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N diefem vierten Bande ift die Sammlung aller fhon 
fruher gedruckten Predigten unſers hochverehrten Schleier⸗ 
macher beſchloſſen. Dieſer vierte Band enthaͤlt nehmlich 
alle zerſtreuten Predigten Schleiermachers, welche ſich ſowohl 
in Sammlungen von verſchiedenen Verfaſſern, wie im Ma⸗ 
gazin von Feſt⸗-Gelegenheits- und andern Predigten, Mag- 
deburg bei Heinrihshofen, als auch in einzelnen Abdrücen, 
wie die am Neujahr für den Küfter der Dreifaltigkeitsfiche 
in Dru gegebenen oder fonft bei befondern Beranlaffungen 
erfhienenen, aufgefunden haben. Daß Einzelne von dieſen 
erſt erlangt werden konnten als der Druck des Bandes ſchon 
weit fortgefuͤhrt war möge den Mangel an chronologiſcher 
Ordnung entſchuldigen. Sollten übrigens der Verlagshand⸗ 
lung doch noch einige einzelne Predigten Schleiermachers 
entgangen fein, fo bittet fie dringend ihr von ſolchen gefäls 


k - WE | 
ligſt Nachricht zu geben, um fie in einem Supplement nad; 
liefern zu koͤnnen. | 

Was die frühern Bände dieſer Predigten betrifft, ſo 
iſt zu bemerken, daſs im zweiten Bande um die ef 
predigten zufammenzufteflen der zweite Wand derfelben 
als fechste Sammlung dem erften (als fünfter Samms 
lung) ſogleich folgt, obſchon eigentlich die „Predigten in Be⸗ 
zug auf die Feier der Uebergabe der Augsburgſchen Con— 
feſſion“, welche als ſ iebente Sammlung folgen, beim ers 
ften Erfcheinen die fehste Semmlung bildeten. Von tie 
ſen letztern Predigten iſt die Vorrede, welche Schleiermachers 
Vertheidigung gegen das Sendſchreiben von Coͤln und Schul; 
in Breslau enthält, für. die Sammlung der Fleinern theo- 
fogifchen Druckſchriften Schleiermachers wohin fi doch 
‚eigentlich gehört, zuruͤckgelegt worden. | 

Beim dritten Bande, welcher, die Predigten ent 
hält, welche in den letztern Jahren als Manuferips für 
Sreunde gebruckt worden aber fonft nicht in den Buchhan⸗ 
del a fi ind, ift für die früheren Beſitzer zu merken, 
daß die darin fehlenden Feſtpredigten ſchon in den zweiten 
Band unter die Feſtpredigten aufgenommen worden ſ ind, 
nehmlich die Predigten von 
1831. Am Sonnt. Trinit. uͤber NRoͤmer 10, 32. 33. in 

Band II, ©. 562, 
Am Erndtefeft über Luc. 12, 16—21. ” Bd. U. 
S. 574. 


VII 
Am L. Adventsſonnt. uͤb. Joh 8, 56. in 2b. II 
©. 271. 
Am 2. Weihnachtstage über Luc. 2, 15 — 20 
in Band II. ©. 329, 
1832. Am Sonntage Peuli über Joh. 14, 30.-81. in 
Band I. S. 417. 
Am Bußtage über Spr. Sal. 14, 34. in Bd. u 
©. 4%. | | | | 
Am 2. Pfingfttage, über Joh. 16, 13, 14. in 
Bd. II. ©. 549. 
Am Todtenfefte, über Joh. 11, 16. in Band II, 
©, 398, | 
Am 4. Sonnt. des Advent, über Hebr. 3, 5. 6. 
in Band 11..©. 299. 
Am 2. Weihnachtstage, über Gal. 3, 27. 28. in 
Band I. ©. 343. . 
1833. Am 2.-Oftertage, über Apoftelgefch. 3, 13 — 15. 
in Band IL ©. 466, | | 
Fuͤr diejenigen aber, welche den britten Theil früher 
tiht kannten und darin etwa einen weniger gerlindeten 
Nriodenbau finden follten, möge bemerkt werden, daß jene 
Predigten, durch Nachſchriften aufgefaſſt, nur nach fluͤchti⸗ 
gm Nachſehen Schleiermachers gedruckt wurden, wie dage⸗ 
gen ein Vergleich zwiſchen den in den Zten Band aufgenom: 
nenen mit dem - früheren Abdruck zeigen würde, wie viel 


"bei genauerer Durchficht daran zu ändern gefunden hat. 


VIII 

| Durch das dem gegenwärtigen vierten Bande hinzus 
gefügte Verzeichniß der in allen vier Theilen in Pre: 
digten und Meden behandelten biblifhen Stell en glaube 
“die Berlagshandfung einem Wunſche der Freunde und Lefer 
der Schleiermacherſchen Schriften zuvorzufommen, da fid) 
die Rüderinnerung an manche fehöne Predigt am meiften 
an den Text derfelben knuͤpft und fie nun durch diefes Vers 
zeichniß um ſo leichter wird aufgefunden werden. 
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Ueber das rechte Verhältnig des Chriften zu 
feiner Obrigkeit. | 





Im Januar 1809. °) 


6, ift eine ſehr weit verbreitete Meinung, daß es viele Zweige 
de8 menfchlichen Handelns gebe, auf twelche die Frömmigkeit kei— 
nen bedeutenden Einfluß bat. Ob einer fich augzeichne oder nicht 
in allerlei Erfenntniß und Kunft, ob einer eingeweiht fei oder 
nicht in die Feinheiten und anmuthigen Fertigkeiten des gefelligen 
Lebens: das meint man hänge von Eigenfchaften ab, welche eben 
fowwol bei dem fich finden koͤnnen, der fein Herz den Negungen 
der Srömmigfeit verfchließt,. als der es ihnen geöffnet hat. Ya 
viele denken gewiß hinzu und glauben etwas eben fo richtiges 





) Diefe Predigt erfchien im Januar 1809 mit folgender auf die Eins 
führung der Städteordnung fi) besiehenden Worerinnerung: 


Ale religiöfen Feſte haben ihre MWorbereitungen längere oder Fürzere; 
und fo follte auch von Seiten der chriftlichen Lehrvorträge die große bürgers 
liche. Feier, der wir entgegenfehn, fie ebenfalls haben. Sauber und reinlih 
rollen Feſte begangen fein, aller Staub und Unrath werde vorher forgfältig 
berausgerthan aus dem Heiligthume. m diefer Hinficht habe ich es nüglich 
ethalten der folgenden Predigt eine größere Anzahl von Theilnehmern zu vers 
ſchaſſen, als fie haben Fonnte da fie gefprochen ward, und gebe fie bier fo 
treu ald es mir möglich mar wieder. | | 
Berlin den 22. Januar 1809. 
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und noch ‚allgemeineres zu fagen, auch ob einer dem Volk dem 
er angehört, dem Vaterlande das ihn genährt hat weſentliche 
Dienfte leiften koͤnne oder nicht, damit ſei es derfelbe Fall. Und 
‚beftätigt fcheint. Died zu werden durch zwiefache Beifpiele: von 
ſolchen einerfeitg, welche unlaugbar außerordentliche Talente in 
Thätigkeit gefest und bewundernswuͤrdige Handlungen verrichtet 
haben im Dienft des gemeinen Weſens, von nichts weniger als 
den Geift der Frömmigfeit dabei getrieben; und von folchen an: 
drerfeitß, welche indem fie ihr ganzes Leben der Frömmigkeit wid: 
men wenig darum befümmert erfcheinen, wie e8 um fie ber zu: 
gehe in weltlichen Dingen, und in welchem Maaß. ihr eigneg 
Leben thätig hineingreife. Aber daß es fich hiemit nur nicht gang 
- anders verhalte, als diefe Beifpiele auszufagen fcheinen! daß nur 
nicht jene außerordentlichen- Gaben fehr ziweideutig find und un 
‚ ter andern perfönlichen Verhaͤltniſſen fich eben fo leicht hätten 

sum MWerderben des gemeinen Wefens gefchäftig gezeigt! daß vor: 
züglich nur das nicht eine fehr unvollfommene Frömmigkeit: if, 
welche fich fo zurüffgieht von dem, was allen Menfchen werth 
fein fol und heilig! So müffen wir wenigſtens glauben, die wir 
ung Ehriften nennen. . Denn für ung muß immer gültig bleiben 
der alte Wahlfpruch, daß die Gottfeligfeit zu allen Dingen: nüs 
ift, und daß fie allein die Werheißung hat des zeitlichen und des 
ervigen Lebens. Und gewiß wird auch fie vorzüglich der Boden 
fein, auf welchem ächte Treue wahrer Gehorfam und jede allge 
meine Bürgertugend vorzüglich oder mol gar allein mit Sicher: 
beit empor wachfen Fan, welches eben in diefer Stunde der 
Andacht der Gegenftand fein fol für unfre vereinigte Aufmerk— 
famfeit. | 


Text. Roͤm. 13, 1—5. 


Jedermann fei untertban der Obrigkeit, die Gewalt 
über ihn hat. Denn es ift Feine Obrigkeit ohne von 
Gott; wo aber Obrigkeit ift, die iſt von Gott geordnet. 
Wer ſich nun wider die Obrigkeit feget, der widerſtrebet 
Gotte8 Ordnung. Die aber mwiderftreben werden über 
ſich ein Urtheil empfangen. Denn die gewaltigen find 
nicht den guten Werken fondern den böfen zu fürchten. 
Willſt du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, fo 
thue gutes, fo mwirft du Lob von derfelbigen haben. Denn 
fie ift Gottes Dienerin, dir zu gut. Thuft du aber 
boͤſes, fo fürchte dich, Denn fie trägt das Schwert 
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nicht umfonft; fie iſt Gottes Dienerin, eine Nächerin zur 
Strafe über den, der boͤſes thut. So ift nun nothwen⸗ 
dig, daß ihr nicht allein um der Strafe willen unterthan 
feid *) ſondern auch um des Gewiſſens willen. 

Wohl uns m. Fr., und wir wollen Gott dafür dan: 
fen, daß wir nicht unter diejenigen gehören, denen gleich bei 
den erften unter den gelefenen Schriftworten einfallen kann, dag 
it eine harte Rede, wer mag fie faffen. Denn freilich, wo ein 
Vol ſich beuget unter einer nur durch die Macht der Waffen 
oder durch Die Gewalt gebietender Umftände oder durch inneren 
drevel aufgedrungenen Obrigkeit, vielleicht gar von fremdem Stamm 
und Gefchlecht, die alfo auch nicht einerlei Sinn und Maag und 
Einfiht Haben kann mit ihrem Volke: da mag wol ‚mancher den⸗ 
ten, daß freilich auch diefe Obrigkeit von Gott geordnet ift wie 
alles; aber ob fie nicht vieleicht nur fo geordnet fei, wie er auch 
ſchwere Uebel und Strafen verhängt Uber die Völker, unter denen 
ſie ſch zwar beugen und zur Erfenntniß ihrer Sünden gelangen, 
deren Dauer fie aber auch fuchen follen durch Anftrengung aller 
ihrer Kräfte zu verkürzen? Wohl ung, fage ih, daß wir nicht 
nöthig haben folche Fragen zu beantworten und folche Ziveifel 
über die Worte der Schrift uns aufzulöfen! Das Gluͤkk ift ung 
geworden, und wir dürfen. fagen in vieler Hinficht über unfer 
Verdienft und MWürdigkeit ift es uns geworden, in dieſer ſchwe— 
ven gefahroollen Zeit angehörig zu bleiben einer Obrigkeit, die 
oſſenbar nach dem überall waltenden göttlichen Geſez ung geord: 
net it aus einem heimifchen lange geehrten feit Jahrhunderten 
ſchon durch ein gegenfeitiges Band treuer Liebe mit den Völkern 
diefed Landes verbundenen Gefchlecht, das uns oft glänzende und 
berrlich ausgeftattete größtentheil® milde und weife immer wohl 
meinende und gerechte Herrfcher gegeben hat. Wolan denn, fo 
ft und der theuern göttlichen Gabe ung werth machen, laft 
ws immer in dem richtigen. bes Chriften allein wuͤrdi— 
gen Verhältniß zu unferer Obrigkeit leben. Indem ich 
euch diefes darzuſtellen fuche, halte ich mich vorzüglich an die 
Isten unter den verlefenen Schriftworten, ‚in denen der Apoftel 
ſelhſt alles vorher gefagte zufammenfaßt, und zeige aus denfelben 
rflih, wie ganz unanftändig es dem Chriften ift um 
ber Strafe willen unterthban zu fein, und zweiteng, 
vie es ihm natuͤrlich und nothwendig ift fich um des 
ßewiſſens willen zu unterwerfen... | 
— — a . j 2 
) &o ift umftreitig hier Luthers Neberfegung zu — 
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I. Nur um der Strafe willen unterthan fein ift des from- 
men gänzlich unwuͤrdig, zumächft fchon darum, weil fich Fein 
anderer Bewegungsgrund dazu denken läßt als die Furcht. Denn 
um ber Strafe willen fi) unterwerfen, das heißt ja nur bie 
Uebel vermeiden wollen, welche dem offenbar werdenden Ungehor; 
fan gefezt find; und wer allein um ber Strafe willen ſich unter 
wirft, der wurde fich nicht unterwerfen, wenn jene Uebel nicht 
wären. Er thut aljo eigentlich was er nicht mil; und mer nur 
um ein Uebel zu vermeiden thut was er nicht will und unterläßt 
was er gern thäte, der handelt fo fagen wir alle aus Furcht. 
Sp wie nun die heftigen Leidenfchaften das betäubende fchnell 
tödtende Gift find für alles beffere und höhere, fo ift die Furcht 
dag langſam aufreibende entkräftende abzehrende; und der from: 
me kann unmsoglich der Furcht in fich einen folchen Raum la; 
fen, weil die Frömmigkeit felbft dabei nicht beftehen Eann.  . 

Denn das MWefen der Frömmigkeit ift Selbftftändigfeit und 
fefter Muth. Gott nämlich mehr gehorchen ale fich jemals von 
Menſchen überreden laffen, dem einmal erfannten Gotteswillen 

treu bleiben gegen alle Loffungen und troz allee Gefahren, uns 
ausgefezt dem guten nachſtreben, was auch dort unangenehmes 
fchreffe und drohe: dag liegt ihm ob, dazu muß er fich auf alle 
Weiſe tüchtig zu erhalten fuchen. Wer fih nun einen ſolchen 
Lebensweg vorgezeichnet hat, mie follte es dem doch möglich fein 
auf einem fo großen und wichtigen Gebiete, wie unfere bürgerlis 
chen Verhälmniffe und Ordnungen umfaffen, in einem ganz an⸗ 
dern Sinne zu handeln; nur da nicht danad) zu fireben, daß er 
ſich eine Uebergeugung des rechten erwerbe, der er dann unver: 
halten folgen könne, daß ein Gefühl der Luft und Liebe fich in 
ihm entwikkle, von dem er ſich dann leiten laffe; fondern bier 
immer nur auf die Uebel zu fehn, die ihm vorgehalten werben, 
und fein Thun danach abzumeffen, wie er fie vermeide auf die 
leichtefte Weife und um den geringften Preis? Und wenn eg ihm 
‚möglich wäre, mie follte es wol gefchehen Fünnen ohne daß er 
Schaden litte an der Gefinnung ſelbſt? Wer in. einem folchen 
Umfang die Gewöhnung annimmt nur den Uebeln der Strafe 
- entgehen zu wollen, der. wird ſich gewiß auch im allgemeinen ge: 
woͤhnen altmählig die Uebel überhaupt zu fcheuen; wer da ge 
lernt hat von dem Geift der Geſeze abzudingen und nur dem 
Buchſtaben Genugthuung zu bieten, der wird nur zu leicht auch 
anderswo — denn voll iſt von ſolcher Art Taͤuſchungen das 
menſchliche Herz und betruͤgt immerfort ſich ſelbſt, zumal wenn 
etwas in Gefahr — woran es beſonders hangt — denſel— 
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ben gefaͤhr ichen Handel vielleicht ohne es ſich ſelbſt bewußt zu 
fein auch mit den. Geſezen treiben wollen, die ihm fein eignes 
Gewiſſen vorfchreibt. Und wo bleibet dann jene tapfere Gefinnung, 
jene muthige Selbfiftändigfeit, wenn der Menfch fich fo verwile 
keln läßt in Die Neze der Welt? | Dur 

Das Wefen der Frömmigkeit wie wir wiſſen ift ferner auch 
Liebe, und wie von Diefer gefagt wird, daß fie wo fie vollkom⸗ 
men geworden ift die Furcht austreibt: fo ift es auch wiederum 
nicht möglich, daß fie felbft irgend beftehe und gedeihe, mo bie 
Furcht auf einem fo großen Gebiete mächtig ift und fo viele 
Handlungen des Menſchen beherrfcht. Betrachtet auch nur Diejes 
nigen, die nur aus Furcht um der Strafe willen den Ordnungen 
des Volkes unterthan find, dem fie angehören. Läßt ſich mol 
fchon eben diefes denken ohne einen Mangel an Liebe, in welchem 
der fromme fich unmöglich gefallen Fann? Wie? was mit ber 
Gtüfffeligkeit fo vieler aufs innigfte verbunden ift — fo daß es 
fie gewiß auf dag herrlichfie fördert, wenn es gut eingerichtet iſt, 
aber eben fo gewiß auch fie auf das kraͤnkendſte hemmt und auf 
dag gemwaltfamfte ftört, mern fchlecht, — das follte ihn nicht 
anders bewegen, als nur in fofern es dem innern Feinde des 
allgemeinen Wohls dem freventlichen Webertreter mit Strafen 
droht? Und wenn ihr fie genauer verfücht, werdet ihr fie auch 
nicht anders finden. Lieblofe Menfchen find es größtentheilg, 
gleichgültig gegen alles, was nicht unmittelbar entweder in den 
Kreis ihres perfönlichen Daſeins eingreift, oder für irgend eine 
befondere Luft oder Neigung, der fie fich hingegeben haben, einen 
Werth Hat, von allem edleren und größeren gefchieden und nur 
beſchraͤnkt auf die gemeinften Dinge. Und wenn es beffere un« 
ter ihnen "giebt, wie man allerdings fagen Fan, die nur durd) 
Jerthum auf irgend einer Seite um einer abweichenden Ueberzens 
gung willen fich ausgefchloffen haben von der innigften Theil 
nahme an. den allgemeinen Angelegenheiten und fi) nun genöthi: 
get glauben mit aller Liebe, die ihnen einmohnt, ſich zuruͤkkzuzie⸗ 
hen auf das engere in ſich abgeſchloſſene Gebiet des haͤuslichen Lebens: 
beſtaͤtigen nicht auch dieſe das eben geſagte? Wer erkennt nicht den 
Werth der haͤuslichen Verbindungen? wer weiß es nicht, wieviel ſie 
tem Herzen find? Aber laßt ung auch geſtehen, fie, / ſollen den nicht 
ganz fuͤr ſich nehmen, nicht ganz ſein Leben ausfuͤllen, der in ſich 
Kraft fühle und Beruf zu einer ausgebreiteten Wirkſamkeit; und - 
die muß jeder fühlen, der auch nur denken Fan den Gedanken 
Vaterland. Wird nun die auf dag größere angeriefene Liebe ge: 
waltſam zufanmengedrängt in einen engern Raum; ermangelt fie 
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der gefunden und natärlichen Nahrung, nämlich einer frifchen 
nach vielen Seiten gerichteten Thaͤtigkeit; wird vielmehr von die 
fem größeren Gebiete aus dag Gemüth nur durch Furcht zuruͤkk⸗ 
baltend bewegt: fo muß fie Fränfeln. Um nun fich felbft zu ge 
nießen, nährt fie fich größtentheils von Fünftlichen Aufregungen 
und verfchtwimmt allmählig in ein meichliches trübfeliges Weſen, 
in eine krankhafte Empfindelei. 

Das Weſen der Frömmigkeit endlich ift Freiheit. Zu der 
bimmlifchen Sreiheit der Kinder Gottes find wir berufen; Furcht 
aber ift Knechtſchaft immerdar.. Das ift unfere Freiheit, daß 
auch- fein Gefez Gottes ung fremd ift oder nur ein. außerlicher 
Zwang; fondern daß die innige Zuftimmung unferes Gewiſſens 
zu ihnen allen, die heilige Luft ihnen nachzufommen aus allen 
Kräften und das wahrhaftige. Zeugniß giebt, daß wir Gottes 
Kinder find. Und bei fo großem Beruf, bei fo herrlichem freien 
Leben follten wir es ung geftatten ung einem menfchlichen Geſez 
zu unterwerfen nur aus Furcht? und wir follten zugleich fein 
Fönnen frei von dem Buchftaben jedes göttlichen Gefezes durd) 
den Sohn, der uns frei macht, und unterthan einem menjchlis 
chen Buchftaben durch die Furcht? Auch Eönnen wir e8 nicht. 
Sc fodere euch alle auf, die ihr irgend einmal in einer unbemahrten 
Stunde von. jener erniedrigenden Gemüthsbewegung der Furcht 
euch zu irgend ‚etwas habt treiben laffen: legt felbft ein ehrliches 
Zeugniß ab, Fonntet ihr wol in dem Augenblikk, wo ihr fo han 
deltet, das erfrifchende Berwußtfein Gottes in eurer Bruft leben 
dig berwahren? Fonntet ihr was wir den Umgang des Herzens 
mit Gott nennen dabei genießen, und mußtet euch nicht vielmehr 
vor ihm verbergen tiefer und mit fchlechterem Gewiſſen als 
Adam? Wenn nun gar dieſe ungluͤkkliche Verirrung zum gewohn⸗ 
ten Zuſtande wird: unmoͤglich kann ſich dann das Herz ſeines 
Gottes und Heilandes erfreuen; unmoͤglich kann es dann in der 
Freiheit feiner Kinder fröhlich fein und. ftarf! Darum empfahl 
der Apoftel fogar denen, die das Ungluͤkk hatten Sklaven zu fein 
und in perfönliche Kuechtfchaft verfauft, auch fie follten fuchen 
aus der Duelle der Religion einen andern Antrieb zum Gehor 
ſam zu fchöpfen ald die Furcht. Darum haben von jeher fo 
viele Fromme — wenn ihnen das Unglüff drohte ihres Föftlichften 
Gutes, der Freiheit des Gewiſſens, beraubt zu werden; wenn ihnen 
aufgelegt tourde, was fie ihrer Ueberzeugung zufolge nur aus 
Furcht würden gethan haben; oder wenn fie durch ſchwere Dro: 
dungen follten gehindert werden dasjenige zu hun, wozu ihr Ge⸗ 
. fie. | bintrieb, auf ihre Weife zu dienen ihrem 
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Gott — che denn fie fih zu Knechten der Furcht hingegeben 
hätten, lieber den Stab der Wanderung ergriffen und im Stich 
gelaffen Hab und Gut, heimifche Gegend, Haus der Väter, alles - 
was dem Menfchen am theuerften ift. Und fo geziemt e8 gewiß 
allen denen, die einen gleichen Grund des Glaubens befennen; 
fo unanftändig ift e8 ihnen fich irgend leiten zu laffen durch die 
Furcht. „0a 

Aber auch deshalb dürfen fie nicht um der Strafe willen 
untertban fein, weil dies niemals abgehen Fann ohne. Heuchelei, 
und dem Geift der Frömmigkeit, der Aufrichtigfeit und Wahrheit 
in fich fchließt und einfaches Wefen, nichts fo fehr kann zumider 
fein als Lug und Verftellung. Dies aber ift die Gefinnung, 
welche unter allen Bölkern, in deren Adern deutfches Blut wallet, 
alle Theile der Gefellfchaft, die nur nicht in den bedauernsmwür; 
digften- Zuftand der Abhängigkeit verfunfen find, beherrfcht, und 
wir wollen froh fein, daß es fo ift, und dies ja unter ung auf 
recht halten und immer mehr befeftigen, daß Furcht niemals Fei- 
ner eingeftehn till, fondern two fie ihn angewandelt hat fie lies - 
ber fich felbft abläugnen möchte und feiner Handlungsweife einen 
andern Anſtrich geben, weil ja Surchtfamkeit entehrt, und wer fie 
offenfundig vor ſich trägt fich jeder fchmählichen Behandlung ei- 
nes jeden ausfezt. Allein, werdet ihr fagen, grade in dem Ber 
haͤltniß der Unterthanen zu der Obrigkeit werde eine Ausnahme 
gemacht von jenem allgemeinen Gefühl, und dies allein werde 
nicht felten eingeftanden, daß man dem Gefegen nur nachlebe aus 
Zucht vor der Strafe... Leider, nur wuͤnſchte ich nicht, daß aus 
dem Kreife unferer Erfahrung diefe Bemerkung entnommen fei! 
Denn warlich nicht da gefchieht diefes, mo eine glüffliche Ein: 
tracht zwifchen beiden Theilen durchaus herrfcht, fondern nur wo 
jei e8 im ganzen oder in einzelnen Theilen die Unterthanen glau: 
ben in einem heimlichen Kriege begriffen zu fein gegen die Obrig- 
keit, in welchem e8 erlaubt ift zu überliften und dann auch nicht 
anehrenvoll fich vor einer größern Macht im rechten Augenblikk 
zuruͤkkzuziehn; und ein offnes Eingeſtaͤndniß, daß man nur aus 
Furcht handle oder unterlaffe, ift allemal ſchon der Keim eines 
ſolchen verderblichen Zuftandes. Im ganzen behandeln aber im: 
mer alle Völker das Band, welches fie mit ihrer Obrigkeit ver: 
bindet, als ein. Band der Liebe. Ja wo auch eines feufzte unter 
dem hHärteften Joche der Tyrannei, wie Die Gefchichte davon 
traurige Beiſpiele genug aufftellt, auch da wird dies nicht einge: 
kanden -in offenen Verhandlungen, daß nur die Furcht es fei bie 
das Zepter führt; fondern, wie der Tyrann Ruͤkkſichten luͤgt auf 
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dag gemeine Wohl und Liche heuchelt den Unterthanen: fo auch 
fügt und heuchelt dag Volk Gefühle der Liebe und Ehrerbietung. 
Und wiewol es das bejammernsmwürdigfte Elend ift, wenn ein 
Wolf in feiner Gefammtheit fich bequemen muß zu diefer tiefften 
Herabwürdigung: fo beweiſet auch dieſes nur um fo deutlicher, 
wie tief das Gefühl eingeprägt ift der menfchlichen Natur, daß 
berrfchende und beherrfchte- einander Liche fchuldig find und nicht 
Furcht. Darum werden auch unter gefitteten Völkern Gelegens 
- heiten gern ergriffen und Feierlichkeiten angeordnet, um den Herrs 
fchern auch auf eine ausgezeichnete Weife bisweilen die Bezeus 
gungen der Liebe und Ehrfurcht der Völfer darzubringen. Wen 
nun beide Gefühle fo heilig find, daß er auch Gott niches grös 
feres zu opfern weiß in feinem Herzen, der follte den Gedanken 
ertragen koͤnnen beide vor Menfchen zu beucheln, wo er fie nicht 
fühle? Wenn nun gar Schifkfale vorangegangen find wie Die 
unfrigen, wenn das theure Band lange Zeit ift gemwiffermaßen ge- 
löfet gewefen, und es fchlägt endlich die lange gemünfchte Stunde 
der Wiedervereinigung, mo alles vermißte zurüfffehrt, alles lies 
bende fich aufs engfte verbindet, und es frömt lauter aus als 
jemals das Jauchzen ber. Freude eines wahrhaft feine Herrfcher 
liebenden und chrenden Volkes in frommen und frohen Ergießuns 
gen aller Art — fo lautere und fchöne Freuden, denen wir ent⸗ 
gegenfehen! — und es koͤnnte einige unter ung geben, in denen 
das nicht Wahrheit wäre, in denen Feine wahre Theilnahme füch 
regte, Feine Liebe und Freude, fondern nur MWiderwillen und 
Furcht, — wie e8 wol nicht möglich ift, fondern nur um zu fs 
gen wie verächtlich die Heuchelei ift fpreche ich es aus: fie müßs 
ten, wenn fie noch einige Achtung hätten für fich felbft — lieber 
als fie fich vergeblich in das innerfte ihrer Gemächer verbergen, 
denn ihre Stimme würde doch mit eingerechnet in die allgemeine — 
lieber als fie mitten unter einem glüfflichen und freudenvollen 
Volk in der feierlichfien Stunde ald mißmüthige Heuchler füch 
fühlen, — fie müßten ehe die Stunde noch fchlägt diefe Gegend 
räumen und dies Land und fich andere Beherrfcher fuchen und 
andere Gefeze und ein anderes Volk, unter dem fie, wenn es zu 
ähnlicher Freude aufgefordert ift und ähnliche Liebe beweiſet, auch 
Theil daran nehmen Fönnen von Herzen und ohne Heuchelei. 
II. So unnatuͤrlich e8 aber dem frommen ift unterthan. zu 

fein um der Strafe willen, eben fo natürlich und nothwendig ift 
e8 ihm fich zu unterwerfen um des Gewiſſens willen, 
um der Ueberzeugung willen, daß ihm das gebührt, daß es recht 
ift vor Gott, daß es wie alles rechte den innerften Bebürfniffen 


feiner Natur angemeffen If, In ihm ift ein Gefühl, melches 
ihm alles ehriwärdig macht was den Stempel göttlicher Ordnun⸗ 
gen trägt, und nichts trägt ihn wol beftimmter unter allen menfch» 
lichen Dingen als eben das Verhältnig zwifchen den Völkern und 
ihren Hirten, durch welches ihnen Gerechtigkeit Sicherheit und 
Ordnung zugetheilt, und ihre Kräfte verſtaͤrkt und erfolgreich zu 
einem -gemeinfamen Ziel gelenkt werden. In ihm ift ein Gefühl, 
welches ihn mächtig hinzieht zu jedem Bande der Liebe, und kei⸗ 
nes vereinigt ihn inniger und beftimmter mit mehreren, Feines 
giebt ihm mehr und fezt feine Kräfte in eine ausgebreitetere Thäs 
tigkeit, al8 dieſes Band der gefelligen Ordnung. Er überzeugt 
fih, daß er ohne daffelbe feine Beftimmung nicht erreichen kann, 
er uͤberzeugt fich, daß durch eine geheimnißvolle Webereinftimmung 
beide Theile einander angehören, und in bem natürlichen Lauf der 
Dinge Feine Obrigkeit fich im mefentlichen entfernt von dem Geift 
ihres Volkes: und eben dieſes heißt, er. ift ihr unterthan um des 
Gewiſſens willen. DBielleicht nun Fünnte man meinen, diefe Hins 
gebung unterfcheide fi) von jener Unterwerfung um der Strafe 
willen nur auf eine innerlice Art, fo daß ein folcher freilich aus 
tinem andern und wol höheren Berwegungsgrund handeln, dafl 
aber doch, wenn jenen nur eine mwohlangebrachte Furcht ſtark ges 
nug triebe, beide immer ‘ganz baffelbige thun würden. Aber wie 
unrichtig muß fich das jedem zeigen, der auch nur oberflächlich 
aufmerft! mie deutlich müffen wir gleich inne werden, daß Ges 
wiffenhaftigfeit und Liebe fich nirgend durch etwas anderes er: 
fegen laffen! Ja niemand wird es fich verhehlen koͤnnen, daß auf 
eine ganz andere Weiſe der um des Gemiffens willen unterwors 
fene der Dbrigfeit zugethan ift mit feiner ganzen Wirk 
famfeit-nach außen und mit der innern und ftillen Thäs 
tigkeit des Nachdenkens und der Betrachtung. 

Zuerft auf eine ganz andere und fruchtbarere Weife ift der 
um des Gewiſſens willen unterworfene der Obrigkeit zugethan 
mit feiner ganzen Wirffamfeit nach außen. Schon da 
dur gleich, daß er in einem ganz verſchiedenen Sinne verrichtet: 
und beobachtet was ihm aufgetragen wird. Wer nur aus Furcht 
unterthan ift, der fieht auch nur darauf daß er die Strafe ver; 
meide, und fo wenig al8 möglich möchte er gern von dem eiges 
nen Wege den er geht abweichen, um dieſen Zwekk zu erreichen. 
Ob dem Geift der Gefege Genüge gefchieht, ob der Zwekk ber: 
ſelben wirklich erreicht wird, dag ift was ihn wenig kuͤmmert, 
wenn nur er nicht kann in Anfpruch genommen werden und allen 
Unannehmlichkeiten fiher entgeht. Darum ift fein ganzes Beſtre⸗ 
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ben mit dem Schein vorzuͤglich alled auszurichten und foviel er 
kann leere Schattenbilder der Handlungen aufzuftellen, welche bie 
Hbrigkeit fodert. Wie wenig auf diefem Wege wirklich ausge: 
richtet wird für dag ganze, und wie das gemwiß- fchlechte Bürger 
find die jo verfahren, das miffen wir.alle denen gefagt ift, daß 
der Buchftabe tödtet und nur der Geift ‚lebendig macht. Aber 
bag Gewiſſen des befferen kann auch durch einen folchen Gehor» 
fam unmöglich befriediget werden! Sondern weil er der Obrig⸗ 
feit von Herzen zugethan -ift, will er auch fo viel an ihm ift, daß 
das wirklich gefchehe, was fie befchloffen hat; er macht ihre Sache 
zu feiner. eignen: und ift darin thätig mit demfelben Eifer, mit der 
gleichen Luft und. Liebe; er ift darauf. bedacht fo vollftändig als 
möglich dem Gefez zu genügen und ſtrengt fic) an aufs befte das 
aufgegebene zu verrichten. Und ein folches Thun allein ift wah⸗ 
. rer Gehorfam, auf dem der Gegen ächter Bürgertreue rus 
ben kann. — 

Eben fo fehr aber unterfcheibet fich wer um des Gewiſſens 
willen unterthan ift dadurch, daß er auch vermittelt feines. Ein» 
fluffes auf andere wirkſam ift für die gemeine Sache. Jene 
Knechte der Zurcht kuͤmmern ſich natürlich wenig darum, was 
bie übrigen thun; oder wenn ja, fo thun fie e8 nur um fchlechte 
Beifpiele zu. fammeln und zeigen zu koͤnnen, daß andere nicht befs 
fer find als fie, oder um auch die Handlungsweife der befferen 
in einzelnen Fällen in einem verbächtigen Lichte darzuftellen. Dieg 
abgerechnet finden wir immer diejenigen, die nur um der Strafe 
willen untertban find, in einer fträflichen Gfeichgültigkeit gegen 
die bürgerlichen Gefinnungen und das bürgerliche Betragen ande: 
rer, welche allein ſchon von ber übelften Vorbedeutung ift für 
das Schifffal einer Gefellfchaft. Wehe dem Staat, wo Tugend 
und Lafter verborgen fein können! wo fich nicht laut ungehemme 
und unparteiifch die Stimme des Lobes hören läfit über diejeni- 
‚gen, die fi) wohl verdient gemacht haben, weniger um die guten 
und Fräftigen aufzumuntern und zu belohnen, als um den ſchwa⸗ 
chen und befchränften die e8 aber wohl meinen zu zeigen, an 
wen fie ſich anzufchließen haben! wo der unthätige der unredliche 
der gefährliche Bürger nicht deutlich) und öffentlich bezeichnet um=- 
bergeht! mo nicht Schmach und Schande denjenigen trifft und 
- härter fchlägt, als der Arm des Geſezes ihn treffen Fann, der in 
einem Zuftande des Grolls und. der Feindfchaft Iebt gegen die 
öffentliche Ordnung, der mit dem anfteffenden Gift gefährlicher 
Grundfäze behaftet nur Unheil anzurichten fucht! Und diefe öffent: 
liche Stimme, die wahre Sicherheit für das Mohlergehn beg 
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ganzen, die herrlichfte Heilkraft in feiner eigenen Natur, von wem 
fan fie ausgehn al8 von denen, die um bes Gewiſſens willen 
unterthban find ber Obrigkeit? Das Gewiffen laßt ihm nicht 
wehren, als die Stimme Gottes verachtet es alle menfchliche 
Ruͤkkſichten. Es ſpendet auch unmwillführlich nach einem richtigen 
geläuterten Gefühl die Beweiſe der Achtung wie des Abſcheues 
und fchweiget nicht. Und die in einem folchen Sinn die Sache 
der Hbrigfeit und des gemeinen Wefens zu der ihrigen gemacht 
haben werben unmöglich grade dieſe heilige Kraft ausfchliegen 
von ihrem Dienft. 

Fragen wir nun gar, Wer wird dienftferfig und befliffen 
ben Abfichten der Obrigkeit entgegenfommen? wer wird e8 zu feis 
nem Beftreben machen diefelben auch mittelbarer Weife fo viel er 
nur kann zu befördern mit Anftrengung, mit Aufopferung? wer 
wird bei allen feinen eignen Unternehmungen und Gefchäften in 
feiner ganzen Lebensweife immer. zuerft danach fragen, ob mol 
darin etwas unangemeſſenes ift für den gegenwärtigen Zuſtand 
des ganzen, etwas toiderfirebendes gegen die Nichtung, welche 
ihm die Dbrigfeit hie oder da zu geben fuchte? Sehet zu, wie _ 
wenig folche Fragen und Sorgen in die Seele deflen Eommen _ 
fönnen, der nur um der Strafe willen unterthan ift, mie fie aber 
ben auszeichnen, der um des Gewiſſens willen aus Gefühl und 
Ueberzeugung fich unterworfen hat. Geht wie diefer allein, nicht 
der Söldling, der wahre Diener der Obrigkeit ift auf eine Art, 
mie jeder es fein kann und fein fol! Bedenket, daß. wir nur 
durch einen folchen Sinn dauernd zu der Vereinigung der Kräfte- 
gelangen Eonnen, die einem Volke Sicherheit gewährt und Größe. 

Allein auch bei dem beften Willen koͤnnte dies nicht geleiftet 
werden, wenn nicht eben fo natürlich die um des Gewiſſens wils 
len untertorfenen der Dbrigfeit auch zugethan wären mit der 
ftillen Thätigkeit des Nachdenkens. 

Zunächft indem fie die Anordnungen der Obrigkeit, fo viel 
davon auf ihren Wirkungskreis fich bezieht oder fonft dem Maaß 
ihrer Einfichten erreichbar ift, zu werftehen fuchen. Auch dag liegt 
denen nicht am Herzen, die nur um der Strafe willen unterthan 
find. Nur darauf fehen fie neue Ordnungen und Einrichtungen 
an, wieviel fie ihnen etwa Störungen verurfachen in ihrer ges 
wohnten Lebensweife, wieviel Anftrengung und. Aufopferung fie 
fodern, wie gut oder fchlecht vielleicht bisherige Geſezwidrigkeiten 
fich dabei werden. forttreiben Taffen oder nicht. Die aber um des 
Gewiſſens willen unterthan find, denen ift daran gelegen in der. 
Uebereinftimmung ihres Herzens und ihrer Einfichten mit ber 
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Obrigkeit zu bleiben; und wenn fie gut und vollfommen thun 
wollen was ihnen geboten ift, fo müflen fie auch wiſſen mie es 
gemeint iſt. Sehen wir nicht auch, daß jede im rechten Sinn 
handelnde Obrigkeit dieſes Beftreben mwünfcht und ihm enfgegens 

 Fommet? daß fie auf mancherlei Art das Volk in Kenntniß zu 
fegen fucht von den Gründen und Abfichten deffen was fie ord- 
net? Und nächdem daß mir das göttliche Geſez immer - tiefer 

müffen fuchen zu verftehn und zu durchdringen, giebt es etwas 
fourdigeres für den Menfchen, als daß er auch dag MWefen und 
den Zufammenhang der menfchlichen Gefeze kenne, durch Die fein 

Leben beftimmt wird? iſt dag nicht faft der Maafftab der fort 
fehreitenden DVeredlung und Bildung eines Volke überhaupt? 
Aber nur aus dem wohlgemeinten Forfchen und Nachdenken eines 

redlichen Herzens Fann fie hervorgehn, nicht aus der Art wie die 

befchränfte Selbftfucht gleichgültig oder auch feindfelig denkt und 
urtheilt. | 

Aber‘ freilich, wie e8 niemandem möglich ift e8 allen Mens 
fehen und immer recht zu machen, fo auch der Obrigfeit nicht; 
und es kann nicht fehlen an folchen Fallen, mo auch des wohl 

‚ meinenden und nicht ganz ununterrichteten erſtes Gefühl Unzufrie 

denheit ift und Mifbilligung. Dann aber fängt der beffere und 
fromme damit an, daß er Ehre giebt dem Ehre gebührt, und bie 
erfte und höchfte Ehre welche die Obrigkeit zu fordern bat ift 

Vertrauen in ihr MWohlmeinen und ihre Einfiht. Darum ziemt 
e8 in folchen Fällen zuerft fich felbft zu fragen, ob man auch ein 
Recht habe zur Mißbilligung, ob fie nicht vielmehr vorzüglich zu 
fammenhängt mit zurüffgefezter Eitelkeit, mit gefränfter Selbft: 
fucht, mit: lange genährten Vorurtheilen, mit träger Anhänglich- 
keit an alte Gewoͤhnungen, mit unmwürdiger Scheu vor Mühe 
und Anftrengung. So wendet gewiß mer aus Gefühl und Ye 

berzeugung unterthan iſt zuerft feine Betrachtung auf fich feldft, 

weil e8 ihm am Herzen liegt fich rein zu halten von allem Un; 
recht; meil er nichts mehr wünfcht als gehorchen zu Fönnen mit 
voller Zuftimmung. - Laßt ung geftehen, wie viel ungerechten Mißs 
muth würden wir ung felbft, wieviel unnuͤz erregte Bedenklichkei⸗ 

‚ten. würden wir anderen erfparen, tie oft würde der vorlaute 
Tadel ftatt herauszubrechen noch unausgefprochen zurüffgehalten 
werden: wenn wir alle immer fo zu Werfe gingen, wie es doch 

allein der Pflicht gemäß ift und der Liebe! wie Teiche würde oft 
eine redliche Selbftprüfung binreichen um vorgebliche Bedenklich— 

Feiten zu löfen und auffeimendes Mißvergnügen zu verfcheuchen ! 
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Was aber dann noch übrig bleibt von abweichenden Meis 
nungen und Einfichten, das Fann fo geläutert unmöglich anders 
ald zum Wohl des ganzen beitragen. Denn wer e8 fo reblid) 
meint und fo ftrenge fich felbft und die Sache prüft und fo über 
al Vertrauen und Liebe zum Grunde legt, dem entwikkelt ſich 
dan wol aus feinem ftillen Nachdenken wieder die edelfte Kraft, 
mit der er dem ganzen dienen und zu Hülfe kommen kann, fruchts 
bare Wahrheiten namlich, heilfame Winfe, wohl dargelegte Ein; 
fihten. Ein folcher nämlich, aber auch nur ein folcher kann wol 
bisweilen bahin gelangen, wiewol zu Feiner von den Verzweigun⸗ 
gen der Obrigkeit gehörig, im einzelnen richtiger zu urtheilen als 
fie. Mas koͤnnte aber- ein gufgefinnter Bürger der Obrigkeit lies 
ber darbringen als folche Einfichten! oder wie follte e8 in einer. 
wohleingerichteten Gefellfchaft an Gelegenheit fehlen die mwohlges 
meinte Gabe auch: wirklich zu opfern und mas wahr und richtig 
it denen mitzutheilen, bei denen es mehr Frucht bringen kann 
als bei dem, der es urfprünglich gefunden hat! Vielmehr gehört 
dies unter die gefegnetften der guten Werke, für Die jeder- ſtets 
tod zu erwarten hat. 

Dies ift Die Treue, dies der Gehorſam, dies die Unterwer⸗ 
fung des Chriften gegen feine Obrigkeit. Wir fehen daraus, daß, 
tie auf der einen Seite alle menfchliche Ordnungen und Gefeze 
eine feine Zucht find und Zubereitung zur Gottjeligkeit, fo auf - 
der andern Seite auch der Sinn der Gottegfurcht ihnen erft ihren 
vollen Werth ihre rechte Kraft ihr ficheres Gebdeihen giebt. Laßt 
denn auch. unfern frommen Sinn vorzüglich auf diefen Gegens. 
fand fich richten, laßt unter ung — o es wird ung ja fo leicht 
gemacht vor vielen! — Srömmigfeit und Treue Hand in Hand 
gehn, und uns immer mehr bilden zu einem Volke, das da fei 
tugethan feinem NHerrfcher, einträchtig unter fich, ficher und ſtark 
in der Kraft jeder guten Gefinnung. Amen. 
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= 
Die Verklärung des Chriſten in der Nähe 
| ‚des Todes, 


Am 22ften Julius 1810 °). 


Herr, dir leben und dir ſterben wir! gieb uns deinen Frie⸗ 
den, — im Leben und im Tode! Amen. 


M. a. Z.! Bald nachdem durch die Wirkungen jener ſegenvol⸗ 
len Ausgießung des Geiſtes die Schaar der glaͤubigen gewach⸗ 


N Diefe und die nächfifolgenbe Vredigt erſchienen zuſammen im Auguſt 
1810 mit nachſtehender Vorerinnerung: 

Kein Bewohner unſerer Hauptſtadt darf mol erſt daran erinnert wer⸗ 
den, daß der 22fte Julius der erſte Sonntag war nach dem Tode unſerer ges 
liebten Königin, und daß alle.unfere Kirchen angefüllt waren von folchen, 
die ein Wort chriftlicher Tröftung und Beruhigung zu hören mwünfchten. Seit 
Pingften war ich in einer Reihe von Vorträgen über die Apoftelgefchichte 
begriffen; aus diefer wollte ich weder herausgehn, noch verftattete. mir mein 
eignes Gefühl einen der herrfchenden Gemüthsftimmung ganz fremden Gegens 
ftand zu behandeln. Dies mag die Wahl des Tertes zu der erfien Predigt 
und die Art wie über ihn geredet worden ift rechtfertigen. 

Bon dem zur allgemeinen Gedächtnißfeier befonders beftimmten Tage 
gebe ich hier nicht nur die über den vorgefchriebenen Tert gehaltene Predigt, 
fondern faft den ganzen Verlauf des Gottesdienftee. Es wäre zu wünfchen, 
daß dies häufiger gefchehen Fönnte, und daß dabei auch noch den Lefern an— 
fchaulich würde, mie die andern Theile des Gottesdienftes nicht minder kräf⸗ 
ig ald die Predigt felbft zu einer beftimmten Art der Erbauung mitgewirkt 
haben. Dies war bier in einem hohen Grade der Fall, vorzüglich dadurch, 
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en; nachdem unter ihnen jener Bund der Liebe und der Wer 
laͤugnung gefchloffen mar, der fie zur ausdauernden huͤlfreichen 
Treue zur muthigen Aufopferung alles andern für den gemeins 
famen Zwekk verband; und mährend dieſer göttliche Sinn fich 
durch mancherlei wunderbare Thaten bewährte, und alles umher 
su Liebe Bewunderung Staunen und Furcht aufregte: ermannte 
ſich auch derfelbige Haß wieder, ber feinen erften Sieg den Tod 
des Erlöfer8 nicht vergeblich wollte errungen haben; und die Ge 
(dichte der chriftlichen Lehre zeigt und das erhabene Schaufpiel 
des erften Märtyrer, des erften der feinem Herrn folgte zum 
Tode für die Verkündigung feiner göttlichen Kraft und Wahrheit, 
und dem hernach felbft fo große Schaaren mit dem freudigften 
Muthe denfelben herben glorreichen Weg gefolgt find, dag man 
nicht ohne einen Schein der Wahrheit fagen konnte, die Chriften 
geisten eben fo fehr nad) dem Tode, wie die übrigen Menfchen 
nach dem Leben. Wenn diefes leztere wahr ift m. Sr., fo wol⸗ 
In wir eg nicht loben; wir wollen e8 als eine Schwachheit an; 
erkennen, der eine Täufchung zum Grunde liegt, aber eine fehr 
natürliche im jener Zeit; wo noch nicht das ganze Feld für bie 
Virffamfeit und für den Heldenmuth des Chriften eröffnet war. 
Seiner in dem Liebe zu Gott und dem Erlöfer brennt wird ſich 
des Gefuͤhls entfchlagen Tönen, daß es etwas großes und herr 
ichs fei um das Märtyrerehum, ımd ganz etwas anderes nur 
ferben weil man gelebt hat, nur fterben um der Natur eine 
Schuld abzutragen und ſterbend nur die Hinfälligfeit des Koͤr⸗ 
pers uu bezeugen, oder fterben unter dem größern Zeugniß des 
geifigen und ewigen Lebens, fterbend dem Erlöfer der Welt eine 
Schuld abtragen und ihm fterben wie man ihm gelebt hat. Aber 
nicht etwha nur um uns darüber zu fröften daß wir diefe Krone 
nicht mehr auf demfelden Wege erlangen Fünnen wie jene, fons 
kn mit Grund der Wahrheit koͤnnen wir ung fagen, daß jeder 
wahrhafte treue Jünger Jeſu den Märtyrertod ſtirbt. Wir find 
alle Streiter des Herrn und Arbeiter in feinem Dienft. Der 
Kampf gegen das böfe reibt, mit welchen Waffen und auf welche 
Int er auch geführt werde, die Kräfte des Lebens auf; es muß 





Nu wie auch fchon vorher einmal der Fall gemefen mar eine Anzahl von 
Ditgliedern der Singafademie, denen ich hier noch öffentlich meinen und der 
Berfommlung herjlichen Dank bringe, unfern. Gottesdienft verſchönten. Möch- 
im wir doch je länger je mehr dahin kommen die Bedeutfamfeit des Kir 
bengefanges, ſowol der Gemeine als Funftreicherer Chöre, wieder herzuftellen 
nd feine erbanende Kraft zu empfinden. 


Berlin im Auguft 1810, 
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fofeften Unbefangenheit lauern diejenigen am wenigften vergeblich 
auf,- welche boͤſes erdichten wollen; bie ehrlofeften Neider dee 
guten verfchmähen auch die roheften Lügen nicht, wenn auch von 
taufenden nur eine Glauben findet; und eben je lebendiger ein 
Menſch in der Befferung feiner Einfichten feiner Sitten feines 
Lebens begriffen ift: um defto leichter laßt fi) Verdacht auf ihn 
werfen. Am leichteften aber vor allen gefchieht dies in folchen 
bedenflichen Zeiten, als die des Stephanus waren, und als auch 
die unfrigen find, wie wir ung nicht verbergen Fünnen: Zeiten 
nämlich, in denen. Erneuerung und Befferung und was ihnen 
nothwendig vorangeht nicht nur in einzelnen fondern im ganzen 
ſollen bewirkt werben; Zeiten, wo vieles gelöft wird und vieles 
umgeftürzt, damit befferes auffommen Fünne, wo in taufend Fäl- 
len die noch beftehenden Formen und Buchftaben ihre alte Gul- 
tigkeit nicht mehr behaupten Föünnen, und dag Gemiffen eines je- 
den mehr als fonft fein einziger Nichter fein Fan. In folchen 
Zeiten vornehmlich treibt die Verläumdung ihr Spiel und läßt 
auch dag edelfte und zartefte nicht unangefaftet. Und wenn fie 
auch nicht unmittelbar zum Tode führt mie bier, fo weiß doch 
jeder, wie tief unichuldig gefränfter Name ſchmerzt und oft auf 
unheilbare Weife am Mark des Lebens zehrt, und wie felten bie 

Verläumdung ein einmal gefaßtes Opfer eher als am Ende des 
Lebens verläßt. Aber auch fo fcheint dann das Angeficht des 
Ehriften wie eines Engels Angefiht. Es leuchtet daraus hervor 
der bimmlifche Glanz der Wahrheit, der innern Zuverficht und 
Gemwißheit, der durch das Urtheil der Menfchen nicht irre ge- 
macht wird, ber Ueberzeugung nur das gewollt und gefucht zu 
haben, was recht ift vor Gott. Der göttliche Geift, der Zeug- 
niß giebt im innern und auch die verläfterten Thaten für die fei- 
nigen erkennt; das Bewußtſein die geiftigen Vorzüge fich immer 
erhalten und fie immer gebraucht zu haben, bie die verläumbe- 
rifche Beredfamfeit ihm abfprechen wollte, fo- wie rein zu fein 
von den Flefken, die fie ihm anzudichten fich bemüht; die ruhige 
Erinnerung, die den innern Zufammenhang des Lebens überfehn 
kann ohne Neue und ohne Schmerz: dies erhebt ihn über alles 
mitten im Gemwühl des Lebens ſowol als im Angeficht des To⸗ 
des; aber je näher diefem, defto heller tritt das Engelsangefiche 
hervor, daß e8 auch denen bie ber Verläumdung laufchen und 
fie leiten nicht entgehen kann; und deſto leichter und froher fiche 
er den Himmel offen, den Himmel, der die Rechtfertigung des 
frommen herbeifuͤhrt wie der Mittag; ſieht des Menſchen Sohn, 
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der auch verkflärt worden ift und erhöht, nachdem er verfannt 
geweſen war und verläumdet. 


II. Und fie fahen auf ihn alle die im Rath faßen und fa 
hen fein Angeficht wie eines Engels Angeficht. . So ftand er vor 
ihnen, der überwundene vor feinen fiegreichen Fein: 
den. Ueberwunden mar er freilich, indem noch einmal bie 
Stimme des Volkes fich gegen den erklärte, den er ihnen als 
den einzigen Netter vorgeftelt hatte, und noch um ein Opfer 
mehr die Vorurtheile ihnen theurer wurden, von denen das Volk 
jo ſchwer zu befreien mar. And ihm blieb Feine Hoffnung den - 
Kampf zu erneuern und zu dem fpäteren Siege etwas beizutras 
gen. Er alfo war uͤberwunden, fein ferneres Streben und Wir; 
fen war gehemmt, die Kraft die von ihm ausging war in ihrer 
unmittelbaren Wirkung unterdruafft: und dennoch ftand er fo da! 
und dennoch ift er auch fo nur das Sinnbild eines jeden Chris 
fen! Der Kampf eines jeden hört nie auf; ale Wahrheiten, die 
der Chriſt verfündee mit Wort und That, alle göttlichen Ord⸗ 
nungen und Mechte, die er aufrecht halten will, alle Liebesbande, 
die er unter den Menfchen Enüpfen befeftigen erhalten möchte: 
alle haben. ihre Feinde, ihre thätigen liftigen mächtigen Feinde. 
Manche glauben, indem fie ſich in dem offenbarften Widerftand 
befinden gegen das rechte und gute, doc) gufes oder wenigſtens 
erlaubtes zu verfechten: und fo find fie nur defto eifriger durch 
den Glauben am eine gute Sache. Andere wiſſen es oder ahnen 
8 wenigſtens in Augenbliffen des Zweifels, daß fie fih in der 
Seindfchaft gegen Gott befinden: aber um defto mehr verhärten 
fie fi in Leidenfchaft. Im diefem Kampf ift der unmittelbare 
Sieg nur felten nur in einzelnen Fällen auf der "Seite des Chri⸗ 
fen; und je eifriger er Fäampft, je unausgefezter er biefen Kampf 
fortfegt: um defto öfter ficht er fich überwunden. Ya wir müfs 
fen nicht nur auf die Faͤlle fehen, wo er fich den böfen in ihren 
Rünfchen und Unternehmungen widerſezt, fondern auch auf Die, 
wo er die lauen die unfichern die gleichgültigen auffordert zur 
Jaͤtigkeit für die gute Sache. Wenn nun’ diefen der Lohn zu 
entfernt ift oder zu ſchwer zu erringen; wenn fie gleich anfangs 
den entgegengefesten mehr fchmeichelnden Eingebungen Gehör ge 
ben oder mitten im Werke laß werden und umkehren: fo ift er 
auch der überwundene. Und weil e8 fo fort geht dag ganze Le 
den hindurch, mie felten -müffen die Fälle fein, mo es grade 
(hliegt mit dem Gefühl des Sieges! wie viel häufiger die, ja 
wol allgemein, Fönnen wir fagen, wenn wir auf das ganze aller 
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Beſtrebungen fehen, muͤſſen die Fälfe fein, to ber Chrift am 
Ende feines Lebens eben fo befiegt da fteht vor feinen Feinden, 
wie dort der heilige Märtyrer. Uber auch fo ift fein Angeficht 
zu fehen wie eine Engels Augeficht, nämlich es leuchtet daraus 
beroor der himmlifche Glanz des Glaubens, des Glaubens, daß 
dag böfe niemals fiegen kann, und daß, wenn auch der einzelne 
untergeht, wenn auch unmittelbar dem Anſchein nach nichts er- 
reicht wird, dennoch die innere Kraft des guten bei jedem Kampf 
zunimmt, und ihm der endliche Sieg nicht kann -entriffen werden. 
Sein perfönliches Streben Fann gehemmt fein, der nächfte Zwekk 
den er unmittelbar vor Augen hatte vereitelt: aber daran hangt 
er nicht wie die, die überall nur fich felbft. fuchen und Denkmaͤ—⸗— 
ler für ihre Kraft und ihren Ruhm. Sondern er fucht nur dag 
gute und wahre, das Neich Gottes, wie wann und durch wen eg 
auch Fomme; und fo glaubt er an die unübermwindliche Macht 
deſſen dem er dient, an den nothwendigen Sieg der Sache die 
ee verficht, an eines jeden der für fie thätig ift unverlorne Wirk- 
famfeit, wenn fie auch an eingelmen nicht erfcheint, und die Melt 
nicht von ihr wahrnimmt. So fieht er den Himmel offen und 
wohlthätige Einflüffe herabgießend auf die Erde auch noch in 
feinem Tode, und fühlt den lohnenden Beifall deſſen dem er ge- 
lebt hat. 


IH. Und.fie fahen fein Angeficht als eines Engeld Ans 
geficht.- So ftand er endlich da verklärt im Angefichte des Tos 
des, wiewol im Begriff von einem Beruf zu fcheiden, 
ben er liebte. 

Wir wiſſen aus der früheren Erzählung der Apoſtelge⸗ 
fchichte, welche Stelle diefer heilige Mann einnahm in der erften 
Kirche; wie er als vorzüglich bewährt und- mit dem allgemeinen 
Vertrauen bezeichnet mit noch einigen andern -erwählt worden 
mar um die Gaben, die aus den Darbietungen der einzelnen als 
ein Gemeingut zufammenfloffen, mit weiſer Nechtfchaffenheit und 
liebevoller Treue zu vertheilen unter die dürftigen und verlafler - 
nen. So war in die innere Häuslichkeit der Kirche feine Ber 
rufsthaͤtigkeit eingefchloffen, und wenn fie an und für fich anges 
ſehen geringer erfcheint als die der hohen Apoftel: fo ift doch 
gewiß, daß ohne jene zufammenhaltende Einrichtung der erften 
Liebe die Gemeine des Herrn damals nicht koͤnnte beftanden has 
ben, und immer ift der Dienft der armen ein ehrenvolles Ame 
gervefen in der chriftlichen Kirche. Wer kann alfo zweifeln, daß 
diefer Mann voll Weisheit. und heiligen Geiftes die Wichtigkeit 


21 


deſſelben nicht werde eingefehen und an ihm mit Luft und Liebe 
merde gehangen haben. Uber, denkt vielleicht mancher bei fich, 
wenn er nur bei feinem Beruf geblieben, wenn er nicht in unbe⸗ 
rufene Gefchäftigkeit darüber hinaus gefchmweift wäre, Eönnte er 
wol noch lange darin zum Mohl des ganzen wirkfam geblieben 
fein und würde nicht dieſe Verfolgung erregt haben gegen fich 
und die ganze Gemeine. So fcheint es freilich! aber eine ge: 
nauere und richtigere Anficht der Sache wird mol jeden Bor 
wurf von dem. heiligen Mann entfernen, oder wir müßten ans 
nehmen, daß jeder befte am meiften demfelben Tadel ausgeſezt 
wäre. Jeder Menfch hat feinen befondern Beruf, den er betreibt 
ald Auftrag der Gefellfchaft, welcher er angehört; und in Sar 
hen eben dieſes Berufes ift e8 wohlgethan fich über feine Gren⸗ 
gen nicht hinaus zu verfteigen, weil man fonft Verwirrung in 
dem Kreife- eines andern anrichten Eönnte. Aber niemand wird 
wol glauben, daß diefer Beruf, mie vielumfaffend und wichtig er 
auch fein möge, alles in fich fchließt, mas ein Menfch, der den 
Willen Gottes zu erfüllen trachtet, in der Welt zu thun hat; 
fondern es giebt allgemeine Thätigkeiten, am denen jeder theil- 
nehmen muß, die nicht als befonderer Beruf auf einige wenige 
Finnen übertragen werden. Und fo war damals die Verfändi» 
gung des Evangeliums etwas, deſſen fich in gewiſſem Maaß je 
der CHrift mit Necht unterzog, und dag nicht den Apofteln allein 
konnte überlaffen fein. Wenn auch öffentlich im Tempel und in 
den Schulen das verfammelte Volk zu Ichren das außfchließende 
Amt der Iegtern war: fo Fam es doch jedem zu in dem befon- 
dern Kreife feiner perfünlichen Verbindungen Nechenfchaft zu ges 
ben von feinem Glauben und feinen Erwartungen, und an de 
nen, die ihm nahe waren, die Kraft des Evangeliums zu ver 
fühen. Daß Stephanus mehr gethan habe als dieſes, haben 
wir Feine Urfache zu glauben; aber je mehr er fein Volk auf der 
einen und feinen Glauben auf der andern Geite liebte, deſto 
tifriger that er eben diefeg; und je auggebreiteter die Verbindun⸗ 
gen waren, in die ihn fein Amt brachte, um fo weniger Fonnte 
dad was er that verborgen bleiben. Und ift es micht noch jezt 
mit jedem von uns nach Maaßgabe feiner Kraft und feiner Ver: 
hältniffe eben daffelbe? Iſt es nicht eine allgemeine ‘Pflicht, der 
fe) Feiner entziehn zu dürfen fühlt, daß er der Wahrheit, von 
der das Herz voll iſt, auch Zeugniß gebe mit dem Munde? daß 
durch freimuͤthiges Bekenntniß und allerlei Yeußerungen des Eis 
fers für das gute und wahre jeder fo viele von den andern tie 
et kann belebe, antreibe, begeiftere? daß den Unwillen gegen das 
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böfe, den Haß gegen Lügen und Untreue Eeiner verfchtweige, und 
— tie es auch der Apoftel als Regel aufftellt — aus Furcht 
vor Menfchen Feiner dem Gehorfam gegen Gott und die Stimme 
feines in unfer Herz gefchriebenen Gefeges entfage? Je mehr nun 
jene unedle Feigherzigkeit unter den Menfchen überhand genom⸗ 
- men bat, welche fich im die engften Grenzen des beftimmten Be— 
rufs zurüffzieht und die Theilnahme an den allgemeinften und 
hoͤchſten Pflichten als bedenklich oder unnuͤz und gefahrvoll bei 
Seite fest: um deſto mehr kann die treue Beharrlichkeit, der her: 
vorragende Eifer, aud) ohne daß fie wie Stephanus ſchon durch 
ihre äußere Lage hervorragen, wirklich gefährlich. werden. 

Doc wie dem auch fei, wann und auf telche Art wir 
auch dem Tode entgegengeführt werden: wenige find. es immer, 
Die jenes fpäte Ziel des Lebens erreichen, vor welchem der Meufch 
ſchon — meil fein eigentlicher Lauf beendigt ift, weil feine Kräfte 
abnehmen — aus aller eigentlichen Berufserfüllung ausgefchieden 
ift und ruhig vielleicht fehnfuchtsuoll der Stunde wartet, die ihn 
gänzlich abruft aus diefer Welt. Sondern die meiften fcheiden 
früher und werben eben wie Stephanus mitten aus einem ſchoͤ⸗ 
nen und lieben Beruf hinweggeriſſen. Sollte da nicht bange 
Sorge die lezten Augenblikfe des Lebens -trüben? wenn wichtige 
Gefchäfte müffen zurüffgelaffen werden unvollendet, vielleicht in 
einer mißlichen Lage diejenigen, melche fie zu führen haben, ohne 
einen treuen Gehülfen, ja vielleicht ohne den leitenden Geift, der 
fie vorzüglich befeelte und aufflärte? wenn geliebte Menfchen zu: 
rüffgelaffen werden, ohne vielleicht daß die ihnen gewidmeten 
Bemühungen fchon zum Ziel gelangt wären, ohne Sicherheit für 
ihr Schikkſal, vielleicht mit fo vielen Sorgen, wie Stephanug 
feine Sreunde und geliebten unter den Juͤngern zurüfflaffen 
mußte! Aber dennoch fahen fie fein Angeficht wie eines Engels 
Angefiht, und fo ift auch das Angeficht jedes Chriften. Er ift 
verflärt durch die Liebe, die in der Seele des Chriften immer 
bimmlifch ift und rein, aber von der fich im Angeficht des To: 
des mehr als je alles irdifche und unvollfommene ablöft durch 
das Gefühl, daß er in Gott und in Chrifto eins ift mit denen 
die er Fiebt, daß er wohnt und lebe in ihren Herzen, und daß 
auch in ihnen das Gefühl feiner Nähe und dag verflärte Bild, 
welches ihnen zurüffbleibt, reiner und heiliger wirken wird, als 
die immer getrübte Gegenwart es vermochte. Das heißt den 
Himmel offen fehn, die ungerftörbare Gemeinfchaft des göttlichen 
und ewigen mit dem zeitlichen und irdifchen, und des Menfchen 
Sohn zur rechten Gotted, ihn der alle bie feinigen unter fich und 
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mit fi) vereiniget, ihn deſſen ewig gefegnete Liebe auch den fort» 
dauernden Segen jeder. wahren Liebe verbürgt, und der felbft mit 
der tröftlichen Verſicherung fchied, daß er alle zu fich ziehen wolle. 

Ja m. Fr. das Licht der göttlichen Wahrheit, der Glanz 
des ungetrübten Glaubens, das Feuer der bimmlifchen Liebe, das 
ift e8, was den Chriften auch im Tode noch verklärt; Diefelben 
göttlihen Gaben und Zeichen, die auch im Leben jene ehrfurcht- 
gebietende Hoheit -über ihn ausgießen, welche alles irdifche übers 
ragt, die aber deſto herrlicher fich offenbaren, wenn alles irdijche 
zu verfchwinden anfängt, ja deren Kraft auch die Schmerzen des 
Todes unterdbrüfft und feinen Stachel abftumpft. Diefen ewis 
gen Gütern nachjagend und unerfättlic in ihrem Beſiz laßt ung 
denen muthig folgen, die ung fo vorangegangen find, und alle 
felig preifen, die da vollendet haben in dem Herrn. Amen. 


[Hierauf folgte die vorgefchriebene Bekanntmachung des Abfterbens der 
hochfeligen Königin.] - 


24 





| II. SE — 
Gedaͤchtnißfeier der hochfeligen Königin Majeſtaͤt. 


Am 5ten Au gu ſt 1810. 





Sefang 
Gemeine. 
Wie feucht dahin der Menfchen Zeit! 


Wie eilen wir zur Ewigkeit! 

Wie mancher hat, ch’ er’s gedacht, 
Zur Todesnacht 

Sein kurzes Leben fchon gebracht. 


Dies Leben iſt gleich einem Traum; 
- Gleich einem leichten Wafferfchaum 
Iſt alle feine Herrlichkeit; 
Der Strom der Zeit 
Reißt ſchnell uns fort zur Emigkeit. 


Nur du, o Gott, du bleibeft mir 
Das was du bift, ich traue Dir. 
Laß fallen Berg’ und Hügel hin! 
Mir bleibt's Gewinn, 
Daß ich bei dir und Sefu bin. 


So lang ich in der Hülle wohn’, 
Gei du mein Führer, Gotted Sohn! 
Sieb, daß ich zähle meine Tag’ 
Und munter mach’ 

Und eh’ ich fterbe flerben mag. 


Was hilft die Welt in lester Noth? 
- Luft, Ehr' und Reichthum in dem Tod? 
D Menfch, lauf nicht dem Schatten zu, 
Bedent es nu! 
Du kommſt fonft nie zur wahren Ruh. 


Weg Eitelkeit, der Thoren Luft! 
Mir ift das höchfte Gut bewußt, 
Das ſuch⸗ ich nur, das bleibet mir, 
Und mein' Begier, 
Here Jeſu, sieht mein Herz nach dir. 
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Barmherziger getrener Gott, du ewiger Water unſers Herrn 
Jeſu Ehrifti und aller, die durch ihn deine Kinder geworden find, 
du mweifer Gebieter, unter deffen Schug wir Ieben, und nach deffen 
mohlbedachter Vorſehung wir fterben! mir find jest verfammelt 
vor dir, um ein Feft der Wehmuth und Trauer zu feiern zum 
Andenken der allgeliebten Königin, bie du vollendend von diefer 
Erde abgerufen haſt. O laß ung, damit unfere Empfindungen 
rein und dir wohlgefällig fein mögen, damit anfangen, daß eg 
ein Feft des Dankes fei für ale Mohlthaten und Segnungen, 
bie beine Güte über ihr Leben ausgeftreut, und noch mehr für 
alles gute und treffliche, wodurd du dich in ihr verherrlichet haft. 
Ja reichlich Hatteft dus ihre Seele auggeftattet mit Gaben aus 
ber Höhe! aber vor allem dafür gebührt e8 ung deine Gnade zu 
preifen, daß ihr Herz durchdrungen war von Liebe zu dir, dap 
auch ihr aufgegangen war das Licht der chriftlichen Wahrheit zur 
Erfenntniß deines Willens, zum dir mwohlgefälligen Leben und 
jum ruhigen und feligen Sterben. So laß denn ung allen, bie 
wir fie geliebt und verehrt haben im Leben, auch jezt die Feier 
ihres Gedächtniffes dazu ermefklich fein, daß auch wir durch es 
fum Chriftum. unfern Heiland und durch die Kraft feines Geiftes 
ung je länger je mehr heiligen zu wahrer Gottgefälligkeit und 
unfere Seelen ausſchmuͤkken mit chriftlichen Tugenden, damit wir 
ein angenehmes Volk fein vor dir. Und wenn wir denn auch 
im Gefühl unferes Verluſtes um Zroft -flehen zu Bir für ung 
und für diejenigen, die noch mehr verloren haben als wir: o fo 
laß ung Eräftig geftärkt werden in dem Glauben, daß es eine 
Wiedervereinigung giebt vor dir, und alle, die dir freu gemefen 
find, im helleren Licht deine Liebe fchauen und mit höheren Kräfs 
ten beine Barmherzigkeit preifen werden immerdar. Amen. Der 
Herr fei mit uns und bewahre uns unftraflih auf die Zukunft 
unferes Heren Jeſu Ehrifti. Getreu ift er, der uns ruft, er wird 
es auch thun. Amen. I 


Sefang. 
Chor 


Requiem aeternam dona ei Domine! et lux perpetua luceat ei. 


[Ewige Ruhe ſchenke ihr, o Herr! und ein beftändiges Licht 
leuchte ihr.) - | 
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Staub bei Staube ruhft du nun 
In dem friedevollen Grabe! 
Möchten wir wie du auch ruhn 
Einft .im friedevollen Srabe! 
Ach, der Welt entrannft du fchen, 
Kamft zu deiner Tugend Lohn! 


Nur ein Herz, das gutes liebt, 
Nur ein ruhiges Gemiffen, 
Das vor Gott auch Zeugnif giebt, 
Konnte dir den Tod verfüßen. 
Solches Herz von Gott erneut 
Iſt des Todes Freudigkeit. 


Gemeine. 
Herr, du unfre Zuverficht! 
Unſer Theil ift einft das Leben; 
Wenn auch unfer Auge bricht, 
Wirſt du Mittler es uns geben, 
Gottes und des Menfchen Sohn, 
Deinen Frieden gabft du fchon. 


Daß wir dein find, nicht der Welt, 
Daß du uns wirft auferwekken, 
Diefe Kraft der beffern Welt 
Laß in unferm Tod uns fchmeffen! 
Segnend haft du uns bedacht, 
Als du riefit, Es ift vollbracht! 


Herr, beine Ruhe über die, welche fchlafen, und dein 
ewiges Licht leuchte ihnen! Aber deine Ruhe und dein 
Licht auch über ung, die wir noch bier find, daß auch 
unſer Wandel ſei im Himmel! Amen. 


In ſchmerzlicher Kührung find wir heute hier verfammelk. 
Es bat dem Herrn gefallen die weiland durchlauchtigfte großmäch- 
fige Frau, Luife Augufte Wilhelmine Amalie Königin von Preu⸗ 
gen, geborne Prinzeffin von Mekklenburg-Streliz, am 19ten des 
vergangenen Monats im 35ſten Jahre ihres Lebens aus unferer 
Mitte abzurufen und dadurch den König unfern Herrn und fein 
hohes Haus und mit demfelben auch alle getreue Unterthanen in 
die Kieffte Trauer zu verfegen. Meine andächtigen Freunde! Nicht 
Leicht nimme der Tod einen Menfchen, der irgend de8 Namens 
mwerth war, aus diefem. Leben hinweg, daß nicht eine oder die 
andere menfchliche. Bruft von fchmerzlichen Empfindungen bewegt 
würde. Je größer nun der Werth des hinfcheidenden war, und 
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je mehr derer, in deren Leben das feinige eingriff: um deſto tiefer 
wurzelt um defto weiter verbreitet fich der wehmuͤthige Eindrufk, 
fo daß die beſten und die höchften ‚der Erde es find, deren Tob 
bie meiften: Gemuͤther und aufs innigfte erſchuͤttert. Wie felten 
die Fälle find, wo beides fich vereinigt, wiſſen wir; aber auch 
unter diefen iſt der Verluſt, welcher ung getroffen hat, einer ber 
feltenften und ſchwerſten. Denn nicht leicht ift ein Werth allge 
meiner anerfannt worden, als. der unſrer verewigten Königin; 
nicht ͤberall, das Zeugnig dürfen wir ung geben, verbindet ein 
fo inniges und fefte8 Band der Liebe das Volk mit feinen Für: 
fen, als dieſes treue Wolf mit dem erhabenen und gefegneten 
Haufe, welches über ung herrfcht; und wol feit langen Fahren 
haben wir aus demfelben Fein fo geliebtes und verehrtes Haupt 
verloren, al8 dag, um melches wir jest frauern. Wie nun in 
allen folchen Fallen der Menfch, welcher nicht ganz fern ift von 
dem Leben aus Gott, zuerft bei dem Troft fucht, deffen Fügung 
ihn niedergebeugt hat: fo find auch heute die Häufer der Andacht 
in diefer Eöniglichen Hauptftadt dazu eröffnet um den gemeinfamen 
Schmerz aufzunehmen und durch Andacht zu heiligen. Denn der 
Troft, welchen der Ehrift fucht, ift nicht nur Hemmung der Thräs 
nen und Lüftung der beflommenen Bruft: fondern darnad) vor 
nehmlich firebt er, daß auch die Schiffung, die ihn am tiefften 
beugt, ihm zugleich zu einer neuen Kraft des geiftigen Lebens ges 
deihe. Diefe Nichtung nehme denn auch in biefer ‚frommen To: 
deöfeier unfer Andenken an die verewigte Königin. Wir erflehen - 
dazu Gottes Segen im Gebet des Herrn und erwellen unſere 
Andacht durch Geſang. 


An uns ſtirbt nichts als ——— 

Wir ſelbſt ſind unverloren, 

Der Leib wird nur der Laſt befreit 
Und himmliſch neu geboren. | 
Denn was man hier vermeslich fät, 
Was hier verdirbt im dunfeln, 

Das wird, fobald es auferfieht, 

Von Glanz und Schönheit funfeln. 
Unfer Vater ic. 


Tert. Sef. 55, 8. 9. 


Meine Gedanfen find. nicht eure Gedanken, und eure 
Wege find nicht meine Wege, fpricht der Herr. Sondern 
fo viel der Himmel höher ift denn die Erde, fo find auch 
meine Wege höher denn eure Wege, und meine SGedan⸗ 
ken denn eure Gedanken. 
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Bon der erften Hälfte diefer Worte m. chr. Fr. hören wir 
oft im gemeinen Leben der Menfchen eine Anwendung wachen, 
bie dem frommen nicht genügen fan. Wenn ihre Erwartungen 
getäufcht ihre Hoffnungen zerronnen find; wenn ber Erfolg alles 
anders bringt, als -ihre leichtfinnige Einbildung oder ihre einge- 
bildete Klugheit ausgerechnet hatte: dann ‚hören wir fie bald nach 
dem erfien Schmerz in jenen Morten eine fcheinbare Beruhigung 
finden. Aber was ift ed damit? Ihre Gedanken fihienen ihnen doch. 
fo heil, ihre Wege doch fo ficher zum Ziele führend, zu berflfelben 
Ziele, welches wie fie meinen der Höchfte doch auch vor Augen 
hat. Seine Wege alfo find ihnen anders nicht nur, fondern. 
dunkel, unerforfchlich, aber fie hoffen, in irgend einer Ferne wuͤr⸗ 
den fie fich aufhellen. Allein diefe gehoffte Aufhellung muß ihnen 
immer wieder verfchwinden in dem Dunkel, in welchem fie mans 
dein, denn fie leben nur im irbdifchen und fuchen nur dieſes. 
Solche unhaltbare Beruhigung bedarf der freilich nicht, welcher 
über die Wandelbarkeit alles irdifchen einmal für alle zum klaren 
Bewußtſein gefommen ift; welcher es weiß, daß nur ‘der Menfch 
fidyer glufklich ift, der ohne fich eine beftimmte Geftalt der Zu- 
kunft auszubilden aus dem gegenwärtigen Augenbliff alles nimmt, 
was er geben Fan, und nur der ficher mweife, welcher ohne fich 
auf Erfolg zu verlaffen in jeder Stunde das freulich thut, wozu 
Hflicht und Gewiſſen ihn antreiben. Aber m. Fr. es ift auch 
nur ein Mißbrauch, der fo von den Worten unſers Tertes ge⸗ 
macht wird. Denn es ift nicht die Rede von dem Gegenfaz zwi⸗ 
fchen Erwartung und Ausgang fondern zwifchen göttlichem und 
ungöftlihem Sinn; nicht in irgend eine irdifche Ferne werben 
wir vermwiefen um uns dort mit den göttlichen Gedanken wieder 
zuſammen zu £reffen, fondern auf die himmlifche Güte und dag 
bimmlifche Licht über und. So nämlich lautet e8 vorher, Der 
gottlofe laffe von feinem Wege und der Uebelthäter feine Gedan⸗ 
Een und befehre ſich zum Herrn, fo wird er fich fein erbarmen, 
und zu unferm Gott, denn bei ihm ift viel Vergebung. In die⸗ 
fem Sinn alfo wollen wir die vorgefchriebenen Worte auffaffen 
und anwenden; und wenn es nicht fcheinen mag, als ob in un: 
fern Gedanken bei diefer traurigen Veranlaſſung irgend gottlofes 
und übelthäterifches fein könne: fo laßt ung nicht vergeflen, dag 
je irdifcher fie find um deſto unreiner und ungöftlicher fie auch 
fein müffen und defto näher alfo auch dem, was dem Herrn zus 
widerlaͤuft. Wolan denn! je inniger unfere Liebe und unfere 
Verehrung gegen die vollendete ift, um defto mehr muß ung ja 
daran liegen auch unfern Schmerz zu Iäutern und zu heiligen. 
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So laßt und demnach überlegen, wie wir auch in Bezug auf 

das Andenken an die vollendete Königin unfere Ges. 
banken mit Gottes zu einigen haben; vorzüglich aber, und 
barauf will ich eure Aufmerkſamkeit hinlenken, erſtlich unfere 
Gedanken über den Werth des Lebens und feiner Güs 
ter; zweitens unfere Gedanken über das Wefen-und den 
Urſprung menfchlicher Liebe und Verehrung; und endlich 
unfere Gedanken über die Art und ben Umfang u 
liher Wirkſamkeit. 


I. Einigen wir unfere Gedanken mit Gottes über den . 
Berth des Lebens und feiner Güter! 

Wie weit fich hierin der große Haufe der Menfchen von 
em Sinne Gottes entfernt, wiffen wir. Sch will jet nicht dar: 
auf hinweiſen, Daß noch viele der .-Meinung find, der Werth des 
Lebens beftehe in feiner Ränge, da doch Gott demfelben bald früh 
bald fpät fein Ziel ſezt ohne Unterſchied der befferen oder fchlech» 
teren. Denn viele von denen, welche doch nur an der irdifchen 
Seite de8 Lebens bangen, find mit ung ‚darüber einig, es komme 
bei der Schägung des Lebens nicht auf die Zeit an ſondern bar: 
auf, wie reichlich fie mit demjenigen angefüllt iſt, was den wuͤn⸗ 
ſchenswerthen inhalt ded Lebens ausmacht. Aber eben biefeg, 
daß fie dabei nur auf die irdifche Außere Seite des Lebens fehen, 
nur auf alle Weiſe trachten nach finnlichem Genuß, Schmerz und 
Unannehmlichkeit als lebenzerſtoͤrend fliehen und nur dag für die 
Güter des Lebens halten, was ihnen eine ununterbrochene Folge 
angenehmer Eindrüffe fichert und um fie her Wache hält, daß 
da8 widrige nicht eindringen könne: das eben ift dag ungöttliche . 
in ihren Gedanken. Denn dem. göttlichen Sinn zufolge ift mas 
dem Menfchen begegnet, was ihm von außen kommen Fanıı auch 
kur das äußere, die Schale des Lebens: fein Werth aber liegt 
in dem Kern, in dem was das innerfte Selbft des Menfchen ift 
und wird, mie er das Ebenbild Gottes zu dem er gefchaffen ift 
je länger je mehr in fich geftaltet, wie dieſes zu herrlichen Tu⸗ 
genden und Kräften des Geiftes nach allen Seiten gedeiht. Den: 
jenigen — und es ift ihrer- eine große Zahl, — welche, wie fehr fie 
auch hierüber Elar fehen mögen in fliler Betrachtung, doch in 
der unmittelbaren Ausübung und im Gewühl der Ereiguiffe un: 
(hlüffig und wechfelnd ſchwanken zwifchen dem Wefen und dem 
Schein, kommt der Höchfte zu Hülfe durch mannigfaltige. Ge 
falten des Lebens, die er vor ihnen aufftellt um ihr Urtheil zu. 
beſeſtigen. Merkwürdige Beifpiele führt er ung vor, vorzuͤglich 
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folcher, in denen beides. ftreng entgegengefezt ift; wo wir alles 
finden, was des Menfchen Sinnlichkeit begehrt; wo ſich alle jene 
‚Güter häufen, die das Leben Außerlich bereichern und -fichern: wo 
aber innen ein leerer ungebilderer Geift wohnt, und wir ung 
dann nicht erwehren koͤnnen dag ganze Dafein für leer und werth⸗ 
los zu erkennen und alle jene äußeren Zurüftungen gleichfam für 
verfchwendet zu halten; oder wo innere feindfelige Leidenfchaften 
berrfchen, und eine der göttlichen ganz entgegengeieite Geftalt 
wohnt, fo daß wir Weh und Verderben rufen und flatt felig zu 
‚ preifen gern ausrotteten, nicht aus Neid über den reichen Beſiz, 

der doch in der inneren Unruhe und Bitterfeit eines lieblofen Ge⸗ 
müthes nicht genoffen wird, fondern um gegen ein foldyes Wefen 
dasjenige zu retten, dem wir auch bei diefer Vergleichung allein 
Werth zufchreiben koͤnnen. Eben fo zeigt und auf der andern 
Seite Gott auch folche, wo ein ihm gefälliges und ähnliches Ge- 
müth aller äußeren Zierden und Meise des Lebens entbehre und 
nur mit MWidermwärtigkeiten zu Fämpfen hat, aber doch immer fo 
fiegreich fic offenbart, daß voir fagen müffen, bier ift was dem 
Leben feinen wahren Werth giebt, und alles was diefem fehle 
verfchtwindet dagegen als nichts. Bisweilen aber erfreut belchre 
rührt ung der Höchfte durch ſolche feltene Erfcheinungen der 
Menfchheit, in welchen beides dag innere und das äußere zum 
fchönften Einklang verbunden ift, reiner und edler Sinn, Kräfte 
und Gaben des Geiftes zu Tugenden und Fertigkeiten aller Art 
ausgebildet, mit allen jenen äußern VBorzügen und Gütern. ' Wenn 
ein folches Leben jeder ohne Bedenken felig preiſen muß, fo frage 
er fich denn um fich ganz zu verftändigen, moobei er wol ohne 
jenes Gefühl zu verlieren zuerft anfangen dürfe zu entkleiden und 
zu berauben, bei dem äußeren oder inneren?- und wo fich jenes 
heilige Wohlgefallen am fefteften einwohne? 

Eine von diefen feltenen Geftalten war unſere verewigte 
Königin! Wer hätte nicht ihr Leben glüfflich und felig gepriefen! 
Aber jeder prüfe fich, worauf fein Wohlgefallen geruht hat; und. 
wer das Recht haben will mit den frommen und guten unter 
ihren getrenen zu trauern über ihren Verluſt, dad Recht ihr herr: 
liches Bild feſt zu halten als einen Schag und Beſizthum in fei- 

nem Herzen: ber fei fern von ungöttlichen Gedanken. War es 
ber Glanz des Thrones, weshalb wir fie‘ glüfflich priefen? jene 
Leichtigkeit, welche die Macht darbietet alle Wünfche zu erfüllen? 
jene Huldigungen, welche der gefeierten Königin von allen Seiten 
dargebracht wurden in den glüfflichften Tagen bes Staates und 
ihres erhabenen Haufes? Nein ihr ganzes Leben und Dafein 
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ſteht in gleicher Herrlichkeit vor uns auch in den truͤben Tagen 
des Ungluͤkks; und fie ſcheint, wiewol auf eine Höhe geſtellt, auf 
welcher fonft Stürme und Ungemwitter biefer Art nicht zu toben 
pflegten, eben. deshalb die herbeften Wechfel erfahren zu haben 
um zu zeigen, daß das Heil und der Werth ihres Lebens nicht 
auf Glanz Gluͤkk und fleigender. Hoheit ruhte. Waren e8 bie 
Reise der Eörperlichen Anmuth und Schönheit, mit denen Gott 
isre Perſon fo reichlich auggeftattet hatte? Der Tod hat biefe 
Reise gang zerflört und bis auf bie legten Spuren davon die ge 
lichte Geftalt zerrüttet; aber wenn er feine zerftörende Macht auch 
bie auf unfer Gedächtniß ‚ausdehnen Fönnte, daß wir allmählig 
unfähig würden die twohlbefannten tief eingeprägten Züge ung 
zu vergegentwärtigen: wenn wir nur alles übrige fefthalten, wird 
der Eindrukk von Seligkeit und Fülle, den ung ihr Leben hinter 
läßt, nichtE verlieren. Alfo ift e8 nur die Anmuth und Schön: 
heit der Seele, der edle und reine weibliche Sinn, dag liebevolle 
für alle gute empfängliche Gemüth, es ift ber Glanz jener Tus 
genden der Gattin, der Mutter, der hülfreichen Befchüzerin, die 
fie. unter ung ausübte; und diefes, daß alle Huldigungen bie ihr 
dargebracht wurden zugleich Huldigungen gegen Tugend und Froͤm⸗ 
migfeit waren; es ift die Hoheit der Gefinnung und des Mutheg, 
die innere Heiterkeit des Gemuͤthes: diefe Fülle ift eg, um derent- . 
willen jeder ihr Leben felig pries; und Gott fei gelobt, der fie 
ihr verliehen. hatte. h J 


II. Einigen wir mit Gottes Gedanken die unſrigen uͤber 
den Urſprung menſchlicher Liebe und Verehrung. 

Noch immer giebt es Menſchen genug, welche um ſoviel 
zu gering denken von ſich ſelbſt und ihrem ganzen Gefchlecht, 
daß fie meinen, der Menfch könne urfprünglich nichts anders lies 
ben als feine eigne Perfon, fich felbft in der flüchtigen Erfchei: 
nung des vergänglichen Lebens, und alle andere Liebe fei nur von 
Öiefer abgeleitet: kurz alle Liebe fei Eigennuz. Jeder liebe nur 
den, der in dieſem Sinne wohlthätig auf fein eigenes Leben ge: 


tirft habe, oder von dem er erwarten Fünne, daß er es werde; - 


alle Liebe, alle Verehrung, die menfchlichen Tugenden und großen 
Eigenfchaften gegollt werde, habe nur den Grund, daß durch fie 
da8 Leben nnd die Freiheit gefichert, der Wohlftand gefördert, bie 
Gewalt des Menfchen über die Natur erhöhet werde, und- da 
jeder einzelne fein Theil ihrer Anivendung fich für empfangen an« 
rechne, wenn er auch ihren Einfluß nicht beſtimmt und einzeln 
bis in fein Leben verfolgen Fönne. Andere erweitern doch um 
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etwas jene eng gezogene Bedeutung bed. menfchlichen Lebens; eine 
gefellige Neigung fchreiben fie dem Menfchen zu von Natur, Ges 
meinfchaft mit andern fei ihm ein urfprüngliches Beduͤrfniß. 
Nach dem nun einer jene Neigung zu befriedigen und ihren ſchein⸗ 
baren Streit mit der Selbftliebe und dem Eigennuz zu befeitigen, 
nach dem einer Diefe Gemeinfchaft zu erhalten und zu „beleben 
wiſſe, nach dem alfo einer hingebend fei, unterhaltend, gefällig, nach 
dem er einen Neichthum von gefelligen Talenten befige und- fie 
auch. gern und anfpruchlo8 anmende: nach dem werde er geliebt. 
Ä Wir wiſſen ed recht gut m. Fr., daß das ungöttliche Ge⸗ 
danken find: aber tie viele unter uns ſich davon ganz loßge- 
macht haben, dag möchte ſchwer fein zu unterfuchen. Jeder, Der 
jemals mehr das Gelingen von Thaten, als die Gefinnung in 
der fie gedacht waren, zum, Maafftab feiner Liebe und Achtung 
gegen einen Menfchen gemacht hat; jeder, der um angenehmer 
Gaben und Talente willen von den Anfprüchen an Redlichkeit 
an Tugend an ordnungsmäßigem Betragen etwas nachgelaffen; 
ja jeder, der fich jemals über den Mangel an äußeren Gütern 
beklagt und fich mehr davon gewuͤnſcht hat, nur um mehr Liebe 
von den Menfchen zu gewinnen: was hat er anders gethan als 
vorausgefest, Liebe und Achtung entſtehn nur auf diefem Wege, 
. was anders als fie felbft nach diefem Gefege gefpendet? Aber 
niemand ruͤhme fich der Liebe und Verehrung, die er in dieſem 
Sinne unferer vollendeten mweihet! laßt e8 vielmehr: unfer erftes 
fein bei der Feier ihres Andenkens auch hierüber unfere Gedanken 
zu reinigen. Denn gang andere find hierüber Gottes Gedanken, 
und eben fo deutlich als gewiß mit Zuftinmung unferes befferen - 
Gefuͤhls belehrt ung darüber fein Wort. Der Menfch liebe zu: 
erft Gott, und alles andere fich felbft ſowol als feinen nächften 
nur in Beziehung auf Gott. Wo ihm Aehnlichkeit entgegenſtrahlt 
mit göttlichen Eigenfchaften, mo gehandelt wird nach. göftlichen- 
Gefegen, da neige fich fein Herz hin: und je reiner diefer Siun 
je Eräftiger alles andre. beherrſchend/ „deſto mehr gehe feine Siebe 

über in Verehrung. 
er von uns follte e8 auch nicht fühlen, daß. es dieſe 
Liebe und Verehrung ift, die unſere Herzen fo unablöglich feffele 
an unfere verewigte Königin. Freilich würde fie immer auch von 
allen denen geliebt worden fein, die nur jener engherzigen Dens 
fungsart anhangen. Biel bat fie immer wohlthaͤtig auf einzelne 
gewirkt, viel Thränen getroffnet und viel Kummer gelindert; feine 
Aufforderung menfchlicher. Noth abzuhelfen ging ihr unbeachter 
vorüber; und wenn alle, die ihr mit folcher Dankbarkeit zugethan 
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zu fein Urfache hatten, ihrer Leiche gefolgt wären, es waͤre ein 

zahlreicher und rührender Zug geweſen. Yuch viel beglüfft und 

erfreut hat fie durch die Anmuth im ihrem Betragen und durch 
den Reiz ihrer gefelligen Talente; fie bat über jene höheren Ges 

genden des Lebens, welche gemeinhin. für ihre Höhe buͤßen muͤſ⸗ 
fen, durch eine Ealte und unfruchtbare Dede den belebenden Zau⸗ 

ber der Heiterkeit und Freiheit ergoffen. Aber war e8 nur dieg 

und vorzüglich dies, mag ung an ihr fo theuer war? Haben wir 

fie nur ‚geliebt in der Erinnerung irgend eines perfünlichen Eins 

fluſes auf unfer Leben, oder in der tröftlichen Hoffnung, daß er 
auch ung nicht fehlen würde in bedenklichen Umftänden? nur in 
der Erinnerung ihrer huldreichen Nähe, fei es auch während eines 
kurzen Augenblikkes, oder indem wir ung in Veranlaffungen träums 
ten, wie dies Gluͤkk auch ung zu -Theil werden Eönnte? Nein, 
tiefer in dem innern ihres Gemuͤths liegt der Grund unferer Liebe 
und Verehrung, in der göttlichen Milde ihres Wefeng, ohne Ruͤkk— 
fiht auf alles dag, was fie gewähren Eonnte oder verfagen mußte; 

in ihrem reinen Sinn für das wahre; in ihrem beftändigen Ber 
freben dag gute und fehöne darzuftellen: und wer mag aufzählen 
bie verfchiedenen Arten, wie fich uns in ihr die gottähnliche Nas 
tur und Abftammung des Menfchen offenbarte! Fa, nur wer fie 
in biefem Sinne geliebt und verehrt hat, verdient mit einzuftim- 
men in unfere Trauer und unfern Schmerz. — Endlich 


II. einigen wir unfere Gedanken mit Gottes über bie 
Art und den Umfang menfchlicher Wirffamkfeit. Hier 
darf und muß ich mol vielerlei falfche und ungöttliche Gedanken 
unberührt laſſen und nur auf die mich befchranfen, welche wol 
nicht jeder fchon für fi) von den göttlichen und wahren unter 
(beide. Viele nämlich auch von den befferen Menfchen legen 
einen zu großen Werth auf den Erfolg; wollen nur da Wirkſam⸗ 
feit eines Menfchen anerkennen, wo fich gleichviel ob im großen 
oder Eleinen etwas Außerlich in der Welt nachweifen läßt, was 
aus feiner Thätigkeit entfprungen if. Darum freuen fie fich 
kiht zu fehr, wenn ihnen etwas der Ark gelingt; betrüben fich 
zu fehr über Zögerungen und MWiderwärtigfeiten diefer Art und 
legen einen falfchen Maafftab an ihr Leben, der auf der einen 
Seite mehr der Eitelkeit fchmeichelt, auf der andern mehr zur . 
Ungufriedenheit anreist, als daß er die Wahrheit an Tag legte. 
Denn wenn wir einen Menfchen vor ung ftellen, der nach nichts 
weltlichen frebt, der rein ift und wahr und überall geneigt Gott 
die Ehre zu geben, mie er überall nur Gott fucht: wird nicht 
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dieſer, wenn ihm auch das fchönfte und größte gelang, weit mehr 
das darin fehn was Gott gewollt, als das was er felbft gethan 
hat? und wenn er etwas verfehlt hat, wird er nicht bisweilen 
wenigftens eben fo aufrichtig befennen, daß feine Thaͤtig eit hie: 
bei eben fo fein eben fo eifrig eben fo vollftändig gemefen ift alg 
dort? Darum m. Fr. find auch jenes ungöttliche Gedanken. 
Denn das hat Gott dem Menfchen ‚gar nicht verliehen etwas 
durch feine eigene Kraft äußerlich zu bewirken in der Welt, fon 
dern dies -ift immer gemeinfamed Werk wie e8 gemeinfames Eut 
iſt; und alles kommt darauf an, wie die Thätigkeit und der Sinn 
der andern mit dem was der eine will zufammenftimmt oder nicht. 
Darum ift in dem allen der Menfch nur ein Werkzeug in der 
Hand Gottes. Wie diefer im Neich der Natur jeder Wirffamfeit 
einer einzelnen Kraft Maag und Ziel fezt durch die der andern: 
fo auch in der Menfchenmwelt der Wirkſamkeit jedes- einzelnen 
durch die der übrigen. Und gleichermaßen hält er es fo mit den 
guten und böfen. Wie fich in den fcheinbar großen Thaten der 
lestern oft mehr als ihre eigne Kraft die zufammentreffenden 
Schwachheiten und Fehler der guten fpiegeln: fo bangen auch 
die fchönen und edlen Werke der erftern eben ſo fehr ab von 
ber .Unterftägung oder dem MWiderftande, den fie finden; und der 
Menfch alfo, der ich fage nicht fich felbft, fondern auch nur den 
Umfang feiner Wirkfamkeit darnach fchägen wollte, zu welchem 
Ziele Gott fie lenkt, wäre offenbar auf ungöftlihem Wege. Ne, 
fondern das wahre ift dieſes, der Schauplaz für die Thaten dee 
Gemüthes ift auch nur das Gemüth; und die Wirkſamkeit, Die 
der Menſch mit Recht fich felbft und fich allein zufchreiben kann, 
iſt Feine andre als die innere und größtentheilg ftille, die-er auf 
die Seelen der Menfchen ausübt. Wie er in diefen dem. guten 
zu Hülfe gefommen ift und die ſchwache Vernunft geftärft hat, 
den Irrthum ausgetrieben und das Licht der Wahrheit angezün: 
det; wie er in ihnen den Trieb zum guten gewekkt und die Liebe 
zu allem fchönen und edlen genährt hat, oder wie dem böfen 


Wiäiderſtand geleiftet und die Leidenfchaften gedämpft und befänf- 


tiget; wie er. fein Bild in ihren Seelen befeftiget hat ald eine 
leitende und fchüzende Kraft: fo und fo viel hat er gewirkt. 
Das find die TIhaten, die ihm Gott felbft zufpricht als die feini- 
gen von dem inwohnenden göttlichen Geifte gethan. 

| Zu diefer richtigen Anficht menjchlicher Dinge führt ung 
auc das Andenken an unfere vollendete Königin, und nur wenn 
wir fie fo betrachten, wird es rein fein und ihrer wirdig. Sie 
nahm eine erhabene Stelle ein in dieſem Leben, und wir wiffen, 
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wie innig fie ohne jemals die Graͤnzen zu überfchreifen, die auch 
für jene Höhen der Unterfchied des Gefchlechtes feftftellt, Antheil 
genommen hat an allen großen Begebenheiten; wie fie fich eben 
durch die Liebe zu ihrem Eöniglichen Gemahl, durch die mütter: 
liche Sorge für die theuren Kinder alles angerignet bat, was 
das Baterland betraf; mie lebendig fie immer erfüllt war von 
den ewig herrlichen Bildern des Nechtes und der. Ehre; wie bes 
geifternd ihr Bild und ihr Name, eine Eöftlichere Fahne als welche 
die Foniglichen Hände verfertige hatten, den Heeren im Kampfe 
voranging. Wir wiffen, mie ihre Anmuth und Würde auch. die 
ſchwereren Handlungen der Ergebung und Entfagung zu adeln- 
und zu verfchönern „vermochte. Aber in dem allen mar auch fie 
nicht die Herrin ihrer Thaten, der Erfolg fand nicht in ihrer 
Hand, und wir wiſſen, wie wenig von dem, mas fie fehnlich 
wuͤnſchte, in Erfüllung gegangen iſt. Sollten wir aber deswegen 
Ihre Wirkſamkeit für gering halten? Nein! Wollen wir diefe 
rem Umfang nach fchäzen: fo laßt ung auch dahin fehen, two 
wir fie gefondert von allem fremden betrachten Eörnen. Jene 
innere ſtille Wirkſamkeit des Gemuͤthes, die fie ausgeuͤbt hat auf 
den König ihren Gemahl, ftärfend beruhigend erheiternd; im haus: 
lichen Kreife ein Gluͤkk bereitend, zu dem er immer ficher zurüff: 
ichren Fonnte; ein Bild innrer Schönheit darfteilend, ror welchem 
ales andre verfchwand; die Wirkfamfeit, die fie ausgeuͤbt hat 
auf jene fchönen Hoffnungen befferer Zeiten, ihren töftlirhften - 
Nachlaß; einpflanzend eben jenes Bild in die Gemuͤther der koͤnig— 
lichen Kinder, welches fie auf immer feſthalten wird bei dem gu⸗ 
en und fchönen und fie betwahren vor allem, was der vollendeten 
Nutter unwürdig fein könnte. Und von diefem innerften Heilige 
thum aus wie weit hat fich diefelbe Wirkſamkeit verbreitet über 
le, die ihr nahten, die ihr in Liebe und Verehrung angehörten! 
darauf laßt ung fehen: fo werben wir bejeugen müffen, wie viel 
ft getwirft hat, und Gott preifen mitten in Schmerz und Trauer 
für den Neichthum feiner Gnade. Und von diefer Wirkſamkeit 
mehr ald von jeder feheinbar größeren gilt, was in den auf uns 
m Tert folgenden Worten gefagt if, Das Wort, dag aus mei- 
m Munde geht, foll nicht leer zu.mir zurüfffehren. Denn tie 
er Regen nicht wieder gen Himmel kehrt fondern die Erde be 
fuhtet, fo foll auch mein Wort nicht zurüfffehren, fondern fol 
um gelingen, toozu ich e8 gefendet habe. Denn wie der Sohn 
Gottes das ewige Wort des Vaters genannt wird: fo ift auch . 
Kbe8 edlere Gemüth, das ein Zeugniß von Gott giebt durch fein 

fein, ein Wort des Herrn und Eehret m Ieer zurüff, wenn 
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es von der Erde verfchwindet, fondern trägt noch fpäte bleibende 
Frucht! Je mehr wir verloren haben, um defto mehr auch behal⸗ 
ten wir, und auch von ihr der vollendeten gilt es, Der gerechte 
ftirbt, aber fein Andenken bleibt im Segen. Amen. 

Heiliger Gott, der du giebft und nimmft, dein Name fei 
gepriefen für beides. Wenn du ung gebeugt haft und wir 
fchauen in bein Angeficht, fo werden wir wieder erquiffe. 
Denn jeder fromme Schmerz über das verlorne befreundee 
ung aufs neue deine Drdnungen und Geſeze. So wohne 
denn auch das Andenken an die theure Fürftin, die du von 
ung genommen haft, in unfern Herzen und pflanze fich ſeg⸗ 
nend fort auf fpäte Zeiten und Gefchlechter. So laß auch 
unfern theuerften König den tiefgebeugten deine Fuͤgungen 
ehren; laß ihn Troft finden in. dem Bemwußtfein, wie nabe 
dem Geifte nach ihm die verlorene ift; und in unfer aller 
Schmerz laß ihn empfinden die treue Liebe feines Volkes. 
Den Eöniglichen Kindern fei das heilige Bild der vollendeten: 
Mutter immerdar der Gegenftand der Nachfolge in allen 
chriſtlichen und fürftlichen Tugenden; ihr Sinn, ihre Wünfche, 
ihre Hoffnungen der Vereinigungspunft aller derer, die eg 
wohlmeinen mit dem Waterlande. Ja erwekke ung allen in 
diefem Schmerz zugleich das erhebende Gefühl, wie alle Die 
dir dienen und dich lieben auch eins und ungertrennlich find 
vor dir. Amen. | 
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IV. 
"Am Bften März 1813. 


N 0. 3. Durch ein außerordentliched Ereigniß »finden wir 
die Reihe unferer Vorträge über den leidenden Erlöfer unterbros 
hen und unfere heutige Zufammenkunft einem ganz andern Ges 
genftande gewidmet. Wie waren wir fchon alle durch die Bege> 
benheiten der lezten Wochen -auf das innigfte bewegt! Ausziehn 
ſahn wir aus unfern Mauern das Heer eined dem Namen nach 
ung verbündeten Volkes: aber nicht, als ob Freunde von ung 
(dieden, war uns zu Muthe; fondern mit dankbarer Freude fühl- 
ten wir den langen fchmeren Druff endlich von ung genommen. 
Jenem folgten auf dem Fuße die Schaaren eines andern Volkes, 
m Namen nach mit ung im Kriege: aber mit der fröhlichften 
Iegeifterung wurden fie aufgenommen, wie fie fih auch zu ers 
kennen gaben, als des Königed und des Volkes Freunde. Und 
as wir nicht lange nach ihnen auch unfere eignen Krieger zus 
üfffehren fahen, da durfte Feiner mehr zweifeln: fondern froh 
ging die Rede von Mund zu Munde, Dank dem bimmlifchen 
moerfennbaren Zeichen, welches Gott der Herr durch die. fchreffs 
ihen Zerftörungen des Krieges im Norden gegeben; Dank den 
lm und tapfern Heerführern, die felbft den Schein des Unge: 
herſans und die Verlegung des Buchftaben nicht achtend es 
wagten, wahrhaft im Sinn und Geiſt des Könige bandelnd den 
rien entfcheidenden Schritt zu thun, um ung von den unerträgs 
ühen Banden, die uns fo lange gefeffelt hielten, zu befreien; 
dank dem Könige, der in biefem dargebotenen günftigen Augen: 
VIFE nichts anderes als feinen dem unfrigen gang gleichen Sinn 
beunte walten laſſen; Dank dem allen, die große Veränderung, 
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der Uebergang von der Kiechtichaft zur Freiheit bereitet fich. 
Aber wie unverholen wir auch unter ung Gott freudig danften: 
es war noch nicht Zeit es öffentlich zu thun; denn der König 
hatte noch nicht geredet. Endlich erfcholl e8 ung das lange und 
ungeduldig erwartete Fönigliche Wort, welches, wiewol e8 gewiß 
ung allen aus ben öffentlichen Blättern tief eingeprägt ift, wir 
da e8 auf des Königs Befehl heute von allen Kanzeln der Stadt 
fol verlefeu werden auch gewiß alle 'mit Freude und Ruͤhrung 
nochmals hören werden. Alſo lautet e8: - 


(Hierauf folgte der Aufruf des Königs, An mein Vol.) 


So der König; und ich enthalte mich billig Tobpreifend 
über dies Eönigliche Wort zu reden. Sie ift noch frifch in ung 
allen, die Freude über die Gewißheit des Kampfes, die ung die— 
ſes Wort giebt, über den edlen und hohen Geift, in dem bier 
ausgefprochen worden, was lange jeder befte im Volk gefühlt 
und gedacht, hatte. Und nun, Faum haften wir dieſen herrlichen 
Ruf vernommen, fo fchlug unfer Ohr der Jubel einer allen 
Deutfchen theuern und ehrwuͤrdigen Stadt, die zuerft von dem 
unmittelbaren feindlichen Joche befreit ward; und — die Krone 
von allem — wir fahen unfern theuren König felbft unter ung 
treten, mit einem Gefühl, ja wir dürfen c8 ung geftehen, wie 
e8 noch nie fein Herz kann gehoben haben, weil er noch nie 
Beranlaffung hatte fo innig und wahr zu empfinden, was Doc) 
für einen Herrfcher das beglüffendfte und erhebendfte ift, Die 
reinfte Uebereinftimmung zwifchen feinem Willen und feiner Voͤl— 
fer Wunfch; wir fahen ihn das Heer, auf feinen Befehl zum 
Kampf geweiht und gefegnet durdy Gebet, hinaus geleiten den 
Weg, der es dem Feinde entgegen führte. Diefes nun, Der 
Durchzug unfers Heeres zum Kampf zum entfcheidenden Kampf 
um das höchfte und edelfte ift der Gegenftand, der wie er gewiß 
ung alle erfüllt und bewegt ung befonders in diefer Stunde be; 
fchäftigen fol, damit auch für ung dieſer heilige Krieg beginne 
mit demüthigend erhebenden Gedanfen an Gott, damit ihm un: 
fere Hoffnung und unfere Freude geheiliget werde. 


Text. Serem. 17, 5—8. 


So fpricht der Herr, Verflucht ift der Mann, der 
fih auf Menfchen verläßt und halt Sleifh für feinen 
Arm, und mit feinem Herzen vom Herrn weicht! Der 
wird fein wie die Heide in der Wüfte und. wird. niche 
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ſehen den zukünftigen Troft; fondern wird bleiben in ber 
Dürre, in der Wüfte, in einem unfruchtbaren Lande, ba 
niemand wohnet. Gefegnet aber ift der Mann, der fi) 
auf den Herrn verläßt, deß der Herr feine Zuverficht ift. 
Der ift wie ein Baum am Waſſer gepflanzget und am 
Bad) gewurzelt. Denn obgleich eine Hise Fommt, fuͤrch⸗ 
tet er fich doch nicht und forget nicht, wenn ein bürreg 
Jahr kommt; fondern er bringt ohne Aufhören Früchte. 


und Jerem. 18, 7—10. 


Plözlich rede ich wider ein Volk und Königreich, daß 
ic) es augroffen zerbrechen und verderben wolle; wo fich 
e8 aber befehret von feiner Bosheit, dawider ich rede, 
fo ſoll mich auch reuen das Unglüff, das ich ihm ges 
bachte zu thun. Und plözlich rede ich von einem Volk 
und Königreich, daß ich es bauen und pflanzen wolle: 
fo e8 aber böfes thut vor meinen Augen, daß es mei— 
ner Stimme nicht gehorcht, fo fol mich auch reuen da$ 
gute, das ich ihm verheißen hatte zu thun. 


Nicht etwa, wie e8 wol ſcheinen koͤnnte, um eine Werglei- 
hung anzuftellen zwifchen uns und dem Volke, gegen welches 
wir zu Felde ziehn, habe ich diefe Worte des Propheten unferer 
Vetrachtung zum Grunde gelegt: fondern nur um in unferer eig: 
men Gefchichte das entgegengefezte recht zu unterfcheiden, um ung 
auf dag mwefentliche der großen Veränderung hinzuführen, deren 
wir und erfreuen. Denn m. Sr. an diefer Stätte gegiemt ung 
nicht die Freude nur darüber, daß Drukk und Leiden, unter de 
hen wir lange gefeufzt haben, nun aufhören; nicht die Freude, 
welhe ung heitere Bilder kuͤnftigen Wohlergehens vormalt, das 
bir zu getwinnen hoffen: fondern dieſes darf ung hier nur dag 
weite fein und lezte. Und tritt uns dennoch diefer Gegenfaz im: 
mer vor Augen: fo laßt ihn ung fo menden, daß wir fühlen, 
wie der Prophet es ung vorhält, daß im einzelnen noch mehr 
aber im großen der MWechfel der Schifffale abhangt von dem 
Steigen und Sinfen des inneren Werthes. Ja ganz von die: 
er Seite unferer Würdigfeit vor Gott laßt ung die 
große Veränderung bier betrachten. Ueber beides dazu 
sehörige, nämlich erftlich, welches denn in dieſer Hinficht ihr 
ügentlicher Inhalt und ihr wahres: Mefen fei, und zweitens, 
Nom wir ung deshalb muͤſſen aufgefordert fühlen, können und 
diefe Worte richtig leiten. 
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- I Um richtig aufzufaſſen, was die Hauptfache fei in 
der großen Veränderung unferes bürgerlichen Zuſtan— 
des, welche durch die Erklärung dieſes Krieges beginnt, müß 
fen wir zurüffgehn auf eine ältere ung allen wohl bekannte und 
von einem großen Theile von uns noch felbft erlebte Zeit, als 
wir nach. einem tiefen Verfall und nach fehrefflicher Werheerung, 
welche diefe Länder betroffen, durch die Anftrengungen mehrerer 
weiſer und firenger Negenten, durch zwekkmaͤßige Benuzung der 
Ereigniffe, durch glüfflich geführte Kriege, am meiften aber dur) 
einen in dem Volke felbft fich bildenden edlen und freien Geift 
des Auffirebens ein Volk und Königreich wurden, von welchem 
die ganze Welt ſah, der Herr wolle e8 bauen und pflanzen und 
babe verheißen ihm gutes zu thun. Und plöglich genug für alle 
die, welchen das allmähliche Wachſen weniger bemerklich wird, 
fanden wir und auf diefem Gipfel. Aber auch allmählig und 
indem wir noc) lange höher zu fleigen wähnten glitten wir ab- 
waͤrts und ſtuͤrzten dann eben fo plöglich hinunter. Denn wir 
begannen auf unfere Stärke zu pochen, auf die Furcht und, zu 
verlaffen, welche wir andern Voͤlkern einflößen Eönnten, und fo 
follte uns ohne Anftrengung der eignen Kraft ohne eigne gott 
gefällige Werke die Nachwirfung des alten Ruhmes immer hir 
ber tragen; wir wurden der Mann, der Zleifch für feinen Arm 
hält, und deffen Herz von dem Herrn weicht. Unreblicher Ge 
winn vergrößerte unſer Gebiet auf eine mehr ſcheinbare ald 9% 
deihliche Weife, denn wir gewannen nur wenig mahre Brüder, 
die gern denſelben Gefegen folgten und auf daffelhe Ziel arbeir 
teten; indem andere Staaten ſich anftrengten und aufrieben in 
immer wiederholten Kriegen zum Theil um diefelbigen hoben 
Güter, für die wir jest kaͤmpfen wollen, meinten wir durch die 
Ruhe immer mächtiger zu merden und furchtbarer. So folgte 
allmählig auf die trogige Klugheit eine verzagte, und wir wur⸗ 
den. noch auf eine andere Weife der Mann, der fich auf Men 
fchen verläßt; denn auch wer Menfchen fchmeichelt und fie fürd- 
tet, verläßt fih) auf Menfchen. Mit unferm Ruhm .felbft ward 
auch unfer Ehrgefühl je länger je mehr ein Schattenbild. Und 
immer mehr wich unfer Her von dem Heren; in einem aufge 
blafenen unnatürlichen Wohlftand verloren fich immer mehr bie 
alten Tugenden, eine Flut von Eitelkeit und Verſchwendung vet 
beerte die mühfamen Werke langer befferer Jahre; und mie deuß 
lich ſich mich die Stimme des Herrn vernehmen ließ und und 
ermahnte zur Buße: wir gehorchten ihm nicht, wir thaten böfes 
vor feinen Yugen, und darum reuete ihn das gute, dag er ver 
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heißen hatte ung zu thun. Und plöslich, ald es eben fchien, wir 
molten ung gufraffen aus der langen Verblendung und Betaͤu⸗ 
bung, in der aber die meiften nur nicht ärger als je befangen 
waren, plöglich redete der Herr wider ung als wider ein Volk 
und Königreich, das er ausrotten zerbrechen und verderben wolle. 
Da überfiel ung jenes ſchwere zermalmende Kriegesunglükf, und 
anf diefen plöglichen Sturz von ber Höhe in den Abgrund folgte 
das immer tiefer und fchmerzlicher fich eingrabende Verderben des 
Friedens. Ich rede nicht von den Entbehrungen, von der Noth, 
von der Verarmung, von der immer fleigenden Verwirrung in 
alen äußeren Lebensverhältniffen, fondern nur von dem innern 
geiſigen Verderben, das durch diefen Zuftand man weiß nicht ob 
man fagen fol nur ans Licht gebracht oder auch wirklich erzeugt 
und gebildet worden if. — Die traurige Gewoͤhnung unwuͤrdi⸗ 
98 fortwährend zu erdulden, wie woir- fie öffentlich und einzeln 
in diefen fieben duͤſtern Jahren gebt Haben mit dem Gefühl, 
daß dem ‚gerechten Antillen freien Lauf laffen das Uebel mur 
mehren koͤnne ohne irgend einen heilfamen Erfolg; diefe Gewoͤh⸗ 
ng und diefes Gefühl find die Frucht der Schlaffheit, der Ent 
nervung, der Feigherzigkeit: aber mie wurden nicht Feigherzigkeit 
Shlaffheit und Entnervung durch fie vermehrt und verbreitet, 
bis jede Zuverſicht zu fich felbft, bis jede Hoffnung — mit Aus- 
nahme der thörichten auf eine Hülfe, die bloß von außen kaͤme, 
— bis felbft der Wunfch fich helfen zu koͤnnen, ja bis das Ges 
fühl eines befferen Zuftandes würdig zu fein verfchtwand, und die 
troflofe Vorſtellung fich der Gemüther bemächtigte, die Iebendige 
geiftige Kraft des Volks fei ganz erfchöpft, und die Stunde des 
völligen Untergangs da, wie diefe Beforgniß denn im nicht wenis 
gen unter und gewaltet hat, die von einem Tage zum andern 
bie gängliche Auflöfung unfers eigenthümlichen Dafeins erwars 
md und nicht mehr hoffend den Troſt der Zukunft zu fehen nur 
onen, wie man fich am bequemften fügen Eönne dem fremden 
Joh. — Die Unmöglichkeit, in der wir uns fo oft befanden 
ohne Lug und Trug der augenbliftlichen Gefahr: zu entgehen, 
de Nothwendigkeit Lob und Billigung ja Uebereinftimmung und 
teundfchaft zu heucheln da, wo wir nur verachten und verabs 
ſcheuen Eonnten, dies alles war fchon die Frucht der Schamlos 
hgeit, welche um des Lebens willen jeden ebleren Zwekk des 
ebens hintanſezt: aber wie ift nicht biefe Schamlofigfeit durch 
men Zuftand furchtbar ausgebildet worden, und welches Maaß 
von Erniedrigung gehörte fchon dazu um nur den öffentlichen 
Unwillen zu reisen! — Die Unficherheit alles Beſizes und aller 
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Nechte, fie war großentheils ſchon eine Folge des Leichtfinne, mit 
dem man fo oft ‚in Zeiten der Drangfale nur die Noth des Au- 
genblikks abzufchütteln oder die flüchtige Luft deffelben zu genie— 
Ben fucht ohne zu bedenken, was man auf lange hinaus zerftörs 
oder auf das Spiel fest: aber bis zu welchem Grade hat jener 
unfichere Zuftand dieſen Leichtfinn gefteigert! Wie fahen wir Uep- 
pigfeit und Aufwand e8 den glüfklichften Zeiten gleich thun, wie 
fahen wir MWucher und Trichtfinnigen Frevel an fremdem Eigen: 
thum faugen und das eigne vergeuden, als fei alles doch nur 
fchnellem Untergange geweiht! Das ift daß tiefe Verderben, in 
welches wir auf der einen Geite gerathen waren; und wenn auf 
der andern unfer Fall und diefe feine Wirfungen vielen zuerft 
die Augen öffneten, andere deutlicher als vorher erbliffen ließen, 
wo e8 ung fehlte; wenn fich in vielen ein fchöner Eifer entzün- 
dete was ung außen unwuͤrdiges drüffte abzumerfen, was ung 
innen verunreinigte zu verbannen: fo konnten ſelbſt dieſe edlen 
Keime des beſſeren ohne Haltung und Zuſammenhang nur Be— 
forgniffe vor einem ungeregelten Ausbruch erregen, hinter denen 
fich dann die Seigherzigkeit und Niederträchtigkeit anderer nur 
defto unüberwindlicher verfchangte und befeftigte. 

So war unfer Zuftand m. Fr., und niemand Fonnte fi ich 
verhehlen, daß, wenn wir in denfelben Verbündungen und der: 
felben Abhängigkeit blieben, twoir immer mehr werden müßten 
wie die Heide in der Wüfte. Wenn ich nun die Losfagung von 
diefer Gemeinſchaft und den Kriegsftand, in den wir dagegen 
getreten find, und deffen Beginn wir feiern, auch für ung alle 
als den Beginn anfehe zur Erhebung von diefem tiefer Falle; 
wen ich. hoffe, e8 werde nun Gott reuen des Unglüffs, das er 
ung gedachte zu thun: fo beruht Died vornehmlich auf folgendem. 
— Zuerſt, und damit ich bei dem anfange, was jeder augen⸗ 

blikklich muß auf das innigſte gefuͤhlt haben, dieſe Veraͤnde— 
rung iſt an ſich die Ruͤkkkehr zur Wahrheit, die Befreiung 
von der erniedrigenden Heuchelei, die warlich von jedem, je mehr 
er glaubte in feinen Reden nicht fich felbft fondern den Staat 
darſtellen zu müffen, zu einer fchauderhaften Vollendung getrie: 
ben war. Nun Gott fei Danf fagen wir wieder, wo wir ver: 
‚ abfcheuen und wo wir lieben und verchren, und wie jeder Eh: 
renmann mit der That fiehen muß zu feinem Wort, fo müffen 
wir ſchon darin uns frei fühlen und ftarf, müffen fühlen, daß 
wir hoffen dürfen; denn wer fich der Wahrheit ohne Ruͤkkhalt 
ergiebt, der verläßt fih auf den Herrin. Aber eben weil dag 
Wort allein nichts ift, und diefes Wort mehr als jedes andre 
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die That fordert: fo ift diefe Veränderung die Ruͤkkkehr zum 
freien Handeln und zur Selbfiftändigkeit. Wie lange m. Fr. 
haben wir eigentlich Feinen Willen . mehr gehabt in unfern allge 
meinen Angelegenheiten, immer den Umftänden ung gefügt, im: 
mer der drüffenden fremden Gewalt, fo weit diefe nur reichen 
wollte! Nun haben wir wieder einen Willen, nun bat der König 
im Vertrauen auf fein Volk einen Entfchluß ausgefprochen, in mel: 
chem, weil nach diefem Wort und diefer That Feine Verföhnung 
su hoffen üft, der Entfchluß liegt zu einer Neihe muthvoller Tha- 
ten, die nur enden Eönnen, wie auch dag Eönigliche Wort es 
ſagt, mit rühmlichem Untergang oder mit GSicherftellung dieſes 
föftlihen Gutes der Freiheit. Und cben deshalb ruht auch auf 
diefer Veränderung die Hoffnung, daß- wir uns erhalten werden 
unfere eigenthuͤmliche Art, Gefez, VBerfaffung und Bildung. Jedes 
Volt m. Fr., das fich zu einer gewiſſen Höhe entwiffelt hat, 
wird entehrt, wenn es fremdes in fich aufnimmt, fei diefes auch 
an fi) gut; denn feine eigne Art hat Gott jedem zugetheilt und 
darum abgeftefft Grenze und Ziel, wie weit die verfchiedenen Ge: 
(hlechte der Menfchen wohnen follten auf dem Erdboden. Wie 
drängte fi ung aber vorher auf das fremde, mie drohte es je 
linger je mehr die gute eigne Sitte und Art überall zu verdrän: 
gen! und welch ein fremdes! halb der zugellofen Wildheit jener 
haudervollen inneren Verwirrungen - entfproffen, halb für bie. 
ätere Tyrannei erdacht. Indem. wir. aufftehn um dieſes ganz 
von ung abzumerfen und für die Zukunft abzuhalten, twerdben wir 
wieder ein Königreich, daß fich auf den Herrn verläßt; denn auf 
den verläßt fich ein Volk, das befchüzen will um jeden Preis _ 


den eigenthuͤmlichen Sinn und Geift, den Gott der Herr ihm an: 


erfhaffen hat, das alfo Fämpft um Gottes Werk; und nur in 
dem Maaß, als ung diefes gelingt, Fünnen wir werden wie cin 
daum am Waſſer gepflanzt, der fich nicht fürchtet, wenn eine 
He kommt, und der feine eignen Srüchte bringt ohne Aufhören. 

Vorzüglich aber erwächft uns eine freudige Hoffnung bes 
Erfichens aus -der Art und Weife, mie das große Werk, def 
ſen Beginn wir feiern, fich entmwiffelt. Laffet ung zuvoͤrderſt nicht 
unerwähnt voruͤbergehen au den Gaben, die wir von reichen 
und armen groß und Flein dargebracht fehen auf dem Altare des 
Vaterlandes. Wir wollen fie nicht betrachten nach ihrer Zuläng- 
lichkeit zu dem Zwekk, dem fie gewidmet find — denn wie wil- 
lig und wie reichlich gefpendet tilgen fie doch nur einen Eleinen 
Theil des Hedürfniffes; — fondern nach ihrer innern Bedeutung 
und nach dem Geift, deffen Aeußerungen fie find. Indem wir 
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fie Barbrachten, marteten noir nicht, bis gefordert warb und ges 
boten, fondern fo wie wir das Bebürfniß Fannten eilten wir 
herbei. Wie e8 der Tod jedes gemeinen Weſens ift, wenn nur 
der Buchftabe des Gefezes mwaltet, und niemand durd That und 
‚Gefühl weiter theilnimmt, als dieſer ihn anweiſet; mie dies 
ein ficheres Zeichen davon ift, daß die höheren Güter des Lebens 
durch die beftchende Ordnung nicht hervorgebracht werden, und 
- der Durft nach ihnen nicht gewekkt wird: fo’ ift diefer treue les 
bendige Geiſt für dag, was dem gemeinen Wefen noth thut, ein 
fichyeres Zeichen davon, daß der belebende Saft wahrer Liebe ein» 
getreten ift in ben Staat, und daß die Blätter dieſes geifligen 
Baumes grün bleiben werden auch in der Hige und im dürren 
Sabre. Und wenn mancher alles, was ihm von irdifchen Klein 
oden und Juwelen geblieben war, hingegeben hat: fo laßt ung 
dies anfehn als das nothwendige Anerfenntniß, daß es in dies 
fem Kampf nicht geht um irdifche Güter, fondern um geiftige, 
und daß wir bereit find und big zulezt auch bleiben werden zu 
alten Entbehrungen und Aufopferungen jener, um biefe zu ges 
mwinnen, und zufrieden, wenn wir nach glüfflich entfchiedenem 
Kampf das Gebäude unferes irdifchen Wohlftandes auch ganz 
von Grund auf anfangen müffen zu errichten. Das heißt fich 
auf den Herrn verlaffen und nur nach feinem Neiche trachten. — 
Laßt uns aber befonders fehen auf die Art, wie die Verthei— 
digung des VBaterlandes foll geftalter werden. Unter 
allen Spaltungen, die unfere Kräfte lähmten und unſere Fort: 
fchritte hemmten, war Feine unfeliger als die zwifchen dem Gol: 
daten und dem Bürger, ruhend auf der eingemwurzelten Meinung, 
als ob derjenige, der fich- mit den Gewerben des Friedens bes 
fchäftigt, weder Sinn noch Gefchiff haben Fünne in den Zeiten 
der Gefahr fein Eigenthum und dag gemeinfame Vaterland zu 
vertheidigen. Daher die Vorzüge, die denen eingeräumt wurden, 
auf denen die Sicherheit, des Staates allein beruhte, und noch 
miehr denen, die augfchliegend berufen waren jenen zu befehlen; 
daher dev Uebermuth des Soldaten, der. den Muth für eine ihm 
ausfchließend eigne Tugend hielt; daher die Eiferfucht des Buͤr—⸗ 
gers auf jene Vorzüge, und die allgemeine Abneigung gegen eis 
nen Stand, der im Frieden nur als eine Laft für alle andere er: 
ſchien. Manche Löbliche Verſuche waren fchon gemacht dieſes 
Uebel zu vermindern, aber ohne bedeutenden Erfolg. Jezt fol 
diefe Trennung aufgehoben werden; nur der Unterfchied foll be: 
ſtehn zwiſchen folchen, welche ſich mit den eigentlichen Künften 
des Krieges fortwährend befchäftigen und in der Genauigkeit als. 
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fer Yebungen und Sertigkeiten das Vorbild aller andern find und 
der Kern, an den fie fich anfchliegen, und folchen, die nicht eher 
als bis es noth thut und nothduͤrftig untermwiefen und geübt die 
Waffen ergreifen: aber Muth ſoll allen zugemuthet werden, den 
Gebrauch der Waffen ſollen alle kennen, die Gefahr ſollen alle 
um ſo mehr theilen, je hoͤher ſie ſteigt. Stufenweiſe ſind wir 
ſehr weislich hieher gefuͤhrt worden. Man kannte den muthigen 
Eifer unſerer Jugend, wenn es je dieſen Kampf gelten ſollte; 
er ward aufgefordert, und wir ſahen fie auf den erſten Ruf aus 
allen Ständen von allen ebleren. Befchäftigungen ber zu den 
Vaffen firomen. Wo neues gute fehnell verbreitet werben fol, 
da müffen oft die Väter belehrt werden durch die Kinder; man 
hofft mit Recht, auch jest werde es fo fein; und nach jenem Beis 
jpiel der Jugend, für die mehr wir alles wagen follten, als fie 
für ung, werde nun jeder bereit fein an der Vertheidigung des 
Vaterlandes theilgunehmen nach der ihm angemiefenen Ordnung. 
Darum errichtet num der König die Landwehr. Und da auch 
dies heute beſouders und gemacht werden ſoll, ſo hoͤret, wie er 

daruͤber redet: 


(Hier folgte der Aufruf zur Landwehr.) 


Welches hohe Gefühl muß dieſer Beruf in allen erwekken! 
welche fefte Zuverficht zu der fo vereinten Kraft! tmelches glüffs 
liche Vorgefühl von der Eintracht und Liebe, zu der alle Stände 
feft werden mit einander verbunden fein, wenn fie alle neben eins 
ander werden -geftanden haben dem Tode entgegen für das Va⸗ 
terland! welche glüfflihe Ahnung von dem gemeinfamen Beftres 
ben hierdurch ein Leben zu gründen, das folcher" Anftrengungen 
Werth fen, und an dem eben fo viel Kraft und Einheit fich 
berfünde! 

So m. th. Fr. fehen wir überall in diefer herrlichen und 
kräftigen Veränderung unſeres Zuftandes die erften Anfänge eis 
nd gluͤkklichen Erſtehens von einem tiefen Fall, die wieder läs 
helnde Huld des Höchften, der aufs neue verheißt ung gutes 
m thun. Laßt ung nun auch denken, wie mir feiner Stimme 
xhorchen, laßt uns noch mit wenigen Worten betrachten, wozu 
wir uns durch dieſe Veränderung der Dinge zunaͤchſt 
miſſen aufgefordert fuͤhlen. Ich werde dabei um ſo kuͤr— 
jer fein koͤnnen, als ſchon durch dag vorige euer Sinn auf das 
muß gerichtet fein, was ich zu fagen babe. 
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1. Sch rede zuerft von denen, die unmittelbar zur 
Vertheidigung des Vaterlandes berufen find, mögen 
fie nun zu den. Heeren gehören, die ſchon in Bewegung find, 
oder mögen fie durch den eigenen Geift oder dag Necht des Loo— 
ſes jener großen Vormauer ginverleibet werden, welche fich erft 
bilden fol. Nicht das überflüffige will ich thun fie zum Muth 
und zur Tapferkeit zu ermahnen. Der Muth kann derjenigen 
niemals fehlen, der ganz von dem großen gemeinfamen Zwekk 
durchdrungen ift und ihn "ganz zu dem feinigen gemacht. hat. 
Denn findet er fich dann in der großen zu einem fchönen gan⸗ 
gen geordneten Maffe von ftreitenden Kräften; kann er fih un 
möglich vereinzeln, fondern muß fich nur als einen Eleinen Theil 
jenes gangen betrachten: fo kann auch feine Aufmerkſamkeit und 
fein Verlangen nur auf die Bewegungen des ganzen gerichtet fein. 
Und daß diefe jedesmal den vorgeftefften Zwekk erreichen, das 
allein iſt es, wozu er aus allen Kräften mitwirkt; und fo muß 
ihm dasjenige, was ihm felbft hiebei begegnen kann, und wäre 
e8 auch das lezte menfchliche, nur als ein gang unbedeutender 


-- Zufall erfcheinen, auf den er felbft fo wenig achtet, als im gan⸗ 


zen darauf geachtet werden kann. Das ift der natürliche Muth 
deffen, der die Sache liebt, für die er Fampft. Aber dazu 
möchte ich ermahnen, daß nicht perfünlicher Ehrgeiz den hohen 
Adel und die wahre Wirkfamkeit diefes Muthes ſchwaͤche. Moͤ— 
gen fie nie mwetteifern um das was jeder ausrichter, fondern um 
den Sinn den jeder bemweifet, um die Tugend. die er ausübt. 
Wer dies und jenes zu thun ſtrebt umd nicht grade dag, was 
an feinem Ort ihm jedesmal zufommt, der entreißt fich der na 
türlichen Ordnung gemeinfamer Thätigfeit zum Schäden des gan 
gen. Wenn. Öffentliche Auszeichnungen fich allerdings an einen 
‚Erfolg halten müffen: fo möge jeder ftreben, nicht fie zu erwer— 
ben, fondern fie zu verdienen; möge jeder "bedenken, daß alle, die 
treu ihre Pflicht thaten, diejenigen mit erwerben halfen, die an: 
dern gemworden find; und daß das Bewußtfein, alles was mit 
Eifer und Luft möglich war gethan zu haben, und die Anerken— 
nung derer, die dieſes wiſſen, jede andere Auszeichnung aufwiegt. 
— Dazu möchte id) ermahnen, daß nicht Leichtfinn jenen natür- 
lichen Muth daͤmpfe. Nicht wenige fcheinen zu glauben, es fei 
fchon alles gethan, es beduͤrfe kaum der Heere, die bereits auf 
gezogen und zum Nachrüffen fchon fertig find, um Die zerftrem- 
ten erfchrefften Trümmer des aufgeriebenen Feinded big an bie 
legten Grenzen des deutfchen Vaterlandes zu treiben; und wenn 
nun noch die waffenfähigen Männer aufgeboten würden, fo Eonnte 
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dies weniger ſein fuͤr die unmittelbare Noth, als nur damit bei 
dieſer herrlichen Gelegenheit fuͤr die Zukunft eine beſſere und kraͤf⸗ 
tigere Geſtalt der Vertheidigung gebildet werde. Dieſe moͤgen 
ſich hüten, damit nicht das unerwartete, welches am meiſten deu 
Nenſchen niederfchlägt, fie mit feiner furchibaren Gewalt treffe, 
und fie denn doch fich fürchten, tmenn die Hize kommt. Des 
Könige Wort iſt weit entfernt diefe leichte Anficht zu beguͤnſti⸗ 
gen, es verhehlt uns nicht die Macht des Feindes, die Größe 
ſeiner Mittel; und die Erbitterung, die er gegen ung fühlen muß, 
ahnen wir felbft. Laßt ung um unfern Muth su fichern auf al- 
les gefaßt fein, auch darauf, unmittelbar alle Haus und Heerd 
zu vertheidigen oder zu rächen. 

ch rede demnächft von ung abe: in Beziehung auf jene, 
die Vertheidiger der gemeinen Sache, von ung als ihren ange: 
hörigen und befreundeten. Das Gefühl, welches fonft, 
wenn der Staat in Krieg verwiffelt war,. nur das Antheil von 
wenigen blieb, und um welches fie von den andern bald be- 
dauert wurden bald beneidet, nämlich die geliebteften der Gefahr 
8 Todes in der Schlaht und den mancherlei Unfällen des 
Krieges ausgeſezt zu fehn: dieſes Gefühl will jegt allgemein wer; - 
ten. Denn wer follte nun nicht unter den Schaaren des Hee> 
ns oder der Landwehr, wenn nicht Vater, Gatten, Bruder und 
Cohn, doch Verwandte, Wohlthäter, Zöglinge, Befreundete des 
rend eben jenen Gefahren entgegen gehn fehn? So laßt ung 
denn fühlen, daß wir deshalb nicht zu bedauern find fondern 
glüftlih zu preifen, daß je merther ung die unfrigen find um 
defio mehr wir auch alles große und ruhmvolle ihres Berufes 
mit empfinden und ung aneignen follen! Laßt ung, je mehr wir 
fie lieben als ung ſelbſt, um defto mehr, eben wie wir ung 
ielbft dem Vaterlande mit Leib und Leben hingeben würden, wenn 
8 und riefe, fo auch fie demfelben von ganzem Herzen darbrin: 
gen und weihen! Manches theure Blut wird fließen, manches 
geliebte Haupt wird fallen: laßt uns nicht durch zaghafte Trauer 
durch weichlichen Schmerz das ruhmvolle Loos verfümmern, ſon⸗ 
dern dahin fehen, daß wir der großen Sache würdig grün blei- 
ben und frifch; laßt uns bedenken, wie viel glüfflicher es ift 
das Leben zum Dpfer bdarbringen in dem edlen Kampf gegen 
diefe zerfiörenden Gewalten, als im ohnmächtigen Kampf ärztli- 
her Kunft gegen die unerkannte Gewalt der Natur. Und die 
liebende Sorge, die wir alle gern wenn wir Eönnten den unſri⸗ 
sen reichen wuͤrden in Krankheiten und Verwundungen, laßt fie 
us ganz gemeinfchaftlich machen, wie die Sache gemeinfam iſt; 


48 

laßt uns forgen und dienen wo wir Fönnen, des feſten Vers 
trauens, daß es eben fo den unfrigen am zärtlicher Pflege und 
Behandlung von ahnlich gefinnten nicht fehlen wird! Vor allem 
aber laßt ung forgen, daß die wohlverdiente Ehre derer nicht uns 
tergehe, die fich Diefem heiligen Kampfe weihen. Die Noth und 
Entwürdigung der vergangenen Jahre und das herrliche geiftige 
Erſtehen des DVaterlandes in diefen Tagen laßt ung, wie wir 

feloft ganz davon ergriffen find, auch den Gemüthern des unter 
uns aufwachfenden Gefchlechtes auf das tieffte einprägen, daß 
diefer ewig denfwürdigen Zeit auch twirflic) gedacht werde, mie 
fie es verdient, und jeder Nachkomme, den es trifft, mit würdis 
gem Stol; fagen möge, da kaͤmpfte oder da fiel aud) einer von 
den meinigen. 

Sch rede weiter im Gegenſaz zu denen, die das Vaterland 
draußen vertheidigen, von denen, die es innen ordnen, lei— 
ten und die mancherlei Dienſte, die es fordert, verſehen ſollen. 
Moͤge dieſe große entſcheidende Zeit ſie alle zu verdoppelter Treue 
und Sorgfalt erwekken, zu verdoppeltem Abſcheu vor jeder ins 
nern DBerwahrlofung durch Tragheit und Unordnung — denn ich 
will nicht fagen durch Eigennuz und Untreue, — waͤhrend draus 
gen Blut und Leben der Bürger dargeboten wird, ald vor dem 
ſchaͤndlichſten Verrath an: eben diefem Blut und an allen Tugens 
ben, die e8 opfern. Mögen fie bedenken, daß alle Kräfte ges 
voiffenhaft müffen angewendet alle Ziveige ded. gemeinen Weſens 
freu vertwaltet werben, wenn dag große Werk gelingen fol. Vor 
“allem mögen fie bedenken, daß die Fampfenden, wenn ihr Muth 
ausharren fol, in der Kraft und Meisheit der Verfaffung und 
Berwaltung die Gewährleiftung fehen wollen für die höheren Guͤ⸗ 
ter, um derentwillen fie Fämpfen. Darum wolle ja niemand uns 
ter ung fich für mweife halten, wo er es nicht iſt; niemand fich 
zum größten Nachtheil des gemeinen Wefens an einen Pla dran- 
gen, den er nicht auszufüllen vermag; niemand fi) durch Vor⸗ 
urtheile ber Freundfchaft verblenden laſſen die Unternehmungen 
eines folhen Duͤnkels zu begünftigen. Wo aber einer weife iſt, 
ba firebe er zu wirken und wirke Eräftig und treu. Die der Ge- 
rechtigkeit pflegen mögen bedenken, daß der heilige Sinn für dag 
Recht der Völker und Staaten, der diefem ganzen Kampfe zum 
- Grunde liegt, nur da gedeihen Fan, wo das Recht der Bürger 
freu verwaltet wird; die auf Ordnung und Sicherheit halten fols 
Ien mögen bedenken, daß überall in der Verwaltung ihres Ge⸗ 
ſchaͤftes ſich am glorreichften zeigen fol jene edle und ſchoͤne Vers 
bindung der Freiheit und des Gehorfamg, deren wir uns lange 
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(don rühmen, und durch die wir uns in Tagen ber Muhe tie 
in Zeiten des Krieges am meiften unterfcheiden müffen von der 
früheren Zügellofigkeit und von der fpäteren Knechtſchaft des Vol: 
fe8, gegen melches wir ftreiten. Die die Gefinnungen des Bol« 
£8 erheben und den Geift der Jugend bilden follen, mögen be: 
denken, daß fie in ihrer ftilen Wirkfamfeit die Pfleger und Wer 
wahrer der heiligften Güter find; daß es vonder Treue in ih— 
tem Beruf und von dem Segen der darauf ruhet abhangt, daß 
Kräfte da feien. womit, und daß überall etwas da fei wofuͤr wir 
fünpfen, ein Glauben, eine Hoffnung, eine Liebe. Die endlich die, 
öffentlichen Abgaben verwalten, mögen bedenken, daß unter der 
bürftigen irdifchen Geftalt des Geldes und der Dinge ihnen der 
Tribut der Anftrengungen aller edlen und geiftigen Kräfte darge: 
bracht wird, welche Die Herrfchaft des Menfchen über die Natur 
begründen; -baß es nicht der Meberfluß nicht das erfparte fon« 
bern das abgedbarbte des Volkes ift, worüber fie ſchalten. Mös 
gen alle die Durch Zeiten wie diefe fo ſehr gefteigerte Wichtigkeit 
ihres Berufs bedenken, damit zuerft fie felbft, denen gehorcht wird, 
in ihrem großen Beruf der Stimme des. Herrn gehorchen. 

Ich rede endlich im Gegenfaz derer, welche außen oder its 
nen unmittelbar für das Vaterland thätig find, mit denen, wel, 
hen diefes nicht vergoͤnnt ift, und welche nicht einmal wuͤnſchen 
dürfen, daß die Nothwendigkeit einträte, Die auch fie zu den 
Raffen rufen würde. Wolan, wenn es ihnen leid thut diefe 
große Zeit ganz. einer ſtillen Thätigfeit zu weihen, wenn fie auch 
gern Krieg führten: fo mögen fie darauf achten, daß wir einen 
innen Krieg zu führen haben, der von gleicher entfcheidender 
Wichtigkeit iſt. Wenn unfer wahrer Verfall in Schlechtigfeit 
mancher Art befteht, fo fangen wir erft an uns von demfelben 
im erheben; viel ift noch zu vertilgen, viel zu bekämpfen. Laßt 
und in diefem Kriege tapfer fein, er. bedarf auch des Muthes, 
et hat auch feine Gefahren. Keiner erfreue fich eines ungeftörs 
ten Anſehns in der Gefellfchaft, der noch Muthlofigkeit oder 
Gleichguͤltigkeit durch Wort und That predigt und geneigt fcheint 
den vorigen Zuftand mit Ruhe den Kämpfen um einen beffern 
borzugiehn! Feiner bleibe unbeobachtet und unentlarot, welcher 
meint, je mehr aller Augen nach außen gewendet wären, um 
defio ficherer und verborgener koͤnne er einer jest mehr als je fres _ 
belhaften und verrätherifchen Selbftfucht fröhnen. Keiner bleibe 
ungezüchtigt, der etwa in dem thörichten Wahn, für den Fall eis 
nes unglüfklichen Ausganges fich felbft ein leiblicheres Schifkfal 
ri irgend die Eräftigen Maaßregeln hemmen oder fich 
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von ihnen ausſchließen wollte, die unumgänglich nothwendig find 
um einen glüfflichen Ausgang herbeizuführen. Ja follte fi) Eng: 
berzigfeit und Verworfenheit diefer Art gar im großen oder Flei- 
nen in die öffentliche Verwaltung einfchleichen wollen: dann laßt 
ung weil die Gefahr doppelt ift auch doppelt anfämpfen und 
nicht ruhen, bis wir fiegen. Go werden auch wir das unfrige 
zu beftehen haben, wir werden denfelbigen Krieg führen wie jene, 
nur auf andere Art; und wenn diejenigen, die hinter zweibeutis 
gen Truppen aufgeftellt find um die zu fchreffen, welche ungzeitig 
weichen wollten, doc) auch ohne gefochten zu haben einen Theil 
des Sieges fich zufchreiben formen: fo werden auch wir daffelbe 
dürfen. z ; 

Dies m. Fr. find die Aufforderungen, melche die gegenwärs 
tige Zeit an uns macht. So ftehe jeder auf feinem Poften und 
weiche nicht! fo halte fich jederafrifch und grün im Gefühl der 
großen heiligen Kräfte, die ihm beleben! fo vertraue jeder Gott 
und rufe ihn an, wie wir es jezt gemeinfchaftlich thun tollen. 

Barmherziger Gott und Herr! du haft großes an ung 
gethan, daß du unfer Vaterland berufft um ein freies und 
wuͤrdiges Dafein, in welchen wir dein Merk fördern fünn- 
ten, zu kaͤmpfen. Berleihbe nun weiter Heil und Gnade. 
Der Sieg kommt von dir, und wir wiſſen wohl, daß wir 
nicht immer wiffen was wir thun, wenn wir von dir bit— 
ten was ung gut duͤnkt. Aber mit größerem Bertrauen als 
je ja mit einem flarfen Glauben flehen wir von dir Heil 
und. Segen für die Waffen unfers Königs und feiner Bun— 
desgenoflen, weil ung faft dein Neich in Gefahr zu ſchwe⸗ 
ben fcheint und die edelften Gaben, die und vergangene Jahr: 
hunderte erworben haben, wenn dieſe Anftrengungen vergeb- 
li wären. Schuͤze unferes Königed theures Haupt und 
alfe Prinzen feines Haufes, die beim Heere gegenwärtig find. 
Verleihe Weisheit und Kraft den Heerführern, Muth den 
Kriegern, treue Ausdauer allen! Und wie du auch das Gluͤkk 
des Krieges magft mechfeln und fich wenden laffen, daß ung 
nur feine Segnungen nicht entgehen! daß jeder geläutere 
werde und gefördert am inwendigen Menfchen! daß jeder 
wie viel oder wenig 28 fei thue was er Fann! daß wir alle 
geftärft werden in der Zuverficht zu dir und in dem Gehor; 
fam gegen deinen Willen, der biß in den Tod gebt, wie der 
Gehorfam deines Sohnes. Amen. 
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V. 
Am zwei und zwanzigſten Oktober 1815. 


En Feſt des Friedens zu feiern, danach ſehnen wir uns alle, 
ſchon ſeitdem dieſer unerwartet erneuerte blutige Krieg zum ans 
dernmal fiegreichy beendet ift, der mit den früheren Jahren deg 
Ungluffs und der Unficherheit einen Zeitraum bildet, welchen wir, 
wenn er gleich nie aus unferm und unferer Nachkommen Gedächt- 
niß verfchtwinden darf, Doch gern einmal abfchließen möchten, um 
ihn als etwas vergangenes hinter ung ftellend uns dem neu und 
(höner beginnenden friedlichen Leben gemeinfam zu widmen. | 

Ein Feft des Friedens fehnten wir uns zum Eintritt in dieſe 
neue Zeit zu begehen, an dem wir mit vollen frommen Zügen 
die Greude über die herrlichen Thaten unferes Volkes und dag 
wohlerworbene Vertrauen auf die Zukunft ftärfend und erbaulich 
genöffen. Ehe uns aber noch diefer Wunfch gewährt wird, da 
das große Werk nur langfam reift, erfcheint uns der heutige Tag 
durch eine zwiefache Feier ansgezeichnet. Die eine ein allgemeis 
nes Feſt unſeres gefammten deutfchen Volkes, das frifche Anden: 
fm an die blutigen und verhängnißfchweren aber auch entfcheis 
denden und ruhmvollen Tage von Leipzig, an jene Kette von 
Schlachten, welche zuerft dem Kampf, wo alles was dem Men; 
ſchen theuer ift zum leztenmal wie es fchien auf dem Spiele ftand, 
die entfcheidende Wendung. gab, durch welche nicht nur biejenis 
gen Staaten Deutfchlands. fich gefichert fühlten, welche fo gluͤkk— 
lich getwefen waren kühn vorangehn zu dürfen, fondern auch die 
andern entledige wurden und ihrer Kräfte mächtig, fo daß nicht 
linger zweifelhaft bleiben konnte, ob Deutſchland ein Land ber 
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Dienftbarfeit fein werde oder der Selbſtaͤndigkeit. Die andere 
Feier dieſes Tages ift eine befondere ſchon alterthümliche für das 
Hanze Neich unferes Königes. Denn wie follten nicht auch alle 
dem Zepter feines Haufes fpäter unterworfene Provinzen den hery 
lichften Antheil nehmen an dem zum viertenmal fich wiederholen⸗ 
den hundertjährigen Gebächtniß des Tages, an melchem ber erſte 
Hohenzolfern als Beherrfcher diefer brandenburgifchen Mark die 
Gelübde der Treue von den eingefeffenen empfing. 

Willkommen vereinigen fich uns heute diefe beiden hochtich- 
tigen Begebenheiten zu Einem Fefte. Denn fragen noir ung, was 
uns am tiefften und heftigſten bewegte in den traurigen Zeiten, 
die diefem blutigen Kriege vorangingen? Es war die Beforgnif, 
daß die freie Herrfchermacht unferes Königes noch mehr möchte 
gebeugt werden unter fremde Gewalt, oder daß dieſe frevelnde 
Gewalt, welche ſchon fo vieles gewagt hatte, zulezt auch noch 
ihre zerftörende Hand legen möchte an das geheiligte Band zwi—⸗ 
fchen diefen Ländern und ihren angeftammten Beherrfchern. Und 
fragen wir ung weiter, was hat wol jezt möglich gemacht, daß 
unfer preußifcher Staat, ungünftig gelegen, aus verfchiedenarti- 
gen Theilen zufammengefezt, durch lange Leiden entkräfter, dennod) 
fo vieles hat beitragen koͤnnen zur Befreiung Deutſchlands, zur 
Sicherung Europend? Wir werden alle zuerft darauf zuruͤkkkom⸗ 
men, es war der mächtige Einfluß jener das innehſte Leben durch» 
dringenden Liebe und Ergebenheit, womit alle Provinzen dei 
- Staates und alle Stände aller Provinzen dem König und feinem 
erhabenen Haufe zugethan find, das geiftigfte Werk der Jahrhun⸗ 
derte, das fich fill für diefe großen entfcheidenden Wirkungen ge 
fammelt hielt. — Und auch zu einem frommen Feſte vereinige 
fich beibderlei Angedenfen. Denn frommer fich bingebender Muth 
war e8, der an jenen blutigen Tagen das Vaterland rettete, und 
fromme Treue hat Jahrhunderte hindurch dag Band zwiſchen un 
fern Sürften und ihren Völkern fefter geknüpft und geheiliget. 
Beides alfo will auch fromm gefeiert fein, nicht nur ſtill im ein⸗ 
famen Nachdenken und im engern Kreife, wicht nur in lautet 
überfirömender Freude; fondern zuerft wollen wir im Haufe dei 
Herrn in gemeinfamer Andacht dies zwiefache Felt begehen, für 
beides unfern Dank und unfere Gelübde vor Gott zuſammenfuͤh⸗ 
rend. Laßt und dazu den Heren um feinen Segen anrufen im‘ 
Gebet des Erlöfers. 
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Tert. 1 Kon. 8, 56—58, 


Gelobet fei der Herr, der feinem Volk Ruhe — 
hat! der Herr unſer Gott ſei mit uns, wie er geweſen 
iſt mit unſern Vaͤtern! Er verlaſſe uns nicht und ziehe 
die Hand nicht ab von uns zu neigen unſer Herz zu ihm, 
daß wir wandeln in allen ſeinen Wegen und halten ſeine 
Gebote. 


Dies m. a. Fr. ſind Worte eines Koͤniges an ſein Volk, 
eins Königes, der den Frieden ſeines Landes geſichert, die Gren⸗ 
en feines Gebietes erweitert, fein Volk durch vortheilhafte Vers 
bindungen und durch ausgedehnteres Verkehr mit andern Völkern 
ju größerem Wohlftande erhoben, und indem er Weisheit und 
Kunft unter. feinem Unterthanen verbreitete, fie dieſes Wohlftans 
des werth gemacht hatte, fo daß Macht und Anfehen feines Staa⸗ 
#8 unter feiner Regierung den höchften Gipfel erreichte. Und 
Morte eines frommen Königes find es, der für alles dieſes nur 
dem Namen des Herren erhöhte, und dem nichts fo am Herzen 
Ing, als in treuer Anhänglichkeit an dem göttlichen Gefege fein 
Volk zufammenzuhalten: Worte demnach, ihrer Veraulaſſung und 
ihres Inhaltes wegen gleich geeignet, daß wir fie unferer beutis 
gen Betrachtung zum Grunde legen um diefen Tag würdig zu 
kiern. Sie werden ung darauf führen, wofür wir heute Gott 
danken und was für Wünfche und Gelübde wir vor ihn 
bringen follen. 


I. Gelobet fei der Herr, fagt Salomon, der feinem Volke 
Ruhe gegeben hat. Das kann vielleicht manchem theild wenig 
einen, wenig für die hochfliegenden Wünfche der Menfchen, 
umal wenn fich am einem feierlichen Tage ihr Blikk über einen 
weiten Zeitraum verbreitet, wenig auch und vieleicht nur ein mil: 
dernd befcheidener Ausdruff in dem eigenen Munde für die gro; 
hu Ihaten jenes Koͤniges; theild auch ſcheint es manchem viel- 
licht Heute noch unpaffend für ung, die wir immer noch nicht 
gänzlich beruhiget find durch die fichere Kundmachung eines wirk⸗ 
Ich geftifteten Friedens. Aber m. th. Fr., Ruhe ift nicht einerlei 
mit dem Frieden von außen. Denn wie mitten im äußeren Frie- 
den Unruhe fein kann und Angft, das wiſſen wir aus unferm 
genen traurigen Beifpiel, und wir fehen e8 auf eine andere Art 
m ſchauderhaften Beifpielen in der Ferne. Und wie auch mitten 
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im Kampfe nach außen die glüfffeligfte Nuhe vorhanden fein 
fann im innern, wie lebhaft muß uns das heute vorfhweben 
im Andenken an jene glorreichen Tage, nach denen der Kampf 
noch lange genug fortgedauert hat und nicht mit immer gleichem 
Erfolge, ohne daß doch im mindeften unfere Ruhe wäre geftört 
worden. Diefe Ruhe ift alfo vielmehr ein innerer Zuftand; fie 
iſt die Selbfigenügfamkfeit des Menfchen im Vertrauen auf Die 
göttliche Obhut und auf das hinreichende Maaß feiner Kräfte; 
- fie iſt die Sicherheit, daß was ihm auch) begegnen koͤnne ihm fein 
Ziel nicht aus den Augen rüffen und dag wefentliche feines Da⸗ 
fein nicht verändern werde. Sie ift alfo etwas meit höheres 
als. der aͤußere Friede; und für ein ganzes Volk wie für einen 
einzelnen Menfchen wird um fie zu haben vorzüglich nur erfors 
dert, daß der Föftliche innere Friede da fei, das Gefühl von Der 
Mebereinftimmung des eigenen Willens mit den göttlichen, und daß 
eine troͤſtliche Erfahrung gemacht worden ſei von dem, was die 
Kraͤfte vermoͤgen. 

In der lezten Hinſicht nun kdnnen wir mit unſerm geſamm⸗ 
ten Volke ſagen, wenn wir jener errettenden Schlacht gedenken 
und ihrer unmittelbaren herrlichen Folgen, Gelobet ſei der Herr, 
der ſeinem Volk Ruhe gegeben hat. Denn damals fing an uͤberall 
der Sinn und Wille laut zu werden, daß Fein Zweig des Vol—⸗ 
fes dürfe nach Vergrößerung ftreben oder nach“ Macht über Die 
‚andern durch verfehrte und vergängliche Freundfchaft mit dem 
Feinde des Volkes, fondern daß wir ſtark fein mollten, wie es 
nach dem Willen Gottes Brüdern geziemt, zufammenmohnend in 
Liebe und Eintracht. Damals machten wir nach mehreren. auch 
erhebenden und glorreichen aber doch noch wechfelnden Begeben⸗ 
beiten eine folche Erfahrung von unfern Kräften, die und berechs 
tigt zu der Ueberzeugung, daß fie immer hinreichend fein werden 
zu dem redlichen gottgefälligen Zwekk der Selbftbefchüzung. Wie 
viel ſchoͤnes und Fräftiges ift nicht fchon hervorgegangen aus Dies 
‚fer- gottverliehenen Ruhe! und wieviel dürfen wir nicht noch er- 
warten auch für die bevorftehende Gott gebe recht lange Zeit 
friedlichen und ungeftörten Wirkens! Wieviel Urfache alfo Gott 
zu danken an dem Gedächtnißtage der fehauerlichen blutigen Grüns 
dung diefer Ruhe! 

Sehen wir aber, meine $reunde und Bruͤder, auf unſern 
engeren Verband unter dem Schirm unſers theuren Koͤniges und 
ſeines erhabenen Hauſes: duͤrften wir dann wol auch von uns 
ohne alle Beſchaͤmung ſagen, unſere Ruhe ſei erſt gegruͤndet an 
jenem Tage der Schlacht? Fuͤhlen wir nicht, daß dieſer Tag 


5) 


nicht möglich getwefen waͤre mach den anfänglich zweideutigen ja 
dem erſten Anfcheine nach niederfchlagenden und laͤhmenden Kriegs⸗ 
ergniffen, wenn nicht mitten unter Diefen eine feftbegründete 
Ruhe Vol und Krieger, König und Heerführer aufrecht erhal 
ten hätte? Müffen wir nicht wohlüberlegt geftehen, dieſe Ruhe 
ki ein altes ererbtes Gut, dag ſchon feit langer Zeit immer nur 
vorübergehend und oberflächlicd hatte koͤnnen getrübt werden? 
Hufen wir nicht dankbar geftehen, fie berube auf eben dieſem 
Bande, welches ung mit dem erhabenen Herrfcherftamme vereis 
gt, der nun vier hundert Jahre gluͤkklich und gefegnet in bie 
ſen fanden regiert hat; und fie: fei, feitdem fo viele göttliche Wohl; 
than und Segnungen ung durch dieſes Koͤnigshaus zugefloflen, 
nu dann weſentlich geftört worden, wenn dieſem geheiligten 
Lande felbft Gefahr drohte; fo lange. wir aber dieſes ungeloffert 
und Fräftig fühlten, fei auc) aus dem Gemüthe jedes Fundigen 
und befonnenen fo wie jedes einfältigen getreuen Untertbanen bie 
Ruhe nicht gewichen. | | | 

Welchem verftändigen gilt das nicht für den erften Grunds 
pfeiler und die ficherfte Bürgfchaft des gemeinen Wohle und Ge; 
teihend unter jeder größeren Vereinigung von Menfchen, daß ihr 
an die Spige gegeben fei ein in ungeftörter Folge gefesmäßig res 
gierendes Herrſcherhaus. Denn welche Verwirrungen find ges 
führliher und auflöfender als die mit dem Wechfel der Herrfchaft 
verbundenen, ſchon wenn er natürlich herbeigeführt wird durch 
das Ausfterben eines Stammes, noch weit mehr aber wenn bür; 
gerlihe Unruhen wenn im innern des Volkes wuͤthende Zwietracht 
die Veranlaffung gab. Wol Feiner von den größern Staaten 
Europas, die mit dem unfrigen Fünnten verglichen werden, Feis 
ner darf ſich rühmen der Wohlthat, welche der Herr ung erzeigt 
hat, durch vier Jahrhunderte ſchon beherrfcht worden zu fein in 
ruunterbrochener männlicher Erbfolge von demfelben Gefchlecht, 
che daß je die Hand des Fürften in Gewaltthätigfeit geweſen 
Bäre wider fein Volk, noch eine frevelnde Hand aus dem Volk 
ih erhoben hätte wider den Herrfcher. Zur glüfklichen von Gott 
geſegneten Stunde ward diefem deutfchen Grenzlande, das durch 
Kriege und durch die Unorönungen wechfelnder Befehlshaber im 
nerften zerruͤttet war und erfchöpft, Friedrich von Hohenzol⸗ 
km, von einem ber edelſten Gefchlechter aus dem innerſten Her: 
m Deutſchlands entfproffen, ein tapferer Kriegesmann, ein wei⸗ 
"s und mildes Oberhaupt, zum Herrſcher gegeben um die tiefen 
Runden des Landes zu heilen und es inniger uud fefter dem 
Autterlande zu verbinden. Das war der Anfang des preußifchen 
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Staates, und alle Größe, zu der er ſich erhoben hat, ift ihm 
durch daffelbe Herrfcherhaus geworden. Gott der Herr hat nicht 
aufgehört die Abkömmlinge dieſes trefflichen Ahnheren, in ver, 
fchiedenem Maaße freilich, mie das Loos der Menfchen es mit 
ſich bringt, augzurüften mit männlicher Tugend und Eräftigem 
Geiſt; und zwar fo, daß je größer die Noth geworden war, fei 
es durch Sahrläffigkeit und Schwäche eines einzelnen entartefen, 
ſei es durch Schuld der Zeiten oder durch fremden Neid: um 
defto größer war der Geift, welcher zur Nettung von Gott ges 
fendet wurde. Und fo haben wir öfter gefehen aus ähnlichem 
Elend, worin der Ahnherr des Haufes dieſe Länder fand, feine 
Nachkommen fie zu fchönerer Blüte wieder erheben: fo daß der 
Ruhm und Glanz des Haufes, die Ausdehnung und der Neich- 
thum des Landes, der innere Werth und die geiftige Entwifflung 
des Volkes fortgefchritten ift, nicht zwar in ununterbrochenem 
gleichförmigen Wachfen, denn das wäre mehr als menfchlich; 
aber zmwifchen bedrängenden Prüfungen bald in ftiller Vorberei- 
tung, bald in bedeutenden und glänzenden Erfcheinungen, indent 
die Herrfcher jest dem im Wolke mwaltenden guten Geift liebevoll 
nachgingen, jest ihn weiſe und fchirmend begleiteten, jest ihm mie 
e8 auserwaͤhlten Rüftzeugen Gottes geziemt in Fraftvollem helden⸗ 
mäßigen Schritte voraneilten. Und in fo immer inniger fich vers 
webendem gemeinfamen Leben ift auch Huld und Wohlgeneigtheit 
der Herrfcher, Treue und Anhänglichkeit der Unterthanen immer 
gewachſen, bis nun in den ewig denkwuͤrdigen Zeiten, die jest 
König und Volk mit einander durchlebt haben, die gegenfeitige 
Liebe auf Noth und Tod zu den hellſten und reinften Flammen 
aufgefchlagen ift! Haben wir nicht in diefem Gefühl wachfender 
fich verklärender Liebe fchon lange jene herrliche Sicherheit ges 
noffen und alle gewußt, daß fie ung nie verloren gehen koͤnnte, 
wenn auch die Freude dann und wann getrübt worden, wie denn 

auch felbft in denen die Zuverficht nicht erftorben war, die wirk 
lich auf eine Zeit von unferm Herrfcherhaufe getrennt wurden? 
Haben wir nidyt wohl gewußt, daß mit unferm Eöniglichen Herrn 

vereint Gott ung zwar züchtigen Eönne aber nicht verderben, weil 
dies Bolt und dies Königshaus, an dem ſich Gottes Gnade 
(bon fo fehr verherrlicht, auch noch müffe su großem aufge 
fpart fein. 

Gelobet alfo fei Gott, der feinem Volk diefe Ruhe — 
hat! das rufen wir, die Bewohner dieſer Marken, welche zuerſt 
unter den jetzigen Unterthanen des Koͤnigs ſeinem heilbringenden 
Herrſcherſtamme gehorchten! das rufen wir, die Bewohner dieſer 
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haupfftadt, die fich feit jenem glüfklichem Zeitpunkt von einem 
faſt unfcheinbaren Anfange almählig zu einer der Zierden Euro 
pas erhoben hat! und uns rufen ed dankbar mitenmpfindend nach 
alle die Genoffen deutfcher Zunge, die allmählig unter derfelben bes 
glüffenden Herrfchaft mit ung find vereiniget worden. 


H. Aber num laßt ung auch fehen, welches find denn bie 
Vuͤnſche, die wir am dieſem feierlichen Tage billig vor Gott brins 
gen, Wünfche, die, weil fie nicht auf etwas nur äußerliches ges £ 
ben, fih in unfern Herzen und auf unfern Lippen zu heiligen 
Geluͤbden geftalten müflen. | 

Der Herr fei mit ung; tie er geweſen ift mit unfern Vaͤ— 
km! er erhalte uns und unfern Kindetn das erhabene Königs» 
haus, durch welches er unfere Väter und uns fo reichlich gefeg 
net hat! Uber diefer Wunfch, ift er nicht dag heilige Gelübde 
did theure Band auch in treuer Dankbarkeit zu hegen und zu 
derſchoͤnern immerdar? Er verlaffe uns nicht zu neigen unfer 
Herz zu ihm, daß wir wandeln auf feinen Wegen! Er befeftige 
ud nähre unter ung alle die Tugenden uud guten Werke, durch 
welche wir ung auc) im diefer fchmweren Zeit ihm fo twohlgefällig 
bewährt haben! Aber ift diefer Wunfch micht das Heilige Ges 
lühde der Stimme feines Wortes immer. zu gehorchen und immer 
reiner und vollkommner feinem Willen und Geſez unfer Leben zu 
weihen? Dies beides laßt ung noch erwägen. | 

Wenn mir uns an diefem feierlichen Tage bier vor Gott 
das Wort geben das Band der Liebe und des Gehorſams, 
das uns mit unſerm Herrſcherhauſe vereint, unter allen Umſtaͤn⸗ 
den unverbruͤchlich feſtzuhalten und zu deſſen Veredlung 
us allen unſern Kräften beizutragen: fo wird ſchon von ſelbſt 
niemand glauben, das erfte fei fo gemeint, als wollten wir ung 
sgenfeitig warnen nicht etwa auch in den Srevel der Empörung 
ingerathen, wovon freilich in dem langen Zeitraume, der bei ung 
durch unentheiligte Treue gefegnet war, leider die Gefchichte ans 
derer Völker fchrekfliche Beifpiele zeigt, welche nur der ſchauder⸗ 
hafteſte Leichtſinn als unbedeutende Flekken anſieht, welche aber 
ernftere Völker theils austilgen möchten aus ihrem und ihrer Nachs 
tommen Gedächtniß, theils noch vor Gott Dpfer der Buße bars 
bringen für die Schulden ihrer Vorfahren. Nein folche Wars 
nung waͤre unnöthig! So wenig Spuren eines folchen Srevelg 
giebt es in unferer Gefchichte, daß fie ſich in dem unbeachteten 
Gebiet unficherer Vermuthungen verlieren, und daß jeder Arg⸗ 
Wohn als ob hie und da etwas gebrütet würde woraus fich Zivie: 
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tracht entfpinnen koͤnnte, wenn er nicht follte abfichtlich das ge; 
genfeitige Vertrauen untergraben wollen, nur mitleidig würde vers 
lacht werden. Ja da jeder wohlmeinende und aufmerkfame unter 
ung nicht nur ein Gewiſſen in fich träge für fich ſelbſt fondern 
auch für den gemeinfamen fittlichen Zuftand: fo koͤnnen wir je 
den, der dies Gefühl unverfälicht von unreinen Leidenfchaften be; 
wahrt bat, dreift auffordern es in feinem innerfien zu prüfen, ob 
er nicht geftehen muß, daß zu ſolchem Frevel Feine Anlage ift in 
unfern Mitbürgern, und daß wir erft müßten wunderbar verbderbt 
und faft umgefchaffen worden fein, wenn fie uns follte Eönnen 
eingepflangt werden. Sondern nur wie im. Erankhaften Zuftande 
bisweilen jemand fich felbft Schuld ‚giebt was er nie begangen 
bat, indem er unbedeutende Handlungen zu Verbrechen hinauf 
deutet: fo nur koͤnnten ängftliche Gemuͤther, verfchüchtert durch 
die ſchweren Kämpfe und Leiden diefer lezten Zeit und gepeiniget 
von den Schreffbildern ausländifcher Thaten, in krankem Wahne 
glauben ähnliches zu ſehen und fid) und andere mit Beforgniffen 
quälen, die ihnen ganz verfchreinden mürden, wenn wie jenem 
Propheten, welcher Elagte, es fei Fein Verehrer Jehovahs mehr 
in Sfrael, Gott in einem Augenbliff der Entzüffung die Augen 
öffnete, daß er eine Schaar vieler faufende fah: fo Gott ihnen, 
welche wähnen, wenige oder viele waͤren da die uͤbles wollten 
und Empdrung brüteten, in einem Augenbliffe heiterer unbefan 
gener Defonnenheit die Augen öffnete; denn fie wuͤrden ſehen, 
daß Fein folcher da ift, und daß fie fi vor Schatten gefürchtet. 
Alfo dieſes meine ich nicht: aber ich meine, daß mir ums diefes 
heiligen Bandes immer follen recht freudig bewußt fein, und um 
in folche Mißverftändniffe nicht zu gerathen ung wo wir ausein⸗ 
ander gegangen find immer wieder unter diefem Panier verein 
gen. Denn e8 kann nicht anders fein in einem fo großen Staat, 
- bei fo vielfeitigem Verkehr mit andern Völkern und fo mannig 

faltiger vor ung liegender Gefchichte anderer Staaten, mo durch 
feinen Standpunft und feine Kenntniß jeder auch der am wenig— 
ſten felbftfüchtige etwas beftochen wird, muß ſich eine große Mens 
ge verfchiedener Meinungen über das, was dem gemeinen Wohl 
förderlich ift, erzeugen. Daß jeder die feinige äußere um feiner 
Einficht Raum zu verfchaffen, dieſer Freiheit verdanken wir su 
viel, als daß irgend jemand fogar feinen Gegnern fie follte bes 
fchränfen wollen. . Aber diefe Meinungen reiben fich, und je wid: 
tiger jedem die Sache if, um deſto leichter eutſteht Streit. Wol 
denn mein Bruder! wenn in diefem Streit fich in dir eine Ge⸗ 
muͤthsbewegung entwikkelt, die du nicht mehr als Liebe fuͤhlſt, 
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und die alfo auch nicht mehr geſchilkt iſt die Wahrheit ans Licht 
zu bringen, die nur in Liebe gefördert wird; wenn du in Verſu⸗ 
hung kommſt deinen Mitbürger feiner entgegengefezten Meinuns 
gen wegen böfer Abſichten zu befchuldigen: dann rühre ja bie 
Hitterfeit nicht in dir auf; fondern frage dich in deines Gegners 
Seele, ob er mol follte etwas anderes begehren, als daß es ber 
König fei, der das befte gebiete und ausführe? etwas andereg, 
ald daß deffen Herrfchaft herrlich fei und preiswürdig, und daß 
Vol und König einander gegenfeitig immer mehr verherrlichen 
mögen? und wenn du ihm das gewiß nicht zutrauen wirſt, er 
wäre denn einer, mit dem fchon nicht würdig waͤre zu reden: 
fo haft du ja mit ihm eine Uebereinftimmung, bie größer ift als 
eure Verſchiedenheit; fo ſteht ihr ja beide auf demfelben Boden 
Einer gemeinfamen Liebe und Treue und Eönnt auch im Streit 
euch nur lieben und mwohlmollen. Gebt, das nenne ich dieſes 
heilige Band feft im Sinne halten. 

Wenn ich aber weiter fage, unfer heutiges Geluͤbde müffe 
auch fein Ddiefe Verbindung nocd immer mehr zu vereblen: fo 
brauche ich wol darüber. nicht viel Worte zu machen. Auch dem 
Rumpffinnigen Knecht des Despoten wird man im gewöhnlichen 
kauf der Dinge oft das Verdienft nachrühmen müffen, daß er Feine 
Neuerung begehrt: aber wir werden feine Treue nicht vergleichen 
wollen mit der unfrigen. Auch der felbftfüchtige, der zu gutmüs 
thig ift oder zu traͤge um fich durch gefährliche Nänfe empors 
(hingen zu wollen, und zu flüchtig um ſich auf einen Gewinnft 
zu vertröften, ber erft fpät auf den Erwerb folgen könnte, auch 
der wird, fo wie er nichts fehnlicher wuͤnſcht ald Ruhe und Friede 
uch außen, auch um einen Preis, der ung andern zu theuer 
wäre, fo auch, im welchem Staat er immer Iebe, nach innen 
nichtd anders begehren als den gleichmäßigen Fortgang derfelben 
nung der Dinge: aber wenn er feine Wünfche und Beſtre— 
ungen den unferen für unfern König und unfer Vaterland gleich 
Ken wollte, würden wir uns deffen weigern. Iſt num unfere 
Treue und unfer Gehorfam, ift unfer Liebendes und ehrfurchtsvol⸗ 
8 Gefühl gegen unfern Beherrfcher reiner und edler als jenes: 
wollten noir deshalb fo aufgeblafen fein ung anzumaßen oder fo 
Höricht ung zu ſchmeicheln, wir hätten das höchfte fchon erreicht? 
Giebt es nicht noch viele, die den König und fein Haus mehr 
dehalb lieben und ehren, weil fie und bie ihrigen fo geftellt find, 
daß votzuͤgliche Huld von ihm auf fie herabfliefen kann, als dess 
halb, weil er der Vater ift des Vaterlandes? nicht viele, deren 
Eifer noch viel zu fehr dadurch gehoben wird, daß ihr Stand 
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oder ihre nähere Geburtsgegend fich nicht beffer befinden koͤnnte, 
als unter diefem Schirm und in diefer Ordnung, und die fich 
nur in fofern die Verbindung mit den übrigen Theilen des gan—⸗ 
zen gefallen laffen, mit. denen doch des Königes Herz gleichmäßig 
erfuͤllt iſt und befchäftiget? nicht auch folche, die in unferm ge— 
bietenden Herrn die nach außen ſchuͤzende Macht gern erfennen 
amd verehren, dabei aber wünfchen, daß nach innen zu jeder mit 
feinen Kräften gang nach eigener Willkuͤhr und nur zu eigenem 
Bortheil der eine fo der andere anders ſchalten dürfe, als ob 
e8 nichts gemeinfames gäbe? Und diefe Veruneinigungen, Die 
ſich freilich war in wenigen ftark und beftimmt ausfprechen, find 
fie nicht in geringerem Maaß weit genug durch dag ganze Ders 
breitet? und haben nicht alle fo denfende eigentlich ein anderes 
Vaterland als der König und find gleichgültig gegen ben groß 
ten Theil feines Thuns und feines Berufs? Wolan, fo giebt 
e8 doch noch - ein edleres und höheres Verhältnig, dem wir ung 
müffen zu nähern fuchen! . Daß, wie der König jeden Ziveig des 
ganzen gleich liebt um des ganzen willen, deſſen Theil er ift, fo 
auch jeder Unterthan fich felbft und das was ihn zunächft berührt 
nur liebe um des ganzen willen, und auch Feine andere Liebe und 
Pflege dafür von oben begehre; daß Feine Kraft im Volke dem 
- Könige ſich entziehe, fondern von jeder eine bald mehr bald mins 
der deutliche Ahnung dem Herrfcher einwohnend ihn freibe fie zu 
ergreifen und zu leiten, damit er getroft und Fräftig fchalten möge 
und auf alles rechnen Eönne, auch auf das was fich, felbft noch 
nicht Eennt; daß jedem Befehle des Herrfchers ein gleich freudi- 
ger Wille in allen Theilen des Volkes entfpreche, und alle darin 
erkennen das nämliche oder beſſeres als fie felbft geiucht haben, 
und daß auf diefe Weile alle Ordnungen und Geſeze nichts ans 
deres ferien als die Frucht und der Beweis ber gemeinfamen 
Weisheit und Liebe, worin was vom König und was von feinen 
Unterthanen urfprünglich ausgegangen fei nicht abgefonbert mer: 
den kann und unterfchieden, fondern immer eines HE und daffelbe: 
dieſes offenbar ift die höchfte Verklärung und Veredlung in dem 
Verhaͤltniß zwifchen Fürften und Volk, und gewiß ein twefentli- 
ches würde unferm frommen Dank an biefem feierlichen Tage 
fehlen, wenn wir Gott nicht das Gelübde darbraͤchten auch 
-bierin dem vollfommenen nachzufireben. 

; Das lezte endlich aus den Worten unfers Textes war ber 
Wunſch, daß der Herr unfere Herzen möge zu ihm neigen zu 
wandeln auf feinen Wegen und zu halten feine Sitten und Ges 
bote. Zu diefem Wunfch, wie zu dem Gelübde feinem Zuge zu 
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folgen, bedürfen wir m. a. Sr. freilich Eeine äußere Veranlaffung. 
Vas anders als dieſes erfüllt ung, fo oft wir uns im Haufe 
des Herrn verfammeln; mas anders als diefes ift der Inhalt 
aller unferer Gebete und Gefänge und aller Worte der Ermah— 
nung, die hier gehört werden? Aber wer fühlt nicht diefen reins 
fin aller Triebe des menfchlichen Herzens mit einem befonderg 
(dauerlichen Ernft bei- der Erinnerung an jene blutigen Tage, 
an. die taufende, die den Tod für dag Wohl des Volkes geftors 
ben find, an die Aufopferung und den Muth aller Streiter, des 
ten nur ein Volk, das auf den Wegen des Herrn wandelt, würs 
dig ift fich zu rühmen, an den Kampf, deſſen höchfter und hei⸗ 
ligfter Gegenftand war deutfche Treue und Weisheit und Fröms 
migkeit zu erretten aus den Gefahren, womit fremde Gewalt auf 
der einen- einfchmeichelndes Werderben auf der andern Seite fie . 
bedrohten. Was koͤnnen wir jenen gefallenen und verftimmelten 
fo wie den glüfklicher wiedergefehrten lieberes darbringen, ald ° 
das Gelübde die heiligen Güter in ung zu pflegen, die ihnen am 
meiften am Herzen liegen. Und wenn mir Gott für alle Wohl: 
fahrt danfen, die feine Güte über ung verbreitet hat im freuen 
ungeftörten Verein. mit unferm Herrfcherhaufe: fo mögen wir wol 
dieſes beſonders bedenken, wie fehr dieſe Wohlfahrt dieſe Ruhe 
im großen immer abgehangen hat vom treuen vechtfchaffenen Ges 
borfam gegen dag göttliche Gefeg, und mie laut und uͤberzeugend 
jumal die gegenwärtige Zeit uns lehrt, daß die Erhaltung ders 
klben vorzüglich abhange von der. feft begründeten ungetheilten 
Hertſchaft frommer Gefinnung. Tiefer als fonft muͤſſen wir es 
empfinden, wie die überhandnehmende Sünde alle menfchlichen 
Sande Iöfet und bie heiligften am meiften, weil diefe am wenig⸗ 
ken ſich dem Dienfte finnlicher Lüfte und milder Leidenfchaften 
ingeben; und wie auch der menfchliche Verftand, wenn er von 
der Scheu vor dem heiligen 'verlaffen in der Irre geht nur vers 
führerifche Klügeleien ausbrütet! Ernfter und dringender muß 
unfer Wunfch fein und unfer Gelübde, da auch unfer Volk, wie: 
wol noch gnaͤdig behütet vor größerem Verderben, eine Zeit ger 
habt hat, wo zu viele diefen Weg gewandelt find, als daß das 
gemeine Wohl nicht follte darunter gelitten haben, eine Zeit deren 
Spuren noch nicht ganz ausgetilgt find. Sehen wir dagegen wei⸗ 
ter zuruͤkk auf die Gefchichten unferer Fürften und ihrer Länder, 
was hat wol am meiften dieſen unerfchütterlichen Band der Liebe 
und Treue zwiſchen Fürft und Volk in der Stille befeftiget alg 
die gleiche Lebendigkeit und der gleiche Gang der frommen Ge; 
fanıng und Denkart in beiden, und die Einwirkung des einen - 
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Theils auf den andern in diefer größten menfchlichen Angelegen⸗ 
beit. Wie übereinkimmend und gleichen Schrittes mwendeten füch 
Volk und Fürft auf die Seite des neuen Lichtes zur Zeit jener 
großen Verbefferung in der Kirche! mie hat ſeitdem immer jede 
neue Anficht von den göttlichen Dingen. nirgend mehr Aufmerk⸗ 
merffamfeit und Theilnahme gefunden als unter ung! wie freudig. 
hat immer dag Volk alle Veranſtaltungen der Herrfcher aufge, 
nommen, die auf gründlicheres Verſtaͤndniß auf reinere freiere 
Wirkſamkeit unfers chriftlichen Glaubens abzwekkten! Mit melcher 
heiligen Scheu haben unfere Fürften ftetS ohne ihre eigene Mei⸗ 
nung aufzubringen das Gemiflen walten laffen und den mit Den 
heiligen Gegenftänden befchäftigten Verſtand, mit einer Scheu, 
die Faum ein und das andere Mal durch dag gereiste Gefühl von 
bedenklichem Mißbrauch überwunden warb! wie haben fie immer 
prüfend zu Herzen genommen, was ungeftörte Forfchung mag 
freier Trieb im Volk erweckt hatte! und welcher ausgezeichneten 
Theilnahme unſers Könige erfreuen fich nicht jest befonderg Die 
Angelegenheiten unferes Glaubens und unferer Kirche! Salomon 
m. a. Fr. redete die Worte unferes Textes, ald er jenen. Tempel 
einmweihete, den fchon fein Vater zu bauen gewünfcht hatte, wel: 
chem es aber von Gott nicht befchieden war; jenen Tempel, Defs 
fen Bau das glänzendfte und gefeiertfie Werk feiner Regierung 
ward, in dem feine Weisheit und Kunft fi) am meiften verherr⸗ 
lichte, und für den fein Volk viele Jahre lang alle feine Kräfte 


angeſtrengt hatte. Mit welcher Empfindung müffen wir dieſe 


Worte vernehmen, wie müflen fie ung and Herz gehn, deren 
£öniglicher Herr unter den größten Bebrängniffen und unter den 
berrlichften Siegen nie den Lieblingsgedanfen feines frommen 
Herzens vergeffen hat den fichtbaren Tempel des Herrin alle Ein: 
richtungen und Verfaſſungen der Kirche Ehrifti fefter zu gründen 
und herrlicher auszubauen, und Feinen größeren Ruhm fennen wuͤrde, 
ald wenn ihm Gott verliche diefes große Werk zu vollenden. 
Aber wie dem Salomon, als nun das Haus des Herrn in Pracht 
und Herrlichkeit auf Jahrhunderte daftand, der Wunfch feines 
Herzens dadurch nicht erfüllt war, fondern er nun bei beffen 
Weihe dem Volk verkündete, wozu der herrliche Bau da fei, 
naͤmlich das zu begünftigen und zu erleichtern, daß das Volk nun 
auch eingedenk fei des Gottes, der dort im dunfeln Heiligthum 
thronte, um auf feinen Wegen zu wandeln; und wie es eine Thor⸗ 
heit geweſen fein. würde dieſes große Werk mit folcher Beharr⸗ 

lichkeit und Anftrengung auszuführen, wenn er geglaubt hätte es 
zu thun für ein Volk, welches hernach mus an dem herrlichen 
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dempel vorbeigehen würde um den guͤldenen Kaͤlbern zu dienen, 
bie chedem feine Väter gemacht hatten, oder für ein Volk, bag 
mar mit Lippen und Händen dem Herrn diente, mit dem Here 
von ihm aber fern bliebe: eben fo wäre es für ung ein geringer 
Gewinn, wenn wir alle. Kräfte noch fo willig Daran fezten um 
die Verfaffung der Kirche neu zu beleben und ihre Einrichtungen 
fefiuftellen, aber der Sinn fehlte, für den’ und durd) den allein 
dies alles einen Werth hat, aber Glauben und Liebe, Fricden 
und Freude und alle Früchte des Geiftes gediehen nicht fchöner 
und vollfändiger unter uiid. Wolan denn, hat der Herr uns 
gnadig gezuͤchtiget, weil er ung liebte; hat er fchlummernde Kräfte - 
geweklkt in ſchweren Zeiten; bat er fröhliche wenn gleich theure 
Errettung verlichen von drüffenden Webeln; hat er mit unver 
gänglichem wenn gleich theuer erfauftem Ruhme gefrönt dag ges 
fummte deutfche Volk und vornehmlich. unfern König und fein 
Yand; läßt er ung heute in blühender jugendlicher Kraft und mit 
ihöneren Hoffnungen als je das fünfte Jahrhundert reicher va⸗ 
trländifcher Segnungen beginnen: o fo mögen von fo viel Gnade 
befiegt jedem fremden Zuge fich meigernd alle Herzen fich zu ihm 
nigen und alles Volk in feinen Wegen wandeln. Dazu laßt 
ung ist vor ihn treten mit. Gebet. 


Barmhersiger guädiger Gott! Für mie große und unzaͤh— 
ige Wohlthaten treten voir heute, aufgefordert von deinem Knecht 
unferm Könige, dankend vor deinen Thron als ein’ wunderbar ers 
etteted eng verbruͤdertes hochbegnadigtes feſt auf dich hoffendes 
Volt! Dank zunächft dir zu fagen, daß du dem Könige ung und 
und ihn und fein Haug erhalten haft, und dich anzurufen, daß 
du den Bund der Liebe und Treue der zwifchen ihm und ung be 
ſeht bir ferner wolleſt gefallen laffen. Dazu laß deine Gnade 
gof fein über deinem Knecht unferm Könige und über dem Krons 
fingen biefer fchön aufblühenden Hoffnung des Landes, über 
inen amd des Königes Brüdern und dem ganzen Föniglichen 
Geſchlecht! Dazu fegne Zucht und Unterweifung der Jugend im 
Iiniglichen Haufe und im ganzen Lande, dazu die Verkündigung 
Kind heiligen Wortes, damit du ausführen koͤnneſt, mag dein 
mädiger Rath, wir hoffen es mit Zuverficht, noch großes und 
zgutes über uns befchloffen hat! damit fo wie unfer Herr und 
König über ung herrfcht fo es auch unfern Enkeln und den En- 
tee unferer Enkel nicht fehle an einem Herrfcher aus feinem 
Stamme, der da ſei fromm und weiſe, mild und tapfer, und 
dm Herrfcher nicht an einem Volke, dag ihm Ki freu und ge: 
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waͤrtig! damit König und Volt immer Recht thun vor dir und 
wandeln auf deinen Wegen. Laß beinen Geift in ung wohnen 
als in einem wohlgefchmüfften Tempel, daß wir mehr und mehr 
geftaltet werden in das Bild deines Sohnes, deß Jünger wir 
alle zu fein begehren, vor dem unfer aller Knie ſich beugen moͤ— 
gen ist und immerdar. Amen. 


| v1. | | 
Am zweiten Tage des Neformationg -» Fubel- 
feftes 1817. 


Preis und Dank fei Gott, der ung fein Wort gegeben, daß 
sung fei eine Leuchte auf dem Wege des Lebens. Amen. 


N a. Fr. Großer Begebenheiten Gedächtnig zu beftimmten 
Zeiten zurüffzurufen hat man von jeher ald nothiwendig und er: 
bebend anerfannt, nicht nur um dasjenige, deſſen unmittelbare 
Spuren fchon im Wechſel der Zeit verweht und entfchwunden 
find, der Vergeſſenheit zu entreißen, fondern auch um für dagje: 
nige das Gefühl zu erhöhen und aufs neue zu beleben, was noch 
immer da ift und fortwirft: und dies leztere wird bezwekkt durch 
die große Feier diefer Tage. Denn wie wir alle jeden Augen: 
bIEE die Luft des Himmels athmen und nur in ihr und durch - 
he leben, doch aber heilfam finden und erquifklich, fie wenn ber 
Simmel heiter lacht in größeren Zügen einzufchlürfen und ung 
dieſes Lebensverhältniffes inniger und reichlicher bewußt zu mer, 
den: fo auch, ohmerachtet wir täglich im freien Genuß ber herr: 
lichen Wohlthaten Ieben, welche der Chriftenheit durch die Kir 
chenverbeſſerung zu Theil worden find, dürfen wir und werden 

wir es alle für einen großen Segen Gottes halten, daß er ung 
aufgefpart zum Mitgenuß dieſer dreihundertjährigen Feier, um 
uns imniger als im gewöhnlichen Leben gefchehen kann durchdrin- 
gen zu laffen von dem Gefühl der großen Segnungen, die ung 
daher gekommen, und um ung, indem wir ung die göttlichen Fuͤ⸗ 
dungen zurüffrufen, indem wir die theuren Ruͤſtzeuge des Herrn 
ein, unferes Zuſammenhanges ‚mit ihnen und 
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ihrer großen Fräftigen Zeit mit ihren Anftrengungen und Kämpfen 
lebendiger und freudiger bewußt zu erden. 

Aber wie der einzelne Menfch, dem die Gaben Gottes reich» 
licher zufließen, fie nicht für fich allein genießen foll fondern fie 
mittheilen und über andere verbreiten: fo auch) fol ein Gefchlecht, 
auf welches ein Tag herrlichen Andenfens gekommen ift, nicht 
fuͤr fich allein fich der göttlichen Wohlthaten erfreuen, fondern 
bedacht fein auch auf die Eünftigen Gefchlechter feinen Genuß fort 
zupflangen und fie zu demfelben. Bewußtſein ſo weit es moͤglich 
iſt zu erheben. 

Ueberdies auch iſt es ein merkwuͤrdiges Kennzeichen alles 
großen und edlen in menſchlichen Dingen, daß diejenigen, welche 
den Grund dazu gelegt, immer Freunde geweſen der Jugend und 
auf das heranwachſende Geſchlecht immer vorzüglich hingeſehen 
haben mit ihren Wuͤnſchen und Beſtrebungen. Denn da zwar, 
wo es nur darauf ankommt ein aͤußeres Joch abzuwerfen, eine 
augenblikkliche Gefahr gluͤkklich zu beſtehen, da vermag wol der 
Gedanke an uns ſelbſt und unſere Zeitgenoſſen uns zu begeiſtern 
und wakker zu erhalten: wo es aber auf Erneuerung des innern 
Lebens ankommt, auf Pflanzung eines neuen Heilg für die Men: 
fchen, da haben immer alle, denen es am meiften am Herzen ge 
legen, eingefehen und gefühlt, daß ihre Hoffnungen vorzüglich auf 
dem Fünftigen Gefchlecht beruhen müßten. Darum war der Er 
loͤſer felbft der erfie Kinderfreund, wohl. wiffend, dag wenn diefe 
nicht fein Wort fefthielten dann feine Erfcheinung vergeblicd ge 
weſen wäre auf Erden. Darum auch twaren ber felige Mann 
Gotted Martin Luther und feine Genoffen bei dem großen Wert 
der Läuterung chriftlicher Lehren und Eitten ganz vorzüglich durdy 
drungen von dem fehmerzlichen Gefühl, in welchem Zuftande der 
Rohheit und Finfternig und mit wie wenigen Hälfsmitteln um 
den fchlummernden göttlichen Funken zu erwekken das Fünftige 
Sefchlecht heranwachſe, und ein großer Theil ihrer Bemühungen 
war diefem gewidmet. Hätte derfelbe Geift alle ihre Nachfolger 
und Schüler alle Theilnehmer der wiedergewonnenen Güter gleich 
mäßig befeelt; waͤren alle immer barauf bedacht gemefen das 
kuͤnftige Gefchlecht leichter und reiner frommer und Eräftiger zu 
bilden als ihnen felbft widerfahren war: wie viel weiter verbreitet 
“ müßte unter uns fein eim feft im Herzen gewurzelter Glaube! 
tie viel allgemeiner ein frifches und in Gott fröhliches der gelaͤu⸗ 
terten Lehre twürdiges Leben! Wolan denn, wenn aljo wir und 
unfere Väter mannigfaltig müffen gefehlt haben in dem, was 
der Chriſt dem fünftigen Gefchlechte ſchuldig ift: fo ift ung nicht 
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mit Unrecht heute bier vor Augen geftellt unfere Jugend, der 
there Gegenftand unferer Liebe und Sorge und unferer heiligften 
Michten, der Erbe aller unferer Güter und Segnungen in dem 
Naaß, als wir fie ihnen mittheilen und fie zum Beſiz und Ge: 
nuß derfelben einleiten; und fo giebt es Fein wuͤrdigeres Ende 
dieſer hochfeftlichen Tage, als das heilige Gelübde diefen Beruf 
würdig und eifrig zu erfüllen. Dazu fegne der Herr die Andacht 
dieſer Stunde. ' 


Tert. Matth. 18, 5. 6. 


Wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf. Wer aber"ärgert diefer Eleinften 


einen Die an mich glauben, dem twäre beffer, daß ein Mühle 


fein an feinen Hals gehenkt und er erfäuft würde im 
Meer da e8 am tiefften ift. 


Im genauften Zufammenhange mit dem, mag wir eben in 
ung angeregt haben, ftehn diefe Worte. Unfer Herr fagt ung 
datin ganz deutlich und unverhohlen, nicht der fei der größte im 
Simmelreich, der wenn auch auf die reinfte und geiftigfte Weiſe 
für feine Seele allein forge, fondern der die Kinder aufnehme, ' 
und der ftrafbarfte, der dieſe ärgere. Diele aufnehmen heiße ihn 
aufnehmen; und gewiß dies ift das größte, was dem Chriften 
ds Erfolg feiner Bemühungen kann verheißen werden. Was 
kam aber die Kinder aufnehmen bedeuten als fie in dag Neich 
aufnehmen, welches ber Erlöfer geftiftet? was fie ärgern, als fie 
in diefer Beziehung vernaghläffigen oder gar den Zug ihrer eigenen 
Seren dorthin hemmen? Und fo mahnen ung diefe Worte an 
de Pflichten, toelche uns allen gegen die Jugend obliegen. Aber 
indem wir diefen Gegenftand in nähere Verbindung bringen mit 
uferm Feſt, fo bleiben- wir billig bei dem fiehen, was fich auf 
Ye Güter beſonders bezieht, welche uns durch die DVerbefferung 
der Kirche anvertraut worden find. Diefe Fünnen wir aber vor: 
"hmlich zuruͤkkfuͤhren auf den wiedergewonnenen freien Gebrauch 
hes göftlichen Wortes und darauf, daß die große Lehre des Chris 
ſenthums von der Vergeblichkeit aller äußern Werfe und von ber 

igfeit allein durch den Glauben aufs neue unter ung ift 
ſiſgeſtelit worden. So werden es demnach zwei Vorſaͤze ſein, 
denen unſere heutige Betrachtung vollendet wird, daß mir. 
der Jugend wollen behuͤlflich ſein zum freien Gebrauch 
ve göttlichen Wortes, und daß wir fie en wol: 
2 
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len zu der Gerechtigkeit, die aus Dem Glauben fommt. 


- Zu diefer zwiefachen Betrachtung erbitten wir ung den Gegen 
de8 Herrn. nr 


IL. Aus den Gefchichten, welche in diefen Tagen jeder fich. 
aufs neue hat zu vergegenmwärtigen gefucht, wiffer wir alle, tie 
tief ſchon ſeit geraumer Zeit vor der Verbefferung der Kirche das 
Wort Gottes in Dunkelheit vergraben war. Schon in der Ur 
fprache felten genug für die Schriftgelehrten, in der Mutterfprache 
aber für das Volk fo gut als gar nicht vorhanden vernahmen 
die meiften wenig mehr davon als dag, mas nicht felten noch 
verftümmelt und mißverfianden den Predigten zum Grunde gelegt 
wurde; und das Gedeihen des großen Verbefferungswerkes offen 
barte fich vorzüglich durch die große Begier, mit welcher bon 
vielen faufenden Luthers Ueberfezung der heiligen. Schrift aufge: 
nommen wurde. Nirgends jedoch m. a. Sr. ift dag Gefühl eines 
Zuftandes, nachdem es fhon Gewohnheit und Beduͤrfniß gewor⸗ 
den iſt, noch eben daffelbe, wie in feiner erften Entftehung. Das 
Gefühl unferer Vorfahren, als ihnen das Wort Gottes gleichfam 
nen und frifch vor Augen lag, Fünnen wir unmittelbar nicht ther 
len; aber doch müffen wir an einem Tage wie der heutige ver: 
ſuchen uns lebhaft vorzuftellen, welch neues Licht ihnen auf ein 
mal muß aufgegangen fein über das Wefen des Chriftenthumg; 
wie das überftäubte und verlofchene Bild des Erlöfers plözlic 
vor ihren Augen hergeſtellt ward und fich im feiner ganzen Lie 
benswuͤrdigkeit den Herzen eingrub. Und glaubt ihr: nicht, daß 
auch die Jugend mit wird ergriffen worden fein von diefen Ein 
örüffen? glaubt ihr nicht, daß fie fehnfüchtig gefragt haben mird 
nach) dem, wodurch alle Herzen fo erhoben wurden und geiftig 
gefättiget? und Väter und Mütter follten fie dann nicht willig 
und freudig hingeführt haben zu den Schägen des göftlichen Wor: 
te8 und fie eingeladen auc) zu fammeln und zu genießen? Gewiß 
haben fie es gethan! und m. th. koͤnnen wir auch nicht dag ganze 
begeifterte Gefühl jener Zeit in unfer Leben hinübertragen: o fo 
wollen wir ung wenigftens hüten, daß wir hierin nicht mach einem 
enfgegengefezten Sinn und Geifte handeln. . Darum halte id) es 
für meine theuerfte Pflicht an dem heutigen- Tage euch aufmerf: 
am zu machen auf einen verderblichen Irrthum, der fich einge 
fchlichen hat in unfere Behandlung der Jugend. Wir haben und 
eingeredet, und bei den meiften ift auch dag gewiß aus guter 
Meinung hervorgegangen, unfere Kinder Fönnten nur erft feht 
fpat die heilige Schrift verfiehen; und wenn wir fie ihnen zu 
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zeitig barböten, fo werde ihnen dadurch nur auch fir die Zukunft 
theilg Luft und Liebe dazu geraubt theils die heilige Ehrfurcht 
und Scheu, womit fie einft dem göttlichen Morte nahen follten, 
im voraus untergraben. Und freilich giebt es hier einen gefähr: 
lihen Mißbrauch, freilich ift e8 ein fchwerer Frevel, wenn mir 
die Heilige Schrift unfern Kindern zum gleichgültigen todten Wort: 
geton herabwuͤrdigen! Aber daß wir nur nicht mit dem Mißbrauch 
zugleich den Gebrauch mit dem Frevel zugleich den Segen weg— 
scihafft haben. Wie meinen wir cd, daß die Jugend cerft fähig 
fein foll da8 Wort Gottes zu verftchen? Sollen wir e8 in dem 
vollen Sinne nehmen, daß fie erft fähig fein fol alles, was man 
ihr davon darbieten kann, feinem ganzen Zufammenhange nad) 
mit genauer Beftimmung der Bedeutung eines jeden Wortes und 
jeder Redensart aufjufaffen, damit nie zu viel oder zu wenig in 
ihren Seelen bangen bleibe? Ja dieſes Verftehen des göttlichen 
Vortes ift ja, wie wir gar wohl wiffen, nur die Sache der 
Chriftgelehrten und auch für fie eine Aufgabe, der ihre Bemuͤ— 
dungen fortwährend gewidmet find, indem fie ſich noch nicht ruͤh— 
men fie vollſtaͤndig gelöft zu "haben. Gollen wir alfo darauf 
warten, fo müßten wir ganz zurufffehren zu dir Handlungsweiſe 
der Kirche, in welcher die Schrift nicht allgemein und frei geöffnet 
it dem Gebrauch aller Chriften; fo dürften auch wir die Verkuͤn⸗ 
iger des göttlichen Wortes bei dem größten Theil unferer Zu: 
hörer ung nicht auf ihre eigene Erfahrung vom Worte Gottes 
berufen, fondern müßten fie allein auf das verweifen, was wir 
darüber fagen: und wenn ihr freie evangelifche Chriften vor Die: 
km Gedanken ſchaudert, fo ift er gewiß ung eueren Lehrern noch 
unerträglicher. Alſo das kann die Meinung nicht fein; mit einem 
unvollſtaͤndigeren Verſtaͤndniß begnügt ihr euch alle und wundert 
uch darıber nicht bei einem Buch aus ferner Zeit und fremder 
Sprache; fondern nur fo lange wol fol die Jugend warten, big 
he wenigſtens dieſes unvollkommnen DVerftändniffes, das Elterit 
und Lehrer ihr geben Eönnen, fähig iſt; big fie, da doch alles auf 
Gott und des Menfchen Verhältnig zu Gott zurüffgeht, den Ges 
danken des Höchften Wefens faffen kann. Aber meine theuren 
freunde, wer kann dieſen faffen? wohnet nicht der ewige im un 
gänglichen Licht? . wiffen und fühlen wir es nicht, daß unfere, 
Vorſtellungen von ihm, wie fehr wir fie auch zu reinigen fuchen 
nd wie genau abzumeffen, doch immer ung felbft nicht genügen, 
und immer noch etwas darin bleibt von. Bild und Gleihniß? 
Sollen wir Die Jugend deshalb fern halten vom göttlichen Wort, 
Weil ihre Vorſtellungen noch etwas Eindifcher find als die unfrigen? 
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Und wenn wir das immer aufd neue inne werden, daß niemand 
zum Vater kommen Fann denn durch den Sohn: warum wollen 
wir fie gewaltfam von dem. zurüffhalten, der felbft die Kindlein 
su fih gerufen bat? Wiel eher gewiß, als diejenigen glauben 
mögen, die am meiften jenen Bedenklichkeiten Gehör geben, ent 
wikkelt fich in unfern Kindern das Beduͤrfniß des höheren und 
göttlichen und mit dem Beduͤrfniß auch die Fähigkeit es zu bes 
friedigen. Warum follten wir daß auch. nicht glauben? Wollen 
wir nichts darauf rechnen, daß das Wirken des göttlichen Geiftee 
in ung ihnen vor Augen liegt? nichts darauf, daß unfere eigene 
Srömmigfeit Ahnungen in ihnen erregt, die fi nicht mehr ganz 

befchwichtigen laffen? wollen wir fo gar nichts darauf rechnen, 
daß fie fchon durch die Taufe aufgenommen find in Die Gemein 
fchaft der Ehriften? Gewiß, verftehen fie nur erft unfere Ermabs 
nungen und unfere VBorfchriften, und ift auch in ihnen aug ber 
Luft die Sünde geboren; werben fie in fich felbft inne dem’ Uns 
terfchied von Gehorfam und Ungehorfam: fo. regt fich auch ihr 
Gemwiffen, die Stimme Gottes in dem Menfchen, die ihn lehrt 
nach Goft fragen; fo werden fie auch bald aus dem in feinem 
ganzen Zufammenhange faft fchröierigften Buche Des neuen Yuns 
des dem Briefe Pauli an die Römer das herrliche Wort verftchen 
von dem Geſez in den Gliedern, das da mwiderftreitet dem Geſez 
in dem Gemüthe. Ja auch dag Findliche Herz, fobald in ihm 
der Streit des Geiftes und des Fleifches erwacht iſt, kann diefe 
Schilderung auf fi) anwenden; auch dieſes hat feine Seufer 
und Thränen, unter denen es fragt, Wer wird mich erlöfen von 
dieſem Leibe des Todes? Und merken wir nur auf dieſe Augen: 
bliffe: fo werden wir fie auch bald, fei e8 auch zuerft nur auf 
Findliche Art, die Antwort verftehen lehren, Ich danfe Gott, der 
mir den Sieg gegeben hat durch unfern Herrn Jeſum Ehriftum. — 
Iſt es nicht das füßefte und liebſte Gefchäft der mürterlichen 
Liebe anbächtig darauf zu merken, wie fich allmählig in dem juns 
gen Gefchöpf die menfchlichen Kräfte entfalten, und jeder erften 

Regung huͤlfreich entgegenzufommen,- bis endlich das ganze Gr 
muͤth fich aufgefchloffen hat und freudig. feine Schößlinge und 
Knoſpen treibt? und was ift in dieſem felbft wieder dag heiligfte, 
als auf die erften Spuren zu merken von der Empfänglicjkeit 
für daß eine was noth thut, auf das erfte Verlangen nach einem 
höhern Leben? und was koͤnnen wir, wo wir dies merken, beſſeres 
thun als ihm entgegenfommen mit der lauteren Milch des goͤtt⸗ 
lichen Wortes? Danken wir alfo heute Gott dem Herrn inbrün- 
ftiger als je für die Wohlthat feines Wortes: wolan fo laßt und 
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auch das Geluͤbde ablegen die heilſamen Wirkungen deffelben nicht 
su hemmen und zu verfpäten! laßt ung bie heilige Pflicht aners 
kennen nicht mit allzu bedenflicher Vorſicht unfern Kindern dag 
Wort Gottes vorzuenthalten, vielmehr was irgend davon dag 
geiftige Leben in ihnen erwekken, was irgend die Sehnfucht ihres 
Herzens ſtillen kann zur guten Stunde unter väterlicher und 
mütterlicher Leitung ihnen anzubieten, damit wir fie nicht ärgern. 
fondern fie aufnehmen. | 

Und ihr, geliebten "Kinder, die ihr auch in diefen Tagen 
befannt gemacht feid mit der Veranlaffurg der großen heutigen 
geier, bedenfer, welch ein heiliges Kleinod das Wort Gottes uns 
feren Vätern war und noch jest ung allen iſt; bedenkt, was für 
große herrliche Männer der Herr fich ganz eigen dazu ausbilden 
mußte und ausruͤſten um fein Wort hervorzugiehen aus dem 
Stande der Vergeſſenheit; und was ihr hierüber gehört und ge; 
kien, das. laßt euch fleißig begleiten und vor Augen ftehen bei 
der keſung des götflichen Wortes! Ihr werdet e8 jest felbft fühlen, 
daß es Biel zu groß und heilig ift um behandelt zu werden gleich 
andern menfchlichen Büchern. Bon diefen nehmt ihr fo manches 
vor euch nur um einen mäßigen Augenblikk nicht unnüz auszu— 
füllen; fo greift nie nach dem Worte Gottes, fondern nur wenn 
hr einen. Drang und ein Bedürfniß fühlt, das nur dadurch kann 
geſillt werden. Andere menfchliche Bücher werden euch gegeben 
um manches gute und müzliche daraus zu lernen; aber von dem 
Dorte Gottes glaubt ja nicht, daß etwas damit gethan if, wenn 
hrmur lernt. Vielmehr was ihr ‚euch daraus auch eigen macht, 
s hilft nicht fondern liege nur todt in eurer Geele, wenn es 
tuer Herz nicht bewegt: Aber wenn ein folcher Sprud warnend 
oder antreibend vor eure Seele tritt, darauf merkt; wenn er euch 
hflätige ein Verbot eurer Eltern und Lehrer; wenn ihr darin 
wieder findet Die väterlichen und muütterlichen Ermahnungen: dann 
werdet nur um fo wachfamer und forgfältiger. Thut dag, und 
hr werdet zeitig zu eurem. Heil die Kraft des göttlichen Wortes 
n eurem Herzen fpüren, und bie Liebe dazu die Ehrfurcht dages 
gen werden in euch immer mehr wachfen und fich befeftigen. 

Mir aber m. th., die wir bie Kinder vorzüglich aus unfern 
Eulen vor ung verfammelt fehn zu diefer wichtigen Feier, nicht 
sung koͤnnen wir wol Gott bei diefer Gelegenheit dafür danken, 
daß in der Zeit des verderblichen Klügelng über göttliche Dinge, 
des jerfiörenden Meifterns an beilfamen Einrichtungen nicht auc) 
dat Zuſammenhang zwiſchen Kirche und Schule unter ung ift 
afgelöft worden; denn nur durch diefen ift ein großer Theil 
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unferer. Jugend zu einer frühen Bekanntfchaft mit dem göttlichen 
Worte gelangt, an deren gefegnetem Einfluß wir nicht zweifeln 
dürfen. Wo diefe fehlt, wie viel leichter wird der Keim des gu 
ten zurüffgedrängt, wie viel leichter ftürzt fich die Jugend in alle 
Berirrungen hinein! und welch ein Eleiner Theil derfelben Eehrt 
wol nach) einer fchmählichen Unterdrüffung des frommen Sinnes 
auf den Meg des Lebens zuruff! So Taßt ung denn voll innigen 
Dankes aufd heiligfte geloben foviel an ung ift die Jugend zu 
erzichen in der rechten Furcht und Erkenntniß des Herrn und ihr 
frühzeitig fein Wort mitzugeben als eine Leuchte auf ihren Weg. 


| I. Die zweite große Wohlthat Ber Kirchenverbefferung 
aber war, daß die Zuverficht auf außere Werke, welche fich leider 
auch im die Ehriftenheit eingefchlichen hatte, gebrochen und bie 
große Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben ift herge— 
fielt worden. Worin dag Wefen diefer Lehre befteht: das ift 
mit Recht fo oft der Gegenftand unferer Betrachtung; dag finden 
wir in den Worten der Männer Gottes, deren Andenken ung in 
diefen Tagen erfüllt, fo herrlich ausgedruͤkkt; davon ift ſoviel bie 
Rede in unfern Fräaftigften und erbaulichfien Kirchenliedern, daß 
ich nicht nöthig halte jezt davon als wäre es etwas unbekanntes 
zu reden. Aber was es heiße die Kinder dazu zu erzichen, das 
ift die Frage, die wir ung zu beantworten haben. Und. hier ift 
ohne Zweifel dag erſte und wichtigfte diefed, daß wir recht forg 
ſam verhüten, daß fich Feine andere Gerechtigkeit in den Kindern 
bilde, damit fie empfänglich erhalten werden für Diefe eine, die 
allein vor Gott gilt. Daß dies gar fehr von ung abhangt, muß 
fen wir wol fühlen; denn an unferen Aeußerungen der Zufrieden 
beit. und der Mißbilligung bilder fich ja zuerft dad Gewiſſen unferer 
Jugend; und auch in diefer Hinficht habe ich vor einem fehr 
weit verbreiteten Fehler zu warnen. In jeder Geſellſchaft muß 
gar vieles gefchehen und unterbleiben, damit cin Glied nicht das 
andere fiore, fondern jedes ruhig im ganzen beftche, und alles 
dies hat den gleichen Werth, es mag gern gefchehen oder ungern 
es mag Wahrheit fein oder Schein. Dergleichen ift gar vieles 
von dem, was menfchlihe Ordnungen Gefeze und Sitten in dit 
bürgerlichen Gefellfchaft fordern und verbieten; und dergleichen 
‚giebt es auch viel im häuslichen Leben, und noch mehr natürlid) 
wo eine größere Menge von Kindern zum Unterricht und zur 
Uebung ihrer Kräfte verfammelt find. Wie nun offenbar in dem 
Maag, als diefe Ordnungen gehalten werden oder übertreten, El: 
tern und Lehrern ihr Gefchaft leicht gemacht wird oder ſchwer: 
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ſo iſt es natürlich, daß die Lebertreter müffen getabelt werden 
und beftvaft, Die folgfamen aber gelobt und ausgezeichnet. Aber 
chen darin Tiegt, hüten wir ung nicht fehr, eine’ gar zu natürliche 
Verleitung -für unfere Jugend einen zu großen Werth zu legen 
auf dasjenige, was doch nur Außerlich ift, und alfo nach einer 
ſalſchen Gerechtigkeit zu fireben: und nicht genug kann dieſer 
Örgenfiand der Aufmerkfamkeit aller chrifilichen Eltern und aller, 
tie an der Leitung der Jugend theilnehmen, empfohlen werden. 
Nun das wird unfere Kinder nie irre machen oder ärgern, daß 
fon und Strafe auf diefe Aufere Seite des Betragens gelegt 
ind, wenn wir fie nur darauf führen auch Lohn und Strafe nur 
ald etwas Außeres anzuſehn; wenn fie nur merken, daß auch das 
beſrafte Kind mehr geliebt werden kann und dag belohnte weni 
ser, und daß es alfo etwas höheres für ung giebf als diefe Aus 
fern Tugenden. Wenn fie aber fehen, daß alled, was wir von 
liehe Anhänglichkeit TIheilnahme fpenden, immer den Außerlih 
folgfamen pünftlichen und bequemen Kindern am. meiften zu Theil 
wird: werden fie dann nicht geärgert, wird nicht ihr ertwachendeg' 
Gewiffen verwirrt und das Werk des göttlichen Geiftes in ihnen 
stört? Denn müffen fie nicht verleitet werden, wenn auch nicht 
der gurcht vor der Strafe und einem befchränften Ehrtriebe allein 
u folgen, wenigſtens doch den natürlichen Sinn für Necht und 
Odnung und für äußere Gefezlichkeit als das höchfte anzufehn? 
und find fie dann nicht durch unfere Schuld auf dem Wege zu 
tiner falfchen und verkehrten Gerechtigkeit? Wird es nicht unfere 
Schuld fein, wenn fie einft dem firafenden Geift einen leeren und 
lichen Ruhm .entgegenftellen? O fo Taßt ung ja allen Fleiß ans 
wenden, daß wir hier dag rechte nicht verfehlen! Danken wir 
heute Gott auf das innigfte, daß er. allen eitlen Ruhm von ung 
nommen und dagegen ung hat theilnehmen laffen an der Ge 
ihtigkeit aus dem Glauben: fo laft ung auch geloben unfere 
Jugend fo viel an uns ift auf denfelben Weg binzuleiten. Auf 
ung ficht fie; laßt ung ihr immer zeigen, daß wir allem äußern 
Yun nur Außere Anerkennung gewähren, daß aber unfer Herz 
rauf achtet und lauſcht, wo fich etwas anderes und befferes in 
Önen vege. Und in dem Maaß, als fie ahnen Fönnen was in 
unſern Leben aus dem Glauben kommt, laßt uns ihnen zeigen, 
hf wir dafiir am meiften Gott danken, daß wir nichts fehnlicher 
Bunfhen als auch fie in die Gemeinfchaft diefer Gefinnung auf 
nehmen; laßt ung ihnen zeigen, daß fe ung dann und in dem 
Raaß am liebſten ſind, wenn dafür ihr Herz geoͤffnet iſt, wenun 
has fie mit Ehrfurcht erfuͤllt, wenn fie bereit find auch im ihrem 
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Leben ſich von biefem Geiſte fuͤhren und leiten zu laſſen. So 
thun wir gewiß das unſrige um fie aufzunehmen und koͤnnen ges 
troft der göttlichen Gnade das übrige anheimftellen. 

Und ihr, geliebten Kinder, die ihr ſchon Theil habt an dem 
gemeinfamen Leben des Unterrichts, nehmt dies Wort wohl zu 
Herzen. Fuͤhlt ihr es, wie innig wir ung in diefen Tagen dar: 
über freuen, daß wir losgekommen find von dem irrigen Wahn, 
als könne der-Menfch durch Außerliches Betragen Gott und ſich 
ſelbſt zufrieden ftellen: fo bedenkt auch, daß eben fo wenig ihr 
uns oder euch felbft auf dieſe Weiſe zufrieden ſtellen koͤnnt. 
Wundert euch nicht, daß wir immerfort Gehorſam und Puͤnkt⸗ 
. lichkeit in allen äußeren Ordnungen von euch fordern, und daß 
doch unfere Freude an euch und unfere gute Hoffnung von euch 
auf ganz etwas anderm als dieſem Gehorſam und dieſer Puͤnkt⸗ 
lichkeit ruhen. Lebt nur friſch und froͤhlich in eurem Kreiſe: ſo 
wird ſich auch bald in euch ein gemeinſames Gefühl entwikkeln 
von ganz demfelben Inhalt. Ihr werdet bald merken, daß die 
jenigen, welche fich auf Gehorfam und Puͤnktlichkeit etwas zu 
gute thun, nicht die find, die ihr am meiften liebt und achtet; 
keinesweges etwa fofern ihr euch noch am Ungehorſam erfreut, 
fondern weil der Hochmuth auf dieſes Außerlihe Weſen nur da 
fein kann, wo daß beffere fehlt, und weil wo er einmal ift und 
der Menfch alfo mit feiner äußeren Tadelloſigkeit zufrieden er gar 
Fein Verlangen haben Fann im wahren guten zuzunehmen. Fragt 
ihr aber fleißig danach ob ihr Gott im Herzen habt, ob.ihr mit 
rechter Liebe denen zugethan feid, die Gottes Stelle an euch ver 
treten: dann werdet ihr auch bald merken, daß das Gottes Geif 


- amd Gabe in euch ift, und merdet mit ung ein Verlangen dar 


nach. tragen, daß dieſe feft in euch begründet und erhalten werde 
Und fo möge euch Gott aufbewahren, ohne daß ihr im bie äußere 
Heiligkeit verfirifft werdet, bis auch ihr empfänglich werdet für 
die Gerechtigkeit, die aus dem Glauben fommt. 

‚Wir alle aber m. Fr., wenn wir heute vorzüglich unſerer 
Augend gedenken, werben gewiß Urfache finden ung auch befon- 
ders darüber zu freuen, daß auch unfer bürgerliches und geſelliges 
Leben darin bedeutend gewonnen hat durch Gottes Gnade, daß 
es dem Menfchen wenig Veranlaffung giebt ſich auf das Aufere 
feines. Chung allein zu verlaffen um dadurch wenn auc) nur der 
Menfchen Achtung und Liebe zu gewinnen; daß «8 im feiner gan 


e zen Geftaltung immer mehr den Eindruff macht, unfer Volk ber 


ftehe aus folchen, welche ihren Werth und ihre Beruhigung nut 
in dem Befiz der Güter fuchen, die dem Menfchen im Glauben 
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fommen und burd) den. Glauben, und daß alle Auferen echte 
und Ordnungen nur darauf hinzielen diefe Beftrebungen immer 
freier gewähren zu laſſen und immer fichrer zu fcllen. Möge 
noch immer mehr aller leere Schein binfinken und zu Grabe ge: 
tagen werden, alle Zuverficht nur ruhen auf der Eintracht ber 
Gemürher im guten, alle Achtung fich immer mehr der Achten. 
deutjchen Liebe und Treue und der wahren einfältigen Gofttfeligkeit 
juwenden. Se mehr wir in dieſem Sinne bauen, um defto mehr 
geftalten wir ung zu einem chriftlichen Volk, und um defto leichter 
muß es uns auch werden, indem die ganze "Geftalt des Lebens 
mit unferer Lehre und Leitung übereinftimmt, unfere Jugend fo 
zu führen, daß wo ein Keim des göttlichen Lebens fich hervorthut 
diefer gewiß genähre und belebt werde, damit fie hindurchdringe 
jur wahren Freiheit der Kinder Gottes, die darin beftcht, daß der 
Nenſch fich ergebe ein Knecht zu fein der wahren Gerechtigkeit 
frei von jedem aufgeblafenen Wahn und eiteln Hochmuth. So 
demnach fortwährend das Leben zu reinigen, damit jedem Fünftis 
sen Gefchlecht noch vollfommner übergeben werde die große Wohls 
that, deren Gedaͤchtniß wir feiern, daß fei unfer. heutiges Geluͤbde. 

Sa, Herr Gott, der du allein meife bift, wie alle deine 
Velten fo zufammenhangen, daß nichts darin fehlen darf, wenn 
auch das übrige bleiben foll wie es ift, fo auch alle deine Füs 
gungen mit den Gefchlechtern der Menfchen. Und fo fühlen auch 
hir, wie alleß gute und herrliche, deffen wir ung erfreuen, in 
Ierbindung fteht mit der großen Wohlthat, deren Gedächtnif 
wit jet feiern, und wie alles ſich immer mehr gefaltet zu einem 
großen Werke des Segens würdig der innigften Danfbarkeit und 
ber tiefften Anbetung. O möchten alle die daran theilnehmen 
auch recht durchdrungen fein von dem Gefühl, aus welchem Zus 
kande der Ernicdrigung fie find errettet worden durch die treuen 
Diener deines Wortes, und feft halten über den fo theuer ermwors 
ionen Gütern! Dir, Herr, der du niemals deine Kirche verlaffen 
daft, der du fie jest wie wir gläubig hoffen befonders baueft und 
ſegneſt deinen Kindern zum Troft und zur Freude, dir fei fie bes 
ſenders von ung empfohlen an biefem Tage. Je weiter mir 
heute in die Vergangenheit zuräftfehn und alfo des Wechſels 
nenſchlicher Dinge gedenken, defto weniger fünnen mir uns des 
bedankens erwehren, es Eönnten auch in Zukunft noch wieder—⸗ 
ihren Tage der Betrübniß, der Dunkelheit und ser Verwirrung. 
Über der Geift deines Sohnes, den du ung gefandt, hat noch 
Mmer gewaltet in feiner Gemeine. Je mehr die Finfternig ver 
hitet ift, um deſto ftärker bricht er hervor hie und da als der 
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feurige Gelft, der die Welt ftraft und die verirrten fammelt; j 
ruhiger Licht und Freiheit herrfchen, um defto milder waltet « 
unter den gläubigen als der Geift der Wahrheit und. der Liebe 
der aus dem Schaz des Erlöfers nimmt und es den feinigen ver 
klaͤrt. So möge er reichlich auch unter ung walten, fo möge « 
reden und lehren durch die Diener des gereinigten Evangelü, fü 
möge er fein mit allen denen, welche arbeiten an dem Fünftiger 
Gefchlecht. Größeres, das hat dein Sohn felbft gefagt, Fünner 
wir nicht thun als aufnehmen die Kindlein. Empfangen fie vor 
ung dein Wort und werden fie geleitet zu einem chriftlichen Le 
ben: dann leben und wirken auch wir fort unter einem wuͤrdiger 
Geſchlecht; dann erfreuen wir uns nicht nur der Vergangenheil 
fondern auch der Zufunft und erlangen unfer Theil an der Herr: 
lichkeit des Herrn, daß er bei uns ift big ang Ende der Tage. 
So fei e8, Amen. | 
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vu. 
Am 1Sten Weinmond 1818. 


WM, mit der Veranlaſſung unfrer heutigen Feier unbekannt 
ünferen Testen Gefang gehört hätte, koͤnnte meinen, ‚wir wollten 
und mehr anfchiffen heute einen Tag der Zürbitte zu feiern für 
ine Zukunft, die ung nod) bevorfteht, als wie es doch wirklich 
it einen Tag danfbarer Erinnerung an jene große göttliche Er 
tung in der ung nächften Vergangenheit. Aber m. g. können 
und dürfen mir beides von einander trennen? Jede Fürbitte zu 
Gott um Segen und Gedeihen für die Zukunft, was fie auch) 
wuͤrdiges betreffen möge, fie kann, meil Gottes Wohlthat und 
Gnade immer früher ift als unfer Willen und Entfchlug, nur ru: 
ben auf dem innigen Gefühl der Dankbarkeit für das, was fir 
(hen von ihm empfangen haben, für die Wohlthaten, womit er 
uns auf demſelben Gebiet ſchon gefättigt hat und überhäuff. 
Ind eben fo, wenn wir in frommem Sinne in die Vergangen- 
beit fehen — je mehr unfer Blikk auf einen bedeutenden Punkt 
gerichtet ift, und wir aufgeregt werden zur Dankbarkeit gegen 
Soft: müffen wir nicht um defto ernfter ung felbft fragen, ob 
wir auch werth find zu danken für feine Gaben, durch den Ge 
rauch, den wir davon machen? ob wir auch durc ein Eräftige- 
8 Leben zu feiner Ehre verdienen Dank und Lob für feinen 
gnädigen Beiftand in feinen Vorhöfen darzubringen? Darum fei 
denn diefes die Nichtung, die wir heute unfrer gemeinfamen Be 
tachtung geben. Wir wollen in die Tiefen unferes Herzens bins 
abfteigen, ung prüfen vor dem Herren und ihm felbft um Reini: 
gung anflehen, damit ihm wohlgefällig und nicht vergeblich un— 
kt Dank zu ihm auffteige. 
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Tert.. Palm 68, 3. 4. 


Wie das Wachs zerfchmilzee am euer, fo müffen 

umfommen die goftlofen vor Gott. Die gerechten aber 

muͤſſen ſich freuen und fröhlich fein vor Gott und fi ei 
. freuen von Herzen. 


Ge mehr wir in jenen Zeiten, deren Gedächtniß mir auc) 
heute mit allen unfern vaterländifchen Brüdern begehen, feft übers 
zeugt waren, daß vorzüglich um alles gottlofe Weſen, das fo 
ſchnell Wurzel zu faffen drohte, aus unferer Mitte zu entfernen, 
um die alten Grundfeften der Frömmigkeit und Treue, welche 
wanfend gemacht werben. wollten, zu erhalten, und die natürli 
chen Bande der Liebe, die durch Eindrängen des fremden gelöft 
wurden, wieder zu befeftigen, jener gefahroolle Kampf mußte ges 
führe werden: — wolan, um defto mehr muß ung darum zu 
thun fein, indem wir das Andenken des göttlichen Beiftandes in 
diefem Kampfe feiern, daß wir nicht folche fein mögen, die auch 
vor Gott zerfchmelzen müffen wie Wachs am Feuer; um defto 
mehr muß uns daran liegen, daß unſere Freude eine herzliche 
Freude vor Gott fei, und unfer ganzes Weſen, durch Dankbar⸗ 
feit ihm aufs neue geweiht, vor ihm auch in Wahrheit und 
Treue beftehen möge. Was aber eine Freude vor Gott ſei; tie 
fie ſich von den vergänglichen Freuden an der Welt und an ſich 
felbft unterfcheide: das wäre, fofern es fich nicht jeder felbft bes 
antworten fann und fehon beantswortet hat, eine große und für 
Eine Betrachtung zu große Frage. Ich will mich heute deshalb 
nur befchränfen zu zeigen, wovon unfere Freude frei fein muͤſſe, 
wenn fie den Namen einer Freude vor Gott verdienen foll. 

Dabei ſchweben mir drei Hanptftüffe vor, auf die ich eure 
Aufmerkfamkeit richten will, daß mämlich jede Freude, die vor 
Gott beftehen fol, frei fein muß erſtens von Falfchheit, 
sweitens von Trägheit und drittens von Eitelkeit. 


I. Unſere Freude über die Errettung, die Gott ung wider⸗ 
fahren ließ, fei frei von Falſchheit. Wir wiffen es, daß dar 
zumal, als der Kampf bevorftand, deffen wenn auch nicht einzig 
doch vorzüglich entjcheidenden Tag wir heute feiern, nicht alle, 
die wir als Brüder und Genoffen des Vaterlandes begrüßen, 
über die große Angelegenheit einerlei Sinneg waren. Wenn 0° 
nige fchon lange des Augenbliffes harrten, der das Verlangen 
der Gemüther einen natürlichen und würdigen Zuftand wieder zu 
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erfämpfen endlich freilaffen werde: fo gab es andere, die noch 
bedächtlich zagten, meinend der damalige Zuftand der Dinge- feil 
immer noch zu erfragen, und es ſei weifer gehandelt fich ihn ge 
fallen zu laffen, als durch einen ungewiffen Kampf voreilig alles 
aufs Spiel zu fegen. Diejenigen nun, welche fo dachten und 
redeten, fofern fie nur nachher, als der Entfchluß gefaßt war, 
wiewol gegen ihre Meinung doch alles gethan, was das Vaters 
land und dag Geſez von ihnen forderte, müffen uns billig im+ 
mer ehrenwerth bleiben, weil fie reblich das ihre für die ge 
meine Sache beigetragen. Denn dag erfte bei dem Entftehen eis 
nes großen Entjchluffes ift immer das, daß jeder fuche feine . 
Ueberzeugung geltend zu machen; das zweite, daß er fich redlich 
sem füge, was zulezt der gemeinfame Wille geworden ift. Aber 
haben‘ die folgenden Begebenheiten nicht auch den Sinn jener 
unferer Brüder geändert, und fie meinen doch an der allgemeis 
nen Freude eines Gedächtnißtages wie der heutige gleichen Theil 
nchmen zu Eönnen: fo müffen wir fie wohl aufmerffam darauf 
machen, daß ihre Freude eine andere ift, al8 die der übrigen, 
und daß fie nicht ganz das fein kann, was bie Freude vor Gott 
kin fol. Denn bei fich ſelbſt wol und auf irdifche Weile mag 
fih einer freuen, wenn dag, was er mit halber Ueberzeugung 
oder ohne Ueberzeugung gethan, einen glüfflichen Ausgang ges 
nommen hat; vor Gott aber kann er. fih nur fchämen. Denn 
des äußeren dürfen wir ung nicht vor Gott freuen, ber felbft 
fein Aufieres hat, und vor dem alles aͤußere nichts ift, fondern 
me des inmern; nicht der Erfolge und der Begebenheiten, fons 
dern der Kraft und der That, aus der fie hervorgingen. Daran 
aber Eonnen fich diejenigen doch nicht freuen, welche grade bie 
Geſinnung, welche damals thätig war, nicht für die rechte hals 
ten, fondern dem Menfchen ein noch größeres Maaß von Leis 
densfähigkeit zumuthen um das zu ertragen, was ihn empört, 
und fid) noch tiefer unter das zu beugen, was ihm nur als bie 
äußere Nothwendigkeit erfcheinen Fann; denn dieſe erfreuen fich 
nut des Erfolgeg,, nicht ber That. — Doch folcher mag e8 nun 
biele geben oder wenige; wir andern. aber, wenn wir heute beis 
ſammen find Gott zu danken, daß er damals die Herzen der 
Menfhen und Völker dahin lenkte nicht länger die unmürdigen 
Ketten ertragen zu wollen, daß er Muth Hoffnung und liebevolle 
degeifterung in die Gemüther legte: ift auch unfer Dank dann 
tin wahrer Dank, und kann auch unfere Freude eine Freude vor 
Gott fein, wenn feitdem dieſe Gefinnung, über die wir ung 
ſttuen, in unferen Herzen nicht mehr mit derſelben Kraft waltet; 
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wenn wir jezt nicht mehr von demſelben Eifer ein wuͤrdiges und 
Gott wohlgefaͤlliges gemeinſames Leben herzuſtellen beſeelt find, 
nicht mit einer jener erſten Begeiſterung wuͤrdigen Beharrlichkeit 
das zu erhalten und zu vervollkommnen ſtreben, was und da 
mals auf's neue durch Gottes Segen zu Theil ward? wenn wir 
jest gleichgältiger geworden find gegen den Unterfchied zwiſchen 
dem, was des Menfchen würdig iſt, und was feiner unwuͤtdig 
iſt? wenn wir jezt umkehren, und nach der alten verkehrten 
Weiſe ein jeder das feine fucht; jeder nur frachtet aus dem ge- 
meinfam erworbenen Schage fo viel als möglid) für ſich zu be 
kommen, und nicht mehr mit jener urfprünglichen Liebe alle ver 
eint find, um fich ſelbſt verläugnend das gemeinfame Wohl zu 
fuchen? — Nein m. g. dann iſt unfere Freude Feine Freude vor 

Gott, denn Goft ift ein Goft der Wahrheit; danı muß dad 
falſche Gemüth vor ihm zerfchmelzen wie Wachs, und Die leere 
Sreude, mag fie fich zeigen wie fie will, und ſich fromm anftel- 
fen wie fie will, fie wird ihre Luft am meiften haben in der Luft 
diefer Welt: aber der Ausruf unfered Textes, Die gerechten muͤſ⸗ 
ſen ſich freuen und froͤhlich ſein vor Gott, wenn er in die falſche 
Seele klingt, ſo klingt er wie ein Wort des Raͤchers, der ihre 
Freude zerſtoͤrt. Nur wenn der alte Eifer nicht erkaltet iſt; uur 
wenn das noch Wahrheit if, was wir damals als die heiligfte 
Wahrheit unferes.Lebens fühlten, daß der Menfch nicht fich felbft 
da fei fondern der gemeinfamen Sache; daß das Leben für die 
Brüder zu magen der Ruf Gottes in der Seele fei, und daß 
nicht die Macht der Willkuͤhr, fondern die wohl verfchlungenen 
Bande des Nechts die ficherfien Stügen der Frömmigkeit und 
des geiftigen Wohles feien; nur wenn diefe Ueberzeugung in und 
jezt noch wie damals lebt: dann freuen fich unfere Herzen vor 
Gott; dann vermögen wir auch, wenn nicht ohme Schmerz und 
Klage, doch wenigſtens mit geläutertem Gefühle des Herzens au 
den Preis diefes Kampfes zu denken; derer zu gebenfen, welche 
die Ernte der Freude mit ihrem theuren Blute geduͤngt, welche 
den Glauben und die Kraft die ung befeelte mit ihrem Tode br 
fiegelt haben; das falfche Herz aber muß gewiß befonders bei 
diefer Erinnerung vor Gott zerfchmelzen wie Wachs. — 


1%. Uber unfere dankbare Freude vor Gott muß auch frei 
fein von Trägheit: Das fcheint eigentlich überfläffig zu ſagen; 
denn Trägheit und Freude ftimmen ſchon nicht zufammen. Die 
Freude regt das Gemuͤth auf, fo daß es nichts ift als Kraft 
und Leben, nichts. ale Thätigkeit; und Freude vor Gott kann 
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noch plel weniger etwas anderes fein, Denn es ift ja der immer 
regfame, der immer thätige, den wir dann vorzüglich im Herzen 
empfinden. Uber die Verkehrtheit des Menfchen weiß auch dag 
gu trennen, was Gott innig vereint hat, und das zu verbinden, 
was nach der natürlichen Ordnung fich widerftreitet. Fa es giebt 
auch eine träge Freude über fo große Begebenheiten als die, des 
ren wir an Tagen wie der heutige ift gedenken. Wer fich nur 
freut, daß gluͤkklich überftanden ift was ung quälte, daß verftopft 
it die Duelle mannichfaltiger Noth; wer nach diefer glüfklichen 
Wendung der Dinge auf den Früchten jener Anftrengungen aus» 
ruhen will und fich jest vorzüglich deffen freut, daß die Zeit der 
Infrengung vorübergegangen -ift, und daß nun ohne Fortfegung 
gleicher Anftrengung, ohne ununterbrochene TIhätigkeit, nachdem 
die Hinderniffe gluͤkklich hinweggeraͤumt find, das Wohlergehen 
aler oder wenigſtens fein eigenes von felbft erblühen müffe: ber 
freut fich doch, wenn er fich überhaupt freut, mit einer trägen 
freude. Und von diefer, mögen wir fie nun fonft denken koͤnnen 
oder nicht, müffen wir doch das gewiß denken und empfinden, 
daß fie eine Freude vor Gott nicht fein kann. Vor dem Ewi⸗ 
gen können wir ung deflen daß etwas vorübergegangen ift nicht 
freuen; was nur die Sache des Augenbliffes war, verfchwindet 
bi dem Gedanken an ihn und iſt mit demfelben nicht zu vers 
binden. Daher ja rührt e8 auch, daß wir -mit der bloßen Luft 
der Sinne, fofern fie nichts ift als dag, den Gedanken an Gott 
gar nicht verbinden und uns deren vor Goft nie erfreuen koͤn⸗ 
nen, weil die Luft der Sinne jeden Augenbliff vergeht und jeden 
UngenblifE erneut werden muß, wenn fie dauern fol. Die fich 
nun nicht beffer an dem heutigen Tage als mit jener ftumpfen 
dreude freuen, daß die vormalige Noth nicht mehr ift: wodurch 
können fie fie anders beleben wollen, was macht ihren Zuftand 
noch der Freude ahnlich, als die Hoffnung nun die Luft des Les 
bens zu genießen ftatt der Noth? Und fo Eönnen die genußfüch: 
tigen, die träge find zum geiftigen Thun, fich auf Feine Weiſe 
freuen vor Gott. | | | 

Aber auch unter denen, die fich einer wirklichen Theilnahme- 
an den Thaten jener Zeit bewußt find, deren Andenken ung heute 


jur Freude begeiftert, müffen wir nachfragen, ob wir nicht einige 


träge finden. Gewiß wenigſtens werden mir alle zwei verfchie- 
dene Zuftände zu unterfcheiden wiſſen. Neben den vielen, die, 
indem fie jeder nach feinem Verhaͤltniß die Anftrengungen jener 
Zeit ‚theilten, auf eine. urfprüngliche Weife mit ergriffen waren 
I Sa gemeinfamen-Eifer, gab es auch andere, in denen eben 
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diefe Theilnahme nur ein voruͤbergehender Maufch war, die fic) 
damals fähig zeigten zu thun und zu fragen, was fie vorher 
nicht vermocht hätten und vielleicht jest auch nicht ‚wieder ver 
möchten. Uber wie fchon damals in dem unfichern ihrer Ge 
muͤthsſtimmung fich der ganze Wechfel der Begebenheiten abfpie: 
gelte, indem fie fobald ungünftige Umftände eintraten gleich voll 
. Furcht waren über die Dinge, die da Eommen follten, und ge 
neigt im voraus ſchon die Schuld des Ungluͤkks auf diejenigen 
zu werfen, von denen auch fie waren fortgeriffen worden: tie 
‚viel mehr muß feitdem, was auf eine fo aͤußere Weife entflan- 
den, in fich ohne Kraft nur dag vergängliche Werk eines bedeu— 
tenden Augenblikks war, ſich vollig abgeftumpfe haben! Und ge 
wiß von allen, die nur fo an jenen großen Thaten theilgenom: 
men, Fönnen wir heute auch nur eine matte und ſtumpfe Freude 
darüber erwarten, welche nichts ift als die träumerifche Erinne 
rung an einen ungewohnten Zuftand, in dem fie fich eine Furze 
Zeit befunden, ohne zu wiſſen woher er gefommen war und 100 
bin er fich verloren hat, jest aber recht gut wiſſen, daß fie ſich 
nicht wieder zu Demfelben erheben. Eönnten. Die Trägheit und 
Ohnmacht der eignen Seele bildet den innerften Kern. ihres fo 
bens, der weder jezt noch je einen lebendigen Keim der Freude 
hervorzutreiben vermag; und wollen fie fich mit ung freuen, fo 
erleiden. fie auch dies nur durch Anfteffung wie jenes: fo daß 
auch ihre Freude nur ein bleicher Wiederfchein- ift von der wah- 
ren lebendigen Freude derer, in denen auch der Eifer wahr und 
lebendig geweſen ift, und die noch jest beharrlicy und unvertilg- 
bar diefelbe Kraft in fich fühlen, mit der fie wie damals die 
trägen Seelen ergreifen und mit ſich fortreißen möchten. Dieſen 
nur allein gehört ihre eigene und auch jener Freude, und nur fie 
koͤnnen fich Heute wahrhaft vor Gott freuen, der tie ber leben 
dige und waltende fo auch. der belebende ift und der beferlende; 
jene trägen aber würden es vergeblich verfuchen mit ihrer Eraft- 
Iofen Freude vor Gott zu £reten, deſſen Gedanken vielmehr ihr 
kaltes Herz nicht feft zu halfen vermag. . Freuen aber koͤnnen 
wir uns nur vor ihm, wenn wir eine immer rege Kraft zum gu 
ten in uns fühlen, fie fühlen als feine Gabe, als einen Ausfluß 
von ihm, als das Wirken feines Geiftes in und. Ja nur wenn 
wir fortfahren in der TIhätigkeit, die wir damals bemwiefen; nur 
wenn jeder das Bild deffen, was recht ift vor Gott und wohl 
gefällig vor den Menfchen, denen die fich im träger Ruhe ver, 
tiefen wollen ſtets von neuem vorhäft, ihnen immer vor Augen 
ſtellt was uns noch gebricht, wie viel Feinde noch zu A 
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ſind durch die Kraft des Glaubens und der Liebe: nur wenn wir 
fo gefinnt find, koͤnnen wir uns gemeinſam vor Gott alles gu⸗ 
ten und fo auch jener großen Tage erfreuen. Und nur folche 
Fteude ift auch eine Freude von Herzen, wie ja das Herz der - 
Duell des Lebens und der Thätigkeit im Menfchen ift, aller Bes 

wegung, die ihn durchſtroͤmt und von ihm aug fich über andere 
verbreitet: Daher wenn die goftlofen vor dem Herrn fchmelzen 
wie Wachs, fo müffen wir wol fagen, Daß auch die trägen gott 
lofe find; wenigſtens zerfchmelzen fie fchon vor ung, wenn fie 
nicht auf's neue ſtets geſtaͤhlt werden durch die in fie eindrins 
gende Kraft anderer, viel weniger vermag ihre Freude den Ger 
danfen an Gott zu ertragen. Denn was todt ift und träge fürchs 
tet und meidet das Leben, wie dag falfche die Wahrheit. 


IT. Unfere Sreude muß endlich frei fein von aller Eitel- 
keit. Es giebt nämlich m. a. Fr. eine zwiefache Art die menfch, 
ihen Dinge anzufehen. inerfeits fühlen wir wol, daß alles 
itdiſche und vergängliche an fich nichts ift, daß alles nicht nur 
kinen Urfprung von dem Emigen hat, fondern ſtets auch von 
ihm wirklich getragen wird und gehalten und nur in ihm leben 
weben und fein Fann. Wenn wir nun was ung irgend betrifft 
jo betrachten und empfinden: fo betrachten wir es in Goft, und 
(8 kann nicht fehlen, daß nicht die wahre Freude an dem Herrn 
in und fei. Andererſeits voirft der Emige nichts vor unferen 
Augen unmittelbar, fondern in menfchlihen Dingen alles durch 
Menfhen und durch die Einflüffe der außeren Natur. Darum 
sicht mit Necht immer wieder der einzelne Menfch und die eins 
sche Begebenheit unfere Aufmerkfamkeit auf fih. In diefer Ber 
tahtung werden wir denn son jedem einzelnen auf ein anderes 
damit verbundeneg, von jedem fpäteren auf ein früheres zurüffs 
getrieben; aber je mehr mir dieſe Betrachtungsweiſe von jener 
men, je mehr wir und in dieſem Kreislaufe begnügen und 
bohlgefallen: um defto mehr find wir vereitelt in unferm gan 
m Sinn und Weſen; und es ift nur die Luft oder der Schmerz 
an dem vergänglichen, was unfer Gemüth bewegt. Soll alfo 
die Freude die wir heute empfinden- vor Gott beftehen, fo darf 
Ne nicht die Freude fein an dem, was diefer oder jener einzelnes 
gethan hat; fie darf nicht zurüffgehen ich will nicht fagen auf 
tin eignes Verdienſt, auch nicht einmal auf das Verdienſt einzel: 
ner anderer. Denn follen wir und vor Gott freuen, fo koͤnnen 
wir uns nur freuen der That, die er der Herr unter ung gethan 
hat. Freuen wir ung aber unſeres eigenen Werkes, fo freuen 
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wir ung auch nicht mehr vor ihm, fo vergeht uns das Gefuͤhl 
des Ewigen, und dag Werk des Herrn verwandelt fich ung in 
das eitle und unerflärliche Spiel irdifcher Kräfte Thaten und Leis 
den; ja je länger wir hinein fehn, um defto mehr glauben wir 
nur jenes Spiel des Zufalles zu erbliffen, das ſich dem Mens 
fchen immer zu feiner Strafe aufdringt, wenn er Gottes vergißt. 
Und wie eitel m. a. Sr. ift folche Sreude! wie wenig befteht fie! 
wie zerrinnt jedes Verdienft des Menfchen, dad wir auch noch 
fo uneigenmüzig erheben wollen, wenn wir denken, wie es oft 
gar nicht hätte erworben werden Eönnen, wenn irgend ein aufe 
rer Umftand, über den niemand Herr war, anders eingetreten 
wäre! Aber gewiß, zu unferm Troſt fei es gefagt, ift irgend ein 
Zufammenfluß menfchlicher Begebenheiten geeignet ung von der 
Eitelfeit folcher falfchen Freude. zu heilen, fo find es jene großen 
Begebenheiten. Wer fich freuen will an menfchlichem Wiz und 
Verſtand, an vollendeter Kunſt und. wohlberechneter Geſchikklich— 
feit, der möge fich einen andern Gegenftand fuchen. Denn über 
diefen ift das entgegengefezte Gefühl viel zu allgemein, daß Fein 
einzelner if, von dem man. fagen Fonnte, er babe es gethan; 
Feine einzelne Begebenheit, auch nicht die befondere der heutigen 
Feier, von der man fagen Fünnte, nachdem fie gefchehtn ſei nun 
alles ficher getwefen: fondern, fehen wir auf das einzelne, halten 
wir und das menfchliche darin vor, fo werden feldft die Helden 
und Künftler des Krieges nicht läugnen, daß auch bie fehönften 
Thaten überall durchwebt geweſen von Fehlern, und daß dieſe 
Gott eben fo zum Segen hat gereichen laffen, wie das am be 
fien ausgeführte. So daß hier auch jedem vorzüglich einleuch⸗ 
tet, wie allein Gott die Ehre gebührt, und mir ung hier am 
leichteften frei halten können von aller eitlen Zreude. Und fo 
fommen wir zurüff auf dasjenige, womit wir anfingen. 

Wollen wir unfere Freude von dem inneren ablenken auf 
das äußere, von der Gefinnung auf den Erfolg: fo wird ohn— 
fehlbar auch die Eitelkeit anfangen ihr Spiel zu treiben; jeder 
einzelne kann fich dann dies und jenes zufchreiben und den Spu—⸗ 
ven der Mitwirkung nachgehen bis ing unendliche, und jeder fi 
unter denen die am meiften mitgewirkt haben einen ausſuchen 
um ihn zum Gözen zu machen, dem er die Ehre giebt; “ 
die Eitelkeit einmal rege, fo kann fie alles geftalten, wie fie mi 
und mag. Iſt aber unfere Freude auf Gott gerichtet, auf die 
Kräfte, die der Herr damals erregte: dann werden wir zu eineh 
entgegengefezten Anficht getrieben, und es wird dag Gefühl > 
ung lebendig, daß der Herr gab nicht nur das Wollen fonder 
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auch das Vollbringen. Dann fehen wir ein, es ift fein Math 
geweſen, in dem befihloffen war was geſchah; und dann fühlen 
wir auch, daß wir ung betrügen würden um Die reinfte Freude, 
tem wir an Tagen, wie der heutige ift, der Eitelkeit den ge 
ringſten Spielraum laffen wollten. Nein aller leere Schein vers 
ihwinde unter ung! die Freude vor Gott, befteht allein; auch bie 
title Freude hat ihr Theil an jener Gottlofigkeit des Wefens, 
das zerſchmilzt vor Gott wie Wachs. Denn Dankbarfeit und 
Vertrauen find zwei unzertrennliche Gefährten. Schreiben wir 
ung felbfE und ung unter einander zu was Goft großes gethan: 
fo fünnen wir auch Fein anderes Vertrauen hegen ald das auf 
menfhliche Kraft und auf menfchlichen Rath. Laßt ung doc) 
einmal fragen, ob. die Sachen jezt ſchon aljo ſtehen durch dad 
was dazumal gefchah, daß ung ein folches Vertrauen genügen - 
lann? Müffen wir nicht, wenn wir ung unfere Bebürfniffe un: 
kre Wünfche unſere Hoffirungen lebendig vor Augen ftellen, auch 
kt noch befennen, Menfchenhülfe ift Fein Nuz, der Herr iſts als 
lein auf -den wir und verlaffen mögen? So tft es denn auch 
me die von aller Eitelkeit ferne Freude vor Gott, aus der daß 
schte Vertrauen hervorgehen Fann, ein Vertrauen, nicht daß er 
immer werde in. den Zeiten der Noth bie Begebenheiten wieder 
munferm Nuzen und Ruhm. lenken: fondern- ein Vertrauen, daß 
mg nicht verlaffen werde mit feinem Geifte; daß der, der da; 
mals fo viel aufopfernde Liche, fo viel reine Treue und Glauben 
unter ung aufgehen ließ, ung auch diefen Schaz bewahren und 
Ihn und immer aufs neue ‚hervorrufen werde durch die Kraft feis 
nd Geiſtes; nicht folch ein DVertrauen, daß nachdem die Außern 
deinde befiegt find wir den menfchlichen Dingen ihren Gang laf 
ku dürfen, bis eine Zeit Eomme, wo es wieder noth thut Außer: 
ich zu kaͤmpfen: fondern dag Vertrauen, daß der Herr die Her: 
im der feinen zufammenhalten werde zu einer lebendigen Einheit; 
hf er das Auge des Geiftes erhalten. werde, auf dag fie fehen 
MS recht ift; daß er in der Zeit des Friedens ſo gut unter uns 
kirfen werde, als er zu. feinem Preife wirkte in der Zeit der Ge- 
hr; daB Vertrauen, daß der Herr mit den demäthigen Herzen 
Ü; daß er die micht verläßt, die fich nicht auf fich felbft verlaf: 
m; daß er feinen Ruhm nicht untergehen Iaffen wird unter de: 
en die fich nichts rühmen als feiner Kraft; und daß in denen 
fe nie verſiegende Kraft der kuſt bleibt, die fih in allen Din 
m nur Gottes freuen. — 

So laßt uns denn unfere Herzen reinigen von der Falſch— 
hit, von der Trägheit und Eitelkeit! denn wir fühlen «8 "find 
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diefe befiegt, fo mird ſchon von felbft bie, reine und unvergaͤng⸗ 
liche Freude vor Gott in ung erblühn. Darum ift auch heute 
‚unter ung aufgerichtet der Tiſch des heiligen Mahles. WBereinigt 
euch alle im Geifte mit denen, die es heute genießen werden. 


- Menn wir ung einigen mit dem, der allein unter allen die vom 


Weibe geboren find fagen Eonnte, Ich bin der Weg und bie 
Wahrheit; wenn wir uns durchdringen Jaffen von dem, deffen 
MWahlfpruch es war, Der Vater wirkt und ich auch; wenn mir 
uns einigen mit dem, der überall davon erfüllt war, daß ihm 
nur gezienie des Vaters Willen zu thun, daß er in Gott lebe 
und Gott in ihm: dann werden wir ung dem ewigen unvergäng 
lichen Leben, der Befreiung von aller Eitelkeit immer mehr nd 
bern und immer mürdiger werden der großen — die der 
Herr an uns that. Amen. 

Ja Herr, dir ſei Preis und Ehre gebracht! du haſt uns 
aufgerichtet, da wir erdruͤkkt waren und faſt vergingen! du wol 
left uns wiederum geftalten zu einem Gefäß der Ehre, nachdem 
wir verachtet waren und geftaltet wie ein Gefäß des Zorns! du 
baft es allein gethan; dir feien aller Herzen geweiht. Walte du 
in unferm innern, wie du Außerlich unter ung gewaltet haft! ge 
ftalte ung durch deinen Geift immer mehr zu einem Wolfe deines 
Preifes, zu einem Eöniglichen und priefterlichen Volke; regiere und 
durch dein Wort und deinen Geift, daß wir immer mürdiger wer 
den des höchften Namens, den wir führen, und der ung fommt 
von deinem Sohne. — So laß denn ferner unter ung gefegnet 
fein u. f. w. (wie das Kirchengebet lautet.) Amen. 


87 


vm. 
Am erſten Adventſonntag 1819. 


N, Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Gottes, un⸗ 
ſeres himmliſchen Vaters, und die Gemeinſchaft ſeines ——— 
fü mit ung allen. Amen. 


Text. Matth. 6, 13 — 19. 


Da kam Jeſus in die Gegend der Stadt Caͤſarea 
Philippi und fragte ſeine Juͤnger und ſprach, Wer ſa— 
gen die Leute daß des Menſchen Sohn ſei? Sie ſpra— 
chen, Etliche fagen, du -feift Johannes der Täufer, bie 
andern, du feift Elias, etliche, du feift Sjeremias oder 
der Propheten einer. Er fprach zu ihnen, Wer fagt denn 
ihr daß ich fei. Da antwortete Petrus und fprach, Du 
bift Ehriftus des lebendigen. Gottes Sohn. Und Jeſus 
antwortete und fprach zu ihm, Selig bift du Simon, 
Fonas Sohn, denn Fleifch und Blut hat dir dag nicht 
geoffenbaret, fondern mein Vater im Himmel. Und ich 
fage dir auch, du bift Petrus, und auf diefen Felfen 
will ich bauen. meine Gemeine, und die Pforten der Hölfe 
ſollen fie nicht übermältigen. Und ich will dir des Him- 
melreichs Schlüffel geben. Alles mas du auf Erden bin- 
den wirft foll auch im Himmel gebunden fein, und alles 
was du auf Erden löfen wirft foll auch im zum log 
fein. 
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M. 9. Fr. Wir beginnen heute einen neuen Jahreslauf 
für unfer Firchliches Zufammenfein überhaupt und befonders an 
den Stätten unferer gemeinfamen Gottesverehrung. Da ftehen 
uns im Geifte vor Augen die herrlichen Tage unferer hohen chrifts 


lichen Feſte, an denen fich, wie wir es ja in dankbarer Erinnes 


rung an die Vergangenheit erkennen müffen, die göttliche Gnade 
befonders an ung zu erweifen pflegt; und dann auch die fie ums 
gebenden woͤchentlich mwieberfehrenden Tage des Gebetes und 
der Erbauung, an denen wir das Gefühl, daß der Herr mit ung 
iſt und Wohnung in unfern Herzen gemacht hat, gemeinfchaftlich 
zu erneuen fuchen. Alle diefe Segnungen für unfer geiftiges Les 
ben, dieſe Erhebungen des Herzens von dem vergänglichen zum 
ewigen, wir erwarten fie nicht nur als Menfchen überhaupt von 
dem Gotte, der nicht fern ift von einem jeglichen unter ung, 
. fondern auch als Chriften von dem, welchen Gott gefendet hat 
zum Heilande der Welt, und welcher verfprochen hat da zu fein, 
wo viele oder wenige in feinem Namen verfammelt find. Dies 
bemweifen wir auch dadurch, daß. wir mit der Vorbereitung auf 
das frohe Feſt feiner Erfcheinung auf Erden das neue Firchliche 
Jahr beginnen. Daher ift auch natürlich bei der frohen Erwar⸗ 
tung eines reichen Segens chriſtlicher Erbauung fuͤr dies begin⸗ 
nende Jahr unſer Blikk vornehmlich auf ihn den Anfaͤnger und 
Vollender unſeres Glaubens gerichtet; und es kann uns nicht 
entgehen, eben weil er nach der unerſchoͤpflichen Fuͤlle ſeines 
Reichthums auch ſeine Verheißungen immer erfuͤllen will, daß 
dasjenige, was wir aus dieſer Fuͤlle wirklich ſchoͤpfen werden, 
nach keinem andern Maaß gemeſſen wird als nach dem unſeres 
Glaubens. So viel wir glauben, fo viel werden wir auch ge 
nießen und gefördert werden, denn nur wie wir glauben, fo find wir 
auch in feinem Namen verfammelt. Das fagt er ung felbft, in, 
dem er für die feinigen bei feinem Vater bittend ihnen das Zeug 
niß giebt, Sie haben das Wort angenommen, das du mir gege⸗ 
ben haft, und erkannt wahrhaftig, daß ich von dir ausgegangen 
bin, und glauben, daß du mich gefendet haft *). Dieſes Zeugniß 
nun bezieht fich auf der einen Seite auf dag genauefte auf um 
fere Erwartungen für das beginnende Jahr; denn wir ſehen, 
Chriſtus bittet nur fuͤr die, und ſo giebt er auch ſich ſelbſt nur 
denen, die an ihn glauben. Auf der andern Seite aber hangt 
es eben ſo genau mit denen Worten zuſammen, welche ich uns 
vorher zu unſerer heutigen Betrachtung zugeeignet habe. Denn 


*) Soh. 17, 8. 
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von dem, was hier Petrus im feinem und ber übrigen Jünger 
Namen befannte, giebt ihnen dort Jeſus Zeugniß und gründet 
auf died Zeugniß feine gnabdenreiche Bitte. Wenn alfo aud) wir 
daſſelbe wuͤnſchen, was er dort fchon auch für ung gebeten hat: 
ſo muͤſſen wir ung die Frage vorlegen, ob wir auch mit dem 
rechten Glauben an ihm bangen. Auf diefe Frage nun, welches 
ber rechte Glaube an den Erlöfer fei, von dem die Erfüllung 
feiner Verheißungen abhangt, enthält unfer Text die Antwort. 
es it der Glaube, den Petrus bekannte, daß er fei Chris 
fing der Sohn des lebendigen Gottes. Und diefer ift der 
rechte Glaube deshalb, erftlich, weil es ein Glaube ift, den 
nicht Fleifch und Blut offenbart fondern nur der Vater im Hims 
me, und zweitens, weil dies allein der Glaube ift, auf ben 
ber Herr feine Gemeinde bauen Fann, und zwar fo, daß wie in 
iht und durch fie eben fo auch im Himmel alles gebunden bleibe 
md gelöfet. | 

l. Der Glaube, den Petrus bekannte, daß Jeſus fei Chris 
fus der Sohn des Iebendigen Gottes, ift der, den nicht Fleiſch 
und Blut offenbaren Faun, fondern allein der Vater 
im Himmel. Ä Ä | 

In den Worten unfered Tertes ift von mancherlei Glaus 
ben die Rede. Der Herr hatte feine- Jünger ausgefendet um 
auch einmal, ohne daß er bei ihnen war, das Reich Gottes zu 
verfündigen; und als fie fih nun wieder um ihn verfammelt bat 
ten, fragt er fie, wer denn die Leute fagten daß er fei? und 
was fie fagen gehört zu haben als die Meinung der Menfchen, 
das ift allerding® ein Glaube an Jeſum, ein Zugeftändniß gros 
fer Vorzüge, wodurch er fi) auf eine ausgezeichnete Art vor 
andern unterfchied. Wenn der eine fagte, Jeſus fei Johannes 
der Täufer, fo meinte er alfo, Gott habe ihn gefender um dag 
ganze Volk zur Buße aufzufordern, und diefe Aufforderung fei 
eine fo dringende Veranftaltung Gottes, weil nämlich wie os 
hannes fagte dem Baume fchon die Art an die Wurzel gelegt 
fi, daß eben deshalb felbft der Tod Feine Gewalt über den ge: 
ſendeten Habe ausüben dürfen, fondern Gott ihn wieder erwekkt 
habe, Wenn ein anderer fagte, Jeſus fei Elias, fo bezog fich 
das auf die, wie wir aus andern Schriftftellen fehen, weit vers 
breitete Meinung, ehe der Meffias Fäme, müffe Elias Eommen. 
Der war, wie wir wiſſen, einer der herrlichften Propheten der 
alten Zeit, welcher mit den bitterfien Wahrheiten und den ftreng- 
fen Drohungen. auch das Ohr der Könige, wenn fie mißfälliges 
vor Gott thaten, wicht verjchonte. Und für einen folchen ſtren⸗ 
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gen ‚aber gerechten Richter auch alles hohen auf Erben ward alfo 
Jeſus von einigen gehalten. So war auch Jeremias eine herr: 
liche Blüte, die fic) aus dem Schutthaufen der Zerftörung erhob, 
eine wehmuthig Elagende Stimme, die fich in der Gemeinfchaft 
mit Gott über das allgemeine Verderben zu tröften fuchte, aber 
auch bis zum eignen Untergang nicht aufhörte den herrannahen⸗ 
den Untergang zu verfündigen und fich mit treugemeintem Nathe 
feinem Volk faft aufzuöringen; denn die Stimme Gottes ward 
ihm wie ein brennendes Feuer in feinen Gebeinen, wenn er ſchwei⸗ 
gen follte. *) Und für welchen andern der alten Propheten, oder 
auch wenn Jeſus für einen neuen gehalten wurde, es lag ber 
Glaube darin, daß der feit langer Zeit in dem verfallnen Volk 
erlofchene Geift der Weiffagung wieder erwacht fei, und daß ſich 
die göftliche Stimme wieder vernehmen laffe, die nie anders ale 
zum Heil könne gehört werden. So follte man ja denken, aud) 
aus folchem Glauben müffe eine Bereitwiligkeit hervorgegangen 
fein den Lehren Sefu zu. folgen und fich feinen- Forderungen zu 
fügen, und e8 koͤnne alfo der rechte Glaube feii. Uber. der Herr 
fpricht Fein Selig aus über die, von denen ihm folcher Glaube 
“ berichtet wurde, fondern er fchließe fie davon aus, und zwar — 
deun dag liegt doch in feinen Worten an Petrus — weil ihren 
Glauben ihnen auch Zleifh und Blut Eönne offenbart haben. 
Zleifch und Blut aber heißt in der Sprache jener Zeit nicht mehr 
und nicht weniger als Menfch, und zu Petro fagt Jeſus dem 
nach, fein Glaube fei nicht menfchlichen Urfprunges, fondern das 
Werk und die Offenbarung Gottes in dem Herzen diefes feines 
Juͤngers; jenen Glauben aber fünne jeder aud) felbft ausgedacht 
oder fich überredet oder ihn von andern angenommen haben. Und 
darin werden wir ihm wol fehr Leicht folgen koͤnnen. In Zeiten 
eines allgemeinen Verfalls aller wichtigen menfchlichen Angele 
genheiten, und wenn Noth und Elend aller Art überhand neh 
men, dann kommt wol die Einficht, daß dies mit der Gottver 
"geffenheit und den Sünden der Menfchen zufammenhange, auch 
ohne daß es eine Offenbarung Gottes in der Seele fei, und wenn 
einer. Fommt, ber die Sünden der Menfchen firaft und fie zur 
Buße ruft: fo Eönnen fich viele daran freuen und einen ſolchen 
für einen gefendeten Gottes halten, ohne daß aus diefem Glau⸗ 
ben eine Seligkeit entftehe. Denn fie wünfchen die Verringerung 
des böfen nur, damit auch dag Uebel aufhöre, und fie wuͤnſchen 
das gute nur wegen des damit verbundenen Wohlbefindens; und 
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ift nur die Örkkendfte Laft erft von ihnen genommen, fo werden 
fie auch gleichgültiger gegen gutes und boͤſes, und werden auc) 
dag lezte wieder einfchleichen laffen und hegen, menn es ihnen 
vortheilhaft if. In diefem Sinne find gewiß viele hinauggegans 
gen zu Johannes dem Täufer um fich kaufen zu laffen, und chen 
fo können. manche geglaubt haben, Jeſus fei der wiedererſchie⸗ 
nene Fohannes, ohne daß der Erlöfer Urfache gehabt fich dieſes 
Glaubens zu freuen. — Und wie viel bloß fleifchliche Urfachen 
kann e8 nicht geben ſich eines unerfchreffenen Elias zu freuen, 
ber auch, zu denen Eräftig redet, vor welchen alle zu fchweigen 
pflegen, und kraft geiftiger Gewalt diejenigen demuͤthiget, vor 
deren irdifcher Gewalt fich alles ohne Widerſtand beugen muß; 
ber, als der König ihn fragt, Biſt du es, der Iſrael verwirrt? 
fühnlich antwortet, Nicht ich, fondern du und deines Water 
Haus *). — Und um den Erlöfer für einen Propheten zu halten, 
dazu gehörte wenig mehr, ald dag gefunde natürliche Gefühl für 
die Klarheit feiner Nede, die leichte Erfahrung von den Wirkun: 
gen, die derjenige hervorbrachte, der mächtig war in Thaten und 
Worten vor allem Volk und gewaltig redete, nicht wie die Schrift» 
gelehrten und Phariſaͤer; und mancher konnte diefes Urtheil ges 
fällt Haben, Der hernach doch das Kreusige mit ausrief; wie ja 
ber Erlöfer feinen Zeitgenoffen vorwirft, daß fie eben fo bereit 
wären die Propheten zu fleinigen, wie ihre Vaͤter geweſen. Aller 
Glaube folcher Art kann alfo rein menfchlichen Urfprunges fein, 
von Sleifch und Blut her; und fo mögen auch jest noch gar viele 
unter denen, Die fich Chriften nennen, keinen andern als folchen 
Glauben haben. Denn wenn: fie auch glauben, wie viel von 
Ehrifto lernen und empfangen zu Eonnen, aber fie denken nur von 
ihm zu Iernen wie von einem andern Lehrer, wenn gleich dem 
hellfien und reinften, mie von einem andern Sittenrichter, wenn 
gleich dem fchärfften, und zu empfangen wie von einem andern 
Stifter heilfamer menfchlicher Dinge: fo ift das nicht zu unters 
fheiden von dem allgemeinen natürlichen Beſtreben der Menfchen 
befieres und nuͤzliches ſtuͤkkweiſe aufzunehmen hie und da, wo fie 
es finden; und folcher Glaube ift nicht der, den Petrus bekannte, 
Jeſus fei Ehriftus, der Sohn des lebendigen Gottes. 

Damit aber, indem wir ung jest die Frage beantworten 
tollen, was denn nun in diefem Glauben befonders felig zu- preis 
indes und nur von Gott geoffenbarfes liege, niemand zu viel 
erwarte: fo muß ich euch vorher folgendes zu bedenken geben. 
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Es kann wol feinem unbekannt fein, wie viel Streit in der Ehri- 
ftenheit darüber von Anfang an gewefen ift und auch noch ift, wie - 
viel denn eigentlich der Ausdruff, daß Jeſus der Sohn Gottes 
oder der eingeborne Sohn Gottes heißt, bedeute, und auf welche 
Weiſe nun das menfchliche und dag göttliche in ihm mit einan- 
ber vereint fe. Wenn es nun eine allgemein wichtige Sache 
für alle Ehriften wäre hierüber eine richtige Erfenntnig zu haben 
wo möglich: fo follte man wol denken, che der Herr würde Pes 
trum ſelig gepriefen und ihm gefagt haben, feinen Glauben habe 
ihm der Water im Himmel offenbart, müßte er ihn wol erft nd 
ber gefragt haben, Aber in welchem Sinne nennft du mich denn 
den Sohn Gotted, und wie denkſt du über. die Vereinigung des 
göttlichen und menfchlichen in mir? Das thut er aber gar nicht. 
Und daß nur nicht jemand fage, der Erlöfer habe danach nicht 
gefragt, weil er e8 wie alles andere ſchon gewußt; denn fo müßte 
er ja auch nicht gefragt haben, was die Leute fagten, und was 
die Jünger felbft dachten. Sondern deswegen fragte er nicht. 
‘danach, weil es ihm darauf nicht ankam, ohnerachtet er wol vor: 
aus fehn konnte nach feiner Kenntnig von dem menfchlichen Her: 
gen im allgemeinen wie im einzelnen, wie viel die Kirche zerftd 
render Streit darüber würde geführt werden; und damit fich Feis 
ner von denen, die unchriftlicher Weiſe andere wegen folcher Ab 
weichungen verdammen und dadurch Iſrael verwirren, auf ihn 
berufen könne, daß auch er haarfcharf nach diefen Dingen gefragt 
babe. Und deshalb demnächft unterließ er dag Fragen, damit 
auch Petrus, wenn er anders eine gemügende Antivort gehabt 
hätte, doch wenigſtens gewiß nicht glauben Eonnte, was der Er 
löfer von feinem Glauben ruhmen wollte, dag feien eben dieſe 
genauen und faft fpisfindigen Beſtimmungen. Dergleichen alfo 
erwarte ja niemand von mir, fondern mehr werden mir unferm 
Vermögen und auch dem Sinne des Erlöfers gemäß handeln, 
wenn wir mur bei dem ſtehen bleiben, wodurch ſich Petrus Glau—⸗ 
ben von dem mancherlei Glauben, von dem wir vorher geipro 
chen haben, weſentlich unterfchied. — Wenn alfo Petrus ſagte, 
Jeſus fei der Ehrift: fo verftand jedermann feine Meinung dahin, 
er fei nicht wie. Johannes der Täufer nur gefandt um die Annaͤ— 
herung des Neiches Gottes zu verfünden, fondern um es felbft 
zu begründen und auf feinen eigenen Namen zu bauen; er fei 
nicht nur gefandt. wie Elias und andere; um feinen Zeitgenoflen 
dag vergeffene Gefeg vor Augen zu halten und fie um ihre Ver 
gehungen zu ftrafen, fondern um das vollkommnere an die Stelle 
des unvollfommmen zu fezen und nach Maaßgabe deffen, was 
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Gott um die Melt mit fich zu verföhnen durch ihn offenbaren 
wuͤrde, den ganzen Erdkreis zu richten; er fei nicht nur gleich 
anderen Propheten ein beffere Zukumft verheißender Tröfter in Zei⸗ 
ten de8 Elends und der Buße und an geiftiger Kraft und Ans 
muth hervorragend die Blüte des Volkes, fondern er fei die ewig 
kräftige und ſchoͤne Blüte der ganzen Menfchheit, derjenige, in 
welchem alle. Weiffagung ihre Vollendung findet, fo daß jede 
künftige nur immer ihn twiederholen kann, der, von welchem alle 
‚Begeifterung ausgeht, und in welchem aller geiftige Troft fo im 
voraus für alles gegeben iſt, daß niemand etwas bedürfen kann, 
mas nicht aus feiner Fülle zu fchöpfen wäre. — Was aber dag 
andere Bekenntniß des Petrus betrifft, Jeſus fei des lebendigen 
Gottes Sohn, fo müffen wir ung zuvoͤrderſt an jene Worte deg 
Erlöferd erinnern, als einftmals feine Zuhörer ‚ihn darüber zur 
Rede ſtellten, daß er fich Gott auf eine befondere Weife ald Bas 
ter angeeignet und fich feinen Sohn genannt habe, wie er fie zus 
tüffverwies auf die Schriften des alten Bundes, in denen auch 
gewöhnliche Menfchen Kinder Gottes Söhne Gottes genannt wers 
den: wenn Doch folche, zu denen das Wort Gottes geſchah, Söhne 
Gottes genannt werden, wie viel mehr nicht er folle der Sohn 
Gottes heißen *). Da unterfcheidet er fi) demnach von denen, 
an welche das Wort Gottes erging, als derjenige, der zwar auch 
nichts von ihm felbft thue aus menfchlicher Eigenmacht und Will: 
führ, aber an den für Feinen befonderen Fall dag Wort Gottes 
zu ergehen brauche, weil er nämlich alles wiſſe und erkenne was 
der Vater thut und gebietet;z als denjenigen, in welchem eben 
dieſes Wort Gottes fo Fleifh geworden ift, daß auf der einen 
Geite alles Leben aus Gott war was er that, und alles göttliche 
Wahrheit was er redete, und daß er auf der andern unfer Brus 
ber war in aller menfchlichen Schtwachheit, ausgenommen die Sünde. 

Dies zufammen genommen m. g. Sr. ift der Glaube, den 


Petrus bekannte, und um deswillen der Erlöfer ihn felig pries; 


aber eben dies ift ein Glaube, den nicht Fleifh und Blut ſondern 
nur der Vater im Himmel offenbaren kann. Denn. fchon übers 
haupt einen folchen Sohn des lebendigen Gotted unter den Men« 
(hen zu ahnen und zu hoffen und die Vorfiellung eines folchen, 
wenn fie dargeboten wird, mit Beifall aufzunehmen, dag iſt nicht 
die Sache von Fleifch und Blut. Das menfchliche Herz an und 
für fich ift und bleibt ein troziges und verzagted Ding, und wir 
finden e8 immer auf dem einen oder dem andern Abwege. Bald 
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zu versagt um am eine folche göttliche Offenbarung zu glauben 
verwirft e8 den Gedanken, es koͤnne mitten aus den unreinen Ein 
reiner aufftehn, mitten unter den Kindern des Verderbens Ein 
Sohn der Liebe hervorgehn um fie alle zu reinigen und zu befe 
ligen; fondern, wie doch alles in der Welt Stüffwerk iſt, will 
e8 fich lieber auch hier mit. dem Stüffwerf begnügen, von dem 
einen diefes von dem andern jenes lernend und nehmend, und 
ungewiſſen Muthes auf die Nachficht Gottes mit allem Stüffs 
werk auf Erden hoffen. Bald zu trozig um fich Einem allein hin 
‚ zugeben und zu unterwerfen, verwirft es die Zumuthung Heil 
und Leben von dem Einen anzunehmen, fucht auch das herrlichie 
tadelnd und verringernd zu fich herabzuzichn und will dag gute 
nicht anders anerkennen als vertheilt unter viele, um fich allen 
gleich zu ftellen, indem es alle beurtheilt. Darum je mehr der 
Menſch Zleifh und Blut ift, um defto unfähiger ift er diefes 
Glaubens, und niemand kann zum Sohne kommen, e8- ziehe ihn 
denn der Vater. Oder ift es nicht ein göftlicher Zug und Trieb 
in ung, wodurd) allein wir an eine folche Gemeinfchaft des goͤtt⸗ 
lichen mit dem menfchlichen zu glauben vermögen? Iſt es nicht 
das verborgene Werk der urfprünglichften göttlichen Verheißun⸗ 
gen, wenn fich unſer Herz der Hoffnung öffnet, aus der Mitte 
des fündlichen Gefchlechtes koͤnne Einer eine folche uͤberſchwaͤnk— 
liche Fülle und Duelle der Gnade fein, daß alles frühere nur 
Vorbereitung auf ihn wäre, und alles fpätere nur Ausflug aus 
ihm; aus Einem fünne Allen Leben und Geligfeit aufgehn, und 
Einer, ung gleich, Eönne fo fchaffend und belebend der Sohn des 
Höchften fein? 

Sehen wir aber erſt auf die Perſon des Erloͤſers, daß Je 
fus von Nazareth foll der Sohn des lebendigen Gottes fein: fo 
müffen wir wol befennen,- folcher Glaube konnte weder damald, 
noch kann er auch jezt noch im Fleifch und Blut des Menfchen 
entfiehen. Denn denfen wir ung den Menfchen noch auf der 
Stufe des finnlichen Lebens in das niedere irdiſche verfunfen, fo 
find es auch nur äußere Vorzüge, denen er feine Verehrung dars 
. bringt und feinen Gehorfam weiht. Hier aber ift. fein Außerer 
Glanz, Eeine Herrlichkeit und Ehre, fondern nur Schmach und 
Spott und eine vielfältig verachtete äußere Geftalt. Denken wir 
ihn aber gefteigert zu einem verftändigen Bewußtſein, genährt mit 
dem, was wir in dem mannigfaltigften Sinne Bildung nennen, 
ja dann find es auch vornehmlich. diefe Vorzüge des mit der Welt 
befchäftigten in ihrer Erforfchung und Bearbeitung lebenden Gei- 
fies, was ihm Verehrung abdringt. Hier aber iſt Feine ausge 
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seichnete Hoͤhe menfchlicher. Weisheit und Kunſt; fondern fratt 
aller Kunſt iſt nur die himmlische Liebe, und ſtatt alter Wiffens 
haft mr der Weg zum Leben die leitende Kenntniß des göttlie 
hen Willens. Hier find Feine überrafchenden blendenden Gaben, 
fondern ſtatt aller nur die einfache Kraft der Wahrheit. Dartım 
it auch der Glaube an Jeſum als den Sohn Gottes der menſch— 
lichen Weisheit, wenn fie nicht von Gott erleuchtet ward, von 
Anbeginn eine Thorheit geweſen. Wer daher Jeſum von Nasas 
reth für den Sohn Gottes erkennen fol, der muß zumächft-die 
Vet verläuguen und alles irdifche für nichts achten, fuͤhlend, 
damit der Menfch feine Seele gewinne, dazu fei ganz etwas an⸗ 
deres nöthig als das, dem die Welt am meiften huldigt; dann 
ober muß er auch fühlen, daß alle menfchliche Einficht und Meigs 
beit felbft dem irdifchen und eitlen angehört, wenn fie nicht die 
Gemeinfchaft des Menſchen mit Gott und den Gehorfam gegen 
deſſen Willen als das winzige hohe und mwürdige anerkennt. In 
welher Seele aber diefer Trieb aufgeht als eine Sehnfucht, wel: 
he fie nicht durch fich felbft befriedigen kann, bie fängt an von 
dem Vater gezogen zu werden zu dem Sohne, und wenn fie dies 
fr Einladung folgt und ihn erkennt wie er ift, fo wird dann 
ad fie mit Petrus ausrufen, Herr du haft Worte des ie 
Icheng, du bift der Sohn des ae Gottes. 


IL. Diefer Glaube nun, wie er nur vom himmliſchen Va⸗ 
tee offenbart werden kann, fo iſt er auch der einzige, auf den der. 
Erlöfer feine Gemeine erbauen kann, nicht aber- jener mannigfals . 
tige Glaube der Menſchen, der ihn bald dieſem bald jenem ver: 
gleicht. Denn die Gemeine. de8 Herren wird zuerft dadurch ers 
baut, daß die gläubigen auf feinen Namen in herzlicher Liebe 
verbunden bleiben und zur Erreichung des gemeinfamen von ihm 
ung borgeftefften Zwekkes “ihre Kräfte vereinigen; je fefter dieſer 
Berband befteht, je weiter er-fich verbreitet und fortpflanzt, um 
vie mehr blüht die Gemeine. Nun hat e8 zu allen Zeiten gar 
diele foldhre Vereinigungen von Menfchen gegeben, welche einem 
Soheren und vortrefflicheren als fie felbft Treue und Gehorfam 
gelobten. Und wenn nur diefer fie zu etwas wahrhaft gutem ver: 
kunden hatte, fo ift das immer gefegnet gewwefen. Aber es gilt 
\avon auch das Wort des Erlöfers, Wer einen Propheten auf 
nimmt als im Namen eines Propheten, der wird den Segen eis 
nes Ptopheten davon tragen, und wer einen gerechten aufnimmt 
in eines gerechten Namen der wird eines gerechten Lohn davon- 
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tragen *). Dies alles nämlich ift und bleibt etwas vergängliche. 
Ausgezeichnete Menfchen, welche die, Gemüther recht zu ergreifen 
und zu binden wiſſen, Eönnen eben durch ſolche Verbindungen, 
welche auf ihren Namen beſtehn, fehr fchöne und bleibende Wir, 
fungen bervorbringen. Aber diefe Fönnen doch nur fo lange be: 
ſtehen, als der Name und das Bild des Stifters begeifternd und 
erhebend auf die Genoffen wirkt. Tritt aber fein Bild im zu 
große Entfernung zuruͤkk, daß die eigenthümlichen Züge deffelben 
nicht mehr erkannt werden; oder ift daß Gefchlecht fo weit fort 
gefchritten, daß «8 fich ihm nicht mehr auf diefelbe Weife unter 
ordnen kann, weil viele weiter fehn, als ihm vergönnt war: fo 
fumpft ſich auch die verbindende Liebe ab, und dann löfet ſich 
die Verbindung auf; oder wenn man fie aus übertriebener per 
fönlicher Verehrung länger fortfegen will, fo wird fie ein todter 
Buchftabe, hemmt anftatt zu beflügeln, druͤkkt nieder anftatt zu 


. «erheben. So ift e8 zu allen Zeiten und unter allen Völkern ge 


gangen. Wo find alle Schulen der weiſen und der Propheten? 
wo find alle Vereine der gerechten? Sie konnten nur eine Zeit 
lang beftehen, und diefe ift vorüber. Wäre ung alſo auch Jeſus 
‚von Nazareth nur ein ausgezeichneter mweifer, ein großer Prophet, 
und naͤhmen wir ung alfo unter einander auf im Namen eines 
Propheten und eines gerechten: fo hätte. vielleicht feine Gemeine 
lange geblüht, und lange Zeit hatten fich vielleicht feine getreuen 
verfolgen laffen und plagen und tödten um feines Namens til 
len, ja vielleicht blühte fie audy noch. Aber nach grade müßten 
wir ung wundern, und es müßte ung ein. fchlimmes Zeichen fein, 
daß fie fich noch nicht auflöfen wollte. Wie? fo lange ſchon ift 
e8 her, daß er auf Erden wandelte, fo viel großes ift ſeitdem 
gefchehen, fo viel Fortfchritte gemacht in der Kenntnig der Werke 
Gottes, fo viel Erfahrungen von feinen Wegen, fo viel neue 
Seiten des menfchlichen Geiftes haben fich erfchloffen: und: noch) 
immer follten wir-nicht weiter fein, als diefer Jeſus von Naja 
reth ung führen Fann? MWie viel menfchlicher Ruhm auf dem 
Gebiete des menfchlichen Geiftes ift feitdem untergegangen, wie 
viel alte Kunft und Weisheit ift verbunfelt worden durch neue, 
und Er allein follte bleiben? Darum Eönnte nun je länger je 
‚mehr feine Gemeine nur gebaut werden als etwag, dag bald ums 
tergehn müßte, und was fo gebaut wird, das Fann auch nicht 
beftehen. Wer damals an ihn glaubte wie an Johannes, nun 
der wartete gleich eines andern und baute von vorn her an fer 
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nem Werk als an einem vergänglichen: aber eben das müßten 
jezt alle hun, denen er nur ein Prophet und ein weiſer gewe—⸗ 
fm. Und eine folche Verbindung zu trennen, eim folches Neich 
zu gerftören, Dazu bedürfte e8 gar nicht der Macht der Hölle: 
das natürliche Geſchikk alles irdifchen, das ja immer fich abftumpft 
und ſchwaͤcht, müßte dazu hinreichen; denn ſchon bei der erften 
Entfiehung trägt fie den Keim des Todes in fih. Geine Ge 
meine follte eine ewige fein, auch die Macht der Hölle fol fie 
nicht überwinden: alfo muß fie auch auf einem andern Glauben 
ruhen, und das ift nur der Glaube des Petrus, der Glaube, daß 
kein anderer Name den Menfchen gegeben ift, darin fie follen fe- 
lig werden, denn der Name des Sohnes Gottes. In dem allein 
if eine unerfchöpfliche Fülle, den allein können wir nie erreichen, 
ud wiffen, daß ein auf ihn gegrimdeteter Bau nicht vergehn 
darf Keines Menfchen Schüler follen die andern bleiben ewige 
ih, fondern die Söhne immer beffer fein als die Väter, und 
jede8 menfchliche Anfehn, welches fich erhebt innerhalb feiner Ges 
meine — wie ehrwuͤrdig auch der Name fei, wie mohlthätig es 
auch gewirkt Habe von den älteften Vätern und Märtyrern an 
bis auf die neueſten Zeugen der Wahrheit und Derbefferer der 
Kirche herab, — es befteht nur feine Zeit, und Meifter follen 
wir uns unter einander gar nicht nennen: aber daß Chriftus der 
Sohn Gottes unfer aller Meifter bleibt ewiglich, daß wir dag 
Lehen, welches wir als Glieder feines Leibes führen, mit feinem 
eignen unabhängigen vertaufchen wollen, das Fann nur unfer Ger 
winn fein und unfer Ruhm, und darum ift e8 auch diefer Glaube 
allein, auf dem die Gemeine Ehrifti fich bauen kann. 

Sie baut fich aber ferner dadurch, daß in ihr, wie der 
Herr fagt, fchon auf Erden gebunden und gelöfet wird wie im 
Himmel, Denn ich brauche wol unter ung nicht. erft mweitläufig 
ju erimmern, daß der Herr das nicht dem Petrus allein fagte; 
ſondern wie er zuerft nicht gefragt hatte, Was aber denfft denn 
tu Petrus, fondern was denkt ihr, und Petrus auch zivar allein 
über der Frage gemäß für alle geantivortet hatte: fo ertviebert 
der Here auch dieſes nicht ihm allein, fondern alten. Dies Bin- 
den und Löfen aber will, um es im allgemeinen Eurz zufammen 
in faffen, nichts anderes fagen, als daß wir für die Beurthei- 
lung und Behandlung des würdigen und unmürdigen feinen an: 
dem Maaßſtab haben follen, als den göttlichen und himmlifchen 
FÜR. Wie viel aber hievon abhangt um alles gute und goͤtt— 
liche zu fördern, das ungöttliche aber abzuhalten und fo die Ge 
gi zu bauen, das fieht wohl jeder; da ja das a Streben 
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eines jeden und feine Würdigung anderer fo genau zuſammen 
bangen. Wie ift e8 aber, wenn Menfchen ſich auf den Namen 
eines Menfchen verbinden? nicht fo, daß derfelbe dann auch ihr 
Borbild ift, und fie allen Werth der Menfchen in ihrem Vereine 
nach der Wehnlichkeit mit jenem abmeffen? Wenn nun Feiner 
ohne Sünde ift, und böfes und gutes nicht etwa leicht zu unter 
ſcheiden neben einander Tiegen im Menfchen, fondern in jedem 
feine Schwächen und Gebrechen und fein gutes und ſchoͤnes zu: 
fanımenhangen: fo wird dann, wie das Vorbild unvollfommen 
ift, fo auch der Maaßſtab nicht nur einfeitig und mangelhaft, 
fondern die Sünde fchleicht fich mit ein in das, was empfohlen 
und gefördert wird. Kann und fol nun auf ſolchem Grunde et 
was ewiges gebaut werden? oder muß man nicht vielmehr den 
Menfchen, die einem folchen Vorbilde folgen, noch ein anderes 
daneben mwünfchen, welches ergänzge was jenem fehlt und gut 
mache tag. jenes verdirbt? Und wenn doch wahr iſt, was ber 
Erlöfer fagt; daß niemand zweien Herren dienen kann und mit 
gleicher Liebe anhangen: muß dann nicht ein ſolches Urbild auf. 
das andere folgen? die Liebe zu dem einen allmaͤhlig erkalten, 
und dag Herz für ein anderes erwärmt werden? das heißt, ein 
Gebäude verfallen, damit man auf feinen Trümmern ein anderes 
erbaue? Anders alfo kann es auch denen nicht ergehen, welche 
an Chriftum nur als an einen Propheten oder weiſen oder Tu 
genöhelden glauben, dem oder jenem fihon ta geweſenen menfch- 
lichen Bilde ihn vergleichend. Diefe Fonnen nicht glauben, daß 
die Negel des Chriſtenthums, fei fie auch auf das gemauefte aus 
dem Morte und dem Bilde Jeſu genommen, fo löfe und binde, 
wie im Himmel gebunden und gelöft wird; fondern fie fuchen und 
grübeln mit Necht, wo fie etwas einfeitiged und gebrechliches 
darin finden. Gie glauben an ihn als an einen, nach dem noch) 
ein anderer Eommen muß, und fie Fönnen nicht wuͤnſchen, daß 
auf feinen Grund immer fort gebaut und nach feinem Maaß im 
mer gemeflen werde. Darum kann die ewige Gemeine auf jenen 
Glauben nicht gebaut werden, fondern nur auf den Glauben des 
Petrus, daß Jeſus ift der Sohn Gottes. Denn dazu gehört we 
fentlich, daß er, wenn gleich ung in allem gleich, doch won der 
Sünde ganz ausgefchloffen war, und alle Vollfommenheit und 
Tugend, die fich in ihm offenbarte, von aller fremden Beimifchung 
völlig rein. Er alfo ift das ewig unerreichbare Vorbild, dem ſich 
aber von feinem Standort aus jeder annähern möge nach Vers 
mögen, an dem dag ganze Gefchlecht der Menfchen für alle Zei 
ten genug hat; und Erin Fortfchreiten auch das gefegnetfte nicht 
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kann ung jemals nöthigen die Negel, die mir von ihm nehmen, 
gegen eine andere zu verfaufchen; ja erft durch die Besichung auf 
ihn fönnen wir ung irgend eines menfchlichen Vorbildes erwekk— 
lichen Wirkungen ohne Bedenken überlaffen. Se mehr wir. fein 
Bild, fo weit es die. menfchliche Schwachheit leidet, rein ins Auge 
faffen, um defto "weniger wird unfere Liebe und unfer Urtheil ir; 
ren, um defto weniger werden wir ung von einem falfchen Schein, 
mit dem ſich das ungöttliche irgend umgeben möchte, blenden 
laffen; aber eben fo wenig auch irgend etwas wahrhaft gutes 
auch in der ung fremdeften und fernften Geftalt verfchmähen oder 
verdächtig zu machen fuchen, weil ja alles nothwendig ift um fo 
viel möglich in der Gefammtheit einzelner zerfreuter Züge dag 
Bild des göttlichen darzuftelen. Und dieſes nun ift dag rechte 
himmlische Binden und Löfen aus dem Wort des Erlöfers ſelbſt, 
daß wir einescheilg nicht richten die unvermeidlichen Mängel alles 
menfchlichen im Vergleich mit jenem göttlichen, damit nicht auch 
wir gerichtet werden, anderntheils aber auch eben fo feft über 
zeugt ſind, wer nicht glaube, der fei fchon gerichtet. Denn wen 
Siefer rechte. Glaube an den Erlöfer als an den Sohn Gottes 
fehlt, dem fehlt es auch für feinen Lauf an einem feften Ziel, 
das er nicht zu verrüffen braucht, und an fichern Schranken, 
ans denen er nicht weichen kann; für feine Hoffnung am einem 
fifen Anker in der unergründlichen Tiefe, und für fein ganzes 
dewußtſein an der Ueberzeugung von einer Offenbarung des 
himmliſchen Vaters in ſeinem Herzen. 

Dieſer Glaube iſt es daher, von welchem wir alle im 
gen zu erwarten haben, welche Jeſus gefommen ift den feinigen 
su bringen, auch die, welche er unfern Zufammenkünften in fei- 
um Namen verheißen hat. Nur wenn wir in diefem Glauben 
bei einander find, werden wir wahrhaft in feinem Namen ver 
fammelt fein, und nicht nur in dem eines Propheten oder eines 
gerechten oder in fonft einem menfchlichen Namen. Möge fich 
km dieſer Glaube auch in dem neuen Kirchenjahr immer mehr 
inter und befeftigen und immer weiter auf der Erde verbreiten: 
ſo werden wir auch in unfern Verfammlungen immer reichlicher 
die Seligfeit erfahren, welche Jeſus mit diefem Glauben verbun: 
den hat, und im welcher jeder gläubige mit Wort und That den - 
Kern verfündend auch eine feſte Stüze feines Neiches auf Erden 
kin wird. Amen. | 
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X 
Am vierten Sonntage nad) Trinitatis 1820. 


Test. Apvftelgefhichte 4, 13— 21. 


Dis m. a. Sr. ift der Verfolg der Begebenheit, deren erſte 
Hälfte wir ſchon neulich zum Gegenftand unferer Betrachtung ge 
macht haben. So erging es damals den Apofteln Petrus und 
Sohannes vor dem hohen Math. ihres Volkes, es ward ihnen 
verboten zu lehren, und fie fprachen, jene Männer, welche ja vor 
zuͤglich das göttliche Necht und Geſez aufrecht halten follten, 
» möchten nur. felbft richten, ob es recht fei ihnen mehr zu gehor- 
hen denn Gott. Aber damit war die Sache freilich nicht zu 
Ende, fondern die Apoftel handelten nun auch ihrem Worte. ge 
mäß; und nachdem fie-mit den übrigen gläubigen Gott Eräftig 
gelobt und angerufen, fo gaben fie mit großer Kraft Zeugniß 
von dem Heren Gefu *) und verkündigten das Evangelium von 
dem Reiche Gottes in Chrifto, und war große Gnade bei ihnen 
alten. Nicht Iange darauf alfo, als der hohe Rath meinte, ber 
Eindruff jened Wunders auf das Wolf werde vorüber fein, ie 
denn allerdings folche Eindruͤkke ihrer Natur nach vergänglich 
genug find, legten fie die Hände an die Apoftel und warfen fie 
in das gemeine Gefängniß; und als der Engel des Herrn ihnen 
die Thür aufthat, und fie dann gleich am Morgen wieder lehrten 
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im Tempel, ſtellte der hohe Rath fie zur Rede, mie fie ohnerachtet 
des ernftlichen Gebots in diefem Namen nicht weiter zu lehren 
dennoch nicht aufhörten Jeruſalem mit ihrer Lehre zu erfüllen *). 
Aber Petrus mit den andern Apofteln. hatte immer nur Diefelbe 
Rede, Man muß Gott mehr gehorchen, denn den Menfchen. - Da 
gedachte der hohe Rath fie zu tödten; indeß auf den Math eines 
verftändigen Mannes, der den andern zu bedenken gab, wie fie 
aus dem weitern Verlauf der Sache, wenn fie fie nur gehen lies 
ken, erft am beften würden erfehen Eönnen, ob es ein Werk aus 
Gott fei oder von Menfchen, begnügten fie fich damit die Apoftel 
fäupen zu laſſen und ihnen nochmals, offenbar mehr um ſich 
jelbt nicht zu mwiderfprechen, als daß fie einen ernfihaften Erfolg 
davon erwartet hätten, das Verbot einzufchärfen, daß fie nicht 
reden follten im Namen Jeſu. Die. Apoftel aber gingen zu den 
rigen, fröhlich daß fie gewürdiget waren um Chrifti willen zu 
lden, und hoͤrten nicht auf alle Tage im Tempel und hin und 
her in den Haͤuſern zu predigen das Evangelium, wie ihnen denn 
befohlen war. 

Wundert euch nun nicht m. gel., daß ich dieſes, wie es ſich 
uns wenn gleich in verſchiedene Zeitabſchnitte vertheilt doch als 
Eine Begebenheit darſtellt, mit unter den fuͤr dag Entſtehen und 
Veſtehen der chriſtlichen Kirche großen und entſcheidenden Ereigs 
nifen aufftelle, daß nämlich die Apoftel durch Wort und That 
den Grundſaz aufftellten und für alle Fünftige Zeiten niederlegten, 
man mäffe Gott mehr gehorchen denn den Menfchen; 
wundert euch darüber nicht: fondern laßt e8 jest nach Anleitung 
der vorgelefenen Gefchichte den Gegenftand unferer frommen Bes 
trachtung ſein. Ich werde zuerft zeigen, wie wichtig und noth⸗ 
wendig diefer Grundſaz für die erfie Gründung der chriftlichen _ 
Sirhe war und auch für das Fortbeftehen derfelben noch immer 
ft und bleiben wird. Aber weil nun diefer Grundfag, ja um feis 
netwillen auch das Ehriftenthum felbft nicht felten ift angefochten 
worden, fo wollen wir dann auch zweitens betrachten, mie bei 
demſelben der nothwendige und heilfame Gehorfam gegen . Die 
Renfchen fein volles Necht behält, und daher diefer für die chrift- 
lie Kirche umentbehrliche Grundſaz die bürgerliche Geſellſchaft 
und die menfchliche Ordnung darin volfommen ungefährdet läßt. 


1. Zuerft alfo m. a. Fr., wie die chriftliche Kirche nicht 
hätte gegründet und verbreitet werben Eönnen, wenn die Apoftel 
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dieſen Grundſaz nicht aufgeſtellt und befolgt Hätten, das ift wol 
deutlich genug. Denn wenn fie nun wären von vorn herein 
klug geweſen nach menfchlicher Weife und hätten, nachdem der 
große göttliche Segen des Pfingfttages fie gleichfam überrafcht, 
bei fich felbft gedacht, e8 liege nun ihnen ob zu verhindern, daß 
Fein Widerfpruch entftände zreifchen dem Befehl Gottes und denen 
der Menfchen, und fei e8 daher beffer, die .chriftliche Gemeine, 
nachdem fie fo herangewachfen, den Augen der Menfchen zu ent: 
gieben: hätten fie dann wol dem Sinn und Geiſt jener Worte 
ihres fcheidenden Herrn genügt, daß fie feine Zeugen fein follten 
bis an das Ende der. Erden anfangend in Serufalem? Nein, 
dem Morte nach hätten fie fich vielleicht rechtfertigen mögen; 
aber den Sinn und Geift hätten fie verfehlt und fchon fo den 
Menfchen mehr gehorcht, nämlich fchon der Furcht vor ihnen, 
als der Stimme Gottes: aber gewiß häften fie auch in ängftlicher 
Furcht und im verborgenen Winkel nicht eine foldye Gemeine ges 
gründet, welche die Pforten der Hole nicht follten überwältigen 
koͤnnen, fondern nur eine folche, die fchon dem erfien Widerfpruch 
der ungläubigen hätte fallen muͤſſen, weil fie nicht gewagt an dag 
Licht zu treten. Hätten aber nun, nachdem einmal die Aufmerk—⸗ 
famfeit rege geworden, die Apoftel den Hohenprieftern und Altes 
fien Folge geleiftet und aufgehört im Namen Sefu zu lehren: 
wie würde es wol geftanden haben um die Fleine Gemeine von 
wenig tauſend Seelen, die fid) nur eben gefammelt hatte, und 
deren Glaube noch ſchwach war? wuͤrde fie ſich wol haben fort 
erbauen Formen, wenn es ihr gefehlt hätte an der Zufammenhal- 
tung und Stärkung durch die öffentliche Lehre der Apoftel? hätte 
ſich wol das Bild des Erlöfers befeftigen koͤnnen ohne dag Zeugs 
niß derer, die mit ihm gewandelt waren von feiner Taufe an big 
in die Tage feiner Auferftehung? würde nicht auch. ihr Glaube 
erlofchen fein, wenn fie diejenigen, die ihn entzündet hatten, fobald 
haͤtte verlaffen gefehen von dem Eräftigen Geift, der jene großen 
Wirkungen hervorgebracht? Gewiß jeder muß es fühlen, hätten 
die Apoftel nachgegeben und den Menfchen gehorcht, die junge 
- Gemeine müßte fich bald zerftreut haben. Fa wenn fie auch im 
voraus bei fich befchloffen hätten, Diefer Gehorfam gegen die 
Meänſchen ſolle nur eine Furge Unterbrechung fein ihres Gehorſams 
gegen Gott, und fie wollten fich fchon in der Folge eine günftigere 
Zeit erfehen und die Predigt vom Glauben wieder anfangen, wenn 
Die vorschmfien ‚Gegner vom Gchauplaz würden abgetreten fein, 
oder ihr feindfeliger Eifer fich würde abgekühlt haben: auch mit 
folcher Theilung ihrer Lebenszeit zwifchen dem Gehorfam gegen ° 
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Gott und dem gegen die Menfchen hätten die Apoſtel nichts ges 
konnen. Denn hätten fie dann wieder anfangen wollen zu Ich» 
ren von Jeſu von Nazareth, fo wäre fchon vielen nicht mehr 
bekannt gewefen, welch ein Mann von Gott gefandt er gewe⸗ 
fen mächtig in Thaten und Morten, und unwirkſam waͤre bie 
Erinherung geweſen an feine mildthätige Liebe und an den Vers 
rath feines Volkes. Aa mir müffen fagen, alles lag daran 
für die Gründung des Chriſtenthums, daß die erfte Predigt der 
Apoſtel in dag noch frifche Andenfen an Jeſum bineingriff und 
jeirdem nicht nieder aufhörte; und nie würden fie nach einer fol 
hen Unterbrechung mit demfelben ergreifenden- Auſehen und ges 
ſegneten Erfolg unter ihrem Volk aufgetreten fein. Um aber bie 
Etrenge ihres Gehorfams gegen Gott recht zu würdigen, fo laßt 
ug nicht vergeffen, wie leicht e8 ihnen von beiden Seiten ges 
macht war ſich zu entjchuldigen. Denn die Menfchen mutheten 
ihnen nicht etwa. zu ihre Ueberzeugung aufzugeben oder öffentlich 
su widerrufen; deſſen fchämt fich mol jeder und hält e8 für uns - 
würdig, wenn er nicht zuvor eines befferen ift belchre worden. 
Sondern nur ſchweigen follten fie, und ſchweigen denkt man nur 
gar zu leicht Fanıı man wol immer ohne Sünde, wenn es gebos 
ten wird. Und auf der andern Seite war nicht etwa an fie, tie 
thedem an bie Propheten, cin beſonderes beſtimmtes Wort Got 
td ergangen grade ist und zu einem beftimmeen Behuf da und 
dorthin zu gehen und dies und jenes zu fagen. Sondern fie 
hatten nur den allgemeinen Befehl ihres Herrn feine Zeugen zu 
fein von Zerufalem anhebend durch dag ganze Land. Wie Teiche 
alſo wäre e8 ihnen geweſen, hätten fie ſich Elügelnd an den Buchs _ 
faben halten wollen, fich felbft zu überreden, als ob fie gar nicht 
den Gehorfam gegen Gott verlegten, wenn fie den Menfchen ges 
borchten! Man muß, Eönnten fie gefagt. haben, den obern Folge 
kifen in allem was feine. Sünde ift, und ſchweigen ift Feine 
Cünde. Der Herr hat uns zwar befonders anbefohlen zu reden, 
aber wir wollen ja auch nur jest auf eine Weile ſchweigen. Und 
wenn er ſelbſt ausdrüfflich gefagt Hat, wir follten warten big 
wir angethan wuͤrden mit Kraft aus der Höhe: fo haben wir 
dieſe Kraft zwar reichlich gefpürt und in derfelben auch ein ge: 
ſegnetes Zeugniß abgelegt; aber vielleicht giebt ung der Herr eben 
durch dieſes Gebot unferer obern ein Zeichen, daß wir biefe Kraft 
noch eine Meile in ung verfchließen follen, und er wird ung wol 
nen Wink geben, wenn e8 Zeit ift wieder Gebrauch von ihr zu 
nachen. So Hätten fie denken Eönnen: aber gewiß wären dann fie 
nicht die Felſen gervejen, auf die er feine Gemeine gründen Fonnte. 
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Doc) nicht damals allein mußten fie den Grundſaz befolgen 
Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen; fondern fpäterhin, 
als zuerft fie und dann auc andere Chriften nicht nur vor — 
nach unferer Art zu reden — doch mehr geiftliche als weltliche 
obern, fondern vor die unbeftrittene höchfte weltliche Obrigkeit 
geftellt wurden, und ihnen zugemuthet den Glauben an den Er; 
loͤſer abzufhmören, ja fogar flatt des von ihm ‚geoffenbarten Va: 
ters der Menfchen die Götter des herrfchenden Volkes anzubeten; 
während jenes ganzen Zeitraumes, als das Blut der Märtyrer 
in nicht geringen Strömen floß-um den Erdboden zu dungen, 
damit die Saat des göttlichen Wortes defto reichlichere und herr- 
Jichere Früchte tragen koͤnne: hätte da nicht derfelbe Grundfaz 
immer gegolten Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, aud) 
als Gott nicht mehr auf eine außerordentliche Weife zu den Men 
fchen im der chriftlichen Kirche redete, fondern nur durch das fefte 
prophetifche Wort der Schrift, das wir noch haben, und durd) 
die Stimme des Gemwiffens und die Gewalt des auf jenes Wort 
gegründeten Glaubens; wenn da nicht Diefer Grundfaz der Apos 
fiel dag allgemeine Vereinigungswort aller gläubigen geweſen wäre: 
wie bald wuͤrde nicht die chriftliche Kirche wieder zerftört worden 
fein durch die ihr feindfelige Richtung menfchlicher Macht! und 
mit welcher lange zurüffgehaltenen Gewalt würde die aberglaͤu— 
biſche Zinfterniß Des Heidenthums fich wieder über das menſch⸗ 
liche Geſchlecht ausgegoffen haben! Auf jene Zeiten dürfen mir 
‚nur fehen m, a, Fr. um inne zu werden, wie nothwendig es mar, 
wenn die Gemeine Sefu fortbeftehen follte, daß alle Chriften über 
dem Saz hielten, Gott mehr zu geborchen als den Menfchen, und 
wie nur er die wahre Feſte fei, auf melche diefe Gemeine fich 
gründen kann. 

Aber, möchte man vielleicht denken, das gilt von jener 
Zeit, wo die erfien, welche Gehorfam zu fordern hatten won dein 
Dekennern des Glaubens, befangen waren von dem Buchſtaben 
des alten Geſezes und nicht verftanden, Daß es in Chrifto feine 
Erfüllung gefunden; und wo alles noch höhere menfchliche An 
fehn in dem Wahn des Heidenthumes und der MWielgötterei ge 
fangen Tag, feindfelig allem was den väterlichen Gebräuchen ob 
Derfprach, da war es auf der einen Seite natürlich, daß von 
Menſchen ein Gehorfam gefordert ward wider den Befehl Gottes 
das Evangelium zu verfündigen, und auf der andern recht und 
nothwendig, daß denen, die felbft fo im dunkeln wandelten, die: 
jenigen niche gehorchten, welche Die Träger dẽs goͤttlichen Lichts 
auf Erden fein ſollten, ſondern daß fie ſich allein an den Ruf 
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Gottes hielten, der an fie ergangen war: überflüffig aber fei eg 
diefen Grundfag einzufchärfen unter chriftlichen. Völkern; und er 
inne Feine Anwendung mehr finden, wo Obrigkeiten und Unter 
thanen demfelben Worte Gottes verbunden find, denn da Fünne 
kin Streit entftehen zwischen dem Gehorfam gegen Gott und 
dem gegen die Menfchen. Allein m. g. laßt ung nicht vergeffen, 
daß wir alle insgefammt Mitglieder der evangelifchen Kirche find 
und. für ein Gluͤfk achten es zu fein. Wie aber ift denn diefe 
entfianden? Als Luther diefer treffliche Mann Gottes zuerft mit 
ber ihm eigenthümlicheri Kraft redete und fchrieb gegen die Irr— 
tbümer der damaligen Zeit, ward ihm nicht von feinen geiftlichen 
vorgefegten zugemuthet feine Meinungen fahren zu laſſen und 
mit feinem - Unternehmen inne zu halten? befahl ihm nicht der 
tomifche Bifchof, dem damals die ganze abendländifche Kirche 
Gehorſam Teiftete, zu widerrufen, fo lieb ihm fein Antheil an ber 
chriſtlchen Kirche fei? ward er nicht gefordert vor das hoͤchſte 
Oberhaupt feines Volkes, den erften Monarchen der Ehriftenheit, 
und befahl ihm der nicht daffelbe? Wie nun, wenn nicht jenes 
Dort des Apofteld auch fein MWahlfpruch geweſen wäre, ohner⸗ 
achtet daß es chriftliche Fürften waren, wor denen er ftand; wenn 
er nicht mit dieſer unerfchütterlicen Seftigkeit darauf beftanden 
hätte, er ftehe in Gottes Namen und Fönne nicht anders, er 
widerrufe auch nicht, man überzeuge ihn denn aus Gottes Wort? 
Gewiß dieſes hellere Licht des Evangeliums, für deffen Beſiz und 
Kraft an unſern Seelen wir, fo oft wir uns in dieſen Morgens 
Runden hier verfammeln, Gott mit gerührtem Herzen Dank fagen, 
würde bald wieder erlofchen fein, wenn die Männer, die fich da> 
mals vereinigten um die göttliche Anftalt des Chriſtenthums von 
menschlichen Werderbniffen zu reinigen, nicht jenen Grundfag feſt⸗ 
gehalten hätten; gewiß die evangelifche Kirche waͤre Damals nicht 
gegründet worden, die feitdem nicht nur unter ihren eigenen Glie- 
dern die Erkenntniß chriftlicher Wahrheit reiner erhalten und ge 
fordert, fondern auch durch ihr Dafein unfere Brüder von der 
tmifchen Kirche auf mancherlei Weiſe erleuchtet und gefräftiget 
bat. Auch damals alfo, mitten im Schooß des Chriftenthumg; 
war es nothwendig über dem Grundfag zu halten, daß man Gott 
mehr gehorchen müfle als den Menfchen. Und c8 follte je mins 
der noͤhig fein? wir follten jezt oder jemals etwas nachlaffen 
dürfen von dem Muthe des Glaubens, von der Seftigfeit der 
Ueberzeugung, von dem Gefühl, daß wir dem göttlichen Geifte, 
der und durch das Wort Gottes leitet, unter Feiner Bedingung 
dürfen Widerftand Teiften? Nein, gewiß niemals dürfen wir nach: 
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faffen. Alles in der geiftigen Welt beftcht nur-fort und entwikkelt 
fich durch diefelbe Kraft, durch welche es entſtanden iſt; umd 
konnte die chriftliche Kirche nicht entfiehen, wenn biefer Grundfaz 
nicht gehalten hätte; konnte fie fich ohne diefen nicht lautern und 
reinigen, als fie von der Finfterniß vielfältigen Irrthums bedefft 
und mit Aberglauben erfüllt war: fo dürfen wir wol fagen, bie 
fer Grundſaz fei ihr eingepflangt al die nothivendige Bedingung 
ihres Fortbefteheng, und zu Feiner Zeit, zu Feiner dürfen die. Chri⸗ 
ſten fi) von ihm entfernen. Auch bedarf es nur eines aufmerk— 
famen und feften Blikkes auf alle VBerhältuiffe unferer ewangelis 
ſchen Kirche um fich hievon zu überzeugen. Wohnen nicht etwa 
immer noch Mitglieder derfelben bie und da in Fleiner Anzahl 
gerfireut in Ländern, deren Beherrſcher ſowol als der größte Theil 
ihrer Bewohner zu einer andern Kirche gehören? und iſt es etwa 
unmöglic), daß von diefer Seite her Zeiten der Unduldſamkeit 
und der Verfolgung eintreten, wie wir fie fonft ſchon gehabt 
haben? und follen dann unfere Brüder nicht auch nad) tie vor 
Bott mehr gehorchen als den Menfchen? Fa finden wir etwa in 
unferer evangelifchen Kirche felbft eine vollkommne KEinigfeit des 
Herzens und des Sinnes, der Meinungen und Gedanken? Wir 
werden ung wol nicht ruͤhmen koͤnnen, daß dieſe zu finden fei, 
ſondern werden geftehen müffen, es giebt einige, die im ihrer gam 
zen Meife mehr ängftlich find, an menfchlichen Buchftaben uber 
die Gebühr hangen, fich in manchen Stuͤkken Sem Aberglauben 
nähern und durch das eine oder dag andere die Freiheit der Kins 
der Gottes ſchmaͤlern. Es giebt andere, die fich in ihrer Anſicht 
von der chriftlichen Lehre und in ihrer Behandlung des chriftliden 
Lebens der enfgegengefesten Seite des Unglaubens nähern, wenn 
gleich wir nicht glauben wollen, daß das Gift deffelben in- ihren 
Herzen wohnt, fondern daß ſie wider ihren Willen und ohne ihr 
Wiſſen ſich demfelben nähern. Und diefe beiden Denfarten ftehen 
nicht etwa ruhig neben einander; fondern es giebt einen Kampf 
berfelben gegen einander, indem fie fich ‚gegenfeitig bejchuldigen 
und anfehden, als ob die eine ung den Genuß ber großen Güter 
verfümmere, welche unfere Väter durch die Verbefferung der Kirche 
uns erworben, und ald ob die andere ung den Befiz derfelben 
gefährde: wie denn ſolche Kämpfe von je in der chriftlichen Kirche. 
beftanden haben und auch immer entftehen werden, wenn fie aud) 
bie und da eine verfchiedene Geftalt annehmen. Und zu jeder 
Zeit giebt e8 nur wenige, die mit Elarem VBerftande und reinem 
Herzen in der Mitte ftehen zwifchen beiden Theilen; fondern die 
meiſten neigen fich auf die eine oder die andere Geite mehr oder 
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weniger. Und das gilt denn, wie gar manche Erfahrungen es Ich+ 
tan, auch von denen, welche in der menfchlichen Gefellichaft die 
Herrſchaft ausüben und dag Recht haben in allem, was in dag 
Gebiet der bürgerlichen Ordnung gehört, Gehorfam zu fordern. 
Ben nun diefe hier eben fo eingreifen, wie zu der Apoſtel Zeis 
ten die Hohenpriefter und in den Zeiten des Märterthumg die 
mischen Kaifer. und zu Puthers Zeiten der deutfche Kaifer; wenn. 
fie in wohlmeinender Ueberzeugung, der eine Theil habe Necht und 
der andere Unrecht, ihre weltliche Gewalt anwenden um dem einen 
Theil das Uebergewicht zu verfchaffen und den andern zu drüffen: 
wie fol dann dag Reich der Wahrheit in freier Entwikklung 
Hriflichen Sinnes und-Lebens gedeihen, wenn die Ueberzeugung 
und das Bekenntniß fich der Gewalt beugen, und nicht auch. in 
dieſem Fall jeder weiß feinem Glauben zu leben und zu fterben? 
Ja felbft diejenigen, die. in folchem Fall auf der begünftigten Seite 
fehen,. wie Fonnen fie, wenn fie den Grundfaz fchenen und vers 
werfen Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, wie koͤnnen 
fe dann ihres eignen Glaubens froh werden? wie Fonnen fie 
ſcher fein, ob fie das was fie annehmen aus reiner Ueberzeugung 
wählen, oder ob fie unter dem menfchlichen Anfehn gefangen find? 
bie man ja fihon immer gefagt hat, daß das Einmifchen welkli- 
der Gewalt in die Gegenftände des Glaubens, wenn es auc) 
nicht gradezu Heuchler bilder, doch immer das Gewiſſen veruns 
tinige und trübt, was eben darauf beruht, daß wer auf derfelben 
Seite ftcht nicht leicht mehr wiffen kann, ob er Gott gehorcht 
or den Menfchen. Gegen diefe Gefahr alfo Eönnen wir ung 
nur ficher fielen, wenn jeder den Grundfaz feſthaͤlt Gott mehr 
zu gehorchen als den Menfchen. Nur wer mit der Kraft diefes 
Gtundſazes ausgerüfter ift Fann wahrhaft ſeines Glaubeng. leben, 
me der kann hoffen, daß er deffelben im fiillen Gefpräch des 
herzens mit Gott immer fichrer werden, und daß der Geift Got: 
ks ihn immer mehr in alle Wahrheit. leiten wird. Und fo 
hangt denn an dieſem Grundfag, wie das erfte Entftehen, fo auch) 
das ruhige und gedeihliche Fortbefichen der Chriſtenheit. 


| I. Damit wir aber diefes defto ruhiger bei ung feſiſtellen 
und uns deſto unbeſorgter dem Apoſtel anſchließen koͤnnen, ſo 
wollen wir nun die zweite Betrachtung hinzufuͤgen, daß naͤmlich 
ben dieſer Grundſaz nicht im- mindeften die bürgerliche Ordnung 
fort noch die Ruhe der menfchlichen Geſellſchaft beeinträchtigt. 
Egentlich iſt es um ſo thoͤrichter hierüber noch ausführlich zu 
den, da wir nicht mehr unter Heiden leben, fondern alle unfere 


| 108 

Fuͤrſten und Öbrigkeiten denfelben Gott wie wir anbeten und feis 
nem Wort gehorchen. Denn wenn einer nicht fagen will, und 
das hat wol noch Feine chriftliche Obrigkeit von ſich gefagt oder 
ſagen laffen, es fei eben deshalb, weil die Obrigkeit felbft Gott 
gehorcht, wenn wir nur ihr gehorchen, gar nicht nöthig, bag wir 
auch Gott noch gehorchten, weil mir namlich alle Befehle Gottes 
nur durch fie die Gott gehorfame Obrigkeit erhielten. Das hat 
wie gefagt noch niemand behauptet; und wenn das nicht iſt, ſon— 
dern auch wir Gott gehorchen müffen, tie follte e8 wol zugehen, 
dag wir dem, welchem die Obrigkeit felbft gehorcht, nicht mehr 
als ihr gehorchen follten? oder welches Unheil follte hieraus ent: 
ſtehen können, da fie ja doch im Gehorfam gegen Gott mit ung 
sufammentreffen muß? Darum m. gel. Sr. hege ic) auch dagegen 
gar Eeinen Zweifel bei mir felbft, daß wenn wir hier um ung ber 
verfammeln Eönnten alle Kaifer und Könige und Sürften und mie 
fonft noch die Obrigkeiten chriftlicher Wölker heißen mögen, Die 
jede an ihrem Ort das höchfte Necht haben Gehorfam zu fordern 
in menfchlichen Dingen, und denen alle untergeordnet find, Die 
fonft noch) am Regimente theilnehmen, — wenn toir diefe hier 
vor ung hätten und Eönnten fie als Brüder in Chrifto, in deffen 
Namen wir bier verfammelt find, befragen, ob fie wol für ihr 
althergebrachtes Anfehn, für bie ihnen von Gott verliehene Ge⸗ 
walt, für die ungeftörte Erfüllung der ihnen obliegenden Pflicht 
das wahre Wohl der Menfchen zu fördern irgend eine Gefahr 
befürchten würden, wenn alle ihre Unterthanen ohne Ausnahme 
als gute Ehriften auf dem Grundfaz feſt hielten Gott mehr -zu 
gehorchen als den Menfchen: o fo gemiß fie Ehriften find wie 
wir und dieſes zu ſeyn für ihr hoͤchſtes Gut halten, fo gewiß 
fie daffelbe Gefez des Geiftes in ihrem innern Menfchen fühlen 
wie wir und ihr Leben an demfelben in ihrem Munde und Hers 
zen wohnenden Worte Gottes prüfen wie wir, fo würden fie fas 
gen, So wahr ed für ung felbft das höchfte ift Gott unferm 
Heren zu gehorchen, fo begehren mir auch nichts lieber, als dag 
ihr alle überall Gott am meiften gehorchen moͤget; und fo gewiß 
wir bier mit euch im Bekenntniß deffelden Herrn und Meifters 
vereinigt find, fo hoffen wir, daß euer Gehorfam gegen ung im⸗ 
mer wird mit eurem Gehorfam gegen Gott beftehen fünnen. So 
und nicht anders würden fie fagen, und um ihretwillen alfo wäre 
nicht nöthig hierüber meiter zu reden. Uber es giebt andere, um 
derentmwillen haltet mir ein wenig Thorheit zu gut, wenn ich euch 
auseinander fege was ihr ohnftreitig alle eben fo fühlt als ich. 

Diefe andern find theilg folche, welche zwar fonft jedes Wort 
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Gottes ehren wie wir, dieſes aber fcheuen fie und wiſſen es nicht 
anzufaffen fondern meinen, es fei beffer davon zu ſchweigen, daß 
es noch etwas höheres gebe als den Gehorfam gegen die Mens 
(hen, damit es nicht auf Rechnung des chriftlichen Glaubens 
fomme, wenn irgendwo der ordentliche Lauf menfchlicher Dinge 
geftöort würde; theild auch find es folche, die das göttliche Wort 
nicht ehren twie wir fondern meinen, die göttliche Kraft .de8 Glaus 
ben, die heiligen Ordnungen des Chriſtenthums und die brüder- 
lihe Verbindung der gläaubigen, dies alles fei eigentlich an und 
für fih nichts, aber gar herrliche Mittel wären es um die natuͤr⸗ 
lihen Begierden der Menfchen zu zügeln, ihnen Ehrfurcht und 
Gehorſam einzuflößen und fie zu allen nothiwendigen Entfagungen 
wilig zu machen; darum ehren und pflegen fie das Chriftenthum 
äußerlich, mwierwol e8 ihnen innerlich mehr zuwider if. Wenn fie 
aber fehen, daß andere in der Einfalt ihres heilsbedürftigen Hers 
zens es ernfthafter nehmen, daß die Freudigfeit des Glaubens 
das Herz ſchwellt und den Muth ſtaͤrkt; wenn fie fehen, daß die 
Liebe zum Erlöfer eine fromme Begeifterung wird, die fein großes 
Verf die Menfchen zur wahren Freiheit der Kinder Gottes zu 
erheben immer weiter fördern möchte: dann wird ihnen unheims 
ih, ald möchte der gewaltige Fraftige Geift auch ihre Werfe ang 
licht ziehn, und ihre kleinliche Selbftfucht, ihr ſtarrer Eigenfinn, 
ihre frevelnde Willführ oder womit fie fonft verborgenes Spiel 
treiben, dag möchte in feiner Blöße erfcheinen. Und wenn fie 
dann lauern, wie fie etwas auf diefes Iebendige Chriftenthum 
braten: fo entgeht ihnen freilich nicht, daß ihrer Klugheit, welche 
den Glauben an dag göttliche möchte menfchlichen Abfichten dienft- 
bar machen amd aus den Kräften der neuen Welt menfchlicher 
Willkuͤhr ein Werkzeug fchmieden, nichts mehr zumider ift alg 
dieſer Grundſaz, man müffe Gott mehr gehorchen als den Men: 
hen. Darum ziehen fie gegen diefen zu Felde; und weil fie es 
gen dahin bringen möchten, daß die frommen Gott gehorchten 
nur den irdifch gefinnten Menfchen zum Nus, und daß die Wohl: 
haten des Evangeliums ganz fo behandelt werden möchten wie 
menfchliche müzliche Anftalten, die nur fo dürfen gebraucht wer: 
den, wie Menfchengebot es geftattet: fo fchmähen fie den Grund: 
ag Gott mehr zu gehorchen als den Menfchen, als fei er böchft 
gfährlich und. drohe aller menfchlichen Ordnung Verderben. Um 
nun diefe zum Schweigen zu bringen und jene zu beruhigen, fo 
ft ung fehen, wie leer und eitel folche Beforgniß fei. - 

Derſelbe Upoftel, der hier nicht Einmal, fondern gleichfam 
meinem Athem mehrmals fagt; man müffe Gott mehr gehorchen 
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als den Menfchen, was fagt der in jenem fchönen apoftolifchen 
Briefe, den wir Gott fei Dank dafuͤr in unfern heiligen Büchern 
lefen? Schreibt er nicht, Seid unterthan aller menfchlichen Orb; 
nung um de8 Herrn willen; ehret den König und feine Haupt: 
leute, daß ihr mit Wohlthun verftopfet die Unwiſſenheit der tho 
richten Menſchen; huͤtet euch, daß ihr nicht um Mifferhat willen 
leidet, fo ihr aber um Wohlthat willen Teidet, fo ift e8 Gnade? *) 
Wenn nun dieſes der heilige Geift gefprochen bat und jenes: 
kann auch der heilige Geift fich felbft widerfprechen? wenn auch 
das Gottes Befehl ift der menfchlichen Ordnung zu gehorchen: 
Fann dann wol der Gehorfam gegen Gott den Gehorſam gegen 
die menfchliche Ordnung aufheben? — Sa, fagt man, wenn es 
nicht fo viele unfelige Beifpiele gabe, daß einzelne Menſchen ſich 
einbilden einen befonderen Befehl Gottes erhalten zu haben! und 
wie oft iſt nicht frommer Wahn auf das verderblichfte und fchand- 
lichfte verfallen? und fchüzen dann nicht ſolche Menfchen. aud) 
bei dem abfcheulichften Verbrechen den Grundfaz vor, man muß 
Gott mehr gehorchen als den Menfchen?.— An dem Grundfas 
wenigftend liegt das nicht, antworte ih. Denn Petrus hatte 
nicht innerlich fondern aus dem Munde feines und unferes Mei: 
ſters den Befehl empfangen fein Zeuge zu fein; und der Gohn 
ift e8, durch welchen zu ung allen der Water geredet hat. Dieſes 
Wort Gotted haben wir aus feinem und feiner Fünger- Munde 
aufbehalten in der heiligen Schrift; und in diefer foll daher jeder, 
- der dem Grundfas des Apoſtels folgen will, die Gegenftände fei- 
nes Gehorfams gegen Gott nachweifen. Darum hält unfere 
evangelifche Kirche, für die ich hier allein rede, fo viel daraufı 
daß der Unterricht aus diefem gemeinfamen Wort Gottes fort 
gehe von einem Gefchlecht auf das andere; darum ift fie von. 
Anfang an fo feſt ja hart aufgetreten gegen alle Schwarmgeifter, 
welche an diefem gemeinfamen Wort nicht genug habend fich auf 
ein befonderes inneres Wort beriefen; und wir thun Feinem Vor: 
fchub, der folhem Wahne folgend Gott zu gehorchen glaubt. 
Sondern kommt er mit demfelben and Licht und will ihn mit 
theilen und verbreiten, fo wird er für die Diener des Wortes 
ein Gegenftand der- Belehrung inggeheim und öffentlich; und 
Sort fei Dank das Werk derfelben ift nicht ungefegnet an der 
immer nur geringen Zahl derer, die von folchem Wahne befallen 
find. Wenn aber dennoch einer feinem Wahne Folge giebt und 
Fraft deffen hut, was menfchlicher Ordnung zuwider iſt: merden 


*) 1 Petr. 2, 13. 15. 20. 
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wir etwa hindern, daß die Obrigfeit ihm Einhalt thue auf alle 
Wie? Nein,. fondern wie ſehr wir ihn auch menfchlicherweife 
bedauern möchten, wenn er dem Schwert der Obrigkeit anheim— 
füllt, fo fagen wir doc eben um fo mehr, als wir den Menfchen 
alio auch der Liebe zu Menfchen weniger gehorchen als Gott, 
dag die Obrigkeit Necht thut Einhalt zu thun und zu züchkigen, 
indem fie dadurch nur ihren eigenen Gehorfam beweifet gegen das 
Wort Gottes, daß fie geſezt ift zu Lobe der frommen *), daß fie 
aber auch das Schwert trägt eine Nächerin zur Strafe über den, 
Kr boͤſcs thut **). Und fo bewährt ſich in allen dieſen Fällen 
der Grundſaz unſeres Textes in Uebereinftimmung mit dem Briefe 
des Apofteld und als die feſteſte Stüge der menfchlichen Ordnung 
md de8 geſezlichen Anſehns. 

Aber, ſagt man wol weiter, damit iſt Hoc nicht geholfen, 
mem man die Menfchen auf das gemeinfame Mort der heiligen 
Schrift verweiſet, daß nur deffen Ichendige Ausuͤbung der rechte 
Gchorfam gegen Gott fein fol. Denn wie gang verfchiedenen 
Deutungen ift nicht auch dieſes in einzelnen Stellen auggefezt 
und erfährt fie auch, zumal in unſerer evangelifchen Kirche, to 
das Wort Gottes jedem offen daliegt, und jeder durch die Liebe 
zu demfelben fich im Verſtaͤndniß göftlicher Dinge felbft üben 
ſel! Und wie oft finden wir nicht Teider m. gel. Fr., daf nicht 
mr wohlgefinnte Brüder an engen und befchränften Auslegungen 
citgelner Schriftftellen bangen, fondern auch daß wirklich verkehr: 
Kö und gemeinfchädliches fi) durch folche Auslegungen rechtfer- 
tigen will. Das koͤnnen wir nicht laͤugnen, m. Br.; aber-gereiß 
nd wir doch darüber cinig, daß mit jenen mwahngläubigen, von 
denen ich vorher redete, der nicht verglichen werden Fann, der 
wenigſtens den redlichen Willen hat das was er für Necht er: 
(mt aus der Schrift nachzumeifen; denn eine reine Liebe zu 
Gottes Wort kann nicht auf Abwege führen, welche der menfch: 
ichen Gefenfchaft zum wahren Nachtheil gereichen. Wir wiſſen 
ale, daß wir irren können in der. Erflärung des göttlichen Wor: 
16, und daß unter Beiftand des göftlichen Geiftes unfer Ver— 
ſßändniß deffelben noch immer reiner und vollfommner werden 
ſel. Das ift dag gemeinfame Beftreben aller evangelifchen Chri: 
fen und auch aller chrifilichen Obrigfeiten, welchen e8 immer eine 
heilige Pflicht gemefen ift alle Veranftaltungen zu diefem Zwekke 
it Ksinfigen und zu beſchuͤzen. Aber nur die gegenwärtige Er: 
— — 

)1 Per. 2, 19. 

) Rom. 13, 4. 
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feuntniß, gu twelcher jeder gelangt ift durch redliches Streben, ift 
und bleibt das, wonach er auch allein gerichtet werden kann. 
- Und auch das gilt, wie von ung allen, fo auch von chriftlicher 
Obrigkeit, die fich ja in demſelben Spiegel befchaut und nach 
demfelben Maafftabe prüft. Daher fehen wir auch mit Freuden 
und rühmen es, wieviel Geduld und Nachficht unfere Fürften 
und Hbrigfeiten beweifen, wenn abweichende Auslegungen umd 
irrige Anwendungen des göttlichen Wortes vorkommen iu Bezie— 
bung auf Gegenftände des bürgerlichen Lebens. Unſere Obrigkeit 
zum Beifpiel verlangt bei manchen Gelegenheiten, daß mir bie 
Wahrheit, die wir ihr fchuldig find, eidlich befräftigen follen. 
Mer nun in bdiefer noch immer ‚beftehenden Einrichtung nicht 
dem Worte Gottes zumibderlaufendes findet, der ſchwoͤrt. Aber 
tie viele Eleine Häuflein von Chriften giebt e8 nicht, die fich 
ſtreng an das halten, Eure Rede fei ja ja und nein nein, mag 
darüber ift, dag ift vom Uebel *). Diefe nun, wenn fie aufgefo> 
dert werden zu ſchwoͤren, fo fagen fie, fie wären gebunden in 
ihrem Gewiſſen und Fünnten nicht, weil fie nämlich Gott mehr 
gehorchen müßten als den Menfchen. Niemals aber haben chrift- 
liche Obrigfeiten ihnen das als eine Widerfezlichfeit gedeutet oder 
fie zwingen wollen unter den gemeinen Gebrauch unferer Kirche, 
der jedem geftattet nach dem Verlangen der Obrigkeit zu ſchwoͤ⸗ 
ren; fondern weit entfernt einen Zwang gegen diefe Chriften zu 
gebrauchen oder fie an ihren bürgerlichen Nechten zu. verkürgen, 
begnügt fi) die Obrigkeit mit ihrem Ja und Nein, wenn ſie fich 
nur zu der Ueberzeugung befennen, daß fie der Obrigkeit Die 
Wahrheit fchuldig find: weil man nämlich nicht glaubt, daß die; 
jenigen, welche fich mit einfältigem Herzen an dad Wort Gotteg 
halten, nur follten Ausflüchte fuchen wollen zum Schaden ihres 
nächften. Sa giebt e8 nicht noch immer Chriften, welche glauben, 
e8 fei gegen Gottes Gebot, auch wenn eines Chriften Vaterland 
angegriffen würde auf Befehl der Obrigkeit dag Schwert zu ziehen 
gegen den Feind? und ein folches Gott mehr gehorchen als den 
Menfchen ift ſchon weit bedenklicher als jened. Aber hat eg wol 
je die Sicherheit des Negimentes gefährdet? Nein! fondern weil 
chriftliche Obrigkeiten mol wiſſen, daß diefe irrige Auslegung nur 
bei einer Fleinen Zahl Beifall finden Fann, und die größere Anzahl 
- immer richtiger fühlt was für Pflichten zu Schuz und Trug zus 
fammenzuhalten ihr dadurch aufgelegt find, daß Gott zuvor 
verfehen und Ziel gefest, wie lange und weit der Menfchen 


*) Matth. 5, 37. 
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Gefchlechter auf dem Erdboden wohnen follen *): fo haben fie 
auch gegen das Gewiſſen diefer Brüder Geduld geübt und billig 
mit ihnen gehandelt, ohne daß auch ihre Mitunterthanen zu diefer 
Güte ſcheel geſehen Hätten; fondern fehlimmeres kann ihnen nie 
begegnen, als daß, wenn die Gleichheit zu fehr verlegt werden 
follte durch ihre Weigerung, man ihnen freiftellt fich ihren Plaz 
auf der Erde da zu fuchen, wo feine Gefahr ift, daß eine menfchs. 
liche Sefelfchaft durch ungerechte Angriffe geftört würde. Go 
zeigt fich überall in der chriftlichen Welt eine zarte und heilende 
Ehrfurcht der Negenten vor dem Grundfag, Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menfchen, aber nirgends finden wir, daß f e 
von demfelben Gefahr beforgen. 

Ja felbft wenn bisweilen folche ungluͤkkliche Zeiten einges 
getreten find, wo Die Obrigfeit, wie denn Irren menfchlich ift, 
aus wohlmeinenden aber mißleitetem Eifer ihre Macht nicht bloß 
gebrauchte zum Schuz der guten und zur Strafe der böfen, fon: 
km auch frachtete durch diefelbe die Gewiſſen zu beherrfchen, 
oder im einzelnen ettwag gebot, was gegen Gottes Gefes war: 
ſelhſt in dieſem fchlimmften Falle hat etwa der bürgerlichen Orb: 
nung irgend eine Gefahr davon gedroht, wenn dann die Chriften 
fh bei dem Grundſaz beharrten Gott mehr zu gehorchen als den 
Nenſchen? Mit nichten! Sondern, wie überhaupt wenn die Obrig- 
kit verbietet, was fie für fchädlich halt, fie dennoch durch Ans 
wendung ihrer Gewalt nicht immer verhindern kann, daß dag 
verbotene nicht gefchehe; und mie auch dadurch an fich ihr Ans 
ſehn nicht leidet, fondern nur wenn das verbotene unbeftraft bleibt; 
wer aber die Strafe erduldet eben Dadurch das Anfehn der Obrigs 
tät verfündigt und befchügt: fo geht es dann auch bier. Den 
Ipofteln ward verboten im Namen Jeſu zu lehren; das Fonnten 
fe nicht laſſen, weil fie Gott gehorchen mußten; aber als fie ges 
käupt wurden, waren fie froh, daß fie geroürdiget waren um 
Chrifti willen zu leiden: und fo war das Anfehn der Obrigkeit 
gerettet, und die menfchliche Ordnung aufrecht erhalten. Den 
Ehriftien in den erften Jahrhunderten ward befohlen ihren Glau- 
ben zu verläugnen und Menfchen göttliche Ehre zu erweiſen. 
das konnten fie nicht; aber indem fie auf den Befehl der Obrig- 
fit ihr Leben willig hergaben, bewieſen fie fich unterthan der 
Obrigkeit um des Herrn willen. Sa felbft als fie fchon fo zahl- 
ich waren, daß die, welche fich über die Oberherrfchaft flritten, 
um die Gunft der Chriften wetteiferten, haben dieſe nie gewalt- 
mn . 

') Apofielgefch. 17, 26. 
J. & 
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thätig das Band der bürgerlichen Ordnung zerriffen. Und fo 
hat in allen ähnlichen Fällen das Wort und das DBeifpiel "des 
Apoftels die Chriften nur gelehrt Gott zu gehorchen auf der einen 
Seite und, indem fie um Wohlthat willen litten, den Menfchen 
zu gehorchen auf der andern: und das Fünnen wir immer um 
fo getrofter, als wir und verlaffen auf das fefte prophetifche 
Wort; daß die Gemeine des Herrn nicht kann ausgerottet werben. 
Denn das ift gewiß, daß ein menfchlicheß Anfehn, welches feine 
Grenzen überfchreitet und, indem es die Gewiſſen zu beherrfchen 
fucht, einen Streit hervorrufen will zwifchen dem Gehorfam ge> 
gen Gott und dem gegen die Menfchen, daß ein folches nicht 
beftehn kann; aber Gott hat dazu andere Mittel, und e8 bedarf 
nicht, daß die gläubigen in einen folchen Streit wirklich gerathen 
und, indem fie fich fräflicher Werlezungen des von Gott geord⸗ 
neten menfchlichen Anſehns fchuldig machen, den Gehorfam gegen 
Gott felbft auf dag gröblichfte verlegen. Pilatus, ohnerachtet er 
wußte, daß er nicht zu richten habe über folche Befchuldigungen, 
als die Feinde Jeſu vorbrachten, lieh ihnen fein Anfehn umd 
überfchritt feine Vollmacht, damit fie ihm nicht einen fchlimmen 
Dienft leiften möchten. bei feinem Herrn. Wohl! Chriſtus wider: 
feste fich nicht, und feine Diener Fämpften auch nicht mit. dem 
Schwert des: Aufruhrs über feinem Neich; aber Pilatus hatte 
de doch Feinen Gewinn. Die Hohenpriefter, denen eigentlich 
nur oblag das Geſez Mofis zu fchügen, ‚die fich aber vermaßen 
das Wohl des Volkes ficher ftellen zu wollen, welches ihnen fchon 
lange nicht mehr anvertraut war, und die deshalb Chriftum über: 
gaben, hatten deß auch feinen Gewinn: fondern das Verderben, 
daß fie entfernen wollten, Fam nur defto fchneller über fie; aber 
nicht durch die Hand der Ehriften, die auch nachdem Stephanus 
und Jakobus gefallen waren ſich doch weder von den Gottes: 
dienften ihres Volkes trennten, noch deffen obern ihre Ehrfurcht 
auffündigten. Und jener glängendfte Thron, von welchem herab 
der größte Theil der gefitteten Welt durch jene römifchen Kaifer 
beherrfcht ward, die im Uchermuth ihres Herzens göttliche Ehre 
begehrten von ihren Unterthanen und deshalb das Blut der wei— 
gernden Ehriften firommeife vergoffen: ihn Fonnte nichts retten, 
auch nicht dag er felbft ergriffen ward von der Gewalt des Chri- 
ſtenthums; aber nicht aufrührerifche Ehriften haben ihn geftürze, 
fondern immer tieferes eigened Verderben, immer ſchmaͤhlichere 
Entwweihung machte ihn zur keichten Beute der Völker. Und jener 
große deutfche Kaifer, der unferm Luther zumuthete feine Lehre 
zu widerrufen, der feine ganze Macht aufbot das Entfiehen der 
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ebangeliſchen Kirche zu hindern, der die Fürften fchon befiegt hatte 
in dem von den Lehrern der Kirche abgerathenen aber ald Wi: 
berftand unvermeidlich gewordenen Kriege, jener Kaifer hat fein 
eben geendet in nachdenklicher Einfamkeit; aber nicht gegroungen . 
von unfern Glaubenggenoffen, die vielmehr, ohnerachtet fie Gott 
mehr gehorchen mußten als ihm, fein Eaiferliches: Anfehn immer 
ehren, fondern er felbft nahm die Krone von dem müden Haupte 
herab. 

: Aber auch folche traurige Beifpiele einer ihre Grenzen über, 
fhreitenden und dadurch fich felbft firafenden und zerftörenden 
menfhlichen Macht müffen immer feltner werden, je mehr jener 
große Grundfag des Apofteld guch von. denen anerfannt wird, 
welche Gott wuͤrdigt fie zu Herrfchern über chriftliche Völker zu 
erheben. Denn fühlen fie dies mit ung als die heiligfte Pflicht 
ber Ehriften: dann werden fie, wiſſend daß geiftliches nur geiftlich 
fann gerichtet werben, und weit entfernt ihre Hand über dag zu 
erftreffen was Gott fich vorbehalten hat, ihr von ihm geheiligtes 
Infehn rein und unbeflefft erhalten. | 

So iſt Chriſtus auch in diefer Hinficht der wahre Zürft des 
griedens! Das Schwert kommt nur unter die Menfchen, wenn 
fe ihn verfennen und fein Wort mißverfiehen. Bon ihm geht 
kin Hader und Streit aus; fondern die Liebe, zu welcher er alle 
bereinigt, die er zu fich gezogen hat, fchlichtet allen fcheinbaren 
Streit der Rechte und Pflichten. Möchten immer mehr alle 
Chriften, die gebietenden und die gehorchenden, ſowol die richtige 
Einficht in das was ihnen obliegt, als die Kraft e8 zu erfüllen 
nur fuchen in dem Lichte feines Wortes und in der Gemeinfchaft 
ſeiner gläubigen: dann würde mit dem Gehorfam gegen. Gott 
ach die Treue und Liebe chriftlicher Obrigkeiten und Völker ges 
gen einander immer herrlicher fich entfalten; die Macht des Ges 
willens in dem Meiche Gottes und die Macht des Gefeges in der 
menschlichen Gefellfchaft. würden nie gegen einander gehen; und 
dad himmlische und irdifche immer mehr eins werden, wie es 
fin Heiliger Wille if. Amen. 
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X 
Am dritten Advent-Sonntage 1821. 


Tert. uf 3, 3—6.- 


Und er.predigte die Taufe der Buße zur Vergebung 
der Sünden, wie gefchrieben fteht im dem Buche der 
Reden Jeſaiaͤ des Propheten, der da fagt, Es iſt eine 
Stimme eines Predigers in der Wüfte, Bereitet ben 
Weg des Heren und machet feine Steige richtig; alle 

Thaͤler follen voll werden, und alle Berge und Hügel 
follen erniedrigt werden, und was krumm ift fol gerade 
werden, und was uneben ift fol ebener Weg werden; 
und alles Sleifch fol den Heiland Gottes fehen. 


&, m. 9. Fr. ging Johannes vor unferm Erlöfer ber bie 
Menfchen vorzubereiten auf feine Ankunft, daß fie dem erwarte— 
ten Gefandten Gottes die Wege ebnen follten. Die Worte des 
Propheten nämlich, welche der Evangeliſt auf dieſe Predigt des 
Johannes anwendet, fehildern gleichfam den prächtigen Einzug 
eines großen und fiegreichen Königs, für den alle Hinderniſſe 
aus dem Wege geräumt werden, und alles auf das herrlichſte 
zu feiner Ankunft vorgerichtet. Aber diefe Predigt, durch welche 
Johannes dem Herrn den Weg bereitete, fie war die Predigt ber 
Buße. Yuch wir m. g. Zr. in diefer fchönen Zeit, die wir jest 
durch die Gnade Gottes mit einander erleben, fuchen dem Herrn 
den Weg zu bereiten, damit das jaͤhrlich erneuerte Feſt feiner Un: 
kunft auf Erden danfbare frohe und begierige Herzen finder UM 
fein ewiges Heil in einem immer reicheren Maaße ſich anzueig⸗ 
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nen. Wenn er aber noch nicht feinen ganzen Segen über dag 
menfchliche Sefchlecht hat ausfchütten Fünnen; ja wenn auch wir, 
unter denen fich fein Eräftiges und tröftliches Wort immer wie⸗ 
der ernenert, und denen er nach feiner Verheißung nahe ift in 
unferer Mitte wohnend mit. feinem Geifte, wenn auch mir den⸗ 
noch fühlen, daß eine noch reichere Fülle geiftiger Güter ung 
mirde-zugeftrömt fein, hätten nicht wir felbft den Erguß derfel- 
ben gehemmt: dann ift e8 auch für uns Feine andre als die Pre- 
ige der Buße, welche dem Heren den Weg bereiten muß, um 
noch wohlthätiger und beglüffender aufg neue bei ung. einzugies 
ben. Diefe Predigt der Buße m. g. Sr. laßt ung alfo in 
frer heutigen Betrachtung aus dem Munde des Johannes zu 
Herzen nehmen und dabei auch auf unfern Zufland dasjenige 
anwenden, wag er aus den Worten de8 Propheten zum Gegen: 
fande feiner Predigt macht, Alle Hügel follen erniedrigt werden, 
alle Thaler ausgefüllet, und alles was krumm ift foll gerade 
werden, J 


J. Wenn zuerſt m. g. Sr. Johannes, der Vorläufer unſers 
Seren, jener Worte des Propheten eingedenk fie feinem Volke 
surief, DBereitet dem Herrn den Weg, und damit er unter euch 
inichen koͤnne, muß alles hohe und alles was ſich erhe— 
ben will erniedrigt werden: fo gedachte er dabei zuerft und 
vornehmlich jenes Ruhmes vor Gott, den fich die -forgfältigeren 
und gewwiffenhafteren unter den Kindern Sfraeld wegen treuer Bes 
felgung des größtentheild nur Außerlichen Geſezes beilegten, und 
mer Vorrechte ihrer Abkunft von dem dlteften gefegneten des 
Seren, auf welche fie alle im Bergleich mit andern Völkern ſtolz 
waren, und über alle fich erbebend meinten, es koͤnne ihmen Die 
Gnade Gottes nicht fehlen. In diefem Sinne nun rief Johan: 
us ihnen zu, Was fich ſtolz erheben will aus irgend einem 
Grunde, das muß erft erniedrigt und jede eingebildete Höhe ge: 
net werden, damit des wahren Ziong geiftiger König einziehen 
um. Ihr ruͤhmet euch, fagte er, daß ihr Abrahams Kinder 
Kid: aber Gott Fann dem Abraham aus diefen Steinen Kinder 
iweffen. Ihr ruͤhmet euch, daß die Dffenbarungen Gottes uns 
im euch einheimifch find: aber die Art ift dem Baume fchon an 
de Wurzel gelegt um ihn umzuhauen, wenn er nicht Früchte 
* die einer ſolchen ausgezeichneten goͤttlichen Pflege wuͤrdig 

Mb, Ihr ruͤhmet euch, daß ihr treu und gewiſſenhaft alles lei: 
ſet, was das Geſez des Herrn von euch fodert; daß ihr es an 
kim von den heiligen Gebräuchen fehlen laßt und euch ein 
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ftellt zu der gemeinfamen Verehrung des Herrn:- aber gedenket 
jened Wortes, Dieſes Volk naher fih mit feinen Lippen, aber 
ihr Herz ift fern von mir; darum will ich es verftoßen von meis 
nem Angeficht, bis fie Iernen, daß Gehorfam, der Gehorfam «is 
nes geheiligten Herzens, beffer fei denn Opfer. 

Das war die Predigt der Buße, wodurch Johannes nie⸗ 
drig machen wollte und eben alles, was ſich erhob vor dem 
Herrn. Wenn wir nun fragen m. g. Fr, ob denn auch wir 
diefe Predigt der Buße noch nöthig haben; wir, Die voir zu dem 
in einem weit höheren Sinne als das jüdifche Wolf vorzüglich 
gefegneten Theile unfers Gefchlechtes gehören; unter welchen nun 
fchon fo lange das befeligende Evangelium von Jeſu dem Erlös 
fer der Welt verkündigt wird: müffen wir nicht eben fo fragen, 
Giebt es unter allen denen, die fich nach feinem Namen nennen, 
feine, welche in etwas anderem ihr Heil fuchen als in der les 
bendigen Gemeinfchaft mit ihm? Feine, die eine andre Zuverficht 
in ihrem Herzen nähren als auf dasjenige, was fie durch ihn 
geworden find und mit ihm immer mehr werden follen? giebt 
es unter ung feine ſelbſterdachte Gerechtigkeit, welche dieſe oder 
jene einzelne Werke, immer nur zweideutige Beweiſe von einem 
Gott geheiligten Herzen, in Rechnung bringen will ſtatt alles aus 
deren? giebt es Feine falfche Zuverficht auf den reinen Buchftas 
ben der Lehre, deſſen richtiges Auffaflen fo wie feine leidenfchafts 


liche Bertheidigung doch nur ein fehr unficheres Merkmal davon 


ift, wie tief die feligmachende Wahrheit in das Herz eingedruns 
gen fei? — Und auf folche Fragen werden wir ung mol geftes 
ben müffen, es giebt noch manche Höhe, die erft muß erniedrigt 
werden, damit der König der Ehren feinen Einzug halte unter 
und. Sa auch diejenigen, welche fich Eeine eigene Gerechtigfeit 
erbauen wollen; twelche immer aufs neue dem Herrn alles zum 
Dpfer darbringen, was fie für ihr eigenes halten könnten; und 
fich nichts anderes rühmen wollen als Jeſu des gefreusigten und 
defien, was fie von ihm fchon empfangen haben: auch diefe m. 
9. Tr, wenn fie fich genügen laffen mit dem was fie fchon be; 
figen; wenn fie wie jener Pharifaer in einer Gleichnißrede unferg 
Herrn zwar auch ber göttlichen Gnade als der Duelle gebenfen, 
aus der ihnen alles gute zugefommen ift; aber doch immer ftatt 
nur auf die Duelle felbft zu fehen, wie unaufhaltfam fie ftrömt, 
und tie viel reichlicher fie hätten aus ihr ſchoͤpfen Eönnen; und 
ſtatt fich dies durch das Beifpiel derer. zu bensähren, welche weit 
reicher geworden find an Schägen der Gortfeligkeit, am Tiebften 
nur auf diejenigen fehen, bei welchen fich noch weniger finder 
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von den reichen und Föftlichen Früchten des Geifted, als bei ih: 
nen felbft: ſo ftellen auch diefe ſich auf eine eingebildete Höhe, 
von welcher herabſchauend fie Vieles unter fich zu fehen glauben, 
bie aber dem Herrn weichen muß; und wir müffen auch ihnen 
zurufen, Die Höhe, wo ihr fteht, muß erft geebnet werden, da⸗ 
mit der Here einziehen koͤnne; ihr müßt erft herabfommen aufg 
Blachfeld und auf eingebildete perfünliche Vorzuͤge verzichtend euch 
in die gleiche Reihe ftellen mit allen denen, die das Maaß fei 
weiches e8 wolle der Gnade des Herrn ſchon gemwürdiget aber 
een deshalb ihm tief verfchuldet find, für das ſowol was fie 
haben, als was fie nicht haben; ihr müßt vergeffen alles, was 
dahinten ift, und euch allein ftreffen nach dem, was vorne ift. 
Und diefe Predigt, Alles was fich erheben will, das muß 
geniedriget werden und eben, fie ift wol auch für ung nichts ans 
vered al8 immer eine Predigt ber Buße. Denn wenn der Ehrift 
in felbfigefälliger Zufriedenheit verweilt bei dem Maaße chriftli- 
her Gottfeligkeit und Vollkommenheit, welches ihm fchon zu 
Theil geworden iſt: ach woher anders kann dad kommen, als 
weil er über manche fündliche Negungen feines Herzens mit 
füchtigem Blikke megeilt? woher anders als weil er, auch nad): 
dem das Wort Gottes ihm gezeigt hat wie er befchaffen fei, und 
er die Geftalt feines Angeſichtes erfannt,. doch allzuleicht, fobald 
m das Auge wieder weggewendet ift von jenem reinen Gpie- 
gel, auch die Züge wieder vergißt, die er ihm bargeftellt hat? 
Darum ift für ung alle die Predigt, Was hoch ift das foll ge 
ebnet werden, Feine andre als eine Predigt der Buße; fie foll 
und lehren, daß e8 noch eine Einkehr giebt in ung felbft, daß es 
noch eine Zerknirfchung des Herzens giebt und eine Demüthigung 
vor Gott, die ung fehlt: damit wir lernen immer hungern und 
dürften mach der Gerechtigkeit und nach der Gnade, die da find 
in Jeſu Ehrifto, und ung nicht duͤnken laffen, daß wir ſchon ge: 
füttiget wären. Wie viel mehr aber gilt dies alled noch von 
knen verblendeten, welche glauben fich Ehriftum zertheilen zu 
finnen und ihm dann doch worzuhalten, wie fie dies oder jenes 
in feinem Namen gethan um in fein himmlifches Reich einzuge- 
hen. O die Einladung von der betrüglichen Höhe, auf welcher 
he glauben fich an das Gefolge des Herrn anfchliegen zu Eöns 
nen, herabsufteigen, weil ihm Fein Weg über fie bereitet werben 
kann, wenn fie micht geebnet wird: fie muß diefen befonders cine 
Predigt der Buße feyn. Möchten fie der Worte des Propheten 
gedenken, welcher diejenigen feheltend und drohend anredet, welche 
weinten, hier ein Gebot und dort ein Gebot, hier eine Regel und 
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da eine Regel, fei es des Glaubens oder des Lebens: damit 
koͤnne der Menfch durchfinden und koͤnne gerecht und wohlgefäl- 
lig erfcheinen- vor Gott. Eins nur giebt es, Gieb mir mein 
Sohn dein Herz. Das ganze der Seele begehrt der Herr um 
8 durch feinen Geift umzufchaffen und zu erleuchten; und wer 
den Erlöfer erkannt hat, der kann nichts geringeres wollen als 
ſein ganzes Weſen ihm darbringen, um es geſtalten zu laſſen in 
die Zuͤge ſeines Ebenbildes. Wer aber mit dem einen oder dem 
andern allein zufrieden iſt, der hat noch weder ihn noch ſich 
ſelbſt erkannt. 


I. Zweitens aber ſagt der Prophet und Johannes mit 
ihm, Alle Thaͤler und was niedrig iſt ſoll ausgefuͤllt 
"werden, damit der König der Ehren einziehe. — Es giebt m. 
th. Sr. in den gebirgigen Gegenden der Erbe enge und tiefe Thaͤ⸗ 
ler, fo ungünftig gelegen, daß nur felten und in wenigen Stuns 
den des Jahres ein Blikk der himmlifchen Sonne binfcheint; und 
diejenigen, twelche in denfelben wohnen, haben nur eine ſchwache 
Vorſtellung von dem Glanze des Himmels, von dem Neichthum 
des Lichtes und von der Freudigkeit und Luſt, mit welcher ſich 
die, die dort oben wohnen, in den Strahlen der Sonne baden. 
Scheint ſie dann aber einmal hinein, o dann entſteht in dem 
Herzen eine Sehnſucht aus der Tiefe hinauf; dann moͤchten auch 
ſie gern einen reicheren Genuß haben von der Herrlichkeit, die 
ſie nur ſehr voruͤbergehend begruͤßt; aber es nimmt ſie das enge 
Leben ihres Berufes in dem abgeſchloßnen Thale bald wieder ges 
fangen; der flüchtige Wunfch erlifcht, und fie fügen fich wieder 
in die alte Finfternig und Befchränfung. Ach und wenn dann 
ber Eönigliche Wagen, auf welchem der Herr eingieht, nur auf 
irgend einer folgen und kuͤhnen Brüffe über dieſe dunkeln Ihäs 
ler hinwegzoͤge, daß fie. das Rollen deffelben zwar vernähmen 
aber nicht müßten, ob es fie anginge oder ihnen fremd wäre, ob 
e8 ihnen zum Heil wäre oder zum Verderben: wie übel wären 
fie dann berathen. Doc) nein, diefe Thale follen ausgefüllt wers 
den, und alle, die noch in dem Schatten des Todes wohnen, fol: 
len aus dem Dunkel eines bloß irdifchen Eümmerlichen Dafeing 
an das helle Licht eines neuen geiftigen Lebens gezogen werden; 
und wenn fie fich alle ‚deffen erfreuen und den Herrn fchauen, 
wie er mit gnaͤdigem Blikk das ganze Gefchlecht der erlöften feg- 
net: das ift fein berrlichfter Einzug. — Aber m. 9. Fr. außer 
denen, ‚die fo, weil fie ganz befchränkt find auf die niedrigen Ans 
gelegenheiten des irdifchen Lebens, nur felten eine Ahnung bes 
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fommen von dem höheren und befferen, wozu der Menfch berus 
fen ift, und auch diefe bald wieder vergeffen, mweil fie ihnen vers 
geht unter den Sorgen des Lebens, die faft allein mit ihren Dors 
nen auffchießen auf dem oft nicht fowol unfruchtbaren als vers 
nachlaͤßigten Boden ihres Gemuͤths: außer diefen. giebt es noch 
andre, die nicht in fo tiefen Gründen wohnen, aber doch auch in. 
einem Thale, das noch geebnet werden muß. Der größte Theil 
der Menfchen nämlich, zu welchen das Evangelium hindurch ges 


rungen if, erfreut fich einer großen Menge köftlicher Güter, bie, 


wenn es auch nicht von allen gleich deutlich erfannt wird, doch 
ale aus dieſer einen himmlifchen Duelle ihren Urfprung haben; 
ſo Hiele8 von dem, was das Leben der Menfchen trübt und zers 
rättet, iſt aus dem Wege geräumt, die zerftörenden Leidenfchaften 
und Begierden find gebampft durch Geſeze und Ordnungen; ein 
Gefühl der Schaam, wenn einer auf Unkoften aller andern nur 
einen eigenen Vortheil fchaffen will, hat ficy weit über die Mens 
(hen verbreitet, und fie halten es für Ehre und Ruhm einem 
größeren. ganzen, in welchem Ordnung und Geſez, Schaam und 
Gitte einheimifch find, anzugehören, für ein folches zu leben und 
m wirken, ja felbft zu leiden und zu fterben. Aus dieſem ges 
meinfamen Zuftand menfchlicher Dinge nun gebt dann auch ein 
würdigerer Zuftand der menfchlichen Geele felbft hervor. Nur 
unter folchen Bedingungen kann vieles ſich entwiffeln, was loͤb⸗ 
ih it und wohllautet vor den Menfchen; da erwachen manchers 
ki Tugenden und edle Beftrebungen; und durch Wiffenfchaften 
und Künfte bildet der menfchliche Geift fich felbft und die Welt, 
die er beberrfchen fol, auf die mannigfaltigfte Weife aus zum 
Preife feines Schöpfere. Aber unter der unüberfehbaren Menge 
von Menfchen, welche fich folcher edlen Güter erfreuen, giebt es 
kur eine Eleine Anzahl — fo erfcheint fie wenigfiens den meiften 
— von folchen, welche außerdem noch einen befondern göttlichen 
Segen, den Segen chriftlicher Froͤmmigkeit zu genießen haben, 
und welchen auch das zu gering waͤre, was fie von dem edelften 
Lerein menfchlicher Kräfte empfangen oder demfelben wieder bar; 
iringen koͤnnen, weil fie nach einem höheren Frieden ftreben als 
hur mac) dem Srieden eines guten Geriffens mit der Welt, die 
Infprüche Hat am unfre Kräfte und an unfre Werke. Das find 
Nejenigen, welchen ihre Gemeinfchaft mit Ehrifto das hoͤchſte Gut 
iR; welche fich deffen über alles erfreuen, daß er und nach feis 
m Worte mit ihm auch der Vater gekommen ift Wohnung zu 
machen in ihrem Herzen; dag find diejenigen, welche nicht allein 
ki allen nur äußeren Ereigniffen, fondern ‚auch, wenn jene koͤſt⸗ 
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lichen Güter felbft mehr als gewoͤhnlich bedroht und in die Vers 
- gänglichkeit des irbifchen verflochten erfcheinen, felig und getroft 
augrufen Fönnen, Herr, wenn ich nur dich habe, was frage ich 
nach Himmel und. Erde! Und jene große Anzahl der andern ges 
bildeten und fittlichen Menfchen erkennet es wol und fühlt eg, 
daß die Frömmigkeit ein eigener Segen ift und ein befonderes 
Gut, was ihnen fehlt: aber fie täufchen fich mit der beſchwich⸗ 
tigenden Borftellung, e8 gehöre dazu eine befondere Befchaffen: 
beit der menfchlichen Seele; diefe fei einmal nicht allen gegeben; 
und wem e8 nun nicht gegeben fei, der müffe fich darüber, daß 
ihm die feligen Augenbliffe des frommen abgehen, zu tröften 
wiffen mit dem beruhigenden Bewußtſein feines gewiflenhaften 
und Fräftigen Wirkens, durch welches er feinen Beruf in ber 
menfchlichen Geſellſchaft erfüllt, und mit dem Gefühl des man⸗ 
cherlei guten, welches eben durch dieſe Thätigkeit in ihm. gegrüns 
det und befeftiget worden, und welches er freilic auch dem Bas 
ter im Himmel zu verdanken habe und ihn dafür preife; endlich 
feien e8 die Freuden der Menfchenliebe und die Thraͤuen des 
Mitleids und die fegensreichen Wirkungen, welche eine reifere 
_ Erfahrung auf diejenigen ausüben kann, die nody neu. find und 
unbefeſtigt, und das Licht der Weisheit, mit welchem der gereifte 
Geiſt den unmündigen vorleuchten kann und fie erleuchten. Das 
alles meinen fie, fei ed, was ihnen einen hinreichenden Erfaz ges 


— währe, bei dem fie fich beruhigen koͤnnten und zufrieden fein mit 


dem Theil, das ihnen Gott befchieden hat. — Wir aber, die wir 
den Segen ber Froͤmmigkeit über alles fchäzen, Fünnen ung Das 
bei nicht beruhigen; wir müffen auch dieſen Brüdern zurufen, 
Die Thale müffen ausgefüllt werden, die ihr bewohnt; die Täaus 
fhung muß aufhören, in der ihr befangen feid, als ob bie in 
nige Gottfeligkeit nicht ein gemeineds Gut aller Menfchen fein 
koͤnnte; ihr müßt euch erheben, zu dem muthigen Glauben, daß 
auch ihr berufen feid zu dem feligen Leben der frommen! Lernt 
e8 erkennen und fühlen, daß alle jene Güter, feien fie auch noch 
fo geiftig und herrlich, doch das menfchliche Herz nicht befriedi- 
gen Eönnen, deffen Eöftlichfted Gut, deſſen höchfter Beruf einmal 
der ift Gottes wahrzunehmen und fein inne zu werben, indem 
es achtet auf alle Werfe der Schöpfung und Vorherverfehung. 
Wolan, wenn es ihnen auch erfcheinen follte als eine übel an; 
gebrachte Predigt. der Buße, doch wollen wir ihnen zurufen, 
Wenn ihr es doch anerkennt, dag Gott fich nicht hat unbezeugt 
gelaffen allen Gefchlechtern der Menfchen, und daß die Aufere 
und die innere Welt je beffer fie erkannt werben defto mehr auf 


123 


ihn hinführen: womit benn fol fich derjenige begnuͤgen, beffen 
SHE die Herzen durchdringt und prüft, der wie er felbft Geift 
it und Wahrheit auch im allem Geift und aller Wahrheit anges 
bett fein will? Derjenige, der überall gegenwärtig ift in ber 
Melt, foll er nicht auch in jeder Bewegung eurer Seele fein, 
weiche die Welt veranlagt? Derjenige, der alles ift, und vor 
dem alles übrige nichts, hat er weniger zu fordern als alles? 
Sol nicht er -allein eure Liebe fein und euer Frieden, er allein 
euer Preis und euer Ruhm? Wenn ihr aber aus euch felbft 
nicht vermögt ihn fo immer in euch zu tragen und euch fein im⸗ 
mer zu freuen: warum wollt ihr nicht fehnfüchtige Hände em» 
porfireffen und flehen, O daß du herabftiegeft und zerriffeft den 
Himmel und wohneteſt unter ung! Thut ihr das, dann ift fchon 
das Thal geebnet, dann kann der König ber Ehren bei euch eins 
jiehen, dann wird der Sohn euch den Vater verflären; und ins 
dem ihr mit ihm fchließet den Bund brüberlicher Freundfchaft 
und ununterbrochener geiftiger Nähe, zu dem er alle gläubigen 
beruft: fo wird jenes felige Bewußtſein Gottes und des Erlös 
ſets, welche ihr wie ihr zwar behauptet ruhig und gleichmüthig, 
wie wir. aber überzeugt find bisweilen wenigſtens nicht ohne Neid 
in der Seele der frommen lebendig und wirkſam gefunden habt, 
auch in euch aufgehen, und indem es alle wahrhaft menfchlichen 
Gefühle verflärt und erhöht, wird auch euch alles erft werden 
in dem Einen. — Aber freilich m. g. Sr. eine Predigt chriftli« 
her Buße iſt auch diefe. Denn das ber menfchlichen Natur 
mitgegebene Bewußtſein des höchften Weſens, deffen der Himmel 
und Erde bereitet hat und vorher verfehen mie die Gefchlechter 
der Menfchen wohnen follten, dieſes in und urfprüngliche innere - 
Gefühl von Gott: o es ift warlich noch nicht verftanden, fons 
dern die Seele ift noch daß ich fo fage gottlos oder gözendienes 
rich, wenn es nicht fo begriffen ift, daß es das einige fein fol, 
was unfer ganzes Leben regiert, daß es alles in unfrer Seele 
kin und jedes andere im unferm Geifte fich einverleiben und. ans 
ignen foll, fo daß wir darauf alles andre beziehen, und ung 
darin alle8 andre verfchtuinde. Und eben fo gewiß als diefes ift 
it auch das zweite, das wir den Beruf zur wahren Froͤmmig—⸗ 
keit nicht auffaffen können ohne ein zerfnirfchendes Gefühl unfes 
18 Unvermögeng, und ohne daß ung die innigfte Sehnfucht ents 
ſehe nach dem Wort, welches Zleifch geworden ift und ift ges 
kommen Wohnung zu machen unter ung. Denn die Wahrheit 
davon, daß das Bewußtſein Gottes den Menfchen ganz und gar 
beſeelen und Teiten, daß es fein alles fein Faun: diefe Wahrheit 
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ift nur im dem eingebornen Sohne Gottes. Jenes Erkennen und 
diefen Suchen ift eins; aber Gott fei gedankt, ihn fuchen und 
ihn finden ift auch eins und daſſelbige. So wird denn was nie— 
drig ift erhoben und gleich gemacht, fo wir dag nur erfennen, 
daß wir dem böchften und größten, was Gott dem Menfchen 
gegeben hat, noch immer fein volles Necht nicht haben widerfah— 
ren laffen, fo lange wir nicht den Sohn umarmen, in dem al 
kein alle menfchlicye. Herrlichkeit wahr geworden if, und fo lange 
fich nicht unfre Knie beugen vor feinem Namen. 


II. Endlich fpricht die Predigt des Propheten, Alles 
was krumm ift foll gerade werden, m.g.Fr. Wenn wir 
bedenken, wie Menfchen unter einander fich zu leiten pflegen von 
dem geringern zu dem vortrefflichern, von dem niedrigen zu dem 
hoͤhern: fo koͤnnen wir nicht läugnen, es ift die bei weiten all- 
gemeinſte Art und Weife, daß dabei eingefchlagen werden Erumme 
Wege. Wollen wir den Menfchen bewegen, daß er auf Recht 
auf Ordnung und Geſez hoͤre: wir ſtellen ihm vor, es ſei ſein 
eigener Vortheil. Wollen wir ihn bewegen, daß er Gott ver⸗ 
trauen lerne: wir fielen ihm vor, es werde vielerlei Umftände 
geben im menfchlichen Leben, unter denen er Feinen. andern Troft 
haben werde als diefen. Kommen wir mit Menfchen sufammen, 
weldyen das Evangelium auch noch jedem nach feiner Weife ein 
Hergerniß ift oder eine Thorheit: wie fuchen wir nicht oft dag: 
jenige, was wir felbft in dem tiefften unfers Herzens anerkennen 
und preifen, getoiffermaßen zu entfchuldigen um es ihnen näher 
zu bringen; mit dem oder jenem, was ihnen anftößig ift, brauche 
man e8 nicht fo genau zu nehmen, dag fei die Hauptfache eben 
nicht; fondern etwas anderes einzelnes halten wir ihnen dann 
vor, wovon wir glauben, daß fie es eher ergreifen, und daß fie 
e8 Teichter fich aneignen Fönnen. DO m. g. Fr. wenn wir fo 
glauben dem Herrn den Weg zu bereiten, wie fehr find wir im 
Irrthum. Das find die Erummen Wege, auf welchen dem Koͤ⸗ 
nig der Ehren nicht anftandig iſt eingugiehen; und der Grundſaz, 
daß auch ein Umweg, wenn er nur beffer ift und leichter und 
fanfter, vorzuziehen fei dem geraden: der ift es eben, was er 
verfchmäht. Wie den Königen, wenn fie einen feierlichen Einzug. 
halten, die Wege muͤſſen gerade gelegt werden, und darin fich 
ihre Hoheit und Würde zeigt, daß fie nicht genöthiget find Um: 
wege zu machen, fondern fie immer auf dem kuͤrzeſten Wege ein: 
ziehen koͤnuen: fo begehrt auch der Herr nicht anders als auf 
dem geraden Wege ber Wahrheit in das menfchliche Herz zu 
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dringen; und nur wenn die Menfchen auf dieſem Wege geführt 
werden, gelangen fie zu dem Beſiz der himmlischen Güter, bie 
er zu fpenden bereit ift, und Fonnen ihn aufnehmen in ihr Ges 
muͤth. So waren feine erften Werkündiger; fie fcheuten dag 
nicht, daß den einen zu denen fie vedeten das Wort vom Kreuze 
ein Yergernig war, und den andern eine Thorheit: fondern fle 
blieben dabei, daß fie nichts anderes wiſſen wollten als Jeſum 
den gefreusigten; daß fie die Lehre von ihm und bie Predigt 
der Zuverficht auf ihn nicht wollten bemänteln mit etwas fremd⸗ 
artigem, was den Menfchen noch um irgend eines andern Grun⸗ 
des willen wohlgefällig werden Eonnte: nein! fondern, Diefer Je⸗ 
us, den ihr uͤberantwortet habt den Hohenprieftern und im die - 
Hände der Heiden überliefert, den hat Gott auferweffet von den 
töten und ihn zum Herrn und Ehrift- gemacht, dies Wort der 
Bahrheit donnerten fie in die Tiefe der Seele hinein, und auf 
diefem geraden Wege brachten fie die Menfchen dazu, daß fie 
fh an ihre Bruft fchlugen und fragten, Ihr Männer lichen 
drüber, -wag follen wir thun, daß mir. felig werden? — So 
giebt es auch jest und zu allen Zeiten Fein anderes Mittel den 
Hrn in die menfchlichen Herzen einzuführen, als den Furzen und 
geraden Weg der offnen Wahrheit einzufchlagen; und wollen wir 
kinen noch immer fortmährenden Einzug unter das Gefchlecht 
der Menfchen befördern, fo müffen wir alles Frumme grade mas 
den Mer dem chriftlichen Glauben unter irgend einem Vor— 
wand gleichfam unvermerft einfchwärgen will in die. Seele; oder 
wer ihn nur als Mittek zu irgend einem andern Zwekk empfehe 
in will; oder wer da meint ihm fchneiden und färben zu Fön 
nen nach eines jeden Luft und Belieben: der bereitet nicht dem 
Hrn den Meg, fondern gehört zu denen, von denen er fagt, 
ide werden Fommen und fagen, Hier ift Chriftus oder da ift 
tt, aber glaubet ihnen nicht. Nur geradezu müflen wir geben 
wie feine erften Jünger, dann gehen twir vor ihm her. Fuͤhlſt 
du, daß du berufen bift zu einer Seligkeit, die dir noch fehlt; 
heißt du, daß es ein ewiges Leben giebt für den Menfchen, wel⸗ 
ches du moch nicht führft; Haft du gelernt das irdifche und zeit: 
liche zu gering achten für dich, und ift dein Blikk auf dag himm⸗ 
lie und ewige gerichtet: fo fprich, Eannft du das bir felbft 
verihaffen? Haft du felbft das Licht anzuzünden, welches deinen 
Veg erleuchten fol? weißt du dir felbft herauszuhelfen aus dem 
Schlamm der. Erde, -in welchen du verfunfen bift? antworte bir 
N oder Nein. Wenn fo die einfache Wahrheit vor die Geele 
ver Menfchen gebracht wird auf die Gefahr, wie die Antwort 


126 


ausfalle, dann haben wir das Frumme grade gemacht. Und kann 
e8 irgendwie gefchehen, fo gefchieht es auf diefe Art, daß zur 
guten Stunde der Widerftand gebrochen wird, und leife ober Taut, 
gern oder ungern eine innere Stimme das dbemüthige Befenntniß 
ablegt, auf welches der Herr nur wartet um die Seele zu fich 
zu ziehen. Nichts hindert fie dann mehr die freundliche Einla- 
dung auch auf fich zu beziehen und ihr zu folgen, Kommt ber 
zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich will euch ers 
quiffen; werfet alled von euch und nehmet auf euch mein Joch, 
welches fanft ift, und meine Laft, welche leicht ift: und fo viele 
diefes thun verherrlichen dann den Triumphzug des Erlöfers. 
Aber m. g. Fr. nicht nur einmal zuerſt muß der Herr ein- 
ziehen in die Seele, fondern wie wir immer jährlich wieder dag 
Feſt feiner Ankunft feiern, fo wiffen wir, muß fich auch oft und 
immer wieder feine wirkſame Gegenwart in der Seele erneuen. 
Darum follten wir auch in ung felbft ung hineinvertiefen und 
fragen, wie denn ein jeder mit fich felbft umgehe um das Werk 
der Heiligung in ung zu fordern; ob wir immer den graden Weg 
der Wahrheit wandeln, oder ob wir und auch Krümmungen er: 
lauben; ob e8 nicht auch uns nicht felten ungelegen ift in Die 
Tiefen des Herzens hineinzufchauen, fo daß wir den Blikk lieber 
abgleiten laffen auf.der Oberfläche; ob nicht auch mir ung oft 
über das Evangelium täufchen und einer falfchen Beruhigung zu 
Liebe dies oder jenes ung wichtiger darftellen als billig, und an« 
deres fchmeichlerifch verkleinern; ob nicht auch wir zu demjenis 
gen, wovon wir fühlen, daß es der Herr fordert, und daß wir 
es ihm fchuldig find, falfche und unreine Beweggründe zu Häülfe 
rufen müffen um es ung abzugewinnen. D das alles ſind Die 
krummen Wege, auf denen ber Herr nicht kommt. Auf der ebe- 
nen geraden Straße fommt er, wo ihr fehon von weitem ihm in 
das Angeficht fchauen koͤnnt! Seht ihm entgegen in dem reinen 
Spiegel feines Wortes! Wenn ihr darin fein Bild findet, und 
euer geiftiges Auge fättigt fich an diefem: dann wird er das in« 
nere eures Herzens heimfuchen, und ihre werdet erkennen, tie 
meit ihr ihm ſchon Ahnlich feid oder von ihm verfchieden. Go 
nichts anders wollen als ihm ähnlich) werden, nichts anders ſu⸗ 
che als was zu feinem Dienft gehört und mas fein Neich för: 
dert, und bei jeder Prüfung unfrer felbft, bei jeber Betrachtung 
unferd Lebens. nie vergeffen mas er gefagt bat, Ich bin Die 
Wahrheit, und darum nur bin ich das Leben: das ift. der gerade 
Weg, auf welchem er nicht mus zuerft in das Herz des Men- 
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fchen einzieht, ſondern auf dem allein er auch jedesmal Fommt 
um es zu erleuchten und zu erwärmen. 

Aber m. g. Sr. laßt ung auch das nicht überfehen, was 
der Evangelift fagt von dem Johannes, indem er die Worte des 
Propheten auf ihm anwendet, Es ift eine Stimme eines Prebi: 
gers in der Wuͤſte. Ja fo ift 8. Wo noch die Predigt der 
Buße erfchallen muß, Machet die Thale voll und erniedrigt bie 
Höhen und machet das Erumme gerade: da ift noch die Wüfte; 
die Wüfte, die nicht angebaut ift von dem göttlichen Geift; bie 
Müfte, wo der Menfch allein ift, und der Herr nicht mit ihm, 
fondern wo er nur den Berfucher finden Fann, wenn er dem Pres 
diger der Buße nicht folgt; die Wüfte, wo nichts von demjenis 
gen wächft und grünt und blüht, was die Herrlichfeit des Herrn 
verfündigt, und was den Menfchen in Wahrheit zufrieden ftellen 
kann. So laßt ung denn aus diefer hinauseilen, die Werke der 
Buße gern und willig vollbringen, alles in ung, was zaghaft ift 
und aus Mangel an Vertrauen niedrig, gleich machen und außs 
füllen, alles was fich ſtolz und übermüthig erheben will ebenen, 
damit in dag demuͤthige Herz der König der Ehren einziehe! Laßt 
und alles krumme gerade machen, damit wir ung felbft fagen 
fonnen, e8 ift ung um nichts zu thun ald um bag Heil, welches 
aus der Wahrheit Fommt. Und nur auf diefem Wege geht die 
herrliche Berheißung in Erfüllung, mit welcher die Worte unſers 
Tertes ſchließen, Alles Fleiſch wird den Heiland Gottes ſeben. 
Amen. 
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Am 17ten November 1822. 


Jauchzet dem Herrn alle ihr Völfer! Denn der Herr 
ift fehr freundlich, und feine Gnade und Wahrheit wäh: 
ref für und für. Amen. 


| M. 9. F. Welch ein Tag der Freude uns heute hier vereinigt, 
das ift ung allen befannt. Fünf und zwanzig Jahre, ein Zeit, 
raum nach welchem wir gewohnt find bei allen wichtigen Vers 
hältniffen des Lebens ung über die ungeftörte Fortdauer derfelben 
zu freuen, fünf und zwanzig Jahre find es ber, feit der König 
das Zepter über feine Völfer ergriff; und noch hat ihn ung der 
Herr erhalten, noch ift fein Leben Eräftig in feinem männlichen 
Alter, und menfchlicher Wahrfcheinlichkeit nach dürfen wir Erhös 
rung hoffen für die Gebete, die heute beſonders für feine fernere 
Erhaltung zu Gott auffteigen. Die Freude aber m. g. Fr., mit 
ber wir und alle Unterthanen des Königs diefen Tag begrüßen, 
ift ung ein ficheres Zeichen, "daß es aufer dem Bande des Ge: 
borfams, welches uns alle vereinigt unter der Macht und Ges 
rechtigfeit des Königs, noch ein anderes Verhaͤltniß, das perfüns 
licher Liebe und Anhänglichkeit zwifchen ung und ihm giebt. Denn 
m. g. Fr. wollten wir bloß auf dasjenige fehen, was ung durch 
die Macht und Gerechtigkeit unferer Fürften wird: fo koͤnnen wir 
ung nicht bergen, alle Melt rechnet grade dag zu den großen 
Vorzuͤgen jeder wohlgeordneten erblichen Alleinherrfchaft, wenn 
- der Wechfel in der Perfon des Herrfchers das Gefühl der Völker 

in diefer Beziehung nicht auf eine bedeutende Weife truͤbt ober 
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ihren Zuſtand weſentlich verändert. Wenn wir auf die Vergan 
genheit zuruͤkkſehen und uns fragen, wuͤrden die Voͤlker in dieſen 
Landern ungluͤkklich geweſen fein, und dag gemeinſame Wohl ges 
fört, wenn von denjenigen unfrer Regenten, die ſchon ehebem 
ein folches Feſt mit ihren Völkern gefeiert haben, der eine oder 
ber andre nach dem göttlichen Rathſchluß wäre früher abgefodert 
torden von feinem Beruf? und wenn wir auf unfere eigene Les 
bengzeit zuruͤkkſehen, befanden wir ung, alg diefer geliebte König 
kinen Thron beftieg, in einem unglüfklichen Zuftande, aus wels 
dem wir hoffen mußten durch diefe Veränderung errettet zu wer⸗ 
den? oder indem wir für fein Leben, fo oft wir ung bier vers 
fommeln, zu Gott flehen, liegt dem bie Beſorgniß zum Grunde, 
als ob wir würden unglüfflich werden, wenn Gofteg Rathſchluß 
ihn einſt von uns ruft, und der jezt ſchon ſo ſehr geliebte Erbe 
des Thrones feine Stelle einnimt? Nein m. 9. F.; aber es giebt 
ein anderes innigeres Band, welches die Wälfer an diejenigen 
fnüpft, die der Herr beſtimmt hat um über fie zu ‚berrfchen; mo 
dieſes beſteht, da hangen fie mit Liebe an der Perfon des Fürs 
fen, und eben dieſe perfönliche Liebe und Anhänglichkeit ift es, 
die fih auf eine fo fchöne und erfreuende Weife auch an dem 
heutigen Tage ausſpricht. Dieſes perfönliche Verhaͤltniß ın. g. 
5 hat aber feinen nächften Grund auch immer in dem unmittele 
baren Eindruff, den die Perfon des Herrfchers macht, in einer 
Lenntniß von feinem Gemüth und feinem Leben, welche nicht 
alkin erworben werden Fann durch die Kunde von den Gefezen, 
die er giebt, und von der Weife, nach welcher er regiert, fondern 
u welcher die Völker nur gelangen, indem fie ihn ir feinem Les 
ben und Sein auch aufer den unmittelbaren Handlungen feines 
derufs beobachten. Darum m. 9. F. find wir, wir die Bewoh⸗ 
ur dieſer Hauptftädte, in denen der theure König den größten 
Seil feines Lebens vertveilt, wir find vorzüglich die Träger dies 
18 fchönen und glüfflichen Verhaͤltniſſes. Wie wir felöft alle 
dienigen vorzugsweiſe gluͤkklich preiſen, die zu den naͤchſten Um⸗ 
gbungen des Königs gehören: fo auch werden wir miederum 
güiflich gepriefen von denen, bie feinem Throne und feinem uns 
nittelbaren Anblikk weiter als mir entruͤkkt find; von ung, durch 
die Verbindungen die ein jeder hat in der Ferne und in den ver 
ſciedenen Theilen des Neiches, verbreitet fi) die Kunde von 
em vortrefflichen und liebenstwürdigen in der Perfönlichkeit deg 
Snige; und durch diefe Kunde wird überall auch die perfönliche 
Infänglichkeit an ihm erhalten und immer weiter fortgepflange 
2 „erbreiit, — So laßt ung denn m. g. F. den aaa feſi⸗ 
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lichen Tag befonderd aus diefem Geſichtspunkt betrachten! Nicht 
‘wollen wir ung heute mit der erften Mil des Evangeliums in 
Beziehung auf unfre bürgerlichen Verhaͤltniſſe mähren; nicht da 
von reden, tie wir dem König Unterwerfung ſchuldig find und 
Gehorſam feinen Befehlen; nicht daran denken, welch ein fchreff: 
liches Verbrechen es ift, wenn das Verhaͤltniß zwiſchen Fuͤrſt und 
Volk durch Widerftreben gegen Geſez Ordnung und Recht ge 
fiört wird: fondern darnach fragen und darüber ung‘ befinnen, 
was denn vorzüglich von unfrer Seite bisher der Grund gewe— 
fen ift zu diefem fchönen Verhaͤltniß perfönlicher Anhaͤnglichkeit 
und Liebe, und was wir 5 auch ferner dazu thun koͤnnen, de 
mit es auch fo erhalten bleibe und ferner beftehe und ſich von 
ung über alle Gegenden verbreite, welche mit ung dem Zepter 
des Königs gehorchen. Laßt uns zu dem Ende vernehmen fol 
gende Worte der Schrift, die wir zum Grunde unſrer Betrach— 
tung legen wollen. 


Tert. Spr. Salom. 22, 11. 


Wer ein treues Herz hat und eine Liebliche Rede, des 
Sreund ift der König. 


In diefen Worten m. g. F. wird und das fchönfte Ziel vor 
gehalten, welches wir dem Beftreben, von dem wir heute alle 
vorzüglich erfüllt find, nur vorfteffen koͤnnen, Def Zreund ift der 
König. Daß der König nicht nur fih auch wohlwollend und 
fiebend mit feinem Herzen hinneige zu feinen Völkern, ſoudern 
daß wir ung auch eine eben fo innige Anhänglichkeit von ihm ge 
gen ung erwerben und — fo mweit man dag fagen kann — vl 
dienen, wie wir diefelbe empfinden gegen ihn: das ift das fehönfte 
Ziel unferer innigen und herzlichen AnbänglichEeit, wonach fit 
gang vorzüglich ſtrebt. Die Worte der Schrift aber fagen und 
zugleich, auf welche Weife wir diefes Ziel erreichen mögen. Laßt 
uns ſtehen bleiben bei den beiden Eigenfchaften, welche die Worte 
unfers Textes dazu fodern, daß dazu gehöre zuerſt ein treues 
Herz, dann aber auch eine liebliche Rede; und wenn wir 
beides nach einander betrachtet haben, wird ung von felbft deut 
lic) fein, daß diefe Worte nicht etwa nur einen vorzüglich gufen 
Rathſchlag enthalten, fondern daß fie alles gufammenfaffen, mas 
wir in dieſer Hinficht jeder von fich ſelbſt und jeder von allen 
fodern und erwarten Fonnen. - 
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I. Zuerft m. .g. $., ein treues Ders ſei immerbar dem 
König, der und beherrfcht, von ung allen geweiht, damit auch 
fein Herg ſich freundlich zu ung neige. Es giebt m. th. eine eis 
gennüzige Treue, welche freilich aucd) aus dem Herzen kommt; 
aber aus einem verkehrten, ich meine einem felbftfüchtigen, welches 
alio auch immer, fobald wir e8 genauer nehmen, ein treulofeg 
it Das ift die Treue, welche in dem einen oder andern Sinne 
den. niedrigen Wahlfpruch hat, Weß Brot ich effe, def Lied ich 
ſinge. Diefe eigennügige Treue finden wir leider häufig ges 
ng, und wir dürfen mol fagen, fie ift natürlich genug in 
ſolchen Staaten, wo ein Theil ded Volks — fei ed nun aus 
Derfchiedbenheit der Geburt und der Abftammung, oder fei es aug 
Vorrechten des urfprünglichen Beſizes oder der Eroberung, oder 
auf welche Weife fonft, — kurz wo ein Theil des Volks eine 
gewiſſetmaßen feindfelige Stellung gegen den andern hat, und die 
einen glauben, daß der Herrfcher ihnen auf eine befondere Weiſe 
eigen und verwandt ſei. Wir finden fie auch da häufig und auch 
ntürlich, wo in einem ſchon größeren Gebiete was nur irgend 
us den übrigen Theilen des ganzen aufgebracht und von ihnen 
mtbehrt werben Eann in dem Mittelpunkt zufammengehäuft wird, 
um durch alle8 was Pracht und Aufwand heißt, was zu einem 
glängenden genufreichen. Leben gehört die den Thron umgebenden 
in bereichern und zu beglüffen, während die andern und von 
Iemfelben entfernteren Bewohner des Landes von einer Stufe der 
Dürftigkeit zur andern herabfinken. In beiden Fällen giebt es 
tine eigennuͤzige Treue, die auf ale Weiſe firebt einen folchen 
Zufand auch mit allen feinen unbilligen Ungleichheiten zu erhal 
tm — Wie müffen wir m. g. F. Gott danken, daß wir ‚durch 
den Geift, der von Anfang an unfre Herrfcher erfüllt und geleie 
kt hat, von dieſem Zuftande find befreit geblieben, mie loffend 
auch der zu: mancher Zeit herrfchende Geift die Verſuchung hin⸗ 
kelte auch ung in einen ähnlichen Zuftand zu verſezen. Aber 
Sort fei Dank, fpricht ſich unfre Treue aus gegen den König, 
ſo fan. Eeinem. unferer Mitunterthanen in dem ganzen Umfange 
8 Reiches dieſe Empfindung nur als eigennüzig, ihm felbft aber 
und feinem Wohl feindfelig erfcheinen. So fehr erfreuen wir 
ülk ung gleicher Anfprüche an die Gerechtigkeit und Milde des 
Sonige; fo fehr ift bei ung bie Gegenwart des Herrfchers, wenn 
dich Teiblicher Weiſe auf Einen Ort befchränft, doch geiftig 
fh gleich in allen Theilem feines Reiches, daß von einem folchen 
begenſag eines Theiles feiner Unterthanen gegen den andern nicht 
lnn die Rede fein. Und wenn fich die Treue Er die beftän- 
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dig in der Nähe des Königs meilen, am dieſem feftlichen Tage 
auf eine befonderd lebendige Weife ausfpricht, fo geſchieht es 
nur um zugleich auch die gleiche Treue aller, die unter des Ko: 
nigs Zepter leben, darzuftellen und zu vertreten. — Allein aufer 
diefer eigenmüzigen Treue giebt es noch eine andere -firenge und 
rein gefezliche Treue, deren Wahlfpruch zwar ein_befferer ift, denn 
er liegt in den Worten unfers Erlöfers felbft und lautet fo, Ge 
bet dem Kaifer was des Kaifers ift, und Gott was Gottes iſt; 
aber gar oft wird nach diefem Wahlfpruch gehandelt lediglich um 
der Pflicht willen, mit einem Falten Herzen. Laßt uns auch nicht 
überfehen m. g. F., daß der Erlöfer diefe Vorfchrift feinem Volke 
gab in Beziehung auf einen Herrfcher, der fich ihm aufgedrungen 
hatte auf eine gewaltfame Weife; weil aber doch einmal ein Band 
der Macht und des Gehorfams, des Schuzes und der Unterer 
fung beftand: fo fagt der Herr, die einzige Handlungsweife, wo: 
durch das Gewiſſen nicht verlegt werde, _fei die dem Kaifer zu 
geben nur was des Kaifers ift, und Gott was Gotted. Das 
alfo ift die Pflicht eines jeden Chriften, auch gegen eine fremde 
auch gegen eine ungeliebte Obrigkeit, auch gegen eine folche, die 
auf Feine Weiſe irgend etwas thut um die Empfindungen der 


Anhaͤnglichkeit in den Herzen der Unterthanen hervorzuloffen. 


Für dieſe alle gilt jenes Wort, und unverkuͤrzt muß diefe Treue 
gegen das Gefez überall bleiben, wo auch nur die äußern Güter 
einer gefellfchaftlichen Ordnung beftehen follen. Aber m. 9. F. 
für ung giebt es noch etwas anderes als dieſes, und ung, dad 
. geftehen wir, würde nicht genügen dem Könige nur in einem fol 
chen Sinne zu geben was fein if. Fa wir müffen ung fagen, 
wenn wir an dem heutigen Tage Fein befferes Bewußtſein vor 
Gott darbringen koͤnnten als eben diefes: fo feierten wir ein frau. 
riges Feſt. Freilich wer auch diefes nicht einmal hat, wer ſich 
irgend Schuld geben muß fogar diefe Treue verlezt zu haben, ja 
ich will noch mehr fagen, ‚wer auch nur in feinem Herzen den 
Wunfch genähre hat fie verlegen zu koͤnnen oder zu dürfen: ein 
foldyer kann hier oder an irgend einem Gott geweihten Orte uns 
feres Landes nicht mit den Empfindungen erfcheinen, die und be 
feelen. Hätten wir ung aber nur diefer Treue zu rühmen, ſo 
waͤre unfer Feſt ein trauriges Feſt, und fchlecht waͤre der König 
belohnt für alle Sorge und Treue, mit der er über feinen Unter 
thanen wacht. 

Darum iſt es eben nicht die Treue im allgemeinen, fonderu 
es üft das treue Herz, welches ber Spruch unferd Textes fo⸗ 
dert von allen denen, die einen Anfpruch darauf machen wollen, 
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daß der König ihnen freundlich gefinnt fei. Und was ift denn 
dieſes treue Herz? Es ift eben dies, daß unfer ganzes Gemürh 
mit fei bei der Erfüllung unfrer Pflichten; daß wir nicht nur thun 
was wir follen; daß wir der Obrigkeit nicht nur unterthan find — 
ich will nicht fagen um der Strafe fondern auch um des Gemifs 
ſens willen — aber nicht nur unterthan fondern zugethan, daß 
unfre Wünfche fie begleiten bei allem, was fie zum Wohl des 
ganzen unternimmt; daß twir gern, wenn wir ficher erforfcht har 
ben was im Geifte des Königs fei, jeder in dem Kreife wo er 
Kcht und Befugniß hat, zugreifen und thun auch was ung darin 
nicht beftimme befohlen ift; daß mir überall den König und Herr 
her, als der ung eben fo fehr befreundet ift als von ung vers 
ehrt, auch in die Verhältniffe begleiten, die nicht unmittelbar zu 
kinem Beruf gehören; dag wir einen aufrichtigen Theil an allem 
uchmen, wovon fein Herz in Freude und Schmerz bewegt wird. 
Doch m. g. F. was halte ich mich auf bei allgemeinen Er⸗ 
Hirungen? ift e8 nicht beffer, daß ich mich auf die Erfahrung bes 
rufe und zu dem übergehe, was unter uns gefchehen ift, um uns 
daran zu vergegenwartigen, worin die Treue des Herzens befteht, 
und wie das treue Herz fich offenbart? Sch rufe diejenigen, des 
ten Erinnerung fo weit zurüffreicht, auf zuerft jener Zeit zu ges 
denken, als der König erft der Erbe des Thrones zurüfffem von 
ſeinen Eriegerifchen Verſuchen und von den Mühen in jenem 
Kampfe, der mit ungleichen Kräften zuerft begonnen warb um 
der Zerftiörung einen Damm zu fegen, mit welcher unfer Melt: 
theil bedroht ward; in welchem Kampf aber er fich ein Kleinod 
gewonnen, welches er bald in unfre Mauern einführte, Die ges 
lebte, die er ſich ermählt hatte zur freuen Gefährtin feines Les 
bins: wie das ein herrlicher Feſttag war für das ganze Land. 
Diefe innige Theilnahme an dem, was das ganze kuͤnftige Leben 
des Föniglichen erfigebornen fegnen und beglüffen follte, diefe all⸗ 
gemeine Stimme des Fauchzens und der Freude, das war daß 
ie Herz! ALS aber der Vater fein Haupt niederlegte und ber 
Cohn den Thron feiner Väter beftieg: wie wir ihm da entgegen 
Imen voll herzlichen Vertrauens, mit ihm theilend jenes heilige 
Gefühl, dag dem angehenden Herrfcher nichts beſſer zieme als 
das wahrhaft Eönigliche Gebet um Weisheit von oben; wie un: 
ſet Herz feinem ahnenden Blikk in die Zufunft folgte, nicht ohne 
deforgnig vor allem ſchweren, was nach der damaligen Lage der. 
lker ihn und ung feine Unterthanen während der Zeit feiner 
Kgierung treffen Eönnte; wie wir ung freuten an dem Ernſt und 
het Befcheidenheit, womit er die Zügel der Regierung ergriff: 
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das war dag treue Herz, getheilt in dieſen Augenblifken zwiſchen 
Schmerz und Luft, zwiſchen Thränen und Sreude. Und als er 
dann den gehäuften Aufforderungen zum KRampfe für die Selbſt⸗ 
ftändigfeit feines Reiches, für die Freiheit feiner Nathfchläge, für 
die Unverlezbarkeit feines Gebietes nicht länger widerſtehen fon 
te; als e8 fchien, als ob der Herr von ihm und ung feine Hand 
abgezogen habe, — o wie mir alle da nicht nur die Leiden fühl 
ten, die mehr oder weniger jeden einzelnen trafen, unfer Gemüth 
nicht nur erfüllt und erfchüttert wurde von dem, mag unmittel 
bar unter ung vorging, fondern weit mehr noch unfer Herz ſich 
nach ihm dem entfernten binfehnte; wie wir immer fühlten, meh 
‚he Schmerzen fein Eöniglicheg Gemüth zerreißen müßten bei je 
dem Blikk auf die Lage feines Volks, und wie wir diefen Kums 
mer mit ihm £heilten; wie wir jauchsten bei feiner Wiederkehr und 
uns freuten, daß das wenn gleich zerriffene und erſchuͤtterte Va— 
terland fich feiner Gegenwart und feiner Herrfchaft zu getröften 
batte; wie wir mit ihm den Vorſaz theilten auch in diefem Zu 
ftande der Erniedrigung und des Druffes ein Gott mwohlgefällis 
ges Volk zu bleiben, feft vereint unter uns und nur frauernd um 
die, welche unferm Bunde entriffen waren: — das war bag treue 
Herz! Und nun laßt ung aud) die Tage der Trauer nicht ver 
geflen, als fo fehnell und unerwartet mitten unter den Gefahren, 
die und bedrohten, bie freue Gefährtin Eöniglicher Sorgen und 
Leiden, deren Liebe zu den ihrigen, deren Sorge für dag Land 
ihr unfer Herz gewonnen hatte, ihm und ung entriffen wurde in 
der Blüte ihres Lebens, ohne zu fchauen den Tag der Befreiung 
von dem Joche, welches auch fie hatte tragen helfen: der Schmerz, 
der fi) da unſrer aller bemächtigte, mie wir alle niedergebeugt 
waren und ung gefchlagen fühlten vom Herrn, — dag mar dad 
treue Herz, das Herz vol Liebe und Anhänglichkeit, voll Theil⸗ 
nahme an allem, was ben theuern König auch in dem Heiligthum 
feines häuslichen Lebens traf. Und als die Laft, mit der noch 
immer eine fremde Uebermacht einen Theil unferes Landes bdrüffte, 
ſchwerer und fchmwerer ward: wie wir da mit dem König theilten 
das ftille Verlangen des Herzens, der Augenbliff möge kommen, 
wo ſich ein neuer kraͤftiger Widerſtand wagen ließe mit Hoffnung 
auf einen guten Erfolg; wie da unſer tiefſtes Gefühl dem ſeini⸗ 
gen begegnete und wir ung gegenfeitig verftanden, und auch ald 
Fein Wort zwiſchen ung gewechſelt wurde über den traurigen Zus 
ftand des ganzen doch beide Theile mußten, der König maß er 
an ung, und wir was wir an ihm hatten: — o dag tar ber 
höchfte und Herrlichfte Beweis von Anhänglichkeit, die untrügliche 
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Ahnung des treuen Herzens, aus welcher fich Bann bag innigfte 
Vertranen und ber Eräftigfie Muth entmifkelte, fobald die Stunde 
ber Rettung von unmürdigen Banden fehlug. Und jene Bereit 
willigfeit, mit der die Väter ihre Söhne oft noch unreif die Mür 
hen de8 Kriegers zu erfragen in den Kampf für das Vaterland 
hinausſchikkten — als den fchönften Lohn für. diefe theuern Op⸗ 
fer vorzüglich Dies ertwartend, daß im allen- denjenigen, die von 
Gott bejchuzt und erhalten aus dem Kriege zurüfffehren würden, 
eine durch nichtd mehr zu erfchütternde Anhänglichkeit Tan den 
Koͤnig, der fo viel für fein Volk gewagt hatte, und eben fo eine 
allen Proben gewachfene Liebe zu dem Wolke, welches er fo ges 
achtet, müßte gegründet fein; diefer Muth verbunden mit dem 
Erfühle, alles, was es nur irgend auch für ung zu thun gab 
in diefer Zeit der wiedererwachenden beutfchen Kraft, fei nicht 
mr heilfam fondern auch fchön und erfreuend: fo zeigte fich das 
treue Herz, welche8 fich in das innerfte Gemüth des Königs hins 
einfühlte, und welches die Handlungsweiſe des Herrfchers vers 
fand. Und die Gefinuungen, die unfer Leben geleitet haben, feits 
dem endlich in Friede und Ruhe die lange getrennten Theile des 
Reiches vereinigte und neue Beftandtheile ihm Hinzugefügt find; 
diefed lebendige Verlangen, daß doch immer enger und fefter die 
Glieder mit dem Haupt und dag Haupt mit den Gliedern vers 
bunden werden möchten, damit jeder Macht um ung ber, fei fie 
auch noch fo ſtark, der Muth verginge ein fo herzlich unter fich 
und mit feinem NHerrfcher verbundenes Volk anzugreifen und in 
ſeinet Ruhe zu flören: in dieſen Geſinnungen hat ſich immer ge 
gt das treue Herz, das in heiterer Anhänglichkeit, in ruhiger 
Erwartung der allmäligen Entwikklung weiſer Nathfchläge dem, 
was der König befchloffen und ausgefuhrt hat, gefolgt iſt bis 
uf dieſen Augenblikk. 

Bei ſo vielen Zeugniſſen aus einer denkwuͤrdigen Vergan⸗ 
senheit, bei einem fo freudigen Bewußtſein, wie ſich in der ges 
genwaͤrtigen Feftlichkeit ausfpricht, o laßt ung immer feft ver: 
kauen, das wir ung das treue Herz auch in Zufunft bewahren 
verden! laßt Diefen Tag der Freude, dies Feft der Liebe ung eine 
rue Gewaͤhrleiſtung dafuͤr ſein — denn kaum darf ich ſagen, 
uch ein neues. Band, welches und noch inniger verbinden kann 
nit dem Könige und feinem Haufe. 

Wenn alfo dag treue Herz unter ung feft fteht, und deſſen 
ensreiche und lebendige Kraft in allen Unterthanen des Könige 
nr wachen kann nie aber vermindert werden und gefchtwächt: 
Sun fehlt ung um unfer Ziel zu erreichen und unferes Wunfches 
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Stimme der Wahrheit Fönne nicht laut ja auch nicht fcharf und 
rauh genug tönen um nur einige Wirkung zu thun. Wenn nun 
dies mwohlgemeint ift, fo bleibe e8 dem Gevoiffen eines jeden ans 
heimgeftellt; aber uͤbermenſchliches würde allerdings derjenige vers 
Fangen, welcher Anfpruch darauf machen wollte, zu fo rauher 
Stimme follte auch das Herz eines Königes fich freundlich hin» 
neigen; er follte unverdroffen das treue Herz aus welchem fie 
kommt zu erkennen und hervorzuziehen fich bemühen; uͤbermenſch⸗ 
lich wäre eg, wenn der Fürft — belaftet genug mit den Geſchaͤften 
des wichtigften höchften Berufs und der Sorge für dag Wohl 
des ganzen, welches feiner Leitung anvertraut iſt; umbergetrieben 
genug in feinem innern von den enfgegengefezteften Stimmen 
menfchlicher Anfichten und Meinungen, zwifchen denen er zu 
fehhlichten und zu entfcheiden bat, — wenn der noch follte mit 
MWohlgefallen oder gar mit Dankbarkeit ſich wenden zu einer uns 
- gefälligen und abftoßenden Nede; übermenfchlich, wenn er nicht 
wünfchen, dürfte, daß die Freunde der Wahrheit fich immer vers 
nehmen laffen möchten wie ſi e es doch koͤnnen mit einer liebli⸗ 
chen Stimme. | 

Daher m. 9. F. i e8 ein traurige Zeichen, wenn — 

von denen die es treu meinen mit dem Vaterlande glauben — 
ſei es nun mit Recht oder mit Unrecht, daruͤber wollen wir nicht 
richten, — aber glauben, ſie muͤſſen in dieſer Beziehung der Kraft 
der Wahrheit und dem allgemeinen beſten jeden Anſpruch auf das 
Wohlwollen des Herrſchers aufopfern um die Stimme der Wahr⸗ 
heit deſto gewiſſer und ſchaͤrfer, wenn gleich unangenehm und 
ſchmerzlich, laut werden zu laſſen. Wenn wir alſo auch nur in 
dieſem Stuͤkk hinter unſerm Text zuruͤkkblieben und auf der einen 
Seite zwar ung das Zeugniß geben koͤnnten, daß wir ung frei 
erhalten von Schmeichelei und Nachbeterei, auf der andern Seite 
aber unfern theuren König nicht erfreut hatten mit lieblicher Rede 
über unfere gemeinfamen Angelegenheiten, fondern er von feinen 
getreuen Herzen immer nur hätte rauhe Töne vernehmen müffen: 
fo fünnten wir in demfelben Maaß auch nicht erwarten, daß er 
fi) freundlich zu ung neigen follte; und auch dann wäre dag 
heutige Feſt Eein freudiges Feſt! Denn dies wäre ein Zeichen, 
daß uns noch viel fehlte zu dem fchönen Einklang, ohne welchen 
Feine wahre Freude flatt findet; es waͤre ein Zeichen, daß viele 
unter uns erfüllt wären von mancherlei folchen Beforgniffen für 
die Zufunft, bei denen es nicht vergoͤnnt ift der Gegenwart froh 
zu werben. 
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Dem Himmel fei Dank m. g. 8., daß es nicht fo ift uns 
ter uns, und daß nur einzeln und fparfam und wenn gleich wohl: 
gemeint doch fo, daß Verirrung und Verblendung über dieſes 
oder jenes nicht zu verfennen ift, die Anficht unter ung angetrof: 
fen wird, als ob die Stimme des treuen Herzens über die öffents 
lichen Angelegenheiten um durchzudringen müffe rauh fein und der 
erfreulichen Lieblichkeit ermangeln. Vielmehr find wir in der Gott 
nicht genug zu dankenden Lage, daß wenn gleich auch ung hie 
und da das Bemwußtfein mancher Unvollfommenheiten unfers Zus 
flandes ergreift; wenn gleich jeder nach dem Maafe feiner Eins 
fihten und des Standpunftes, auf welchem er fieht, Wünfche 
hat, herzliche Wuͤnſche, wie diefes oder jenes im einzelnen oder 
im ganzen Eönnte beffer fein: wir doc) alle das beruhigende Ges 
fühl haben koͤnnen, e8 werde der guten Sache Fein Nachtheil das 
Durch) entfiehen — wie er vielleicht andermärtd möglich wäre, wo 
e8 einen heftigen und leidenfchaftlichen Kampf der Meinungen 
giebt, — wenn wir unfere gufe Meinung verfchönern durch eine 
Lieblichfeit der Rede, zu ber fih auch Ohr und Herz des Herrs 
ſchers freundlich hinneigen Fann. 

Worin aber num diefe wahre Eicblichfeit beſteht? Darin, 
daß überall two unter ung verſchiedene Anſichten herrſchen über 
dag, was zum Wohl der Vaterlandes in feinen äußern Verhält- 
niffen und in feinen innern Einrichtungen gehört, wir dafür fors 
gen, daß durd) die Erörferung diefer verfchiedenen Anfichten uns 
fre Liebe unter einander nicht geftört und gefährdet werde, die. 
ja das fchönfte Kleinod und die feftefte Zuverficht des Königs if. 
Denn was wäre fonft eine liebliche Nede, wenn nicht worin die 
Liebe ſich ausſpricht? Und wenn e8 dem treuen Herzen geziemt 
überall die Wahrheit zu fuchen, jeden verbderblichen Schein auf: 
zudekken und fo nach beftem Vermögen dafür zu wirken, daß dag 
rechte und gute immer mehr gefördert werde in Liebe: fo befteht 
babei die wahre Lieblichfeit der Rede eines treuen Herzens darin, 
dag mir diejenigen,’ welche entgegengefezter Anfichten mit ung 
find, frieblich neben ung beftehen laffen und deshalb nicht mit 
heftiger Rede über ihre Meinungen herfallen; daß wir immer in 
folchen Verhandlungen am meiften den Stachel des Wizes eins 
ziehen und fo reden, daß das gute Vernehmen mit denen, deren 
Meinungen mit den unfrigen nicht zufammengehen, foviel an ung 
liegt nicht gefährdet werde, vielmehr wir alles thun, was in uns 
fern Kräften fteht, um auch ihnen behülflich zu fein bei ihrem 
Beftreben das Neich der Wahrheit zu bauen, und Feine Gelege 
heit vorübergeben laffen um auf die mildefte Weife mit der Er- 
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kenntniß, die ung zu Theil geivorden, das dunkle gu erleuchten, 
das zweifelhafte zu entfcheiden und fo der Wahrheit und "dem 
guten den Sieg zu verfchaffen über alles was falfch ift und vers 
kehrt. Das m. g. F., daß ift die Lieblichkeit der Nede; und zu 
dem freuen Herzen, ‚welches von diefer am wenigſten abweicht, 
wird auch das Herz des Königs fih am freundlichften hinwen⸗ 
den. Ja wenn wir ung diefer Tieblichen Rede immer mehr bes 
fleißigen; wenn unfer geliebter König fieht, daß alle feine Untere 
thanen, wie fehr ſie auch in Meinungen und Anfichten das ges 
meine Wefen betreffend auseinandergehen, doch um feinetwillen 
alles fcheuen und meiden, was ihn im Genuß der Liebe und Ans 
hauglichkeit, die wir ihm geweiht haben, ftören kann: dann wird 
gewiß unfer gegenfeitiges Verhaͤltniß immer fchöner immer. daus 
ernder und Gott gefälliger ſich ausbilden; und nie wird des Kos 
nigs Herz gehindert fein fih in Liebe und Vertrauen. hinzuneis 
gen zu feinem Volke. Und welch einen fchöneren Lohn Eönnten 
wir erwarten für unfre Liebe ums Anhanglichkeit, als eben dies 
fen? — 

Aber m. g. $. eine jede chriſtiiche Rede, wie ſehr ſie auch 
der Freude ihren Urſprung verdanke, und die Freude der. Haupt⸗ 
ton ſei, der in ihr herrſcht, nie darf eg ihr fehlen, daß nicht auch 
der Ton der Buße zwifchen durchklinge. Wenn auch der erfte 
Theil meiner Nede hingehen Eonnte ohne irgend einem ein ſchmerz⸗ 
liches Gefühl zu verurfachen; . wenn wir auch darin unfer felbft 
vollfommen ficher find, daß «8 an der Treue des Herzens nicht 
fehlt weder denen, welche Werkzeuge der Eöniglichen Macht find, 
noch denen, welche feine Ordnungen und Gefege zu beobachten 
haben: nicht ganz fo mag es fich verhalten in Beziehung auf bie- 
fen zweiten Theil. Hier in den Hauptftädten des Neiches, wo 
verhältnigmäßig am meiften über die offentlichen Angelegenheiten 
gedacht und geredet werden. kann, weil alle geiflige Nichtungen 
und Beftrebungen fich hier vereinigen: wir würden e8 ung viel- 
leicht. geftehen müffen, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben 
wollen an dieſem freudigen Tage, daß es hie und da mag ge 
fehle haben an diefer Lieblichkeit der Nede; daß zu zeitig man 
cher unter ung der Beforgniß Gehör gegeben hat, ald möchte es 
der Kraft der Wahrheit fchaden, wenn zu zärtlich die Worte ab- 
getoogen würden; wir möchten vielleicht nicht läugnen koͤnnen, 
daß dadurch manche Aufregungen entftanden find, die das Wohl 
des ganzen nicht zu fördern vermögen und die das theilnehmende 
Herz des Königs nicht ohne mißbilligende Empfindungen betrach- 
ten konnte. Wenn alfo m. 3 5. über das ganze Verhälmiß, 
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in welchem wir zu unferm Eheuern Könige ftehen, Fein Tag ung 
beffer erleuchten kann als diefer frohe und feftlihe Tag; wenn 
fein Dre und feine Stunde mehr als diefer heilige Ort und diefe 
file Stunde gemeinfamer Andacht dazu geeignet ift unfer Herz 
in dieſer Beziehung noch mehr zu reinigen: fo laßt uns denn 
nicht überfehen,: daß heute den Empfindungen des Dankes und“ 
der Freude auch gute Entfchließungen fich beigefellen müffen, und 
daß es eine Nuhe und Anmuth giebt in den Aeußerungen de 
treuen Herzens, und in der Darſtellung gegenfeitiger Anhänglichs 
keit. und Liebe eine Vollkommenheit, welche ung felbft immer 
mehr zu erwerben und überall als das fchönfte und. liebenswuͤr⸗ 
Digfte zu bezeichnen wir ung an dieſem feftlichen Tage gern und 
freudig entfchliegen wollen. Iſt e8 doch m. g. 3. nicht anders in alfen 
menfchlichen Dingen! Nichts giebt eg, was nicht noch ſchoͤner noch 
herrlicher noch reiner fein Fonnte; und mit welcher Freude und 
Erhebung, mit welcher Dankbarkeit gegen Gott wir auch zurüff- 
fehen mögen auf die Vergangenheit und ung erfreuen der Ges 
genwart: o es kann noch ſchoͤner herrlicher reiner und freubdens 
voller fein in der Zukunft; noch inniger Eünnen mir ung mit dem 
freuen, den der Herr über ung gefezt hat. zum Herrfcher, noch 
fhöner kann von allen Seiten die Flamme der Liebe zufammen- 
fchlagen über ihm, das wohlgefaͤlligſte Opfer innigen Danfes ge 
gen den, der felbft die Liebe ift. Amen, | 
So fei dir denn, Herr unfer Gott, der Dank unſerer Her- 
zen dargebracht für alle Gnade, mit welcher du dich, verherr- 
licht Haft an dem König, an feinem Haufe. und feinem Volk in 
diefen fünf und zwanzig Jahren feiner Regierung. Grofies haft 
du an ihm und an ung gethan. Dank fei dir für alle Pruͤfun⸗ 
gen, womit du ihn und uns heimgefucht haft; denn fie haben 
dag Herz geläutert, fie haben den Segen der Frömmigkeit in eis 
nem hoͤhern Grade ‚unter ung. hervorgebracht, fie haben unfre 
kiebe zu dem Herrfcher und feinem Haufe genährt und erhöbt, 
daß wir unter feinee Obhut und Leitung einer immer fehöneren 
Zufunft Fönnen entgegen fehen. Zu diefer denn ſei dir mit herz 
lichen MWünfchen im diefer feftlihen Stunde der König unfer 
Herr. empfohlen. Wache du über. ihn mit deiner Obhut! Und 
wenn er jezt durch die großen Angelegenheiten unferes Weltthei- 
le8 von ung abgerufen im der Ferne verteilt, und nur wenige 
mit ihm unmittelbar die Freude diefes Tages heilen: o wir wiſ⸗ 
fen, er theilt fie mit ung allen, und feine Gebete fteigen eben fo 
feurig zu dir empor für unfer Wohl, als die unfrigen für das 
feine. So befeftige du denn immer mehr unter uns das Band 


142 


treuer Liebe und Anhänglichkeit; verbinde dem König immer mehr 
die Herzen aller feiner Unterthanen, daß alles, was du in feinem 
weiten Neiche vertheilt Haft und ausgeſtreut von geiftigen Gaben, 
von Erfenntniß der Wahrheit, von treuer Pflichterfüllung, von 
Eifer für das gemeinfame Wohl, alles zu ihm hinftröme in Treue 
des Herzens und in Lieblichkeit der Nede, und er immer mehr 
in den Stand gefegt werde in reiner Freudigfeit des Herzens für. 
fein Volk zu forgen. Und wenn e8 zu feinen fchönften väterlichen 
Sreuden gehört, daß er während feiner Entfernung von ung dem 


7 geliebten Erben feines Thrones die Sorge der Regierung hat 


überlaffen koͤnnen: o fo bitten wir dich, erhöre du befonders dag 
Gebet des geliebten Sohnes für dag theure Haupt feines Vaterg, 
dem er mit treuer Liebe und mit Findlicher Anhänglichkeit zuges 
Than ift. Beſchuͤze du das ganze Fönigliche Haus, daß der Kös 
nig immer reicher werde an häuslichen Freuden; fee du es uns 
ter ung, wie wir dich immer darum bitten, zu einem erfreulichen 
Beifpiel chriftlicher Gottfeligfeit und eines auf dem Grund des 
Vertrauens auf dich und der Liebe zu Dir fich erbauenden Wohls 
ergehens. Leite du den König mit deiner Weisheit in der Wahl 
feiner Diener, daß es ihm nie fehle an folchen, die ihm helfen 
erkennen und ausführen was recht ift und wohlgefälig vor dir. 
Laß aber vor allem den heutigen Tag dazu gefegnet fein, daß 
alle Unterthanen fid) aufs neue mit inniger Liebe und Treue dem 
Könige verbinden, und laß den Eindrukk diefes Feſtes wohlthaͤ⸗ 
tig fein für eine lange Zukunft. Und fo gieb, daß wir alle jeder 
in dem Kreife feines Berufes treulich mitwirken um das allges 
Meine Wohl zu fördern! und möge jeder die Erfahrung machen, 

daß auch er ein Arbeiter ift in dieſem großen und fchönen Theile 
deines Neiched. Bor allem bitten wir dich, fegne die Erziehung 
der jugend, damit die Anhänglichkeit an den König und an dag 
Fürftenhaus fich fortpflanzen möge auf unfre Nachfommen, und 
eine lange Reihe von Gejchlechtern den Segen des Bundes, den 
du zwiſchen Fürften und Volk geknüpft haft, erfahren möge. Laß 
dir Herr a unfre Gemeine empfohlen fein und das befondere 

Anliegen eines jeden. Auf dich trauen wir, du, von dem alle 
gute Gaben Fommen, wirft fortfahren ung mit Deinen Segnun⸗ 
gen zu erfreuen. Amen. 
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Xu. 
Predigt am Sonntage Cantate 1823. 


Tert. Sohannes 21, 16. 


Spricht er zum andernmal zu ihm, Simon Johanna, 
haft du mich lieb? Er fpricht zu ihm, Ja Herr, du weißt, 
Daß ich Dich lieb habe. Spricht er zu ihm, Weide meine 
Scaafe 


N. a. Fr. Einen größern Auftrag giebt es nicht als welchen 
der Herr in dieſen Worten feinem Apoftel gab. Er felbft nennt 
fi den Hirten feiner Heerde; fein eigenes‘ Gefchäft alfo ju ver 
richten in feinem Namen, unter feiner des Oberhirten Aufficht 
und höchften Leitung: das war es, was er in diefen Worten dem 
Apoſtel übertrug. Aber eben dieſer Auftrag m. a. Fr. iſt nicht 
etwa ein ausfchließender des Apoftels Petrus, nicht ein ausſchlie⸗ 
Bender für die übrigen -Apoftel, nicht ein ausfchließender für Die: 
jenigen, die auch jezt noch in dem befondern amtlichen Beruf alg 
kehrer und Vorfieher dem Herrn in feiner Gemeine dienen: fon- 
dern e8 ift der gemeinfame Beruf aller Chriften, Arbeiter im fei- 
nem Weinberge find wir alle. Was kann aber in diefem, deffen 
Pflanzen Feine andre find als die erlöften Seelen, deſſen Früchte 
feine andre als die Früchte des Geiftes: was Fann in diefem 
Weinberge des Herrn irgend einer thun, dag nicht auch zu bes 
faffen wäre unter diefem Ausdruff, Weide meine Schaafe? Mit: 
arbeit und Hülfe an dem Werke, welches der Herr zu verrichten 
hat an den Seelen, die Gott ihm gegeben: dies: und nichts an: 
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deres Fönnen wit ihm leiſten, wie auch es don nichts anderem 
Gebrauch machen kann. Wenn alfo doch unfer aller Leben ein 
lebendiges Danfopfer fein foll, weldyes wir ihm darbringen; wenn 
wir doch daß er wahrhaft unfre Seelen geheiligt hat dadurch 
beweiſen müffen, daß wir mit den Kräften, die wir ihm verdants 
fen, irgend etwas thun: wolan fo müffen wir ja alle theilncehmen 
an demfelben Werke, welches er in den Morten unferes Textes 
dem Apoſtel überträgt. Er Enüpft aber diefen Auftrag an. die 
Antwort, welche ihm Petrus giebt auf die Frage, Simon os 
hanna, haft du mic) lieb? Und fo erfcheint ung eben dies Chris 
ftum lieb haben als dag einzige, was der Herr gleichfam bei eis 
ner Prüfung, die er mit diefem feinem Sjünger anftellt, eben zu 
diefem ‚Behuf von ihm fordert, damit er feine Schaafe meiden 
folle. Hierüber m. g. Sr. finden wir aber unter den Chriften 
aller Zeiten fehr verfchiedene Anfichten.. Die einen halten fich 
fireng an dag Wort des Herrn und fagen, es gebe alfo auch 
gar Feine andere Ausftattung des Geiftes für diefen Beruf; nichts 
anderes habe der. Menfch nöthig ſich vorher zu erwerben um 
dem Heren den Dienft zu leiften, zu welchem alle berufen find, 
als daß er immer mehr erftarfe in der Liebe zu dem Erlöfer; 
daß er immer freudiger - wie der Apoftel antworten. Eönne, Herr 
dur weißt, daß ich dich lieb habe. Andre im Gegentheil behaup- 
ten, was übrigens in dem Apoftel war, welche Kräfte des Geis 
fies in ihm erwekkt, welches Licht der Erfenntniß in ihm anges 
zündet, das habe ja der Herr gewußt: weil aber Petrus gefallen 
war und ihn verläugnet hatte, fo habe er grade über dies Eine 
koͤnnen im Zweifel ftehn, oder vielmehr wenn auch er, der da 
wußte was im jedes Herzen war, nicht zweifeln durfte, fo hätten 
doch die übrigen Jünger zweifeln Eönnen, ob in dieſem auch die 
Liebe zu dem Herrn noch eben fo. lebendig fei, als fie vorher ges 
weſen war. - Darum alfo, fagen fie, babe der Herr diefe Frage 
an ihm gerichtet, nicht al8 ob fonft nichts erforderlich wäre feine 
Schaafe zu weiden, ſondern weil von allem andern zwar auch 
alle andren Juͤnger wußten, tie und in welchem Maaße es fich 
in der Seele dieſes Juͤngers befände, über diefes unentbehrlichfte 
aber er ſich erft habe ausmeifen müffen. In Beziehung auf diefe 
verfchiedenen Anfichten nun, ob die Liebe zu Chrifto hin— 
reiche oder ob noc etwas anderes dazu gehöre den Beruf 
des Chriften zu erfüllen, in diefer Beziehung laßt ung bie 
Worte unferd Textes näher betrachten, und zwar ſo, daß wir 
zuerft, was das nothmwendigfte ift, die Morte des Erlöferg in 
diefer Beziehung vecht zu verſtehen fuchen; dann auch zweiten s, 
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daß wir weiter zurüffgehen und mit einander unterfuchen, woher 
denn wol jene verfchiedenen Anfichten unter den Chriften Fommen, 
um und auch dadurch in dem was der Wille und die Meinung 
des Herrn gemwefen ift noch mehr zu befeftigen. 


I. Zuerft alfo m. g. Fr., wenn wir wiſſen wollen, auf 
welche von beiden Seiten ſich wol der Erlöfer eigentlich hinge- 
neigt babe in den Worten, bie wir hier mit einander zu betrach- 
ten haben, fo werden wir wol den Anfang damit machen müffen 
zu fragen, was doch dazu gehöret der Natur der Sache nach 
den Auftrag, den der Herr hier feinem Jünger giebt, auszurichten, 
Weide meine Schaafe. Dazu mun gehört unftreitig um bei dem 
bildlichen Ausdrukk ſtehen zu bleiben, deffen fich der Erlöfer. felbft 
bedient, vorzüglich zweierlei; einmal die Schaafe der Heerde muͤſ— 
ſen gehütet werden, dann aber müffen fie auch genährt werden. 
Auf beides erftrefft fi) die Sorgfalt des Hirten; beides alfo 
fordert der Herr auch von feinem Jünger und vertraut es ihm 
an. Wohl, fo laßt uns nun weiter fragen, wodurch denn und 
auf welche Weiſe die Seelen der Menfchen behütet werden, daß 
fie fi) von der Heerde des. Herrn nicht wieder entfernen oder 
verfaufen, und daß ihnen in derſelben Feine Gefahr nahe, und 
fein Uebel fie treffe? Gewiß antworten wir alle einftimmig, die 
Liebe zu ihm fei das erfie Erforderniß; fie muß in jedem die 
Luft hervorrufen feine und andrer Seelen in der Iebendigen Ge: 
meinfchaft mit ihm zu erhalten; fie muß die Aufmerkfamfeit fchär- 
fen für alles dasjenige, was eben dieſer Gemeinfchaft feindfelig 
if. Uber wenn wir num weitergehen und behaupten follen, die 
Liebe zu dem Erlöfer allein reiche hin, fo ſcheint es freilich, wir 
muͤßten dies verneinen. Welche Kenntniß von dem menfchlichen 
Herzen in feinem Troz und in feiner Verzagtheit gehört nicht 
dazu um troz beider die Seelen zu hüten! mit welchen fcharfen- 
Blikken des Geiftes müffen wir eingedrungen fein in die geheimen 
verborgenen Falten deffelben, wenn wir dag richtig bemerken und 
ehe es zu fpat ift auffpüren wollen, was in den Geelen der 
Menfchen felbft ihrer Gemeinfchaft mit dem Erlöfer gefährlich 
if; wenn wir das Derderben noch in feinen erſten Negungen 
bemerken und es denen felbft, in welchen e8 ſich regt, bemerflich 
machen wollen, damit fie umkehren, two möglich noch che fie eis 
gentlich angefangen haben fich zu. verirren! Wie edge! müffen 
wir fein mit den Wegen der Sünde, mit den verfchicdenen Nach—⸗ 
fiellungen, welche diejenigen, die noch verfunfen find in dag Tich— 
tn und Trachten des irdifchen. Lebens und der finnlichen Luft, 

IV. J—— K | 


146 


denen zu bereiten pflegen, bie eben anfangen wollen zum höhern 
geiftigen Leben Hindurchzudringen! Welche immer nur theuer er— 
worbene Erfahrungen von dem Lauf der Welt gehören nicht dazu, 
um was Heuchelei und Verftellung hervorzubringen wiſſen von 
der. Wahrheit und ihren Früchten zu unferfcheiden, um die uner- 
fahrenen warnen zu koͤnnen und den betrüglichen Schein der 
Anmuth und Güte aufzulöfen, hinter welchen fih nur zu oft dies 
jenigen verbergen, welche gern andere auf die Wege des Verder⸗ 
bens lokken moͤchten! Ja denken wir hieran, ſo muͤſſen wir wol 
geſtehen, daß außer der Liebe zu Chriſto auch noch die rechte 
Weisheit dazu gehoͤre ſeine Schaafe zu weiden. Sehen wir nun 
weiter auf das zweite, daß die Seelen, die zu der Heerde des 
Herrn gehoͤren, auch ſollen genaͤhrt werden: was fuͤr eine andre 
Nahrung giebt es fuͤr die Seelen als das goͤttliche Wort? Keine 
gewiß! denn das Wort, welches Fleiſch geworden iſt und in die 
Welt gekommen, iſt auch das wahre Brot des Lebens, das vom 
Himmel kommen iſt. Und Chriſtus ſelbſt ſagt, das Fleiſch ſei 
kein nuͤze, ſeine Worte aber ſeien Geiſt und Leben. Wer alſo 
die erloͤſten Seelen naͤhren will, der muß ihnen zu ſpenden und 
auszutheilen wiſſen dag goͤttliche Wort. Nun iſt gewiß, daß fols 
len wir dieſes ſelbſt genießen und dann auch damit haushalten, 
ſo muß zuvoͤrderſt die Liebe zu Chriſto gegruͤndet ſein, welche 
es erkennt, daß er allein Worte des Lebens hat. Aber naͤchſtdem 
was gehoͤrt nicht auch hiezu wieder auf der einen Seite fuͤr eine 
richtige Beurtheilung menſchlicher Verhaͤltniſſe und des Zuſtandes, 
in welchem ſich die Gemuͤther befinden, zu beſtimmen welches je- 
desmal die nothwendigſte und zwekkmaͤßigſte Nahrung fuͤr die 
Seele ſei, und aus dem großen Reichthum und der unendlichen 
Fuͤlle des göttlichen Wortes dasjenige mit rechter Weisheit 
auszuwaͤhlen, was jedes Gemuͤth in der Verfaſſung worin es ſich 
grade befindet am meiſten zum guten kraͤftigen und am ſicherſten 
naͤhren kann? Aber dann noch weit mehr auf der andern Seite, 
was gehoͤrt dazu um das goͤttliche Wort recht austheilen zu koͤn⸗ 
nen, wenn wir nun auch wiſſen, wie es jedem ausgetheilt werden 
fol? Doc gewiß dies, daß wir es zuerſt ſelbſt rein und voll- 
Fommen -verftehen. Aber es ift von uns entfernt durch den Zwi⸗ 
ſchenraum einer großen Reihe von Jahrhunderten; es ift abgefaßt 
in einer fremden und nicht mehr Icbendigen Sprache: und doch 
Fann die wahre und vollkommne Erfenntniß des görtlichen Wor: 
tes nur die fein, die am genaueften zufammentrifft mit der Art, 
wie unter allen, die e8 lebendig aus dem Munde des Herrn und 
feiner Apoftel hörten, die aufgemweffteften und geneigteften und 
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die am beften vorbereiteten es aufgefaßt und fich angeeignet ha: 
ben. Ein Zuruͤkkverſezzen alfo in ferne Zeiten und ung fremde 
menfchliche Verhältniffe, eine Kenntniß fremder Sprachen und 
Sitten gehört dazu um richtig das Wort Gottes augzutheilen. 
Darum, follen wir unfere Brüder mit dem göttlichen Worte naͤh— 
ven und fo die Schaafe Ehrifti weiden, fo ift auch dazu freilich 
die Liebe zu ihm die erfte Bedingung; denn dieſe iſt einerlei mit 
unferer eigenen Luſt und Freude am göttlichen Wort, und fie nur 
kann uns drängen zu dieſem ganzen Gefchäft, weil wer Chriſtum 
ſelbſt nicht liebt auch ſeine Heerde nicht liebt. Allein will man 
nun behaupten die Liebe allein reiche hin, ſo werden wir das 

auch hier verneinen, und zwar von ung noch weit mehr als von 
feinen erften Juͤngern, und werden fagen müffen, daß außer der 
Liebe auch noch die rechte Erfenntniß dazu gehöre. Wenn wir 
alio die Sache von diefer Seite betrachten, fo fcheinen diejenigen 
Necht zu haben, melche meinen, als der Erlöfer feinem Jünger 
den Auftrag ertheilen wollte feine Schaafe zu meiden, habe er 
nach feiner Liebe zu ihm vorzüglich deshalb "gefragt, weil es zwei— 
felhaft habe fein koͤnnen, ob er im diefer noch ſtehe; alles übrige 
aber, was ihm dazu nöthig geweſen, die Weisheit und die Er: 
kenntniß babe er bei ihm vorausgefezt und als befannt ange: 
nommen. | 

Aber m. g. Fr. laßt ung, damit jedem fein Necht wider: 
fahre, die Sache nun auch von einer andern Geite betrachten. 
Denft euch die Liebe zu Chrifto recht Tebendig in ung: muͤſſen 
wir dann nicht auch nothwendig einen innigen Antheil nehmen 
an dem ganzen großen Werke des Herrn? müffen wir dann nicht 
von Begierde brennen auf der einen Seite ihn felbft, auf der 
andern Seite den ganzen Umfang des großen Werkes Gotteg, 
welches ihm anvertraut ift, nach dem Maaße unfrer Kräfte kennen 
zu lernen? Das Gegentheil wuͤrde ja offenbar Gleichgültigkeit 
verrathen! Wenn wir aber den Erlöfer Eennen wollen, ihn als 
den allein reinen und guten, als den vollkommenen Menfchen 
Gottes: müflen wir dann nicht zugleich auf der andern Seite 
immerfort in dag fündige menfchliche Herz hineinfchauen, um 
eben was in demfelben das Werf des Erlöfers ift und die Züge 
ſeines Bildes trägt von demjenigen unterfcheiden zu koͤnnen, mag 
aus menfchlicher Verdorbenheit herrührt, ihm aber fremd mar, 
damit der Gegenftand unfrer Liebe immer rein und heilig gehalten 
werde, und nichts fremdes fich in denfelben mifche? Alfo fehen 
wir ja, daß die Liebe zu dem Erlöfer fchon von felbft- in ung er: 
zeugt eben jene Kenntniß des menfchlichen Herzens und aller 
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feiner Tiefen und Verirrungen ‚ welche nothwendig iſt um bie 
Schaafe des Herrn mit Weisheit zu meiden und unfre Arbeit 
in feinem Neiche zu verrichten! Und eben fo, wäre es wol moͤg⸗ 
lich, daß wir den Herren lieben Fünnen ohne mit herzlicher Be⸗ 
gierde zu Iaufchen auf jedes Wort feines eigenen, Mundes und 
auf jedes, welches der Geift, der aus der Fülle Chriſti nahm 
und ihm verklärte, dur den Mund feiner Jünger geredet hat? 
Kann e8 jene Iebendige Liebe zu dem Erlöfer geben ohne eine 
fleißige Befchäftigung mit dem Wort? Und wenn denn auch von 
diefem nicht alles jeglichem zugänglich ift, weil manches freilich 
mehr manches weniger von jenen Hülfgmitteln bedarf, die auf 
allerlei menfchlicher Weisheit und gefchichtlihen Kenntniffen be= 
ruhen: fühlen wir nicht dennoch, daß in der chriftlichen- Gemeins 
fchaft, in welcher niemand fein Pfund vergrabt, jedem Huͤlfsmittel 
genug zu Gebote ftehn um zu einer folchen Kenntniß des goͤtt⸗ 
lichen Wortes zu gelangen, mit welcher er ausreichen kann, um 
fo viel e8 von ihm zu verlangen ift auch die Seelen feiner Brüs 
der zu nähren und ihnen bie Speife des Troftes und der Wahr⸗ 
heit zur. rechten Zeit aus der Fülle dieſes BORN: Schazes 
darzureichen? 

Ja ich will noch mehr ſagen. Wir Eee auf diefer Welt 
jeder feinen befonderen Beruf in der bürgerlichen Gefellfchaft nach 
Maaßgabe des Ortes, auf welchen ihn der Herr geftellt hat, und 
jeder bedarf zum Behuf des feinigen um ihn weislich und mit 
Erfolg zu üben ebenfalls miancherlei Kenntniffe der Welt und des 
Menfchen und muß fich in Handhabung mancherlei menfchlicher 
und irdifcher Dinge Gefchiff und Einfict erwerben. Wollen 
wir nun fagen, daß diefe ganze Berufsthätigfeit der Liebe zu dem 
Erlöfer fremd fei, fo daß alle Luft und Freude daran aus einer 
andern Duelle als diefer Liebe herfomme? wollen wir fagen, daß 
wenn wir hierauf unfere Zeit verwenden und unfere Geiftesfräfte 
dabei anftrengen wir dann von einem andern Triebe müffen be> 
feelt werden, fo daß jeder der irgend einen irdifchen Beruf übe 
nothwendig müffe getheilten Herzens fein zwiſchen der Liebe zu 
diefem und der zum Erlöfer, und dem einen entziehen müffe, was 
er dem andern geben wolle? Keinesweges, m. g. Fr.; vielmehr 
fieht alles was Die Kräfte der Chriften mit Recht in Anfpruch 
nimmt auch in Verbindung mit dem großen Werfe des Erlöferg 
auf Erden. Und wenn feine Apoftel ihren Gemeinden anempfeh: 
len, jeder folle arbeiten mit feinen Händen, daß er etwas gutes 
ſchaffe, und folle nach allem trachten was loͤblich ift und wohl⸗ 
lauter: fo find auch diefe Vorfchriften eben daher gefloffen mie 
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alle anderen, weil die Liebe Chrifti feine Apoftel drängte; und 
von Dderfelben Liebe follen auch die Chriften bei der Ausübung 
diefer Vorfchriften getrieben werden. Denn wer den Herrn wahr: 
haft Liebt, der will ihm auch Ehre machen vor den Menfchen; 
der will die geiffige Gegenwart de8 Herrn verherrlichen helfen 
auf dag fchönfte; der will die ganze Seele fo gänzlich durchdruns 
gen darftellen von der Liebe zu ihm; alle ihre Bewegungen fo 
durch ihn geheilige und die Liebe zu ihm als eine folche Kraft, 
welche den gläubigen in allem was zum menfchlichen Leben gehört 
weiter führt und alle Hinderniffe reiner und Eräftiger zu befiegen 
im Stande ift, als irgend eim anderer Anteieh, dem er folgen - 
fönnte. 

Eben fo gewiß aber ift auch dieſes, daß alle jene menfch- 
lichen Erfenntniffe und Einfichten, welche aus der Liebe zu Chrifto 
fließend uns in allen Theilen unferes Berufes fordern, wenn fie 
aus irgend einer andern Duelle herrühren, nicht anders als ver: 
derblich werden koͤnnen. Eine Kenntnig der Welt und des menſch⸗ 
lichen Herzeng, die nur gleichfam erfchlichen ift um mit größerem 
Erfolg Entwürfe des Eigennuzes auszuführen oder dem Ehrgeiz 
zu fröhnen, wird nicht nur nichts ausrichten Eönnen im Neiche 
Gottes und Feine menfchliche Seele fördern fondern auch am 
Ende ihren Beſizer felbft um feine thörichten Zwekke betrügen. 
Alle Kenntniß vergangener Zeiten, erftorbener Sprachen und alles, 
was zu einer gründlichen und tiefen Einficht in die verfchiedenen 
Theile des göttlichen Wortes gehört, wenn fie nur erworben find 
um damit vor der Welt zu glänzen, um den menfchlichen Geift 
deswegen meil er feine höchfte Beftimmung verfennt auf einem 
andern Gebiete zu befriedigen und zu fättigen, und e8 wollte ſich 
einer dennoch damit an die Erforfchung des göttlichen Wortes 
geben wie an eine andere menfchliche Angelegenheit: o gewiß, 
eine lebendige und richtige Erkenntniß deffelben wird er fo nicht 
erlangen; und weit entfernt, daß einer fo ausgerüftet zur Aus: 
theilung. des göttlichen Wortes fchreitend im Stande fein follte 
die Schaafe des Herren zu nahren, wird fein Thun vielmehr ihm 
felbft zum Fall gereichen. 

Darum m. g. Fr. ift es Boch nichts anderes als die Liebe 
su Ehrifto allein! Wenn wir fie nur betrachten zufammengenoms 
men mit alle dem, was aus ihr hervorgeht: fo reicht fie hin um 
den großen Beruf, den in den Worten unſers Tertes der Herr 
allen feinen Juͤngern gegeben hat, in dem Maaße zu erfüllen als 
er es von jedem fodert. Hat einer vorher gedanfenlos hinges 
träumt und wenig Sorge getragen die in jeder Seele verborgenen 
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Schäze hervorzuholen und zu gebrauchen: fo ift fie es, melche 
ihn zuerft wekkt und ihm treibt nach Maaßgabe des Ortes, auf 
welchen der Herr ihn geftellt hat, alles um fich zu fammeln und 
in ſich aufzunehmen, was ihn fähig macht den großen Beruf aller 
Diener des Herren in der Welt zu erfüllen. Iſt hingegen einer 
fchon früher, ehe er in die lebendige Gemeinfchaft des Glaubens 
und der Liebe mit dem Erlöfer frat, auf einem andern Wege eifrig 
gervandelt und hat feine Seele mit Kenntniffen bereichert und ihr 
Sertigfeiten angebildet aus irgend einem andern Antriebe: wie 
wird ein folcher verwandelt von der Liebe zu dem Erlöfer, fobald 
diefe ſich feiner Seele bemaͤchtigt! Sie durchdringt fein ganzes 
Weſen, geftaltet in ihm alles um, giebt allem eine neue Nich- 
tung, daß e8 aus dem Dienft der Eitelkeit erlöfet nun Kraft und 
Leben zum guten wird: fo daß er daſteht als eine neue Kreatur, 
alle Vermögen feiner Seele auf eine lebendige Meife mit dem 
Triebe, der ihn befeelt, verbunden und Feinem andern dienend alg 
diefem. Go erfcheinen ung nun aud) jenen erfterwähnten ahnlich 
in jeder Beziehung die frühern Apoftel des Herrn. Diefe fand 
er als fchlichte in wohlmeinender Srommigfeit das beffere ahnende 
and boffende Seelen; aber ſchwach auggerüftet, fern von tiefer 
Erfenntniß des göttlichen Wortes und fo auch des menfchlichen 
Herzens und der Welt, in twelche fie geftellt waren. Aber alles 
‚empfingen fie von ihm; die Liebe zu ihm und der freudige Glaube 
in ihm den verheißenen gefunden zu haben, und die innige Danfs 
barfeit dafür, daß er fie zır feinen Werkzeugen ermählt hatte: dies 
trieb und. drängte fie alle Worte der Weisheit aug feinem Munde 
aufzunehmen und in dem innerften ihres Herzens zu befeftigen; 
und fo. Fonnten fie hernach. auftreten und Ichren anders und Fräf: 
tiger als die, welche von Jugend an unterwiefen waren in der 
Schrift und in den Sazungen der Väter. — Aehnlich hingegen 
denen, welche früher auf einen andern Weg abgeirrt waren, er: 
fcheint ung der AUpoftel, den der Herr fich erwarb, eben indem 
er im Verfolgen feiner Gemeine begriffen war. Diefer hatte zu 
den Füßen großer Lehrer gefeffen und war auggerüftet mit aller 
Weisheit feines Volkes, welche fich vorzüglich bezog auf alleg, 
was zu den früheren göttlichen DOffenbarungen gehört; eben fo 
war er geübt in allem was irgend erforderlich war um in dem 
Berufe des Schriftgelehrten und deg Lehrers, den er fich gewählt 
hatte, feines Erfolges gereiß zu fein. Aber mie geftaltete fich alles 
um von dem Augenbliff an, wo er erfannte, daß der Weg den 
er verwüflefe von Gott fei; als die Stimme ihn faßte, Es wird 
dir ſchwer werden anzufireben gegen die Gewalt, die auch dich 
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vorwärts treibt! von dem Augenblikk an, wo bie Frage einen 
tiefen Eindruff auf ihn machte, Saul, Saul, warum verfolgft 
du mich? wo fein Herz den Herren erkannte und den großen Bes 
ruf annahm von ihm gefandt zu werden unter alle Völker und 
unfer ihnen das Evangelium zu verfündigen! Von dem Augen 
blikk ward alles auf den einen Zwekk gerichtet, alles in feiner 
Seele der Liebe zu Chrifto untergeordnet, von ihr. regiert und 
durchdrungen, und Fonnte fo Dienfte leiften indem Werke des 
Herrn: fo daß, fo viel Gebrauc Baulus auch machte von dem 
was er von Jugend auf gelehrt worden war, er doch immer mit 
Recht fagen konnte, er Eomme- nicht mit menfchlicher Weisheit; 
denn es verwandelte ſich ihm alles in cine wahrhaft göttliche 
Weisheit, Wiffenfchaft und Kunft. 

MWollten wir aber deshalb meinen, daß weil aus der Liebe 
zu Chrifto alles hervorgehen muß, was wahrhaft wirkſam fein 
kann im feinem Meiche, auch jeder einzelne in. dem Maaße als 
die Liebe zu Chrifto ihn befeelt und dringt alles leiften Eönne; 
und wollte deshalb jeder fich zu allem drängen, was in dem 
Reiche Gottes zu thun vorkommt: fo wäre dies eine falfche Vors 
fellung von menfchlihen Dingen und eine Werblendung der Eis 
telfeit. Nein m. g. Sr., wenn wir ung betrachten abgefehen von. 
allem, was unfere Wirkfamfeit in diefer Welt näher beftimme 
und ihr erft eine fefte Nichkung giebt: fo gleichen wir mit aller 
unfrer Liebe zu Chrifto erft jenen, von denen der Herr in feinem 
Gleichniffe fagt, daß fie an dem Markte ftänden und warteten, 
bis jemand fie dinge zur Arbeit; da kommt dann der Herr und 
führt in feinen Meinberg, fo oft er welche finder, und weifet je 
dem feine Arbeit an nach feinen Kräften und Umftänden. Go 
auch wir; haben wir nur Liebe zu Chrifto, fo wird e8 nicht feh— 
len; der Herr ruft ung, den einen hierhin, den andern dorthin; 
wohin und wann, das beſtimmt fich durch die DVerhältniffe, in 
denen jeder lebt, und die mehr Begünftigungen für den einen, 
mehr Hemmungen für den andern mie fich führen; denn jeder 
wird doch gewiß beide erfahren. Aber wie auch einem jeden fein 
Loos geworfen fei: Arbeiter in dem Meinberge des Herrn wird 
er nur, in fofern Die Liebe zu Ehrifto ihn dringt und ihm zeigt, 
was ihm an der Stelle wohin ihn der Herr geftellt hat zu thun 
gebühre. Dafür- alfo hat jeder zu forgen, übrigens aber nichte 


auf menfchliche Kunft oder Wilführ zu bauen. Denn alles 


übrige ift das geheimnißvolle Werk der göttlichen Führungen und 
wird gewiß grade deswegen oft fo wunderbar geleitet, damit Feis 
ner fich einbilde es felbft lenken zu Eönnen fondern erkenne, daß 
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der Herr ſich felbft vorbehalten hat nach dem verborgenen Gang 
feiner Nathfchlüffe einem jeden die Stelle anzumeifen in feinem 
Weinberge, wo er bie Schaafe der Heerde zu weiden beſtimmt 
ift nach dem Maaße feiner Einfichten und feiner. Kräfte. 

Darum m. g. Fr. fcheint e8, als ob unter den Chriften 
eigentlich fein Streit darüber fein Eonnte, Inwiefern die Liebe zu 
Ehrifto zureiche oder nicht um den Beruf, den ung der Herr ers 
theilt hat, zu erfüllen. 


I. &o laßt ung denn m. g. Fr. noch mit wenigem fehen, 
woher dennoch dieſer Streit entflanden und worin er gegrüns 
der iſt. Natürlich darin, daß zu beiden Geiten der Wahrheit 
zwei enfgegengejeste Abwege laufen, auf jeder Geite einer, wie 
denn die Menfchen auch im Neiche Gottes auf ſolche zu gerathen 
pflegen. Derjenige nun, welcher einfchärft die Liebe Ehrifti allein 
reiche bin, und der Menfch bedürfe weiter nichts als fie, der 
will gegen den einen warnen; der andere aber, welcher fagt, die 
Liebe EhHrifti fei zwar der erfte und umentbehrlichfte Grund, aber 
vieles andre bedürfen wir noch, wenn wir wahrhaft Frucht brin- 
gen und dem Herrn nuͤzlich fein follen, der will dem andern ent 
gegentreten. Der erftie Abweg befteht darin, daß viele auch 
fromme Menſchen nicht genug bedenken, was der Herr meint, 
wenn er fagt, Mein Neich ift nicht von diefer Welt. Die Ges: 
meine des Herrn lebt immer noch im Kampfe gegen das, was 
die Schrift im Gegenfaz gegen fie die Welt nennt; immer noch 
währt der Streit des Lichtes gegen die Finfternif. Denn immer 
noch wie heil auch das Licht in die Finfterniß fcheint giebt es 
einen ‚Theil derfelben, der e8 nicht aufgenommen hat; und fo 
lange währt der Kampf des guten gegen dag böfe, der einfachen 
himmlischen Wahrheit gegen die Verkehrtheit der Kinder dieſer 
Melt, der Kampf den wir alle kennen. Aber weil diefer Kampf 
nicht immer leicht ift, fondern die Gemeine des Herrn noch oft 
bier und dort in Bedrangniß gerät), fo hegen noch immer viele 
aus lebendiger “Freilich und inniger aber falſch geleiteter Liebe zu 
Chriſto und feinem Neiche die Meinung, wenn. doch die Welt 
durch Anwendung äußerer Mittel, Macht und Anfehn die Ge: 
meine des Herrn bedränge, fo würde auch diefe ihrerfeits wohl 
thun, wenn fie fuchte fich Kräfte und Huͤlfsmittel aller Art zu 
verichaffen, damit fie ihr eben fo widerſtehen koͤnne, wie fie ange: 
griffen wird; wenn durch menſchliche Weisheit und Kunft Die 
Gegner ded Evangeliums den einfältigen Bekenner deffelben zu 
hintergehen fuchen, fo müßten auch wir fuchen durch einen zwekk— 
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mäßigen Gebrauch menfchlicher Wiffenfchaft und Kunft die Geg: 
ner eingufchüchtern und irre zu machen. Und fo wird denn gar 
leicht das große Wort vergeffen, was der Herr gefagt hat, Wenn 
mein Meich von diefer Melt wäre, fo würden meine Diener auc) 
mit den Waffen diefer Melt dafür Fampfen; und ſie Fämpfen 
doch mit deir Waffen diefer Melt fir das Reich Gottes und 
richten dadurch nur noch mehr Verwirrung und Ungemwißheit in 
demſelben an, trüben das Licht und vermehren die Finfternig. 
Wenn nun folches gefchieht, dann ift e8 Zeit daran zu erinnern, 
Daß Chriſtus, als er. feinem Juͤnger auftrug feine Schaafe zu 
weiden, ihn auf nichts anderes geprüft habe als auf die Liebe zu 
ihm. Was alfo aus diefer. hervorgeht, dag müffe auch zum 
Nuzen angewendet werden für die Heerde des Herrn; alles andre 
aber, was diefer Liebe fremd ift, Eönne auch nicht wohlthätig 
wirken in feinem Meich und koͤnne feine Heerde weder befchüzen 
noc) fördern. Solches ift aber gefchehen, und auf diefen Abweg 
ift Die chriftliche Kirche vielfältig gerathen, ſeitdem fie aus einer 
verfolgten und hoͤchſtens geduldeten eine berrfchende geworden ift, 
vorzüglich aber feitdem fie in einem ausgezeichneten Sinne die 
römifche hieß. Denn nun ward fie von der weltlichen Gewalt 
geehrt und verherrlicht auch felbft mit folcher Gewalt befleidet, 
und ale Waffen der Macht wurden ihr dargereicht um fie zu 
ihren Zweffen su gebrauchen. Und wie auch die meltliche Macht 
ſich auf mancherlei Weife auch der Rede bedient um ihre Abfich- 
ten zu erreichen: fo ward auch bier eine Kunft der Rede aufge: 
nommen und geübt, oft fehmeichlerifch und betrüglich genug um 
Abfichten zu erreichen, welche durch fo viel weltliche Beftrebungen 
verunreinigt waren. Und freilich gehörte auch mehr dazu ale 
nur die Liebe Chrifti, um die Heerde deffelben an dag befchwerliche 
Soc zu gewöhnen, unter welchen fie gefangen follte gehalten 
werden. So ward denn ftatt eines wahren Tempels des göttlichen 
Geiftes ein Gebäude aufgeführt, im welchem denen, welche. die 
geiftige Verbindung mit dem Erlöfer wahrhaft hatten kennen ges 
lernt und nur in diefer ihre GSeligkeit fchaffen wollten, je länger 
je mehr unmöglicd) fein mußte zu wohnen: big endlich der Herr’ 
die Zeit kommen ließ, für welche wir ihm an unfern Verfamm: 
lungstagen fo oft danken in unferm Morgengebet; die Zeit wo 
das hellere Licht des Evangeliums ung wieder fcheinen Eonnte, 
und wir zurüfffehrten zu dem lebendigen Grundbemwußtfein des 
Chriften, daß das Reich de8 Herrn nicht von diefer Welt ift; 
daß Feine weltliche Macht oder Kunft e8 jemals befchügen und 
vertheidigen kann; daß allein die geiftige Kraft im Stande ift es 
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gegen alle Stürme und Anfechtungen ſtehen gu machen; und daß 
inallen, welche zu demſelben gehören, Feine andre Kraft herr⸗ 
fehend fein darf als die Liebe zu dem Erlöfer und alles, was 
durch fie in den Seelen der Menfchen erzeugt wird. 

Der andre Abweg aber m. g. Fr. ift der, daß es gar viele 
Ehriften giebt, welche die Liebe zu dem Erlöfer ganz in eine ftille 
und einfame Liebe des Genuffes verwandeln möchten. In das 
Berwußtfein feiner geiftigen Nähe und Gegenwart wollen fie fich 
vertiefen; fie verehren und lieben ihn als den, von welchem alles 
gute und fchöne herrührt, mas fich in ihrem Herzen regt, und 

der fich auch deffen wieder liebend erfreut. Das nun iſt ſchoͤn 
und recht: und: gewiß Fein Abweg. Aber wenn fie von nichte 
andrem wiſſen wollen als von ſolchem Genuß und dabei die ganze 
Melt um fich ber fo gut als vergeffen: was entfteht anders bar: 
aus als ein in fich felbft abgefchloffenes und eben deshalb für 
den großen Zwekk des Erlöfers eigentlich unthätiges Leben? Denn 
es ift offenbar, daß ein Menfch doch immer felbftfüchtig ift, wenn 
er ſich an feinem eignen Heil genügen läßt; und daß er dann 
immer gleichgültiger wird gegen den ganzen äußern. Beruf des 
Chriſten und gegen das große Werk des Erlöfers in der Welt, 
um deßwillen ihm doch vorzüglich unfre innige Liche und unfre 
ausfchließende Verehrung gebührt, daß er nicht fich feibft Iebte 
fondern gefommen war zu dienen zu fuchen und felig zu machen 
das verlorne und die mühfeligen und beladenen zu fich zu rufen. 
Menn der Menfch nun fich felbft zwar verloren und verirrt fühle 
und gern den Erlöfer Eommen fieht, der ihn felig machen wil; 
wenn er fich felbft mübfelig und beladen fühlt und nicht vergeb- 
lic) die Spur des Weges findet zu dem, der allein feine. Seele 
erquiffen kann; aber e8 bleibt feiner Seele fern und fremd, daß 
der erquiffte num auch gedeihen foll in allem guten und fchönen, 
daß auch er fich aufmachen foll in der Kraft der Liebe zu dem 
Herrn um felig zu machen und zu erquiffen, und daß jeder nicht 
‚nur ein Schaaf aus der Heerde fein foll fondern auch felbft be: 
rufen ift die. Schaafe des Herrn mit zu meiden: fo ift dag ein 
Abweg; und je mehrere Seelen ihn einfchlagen, und wenn auch 
nicht jede für fich allein fein will, fondern fie fich zu hunderten 
mit einander aber immer nur diefer in fich gefehrten genießenden 
Liebe erfreuen, um defto mehrere zerftreuen fi) von dem Meiche 
Gottes, daß ed nicht beftehen, und von dem Werke Gottes, daf 
e8 nicht fortgehen Fann. Dann wird es nun hohe Zeit, daß die 
entgegengefezte Stimme fich vernehmen laͤßt gegen folche einfame 
und im unthätiger Liebe zu dem Erlöfer verfunfene Seelen. und 
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ihnen fage, An einer folchen Liebe ift es nicht genug, fondern es 
gehört mehr dazu um dem Nuf den Ehriftus auch an euch erges 
ben läßt zu genügen; wollt ihr wirklich mit ihm leben, fo müßt 
ihr auch für ihn handeln; find Gaben des Geifted in euch ge 
wirft, fo müßt ihr auch damit thätig fein im Meiche Gottes, 
In fofern kann man freilich fagen, e8 gehöre noch etwas anderes 
Dazu als die Liebe zu Chriſto um feine Schaafe zu weiden; aber 
die vollkommne Wahrheit iſt doch nur die, daß eine ſolche Liebe 
nicht die wahre Liebe ſei, ſondern nur eine unreine und noch 
ſelbſtſuͤchtige Liebe. Denn der Herr iſt nicht gekommen um in 
einzelnen Seelen zu wohnen und in jeder beſonders ſein Leben 
auf eine geheimnißvolle Weiſe zu beginnen, ſondern durch die Ge— 
meinſchaft ſollen die Segnungen ſeines Daſeins ſich uͤber alle 
verbreiten; und nicht eher ſoll das aufhoͤren als bis alle Schaafe 
geſammelt ſind aus allen Gegenden der Welt, nicht eher als bis 
alle herangereift ſind zur maͤnnlichen Vollkommenheit Chriſti, nicht 
eher als bis ſeine Kirche in Beziehung auf alles was zu dem 
Beruf des Menfchen auf Erden gehört tadellos vor ihm ſteht. 
Her nun an diefem Werke des Herrn nicht arbeitet, ber liebt 
- nicht das Werk des Herrin; und wer diefes nicht liebt, der wuͤrde 
ſich vergeblich rühmen, wenn er ſich rühmen wollte ihn zu lieben, 
Haben wir alfo eine dürftige und armfelige Liebe zu dem Erlöfer- 
vor ung, die aber gewiß auch immer unrein und falfch fein wird, 
wenn fie fich doch nur auf den eignen Genuß befchränft: fo ha 
ben wir Necht zu fagen, Um den ganzen Beruf des Chriften zu 
erfülfen, dazu gehört mehr als die Liebe. Haben wir es aber zu 
thun mit der wahren und Fraftigen Liebe zu Chrifto, mie fie in 
ben Apofteln war, und wie fie immer in allen treuen lebendig 
thätigen und auf das gemeine Wohl bedachten Chriften gewefen 
ift: fo müffen wir fagen, Wir haben nichts anderes nöthig als 
fie; aus ihr wird alles hervorgehen, twag- wir irgend nur gebraus 
chen Fünnen als Arbeiter in dem Weinberge des Herrn; aus ihr. 
wird fich jegliche Kraft entroitfeln, die jeder bedarf um da wirk— 
fam zu fein, wohin ihn der Herr geftellt hat; und fo werden wir 
mit unferm ganzen Dafein den Herrn preifen koͤnnen, wenn alles 
wag unter Chriften lieblich ift und loͤblich und wohllautet aug 
feiner andern Duelle kommt als aus der Liebe zu dem Herrn. 

Es iſt alfo auch hier nicht anders. alg mit dem Streit, ob 
der Glaube genug fei den Menfchen gerecht und felig zu machen, 
oder ob zu dem Glauben noch die Werfe hinzukommen müffen. 
Mie diefes immer nur ein leerer Streit ift um Worte — denn 
der Glaube ift Fein rechter Glaube fondern ein. fodter, wenn er 
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nicht thaͤtig ift durch Werke, und bie Werke find Feine rechten 
Werke fondern nur todte, wenn fie nicht aus dem Glauben kom⸗ 
men: — eben fo auch der Streit, ob die Liebe genug ſei um bie 
Schaafe des Herrn zu weiden oder ob noch anderes dazu gehöre, 
ift ein leerer Wortftreit; denn die Liebe zu dem Erlöfer ift nicht 
Die wahre, welche nicht das wirft, daß wir alle unfre Kräfte ihm - 
weihen und heiligen und mit denfelben wirken für fein Neich. 
Shut fie das, fo bedürfen wir nichts weiter. Alles Eingreifen 
in menfchliche Dinge, wozu auch die Chriſten als Menfchen be> 
rufen werden, alle Kenntniß deffen was noth ift um Ehrifti Sache 
auf Erden zu fördern: dag alles wird fich entwiffeln, wenn nur 
in jedem Augenblikk in jedem Theil unfres Lebens die vechte Liebe 
zu Ehrifto uns befeelt; wenn wir alles, was ung an unferm Ort 
zu thun vorkommt, aus feinem andern Gefichtspunfte betrachten, 
als daß auch dies in fein heiliges Meich gehört. 

Und fo bleibe e8 denn m. g. Fr. bei dem Einen als dem 
allein nothtwendigen, nur laßt e8 uns auch in feiner ganzen Fuͤlle 
und Herrlichkeit empfinden und Elar einfehen, was zu dem Einen 
gehört. Laßt uns mit diefem anvertrauten Pfunde wuchern und 
alles damit hervorbringen, wodurch dag Reich Goftes verherrlicht 
werden kann, damit wenn der Herr auch uns daſſelbe fragt in 
dem innerſten unſeres Herzens, wie er in den Worten unſres 
Textes den Petrus fragte, auch wir mit gutem Gewiſſen antwor⸗ 
ten koͤnnen, Herr du weißt, daß ich dich lieb habe. Dann wer⸗ 
den wir alle mit Freude und mit froher Hoffnung, daß das Wort 
nicht vergeblich geredet if, von ihm den Ruf. hören, © gehe 
denn bin und weide meine Schaafe. Amen, 
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XII. 
Am 27ften Sonntage nad) Trinitatis 186, 





Am Todrtenfefe. 


Die Gnade unferes. Heren und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes, unfres himmlifchen Waters, und die troftreiche * 
meinſchaft ſeines Geiſtes ſei mit uns. Amen. 


Text. 1 Theffalonicher 5, 1—11, 


Don den Zeiten aber und Stunden, lieben Brüder, 
ift nicht noth euch zu fchreiben. Denn ihr felbft wißt 
gewiß, daß der Tag des Herrn wird Fommen mie ein 
Dieb in der Nacht. Denn wenn fie werden fagen, Es 
ift Sriede, e8 hat Feine Gefahr: fo wird fie dag Verder⸗ 
ben ſchnell überfallen, gleichwie der Schmerz ein ſchwan⸗ 
geres Weib, und werden nicht entfliehen; ihr aber, Tie- 
ben Brüder, feid nicht in der Finſterniß, daß euch der 
Tag wie ein Dieb ergreife. Ihr feid allzumal Kinder 

des Lichts und Kinder des Tages; wir find nicht von 
der Nacht noch von der Zinfternif. So laßt ung nun 
nicht fchlafen wie die andern, fondern laßt ung twachen 
und nüchtern fein. Denn die da- fehlafen, die fchlafen 
des Nachts, und die da trunfen find, die find des Nachts 
trunfen. Wir aber die wir des Tages find follen müch- 
tern fein, angethan mit dem Krebs des Glaubens und 
der Liebe und mit Dem Helm der Hoffunng zur Selig: 
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feit. Denn Gott hat und nicht gefest zum Zorn fon- 
dern die Geligfeit zu befizen durch unfern Herrn Jeſum 
Chriftum, der für uns geftorben iſt, auf daß wir wa— 
chen nun oder fchlafen wir zugleich mit ihm Ieben fol- 
len. Darum ermahnet. euch unter einander und bauet 
einer den andern, wie ihr denn thut. 


M. a. Fr. Dieſe Worte des Apoſtels beziehen ſich allerdings 
zunaͤchſt auf die damals unter den Chriſten allgemein verbreitete 
und auch ſo natuͤrliche Erwartung, daß der gen Himmel aufge— 
hobene Erloͤſer bald wiederkommen werde zur Beendigung aller 
menſchlichen Dinge. So verbreitet war dieſe Erwartung, daß 
wir faſt in allen apoſtoliſchen Briefen, in ſo verſchiedene Gegen— 
den ſie auch gerichtet ſind, die Spuren davon antreffen. Und 
aus den mannigfaltigen nicht immer der Sache gemaͤßen Aus— 
ſchmuͤkkungen derſelben in den haͤufigen Geſpraͤchen der Chriſten 
uͤber dieſen Gegenſtand folgte dieſes, daß viele Chriſten eben des— 
halb, weil ſie alle Herrlichkeiten dieſer Wiederkunft des Herrn 
fuͤr ſich und ihre Zeitgenoſſen erwarteten, die Beſorgniß hegten, 
ob nicht die ganze bevorſtehende Seligkeit denen entgehen werde, 
welche früher durch den Tod wären hinweggerafft worden: wor⸗ 
über in den legten Worten des vorhergehenden Kapitels der Apo— 
fiel die Theffalonicher zu tröften fucht. Natürlich war diefe Er: 
wartung, denn fie hatte manches nur zu buchftäblic) aufgefaßte 
Wort des Erlöfers für fih; daran hielt ſich die Sehnfucht der 
damaligen Verfündiger des Glaubens, welche den Erlöfer von. 
Angeficht gekannt hatten; und mit dem Glauben theilte fih auch 
ihre Hoffnung denen mit, welche das Wort der Verfündigung 
annahmen. 


Uns aber m. g. Fr. ift dieſes alles weit aus den Augen 
gerüfft, und ohne daß wir deshalb zu demjenigen zu rechnen waͤ— 
ren, von denen der Apoftel fagt, daß ſie fchlafen als folche die 
der Finfterniß angehören, mögen wir wol alle die Weberzeugung 
hegen, daß noch manche Gefchlechter der Menfchen Eommen und 
. vergeben werden, ehe dag Merk des Herrn auf diefer Erde wird 
vollbracht fein, und dasjenige eintreten Eönnen, twas damals fchon 

errwartet wurde. Aber doch m. g. Fr. gehen auch ung des Apo> 
ſtels Worte nicht minder nahe an als die damaligen Chriften. 
Denn was für jene ihrer Meinung nach die MWiederfunft des 
Herrn fein follte, das ift für ung alle der Augenblikk unferes 
Abfchiedes aus diefem Leben. Denn nicht anders als ob alle 
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menfchlichen Dinge beendigt wären tritt dann für jeden das Ende 
feines Wirkens bienieden und feines ganzen gewohnten Zuftandes 
ein; auf die gleiche Weife ift dann alles für ung abgefchloffen, 
wovon wir Nechenfchaft werden geben müffen vor dem Richter: 
ſtuhle deffen, der al Nichter auch damals fchon erwartet wurde. 
Darum m. g. Fr. zeichnet auch für ung der Apoftel die zwei in 
diefer Beziehung einander entgegengefesten Zuftände. Einige, fagt 
er, welche von der Nacht find und aus der Finfterniß, wird der 
Tag des Herrn ergreifen wie ein Dieb in der Nacht; anderen, 
weil fie nicht von der Nacht find noch aus der Finfterniß fons 
dern Kinder des Tages und des Lichtes, kommt diefer Tag mes 
der feindfelig noch unerwartet. 

Wenn aber der Apoftel diefes ald ein Unheil darftellt, wenn 
der Tag des Herrn die Menfchen ergreift wie ein Dieb in der 
Nacht: fo ift gewiß feine Meinung in Beziehung auf unfre ge: 
gentwärtigen WVerhältniffe Feinesmweges die, als ob wenn der Tod 
nur allmählig herantritt, nachdem er fich lange vorher angefün- 
digt durch Krankheiten und Schmerzen des feiner Auflöfung ent 
gegengehenden Leibes, dieſes ein glufflicherer Zuftand mwäre, als 
wenn er plözlich hereintritt wie ein Bliz, den der Herr zu feinem 
Diener macht. O tie viel Urfache möchten dann viele unter 
uns haben zur Trauer über mehr oder- weniger befreundete da— 
hingefchiedene am Ende eines Jahres, in welchem wir, wie wir 
wol alle oft genug vernommen haben, fo ungewöhnlich viele Bei- 
fpiele von ganz plözlichen nicht einmal geahneten Todesfällen er 
Iebt haben! Aber nein m. g. Fr., hierauf nicht fondern nur dar- 
auf fommt es an, ob der Tod und erfcheint mie eine unwill—⸗ 
fommne und räuberifche Gewalt, der wir gern ausweichen möch: 
ten, ob er hereinbricht wie ein gefürchtete® Uebel; oder ob wir 
unfre Zuftimmung dazu geben von binnen zw fcheiden und alfo 
dem Boten nicht unwillig folgen, der da kommt ung abzurufen. 
Folgen wir unmillig: fo find mir nur um fo länger im Wider: 
ſpruch mit der göttlichen Fügung, je länger wir den Tod mit 
einiger Beftimmeheit voraugfehen. Sind wir. zufrieden: fo er: 
bauen wir defto länger durch unfere Ergebung. 

Doc meine ich es auc mit diefem Unterfchied nicht fo, 
wie er freilich am größten ift, wenn wir uns nämlich. denfen, 
alle müßten unwillig fterben, welche teil fie ganz dem vergäng- 
lihen Dingen diefer Welt anhingen auch mit dem irdifchen Le 
ben alles verlieren: alle aber könnten fich in den Tod mol fü: 
gen, in. deren Gemüth die frohe Zuverficht eines ewigen Heileg 
ſich befeftiger habe. Auch dies m. g. Fr. wäre feine Betrachtung. 
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fie ung, die wir ung ja auc die Morte des Apofteld aneignen 
koͤnnen, Wir find allzumal Kinder des Tages und des Lichtes 
und wiſſen es, daß wir nicht gefezt find zum Zorn fondern die 
Seligfeit zu befizen durd) Chriftum. Sondern ich) meine Diefen Un: 
terfchied nur fo, wie er auch zwiſchen folchen fich findet, welche 
auf gleiche Weife Urfache haben ruhig zu fein über ihr Fünftiges 
Heil. Auch unter diefen begegnet e8 nicht wenigen, fo daß ich 
mich hierüber mol auf die Lebenserfahrung der meiften unter ung 
berufen kann, daß die Annäherung des Todes fie überrafcht wie. 
ein Dieb in der Nacht, wenn auch nicht fofern fie ihn denken 
als den Uebergang in ein neues Leben, von welchem fie ja nichts, 
als gutes erwarten, doc) fofern fie in ihm das Ende ihrer big- 
herigen Wirkſamkeit und die Trennung von allen ihren Verhält 
niffen erbliffen. Ja mir müffen wol geftehen, daß unter allen 
die im Lauf eines Jahres das zeitliche gefegnet nur wenige find, 
welche ung das Bild in feiner ganzen Neinheit darftellen, wels 
ches der Apoftel uns hier als dasjenige vorzeichnet, in welches 
alle Ehriften fich geftalten follen. 2 u 
Deshalb alfo laßt und m. g. Fr. nad) der Aufforderung 
des Apoſtels in der gegenwaͤrtigen Stunde und, wie er fagt, in 
Beziehung auf den allen bevorfichenden Abfhied aus 
diefem Leben unter einander ermahnen und erbauen. 
Wozu wir ung aber ermahnen ſollen, das fagt er ung zuerft in 
den Morten, Laßt ung wachen und nüchtern fein, und diefes 
fei alfo auch der erſte Gegenſtand unfrer Betrachtung. 


I. M. a. Sr. Was der Apoſtel hier in geiſtigem Sinne 
Nuͤchternheit nennt, das will er doch jener traurigen Verirrung 
enfgegenfegen, wenn ein Uebermaaf des Genuffes dem Menfchen 
die Klarheit feines Bewußtſeins und den vollen Gebraud) feiner 
Sinne geraubt hat. Wer wird alſo wol nad) Paulus Sinn in 
Beziehung auf unfern Abfchied aus diefem Leben der  müchterne 
fein, und wer nicht? Gewiß m. g. Fr. derjenige ift der müchterne, 
der fich des vergänglichen in diefem Leben in einem jeden Augen⸗ 
blikk als eines folchen bewußt iſt — mag nun die Rede fein von 
den Werken in welche er verflochten ift, von den Thaten die ihm 
aufgegeben find, oder mag die Rede fein von dem was ihm da$ 
Leben in feiner Fülle von außen bringt; nicht dag finnliche meine 
ich, woran wir ja am wenigſten bangen, fondern die höheren und 
geiftigen Genüffe, die aus dem Zufammenleben gleichgebildeter 
und gleichgefinnter Menfchen entftehen und ber fchönfte. und herr⸗ 
fichfte Schmukk des Lebens find: immer follen wir ſchaffen und 
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wirken fo lange es Tag ift mit dem Bewußtſein, daß es jeden 
Augenbliff Nacht für ung werden Fann, immer ung freuen und 
genießen mit dem Bervußtfein, daß wir hier Gäfte find und 
Fremdlinge. Vergeffen wir auch nur auf Furze Zeit, daß der 
nächfte Augenblikk uns hinwegnehmen kann aus der ganzen Fülle 
unfrer Thätigkeit und unfres Beſizthums: o m. g. Sr. fo ift dag 
fchon ein Zuftand der Beraufchung, denn wir haben Eein wahres 
Bild mehr von dem, was um uns ber ift und vorgeht, fondern 
eine immer unordentliche Richtung des Gemuͤthes hat dag Ber 
wußtfein gefrübt und verworren gemacht. Erfennen wir aber 
das irdifche nicht mehr dafür, daß es auch wieder zur Erde wer—⸗ 
den muß; fo fönnen mir auch nicht rein und wahr im bimnili- 
fchen leben. Und je öfter diefer Zuftand der Vergeffenheit wie⸗ 
derfehrt; je länger es anhält, daß uns in einem Leben, in wel: 
chem alles wechfelt, doch das Ende deffelben nicht nahe und ges 
genwaͤrtig ift in der Seele: um defto mehr entwöhnen wir ung 
von dem heilfamen Zuftande der Nüchternheit, und es kann nicht 
fehlen, daß wenn in diefem Naufche fi) ung plöglich das Bild 
des Todes aufdrängt, uns dann auch ein flechender Schmerz un⸗ 
erwartet überfällt, — und das ift der Schmerz, von welchem der 
Apoftel fagt, daß folche ihm nicht entfliehen werden. 

Wollen wir ung aber num ermahnen in diefem Sinne nüche 
tern zu fein und zu bleiben, fo fage nur niemand bei fich feldft, 
e8 wäre wol feicht fo zu ermahnen und auch ſich ermahnen zu 
laffen für Diejenigen, welchen fchon herannahendes Alter und zu« 
nehmende Schwäche manche Botfchaft ins Ohr geflüftert haben 
davon, daß auch der Tod, der dem Alter folgt, nicht mehr fern 
fein könne; aber auf der Höhe des Lebens, wo der Wirkungs⸗ 
kreis fich immer noch ausdehnt, wo die Thaten fich drängen, und 
die Gegenwart den Menfchen fo in Anſpruch nimmt, daß tes 
nigftens an feine eigne Zukunft zu denken ihm gar wenig Zeit 
übrig bleibt, fei diefe Nüchternheit. gar fehwer. Und wie fie nun 
gar der Jugend zugemuthet werden koͤnne, das ſei noch ſchwerer 
zu glauben, ihr die in ſich ſelbſt auch nicht die leiſeſte Mahnung 
findet an das Ende des Lebens, vielmehr, indem fie ſich von ei⸗ 
ner Kraft zur andern in freudiger Fülle entwifelt, von jedem 
würdigen Ziele der Thätigkeit. angelofkt in Ahnungen und Vor: 
bereitungen lebt, bei denen fie nicht anders Fann als eine lange 
Zukunft für einen Beſiz anzufehen, auf dem fie die gerechteften 
Anfprüche hat. Dennoch m. g. Fr. fpreche niemand fo! Alle Les 
bensalter werden auf gleiche Weife an die Vergänglichkeit des 
irdifchen gemahnt, da der Tod aus allen ohne Unterfchied feine 
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jaͤhrlichen Opfer fordert. Auch der friſcheſten Jugend in der 
Bluͤte des Lebens und in der Fuͤlle der Kraft kann es nicht ent⸗ 
gehen, wie manches Todesloos ſchon gluͤkklich an ihr voruͤber⸗ 
gegangen iſt, da ja die gute Haͤlfte von denen, welche in dem 
Zeitraum eines Jahres aus unſrer Mitte ſcheiden, von dieſem 
Leben noch nichts gekannt haben als die halb bewußtloſen Leis 
den und Freuden der erſten Kindheit. Und ach, auf der andern 
Seite, das Alter zeigt ſich auch keinesweges immer fo geneigt 
felbft zu ermahnen und auch fich wiederum ermahnen zu laffen 
jur chriftlichen Nüchternheit! Denn find auch ſchon Thätigkeit 
und Genuß auf mancherlei Weife befchränft: fo wird nur um fo 
mehr das Leben felbft zur Gewohnheit; und je mehr fchon Fahre 
verfloffen find, um fo mehr fcheint es ſich von ſelbſt zu verſte—⸗ 
ben, daß noch wieder eines fi) an die anderen anveihet und das 
begonnene aud) werde zu Ende gelebt werden. So beraufcht ſich 
auch dag Alter, nur an geringerem Getränk. 

Darum ohne allen Unterfchied, ob wir es ſchon weit in 
diefem Leben gebracht und viel davom zurüffgelegt haben oder 
nicht; ja auch ohne Unterfchied, wie fehr es und erfreulich iſt, 
und ob wir die, Sortfegung deffelben zu allen Zeiten mit gleicher 
Liebe wuͤnſchen, oder ob es Augenbliffe giebt, wo wir daran 
fchon genug zu haben glauben und als gefättigte meinen, es 
würde uns erwünfcht Fommen, wenn das Mahl aufgehoben 
würde — denn auch folche Anmwandlungen verlieren fich gar bald 
wieder mit den vergänglichen Uebeln und Unfällen felbft: — alfo 
ohne allen folchen Unterfchied laßt ung unter einander uns er: 
mahnen zur Nüchternheit, denn wir bedürfen es alle, damit ja 
niemals, unter welchen Umftänden und in welcher Geftalt er auch 
nahe, der Tod erft ung Schreffen einflöße vor der Vergänglich- 
feit, die wir ja immer vor Augen haben und. deren wir ung im— 
mer bewußt fein follten! Lieber laßt ung mitten im Leben ja bei, 
allen feinen Gefchäften und Freuden beftändig das Bild des To- 
des vor ung fragen, wie ja gewiß im jedem zu jeder Zeit fchon 
der Keim- deffelben fich entwiffelt, damit wir weder erſtaunen 
noch erfchreffen, fei e8 auch warm e8 wolle, wenn die Stunde 
fehlägt, die jedem unter ung der Herr beftimmt hat. 

Nur dag ung auf Feine Weife diefe Nüchternbeit den Ge- 
ſchmakk verderben foll an der Freude am Herrn, zu der ung der: 
felbe Apoſtel anderwärts fo dringend .ermahnt, oder gar ung eine 
Verleitung werden zur Trägheit und unfere Thaͤtigkeit lähmen in 
dem großen Werfe des Herin, als ob e8 nicht lohne an dem zu 
arbeiten, mas mir doch nicht werden bis zu feinem Ende. leiten 
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fönnen: fondern freuen follen wir ung in dem Herrn allewege 
und wirken, weil es Tag ift. Nein der Apoftel hat ung sicht 
ermahnen wollen zu einer düftern und müßigen Todesbetrachtung, 
die ung von dem Schauplaz der und aufgegebenen Thätigkeit, 
von der freudigen und wirkſamen Theilnahme am Neiche Gottes 
zurüffgieht, einen dem Moder entriffenen Schädel vor ſich hin. 
fielen muß um fi) das Bild des Todes zu vergegentwärtigen, 
und flatt des Friedens und der Freude in dem heiligen Geifte in . 
dumpfem in fich Brüten und herben aber fruchtlofen Werken der 
Buße der Stunde harrt, die da kommen fol! Vielmehr mie die 
Nüchternheit immer der Zuftand ift, in welchem der Menfch feis 
ner Sinne fowol als auch feiner Kräfte vollfommen mächtig ift: 
fo fol diefe geiftige Nüchternheit ung freudiger machen in dem 
Herrn, indem unfre Freude von aller Beimifchung des eitlen: ge: 
reinigt wird, wenn mir dag vergängliche als folches erfennend 
unfere Sinne ganz dem bleibenden und ewigen zuwenden; und 
indem wir Verzicht darauf leiften irgend etwas entfchieden oder 
vollendet zu fehen von dem was mir begonnen haben und tos 
für wir kaͤmpfen, fol unfere Thaͤtigkeit um fo gründlicher und 
fräftiger werden, als fie reiner ift und unbefangener. vL 

Und das iſt auch die Meinung des Apoſtels und die Ur⸗ 
ſache, weshalb er nicht zur Nuͤchternheit allein ermahnt, ſondern, 
Laßt ung wachen, ſagt er, und nuͤchtern fein! 

Mer gedenkt hier nicht bei den Worten des Apoftels jener 
Rede des Herrn an feine Jünger, al8 er zu ihnen fagte, Wohl, 
dem Knechte, den fein Herr, wenn er kommt, wachend finder! 
Der wachende Menfch m. g. Fr., entgegengefest dem fchlafenden 
nicht nur fondern auch demjenigen, ber in einem £räumerifchen 
Zuftande begriffen allerdings auch kaum verdient ein machender 
zu heißen, ift derjenige, welcher offen ift für Die ganze Gegen: 
wart, die ihn umgiebt; dem nichts entgeht was um ihn her vor: 
geht; der alfo auch Feine Aufforderung verfäumt, je nachdem fich 
in dem Kreife feines Lebens und Wirkens etwas ereignet, fei eg 
num fich zu bewahren und zu ſchuͤzen oder andern hülfreich zu 
fein. So lange wir nun in Diefem Zuftande des Wachens ver 
barren, find mir ficher, daß der Tag des Herrn, wie er auch 
käme, ung nicht überfallen wird wie ein Dieb in der Nacht; fon- 
dern weil immer alles gethan und im Werke ift, was ung ob- 
liegt, werden wir folche Knechte gemwefen fein, die der Herr glüff: 
lich preift, weil wenn er Fommt er fie mwachend findet. Ueber⸗ 
laffen wir uns aber öfter dem Schlaf und dem Träumen, fo daß 
wir vieles von demjenigen unbeachtet verfäumen, was der: Herr 
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auf den Weg unfers Lebens als unferen Theil Arbeit gelegt hat, 
weil wir das Auge des Geifted nicht immer frifch und munter 
nad) allen Seiten herummenden: dann freilich haben wir zu be: 
forgen, daß wenn / dereinft der Tag des Herin Fommt, und dann 
wie es zu gefchehen pflegt die Flamme des Lebens zulezt noch 
einmal heller als gewoͤhnlich auflodert, und auch das geiftige 
Yuge weniger umfchleiert ift und fchärfer unterfcheidet, fo daß 
wir num noch vieles fehen, was wir hätten thun koͤnnen und fol- 
len, e8 aber verfaumt haben und verträumt, ung diefes zu einem 
ftechenden Schmerz werde, dem wir nicht entfliehen, fondern er 
verbittert ung noch die lezten Stunden des Lebens. 
Wolan fo laßt ung denn unverdroffen wachen, jeder auf 
dem Poſten, wohin ihn der Herr geftellt Hat, und immer bereit 
fein anzufaffen wo es noth thut! laßt ung aufmerffam auf jede 
innere Stimme laufchen, die ung auffordert zu irgend einem wohl: 
gefälligen Werke des Herrn! und wenn irgend etwas bedeuten: 
des eintritt, dann befonders nicht müde werden zu forfchen und 
zu fragen, welches da fei der wohlgefällige Wille Gottes an uns. 
Aber auch dann laßt ung nicht, wie es nur gar zu oft den ſchwa⸗ 
chen Menfchenkindern ergeht, über dem großen und wichtigen, dag 
unfer Gemuͤth vorzüglid) befchäftiget und in Anfpruch nimmt, die 
fich immer erneuernden Forderungen, die das gewöhnliche Leben 
in feinem alltäglichen und ruhigen Geleife an ung macht, gleich- 
gültig überfehen, vielmehr nicht uur in Ermangelung des großen 
fondern auch neben demfelben dag Eleine nicht zuruͤkkweiſen und 
bintanfegen! Wen dies durch Gottes Gnade gelingt m. g. Fr., 
der erfreut fich, wahrend jene weiſe Nüchternheit ihm das Bild 
des Todes immer vergegenwärtigt, doch zugleich weil er wacht 
des Bewußtſeins eines vollen ungekürzten und gewiß auch gefeg- 
neten Lebens; der gewiß wenn irgend einer wird in jedem Au⸗ 
genblif£ bereit fein, wenn es fo geboten wird, auch die Hand von 
feinem Werke abzuziehen, weil er weiß, daß er an feinem Theile 
nicht8 verdorben fondern treu und redlich den Dienft des Herrn 
verrichtet hat; der wird Feinen Schmerz fühlen, und Fein Schreff 
wird ihn ergreifen, wenn der Augenblikk aus diefem Leben abzu⸗ 
fcheiden für ihn gefommen if. 

Uns aber m. g. Sr. ift mit weifer Vorſi cht ein beſonderes | 
Andenken an das Ende des Lebens und ein Gedächtniß derer, die 
von und dahingegangen find, an dem Ende jedes Firchlichen Jahs 
reg geordnet. Denn wenn das Ende des Jahres ung auf einen 
bedeutenden Theil unferes Lebens zurüffweifet und ung mit Recht 
gu einer gründlichen Prüfung auffordert, wiefern auch wir nuͤch⸗ 
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tern und wachſam gewefen find: fo muß uns das Andenken an 
diefenigen, welche in einem folchen Zeitraume von ung gefchieden 
find, zu einer befonderen Mahnung dienen noch zusunehmen im 
Nüchternfein und Wachen. Mögen es nun viele oder wenige 
fein und aus den näheren oder nur den entfernteren Kreifen un: 
ſeres Berufslebens und unferer chriftlichen Gemeinfchaft, welche 
in diefem Jahre dag zeitliche verlaffen haben: immer find fie doch 
abgerufen worden von ihrem Werke. Haben fie es nun wohl 
verwaltet und find wachfame Knechte geweſen, die der Herr nie 
mals und auc in ihrer lezten Stunde nicht anders gefunden 
hat: was koͤnnen wir ihnen lieberes thun als nun in demfelben 
Sinne und auf diefelbe Weife ihr Werk als das unfrige aufzu⸗ 
nehmen und e8 weiter zu führen, wie fie felbft dies auf eine ung 
erfreuliche und erbauliche Weife während ihres Lebens gethan has 
ben. Sind fie bie und da weniger nüchtern und mach gemefen, 
wie wir alle die Schwachheit der menſchlichen Natur theilen-: 
was für ein befferes Opfer der Liebe und der Dankbarfeit koͤn— 
nen wir ihrem Andenken weihen, als daß wir aus alten Kräften 
trachten zu ergänzen und nachzuholen was fie verfäumt haben, 
damit das Werk Gottes fich doch immer meiter fördre, und der 
Herr mit feinen Knechten, denen ja alles gemein ift, wenigfteng 
im ganzen immer mehr koͤnne zufrieden fein. So wollen wit 
ung jezt und fo auch täglih — denn jeder Tag ift ja ein Abs. 
ſchnitt des ſchnell dahin fchwindenden Lebens — ermahnen nüchs 
tern zu fein und zu machen. 


II. Wozu wir aber zweitens ung unter einander ermahnen 
follen, und wovon e8 vorzüglich abhangen wird, ob wir ung ums 
ter einander auch durch Wachen und Nüchternheit erbauen ters 
den: das lautet bei dem Apoftel fo, Wir follen angethan fein 
mit dem Krebs des Glaubens und der Liebe und mit dem Helm 
der Hoffnung des Heils. 

Warum mr. g. Sr. vergleicht er tool den Glauben und bie 
kiebe einem Harnifch, der die Bruft des dem Feinde gegenüber; 
ſtehenden Kriegers bedekkt? Nicht ohne Anfpielung iſt diefe Rede 
des Apoftels auf ein prophetifches Wort aus den Schriften des 
alten Bundes, ron von dem Herrn gefagt wird, Er waffnet fich 
mit Gerechtigkeit als mit einem Panzer um feinen Widerfachern 
zu vergelten *). Das wollte der Apoftel nicht auf ung Men: 
fhen anwenden; denn er wußte wohl und hatte es oft und laut 
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genug verkuͤndigt, daß die Gerechtigkeit ded Menfchen, fofern fie 
nicht auf dem Glauben ruht, fondern irgend ein gefezlicher Maaß⸗ 
ſtab angewendet werden foll, nur fein kann wie ein Öurchlöchers 
te8 Sieb. Statt einer folchen nun bietet er und dar als einen 
fefteren Panzer den Glauben und die Liebe, beide als Einen, wie 
er fie denn immer ungetrennt von einander begreift, denft und 
darſtellt. Denn der Glaube, der ohne Werke todt ift, wirft nur 
durch die Liebe, und wiederum giebt es Feine wahre und gottge⸗ 
fällige Liebe außer derjenigen, welche die Thaͤtigkeit des Glaus 
bens ift und aus ihm hervorgeht. Beide fo verbunden empfiehle 
und alfo Paulus als den Harnifch Gottes, mit welchem anges 
than wir wandeln müffen, wenn unfre Bruft foll geſchuͤzt und 
geſchirmt fein gegen die gefährlichen Pfeile des Todes, nicht nur 
gegen die, welche gleichfam mit unficherer Hand abgefchoffen nur 
als Warnungszeichen vor ung vorübergleiten, fondern auch gegen 
Die, welche beftimme find-ung abzurufen ans _diefem Leben. 
Die fchirmende Kraft aber des Glaubens m. gek Fr. liegt 
Darin, daß, tie derfelbe Apoftel an einem andern Orte fagt, der 
Glaube nichts anders ift ald das Leben Chrifti in und. Denn 
fo fpricht er, Was ich nun lebe im-Fleifch, dag lebe ich in dem 
Glauben des Sohnes Gottes; nicht ich lebe, fondern Chriftus 
lebt in mir *). Sehet, diefer Glaube, der das Leben Chrifti in 
uns iſt, diefer und Fein amderer iſt es, vermoͤge deffen und in 
deffen Kraft wir fchon hindurchgedrungen find durch den Tod; 
diefer iſt es, von dem der Herr ſelbſt fagt, daß alle die da glau— 
ben auch fchon das ewige Leben haben, und dieſer ift es eben 
deswegen, der ung gegen die Pfeile des Todes ſchuͤzt. Denn 
wie follte nicht Chriſtus, wenn er durch den Glauben in ung 
lebt, ung immer in dem nüchternen und machen Zuftande erhal 
ten, den mir ung vorher angepriefen haben, da er felöft -ein fo 
herrliches Vorbild deſſelben geweſen ift! Wie trug er immer dag 
ganze Werk, welches ihm von feinem himmlifchen Water aufges 
tragen tar, in feinem Herzen, und wie fand es ihm immer in 
allen Beziehungen vor Augen! Und auf der andern Seite wie 
feft und ruhig mandelte er immer im Bewußtſein des Todeg, 
wiſſend welches Ziel des irdifchen Lebens ihm geftekft war, aber 
auch immer in ungetrennter Gemeinfchaft mit feinem Water. - 
Wenn alfo auch wir, fofern Chriftus in ung Iebt, mit ihm auch 
Schon des ewigen Lebens wahre Theilnehmer find, nicht nur eg 
uns als eine ferne Hoffnung vorhalten, eben fo gewiß aber auch 





) Gal. 2; 20. 


167 


mit ihm ung immer Elar des vergänglichen, daß es ein folches 
ſei, bewußt find: fo ift dann der Himmel jest fchon unfer Bas 
terland, weil nur dag ewige und göttliche wahrhaft in ung Lebt; 
und indem wir jezt fchon nur nach dem trachten was droben ift, 
fo haben wir die irdifche Hütte, mögen wir fie nun früh oder 
fpat verlaffen follen, fchon inımer der Vergänglichkeit geweiht, in- 
dem wir auch in dieſem Sinne in die Gemeinfchaft des Todes 

EHrifti gepflanzt find. So richtig zeigt ſich die Behauptung des 
Apoftels, daß der Glaube der Harnifch iſt, der unfre Bruft 
ſchirmt, fo daß der Tod ung nichts fchaden kann. Sein Sta 
chel ift gebrochen, und die Furcht vor ihm gehört nur der Welt, 
welche Ehriftus überwunden hat. 

Damit aber auch der Stachel des Vorwurfs und nicht 
lange ſchmerze und nicht haften bleibe, da es ja bei der mienfch» 
lichen Schwachheit nicht fehlen Fan, daß nicht jeder. manches 
follte verfäumen und unterlaffen: fo nennt der Apoftel noch bes 
fonders als einen Theil unferes Harnifches die Liebe, wiewol 
jener Glaube ohne fie nicht zu denfen iſt; denn. wie follte fie 
nicht fein, wo der Iebt, an weichem uns auf gang befondere 
reife die Liebe Gottes erfchienen ift. Paulus nennt aber die 
Liebe, weil fie als der Stamm, auf welchem alle edle Früchte 
des Geifted allein wachſen, auch die wahre Erfüllung und Ers 
gänzung des Gefezes ift. Denn wollten wir, wo wir ung felbft 
Rechenſchaft abfordern über unfer Thun, ung wie e8 die Meife 
des Geſezes mit fich bringt mach einzelnen Werken meflen, fo 
würden wir niemals auch nicht vor ung felbft gerecht erfcheinen 
koͤnnen, fondern nur zur Erkenntniß auch der Sünden der Unter 
laffung gelangen. Wenn wir ung aber bewußt find, daß bie 
Liebe Chrifti ung zu allem gedrungen hat, was wir doch wirklich 
gethan: fo wiſſen wir auch, daß nichts verdammliched an ung 
ift, denn Ehriftus ift da, der gerecht macht. Aber um fo mehr 
ift unfer Harnifch nicht nur der Glaube, fondern Glauben und 
Liebe aus Einem Stüff, als die Liebe vorzüglich wach und rege 
erhält und das Ange des Geiftes fchärft. So gewiß Gott felbft 
die Liebe iſt, kann auch nur der welchen die Liebe treibt überall 
erfennen, welches da fei der wohlgefällige Wille Gottes an ihn; 
eben wie fie es war, die auch den Erlöfer alle Werfe Gottes er; 
bliffen ließ. Wenn ung alfo mitten im Leben der Gedanke an 
den Tod zugleich an verfäumtes mahnt: fo dürfen wir vertrauen, 
dag wir von einer Zeit zur andern mehr „werden nüchtern und 
wachfam werden durch die Kraft der Liebe. Und wenn uns doch 
diefelbe Empfindung noch anwandelt auch in der entfcheidenden 
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Stunde: fo werden wir Sicherheit finden in dem Bewußtſein, 
daß wenn wir nur gefucht haben die Liebe auch andern Gemuͤ⸗ 
thern einzupflanzen und in ihnen zu pflegen, ihnen dann noch 
mehr als ung gelingen wird durch Nüchternheit nnd Wachen die 
Mängel der früheren Zeit zu ergänzen. Go find wir denn auf 
diefe Weife angethan gewiß Kinder des Lichts und des Tage, 
wenn die Liebe felbft der Tag ift in dem wir wandeln, das Licht 
welches ung überall fcheint-und Leuchtet, und vermöge deſſen wir 
fagen Fönnen, daß mir nicht von der Finfterniß find und aus 
ber Nacht. | | 

Aber warum bedürfen wir doch noch der Hoffnung des 
Heild, daß fie fei der Helm auf unferm Haupte? Iſt auch die 
Bruft wohl gefehirmt m. g. Fr., fo ift doch unfer Haupt ver⸗ 
wundbar, weil es empfänglicy ift für Bedenklichkeiten und Zweifel. 
Das find gefährliche Streiche, die gegen daffelbe geführt werden 
und leicht auch den Arm entnerven und den Fuß lähmen koͤnnen, 
wenn der Gedanke auf uns eindringt, ob nicht alle unfere Arbeit 
vergeblich fei; ob wir bei dem ſchwankenden und unentſchiedenen 
in allen menfchlichen Dingen wol jemals darauf rechnen koͤnnen, 
daß chriſtliche Weisheit und Tapferkeit den Preis davon fragen 
werben, um den fie werben. Mo gäbe es wol ein gutes Werf, 
mas wir beginnen woran wir arbeiten Fonnten mit der fichern 
Ausficht, daß wenn wir e8 auch nicht grabezu felbft vollenden 
e8 doch werde in ununterbrochenem Zufammenhange mit unferr 
Bemühungen vollendet werden und nicht fo oft noch unterdrüfft 
und hintertrieben, daß diefe, wenn es auch zulezt gelingt, für gar 
nichts dabei zu rechnen find! Wo gabe e8 wol einen Streit, in 
fo. viele wir auch hineingegogen werden können durch den Dienft 
des Herren, von dem wir ficher fein dürften, unfer Fechten: werde 
den Sieg herbei führen, und nicht eben fo gut beforgen müßten, 
daß er fich noch lange hinausſpinnen koͤnne, und alle Beftrebuns 
gen zurüffgefchlagen werden, an denen wir felbft noch theilneh⸗ 
men. — Aber die Hoffnung des Heils fchüzt und ſchirmt gegen 
folche Anfälle des Verſuchers unfer Haupt alg ein Helm, der 
ſich undurchdringlich bewährt. Das Heil nämlich ift dieſes, daß 
das Neich Gottes unuberwindlich ift auch für die Macht ber 
Hölle; und die Hoffnung, welche unfer Haupt zugleich ſchuͤzt und 
bebt, ift die, daß mittelbar oder unmittelbar alles was in dem 
Geifte Ehrifti gefchieht auch zu dem Siege feines Neiches beiträgt. 
Mer alles für Schaden achtet, auf daß er Ehriftum gewinne, ber 
gewinnt ihn auch gewiß, und zwar nicht nur für fich fondern 
auch für andere. Wen die Liebe Chriſti dringt, der uͤberwindet 
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gewiß auch durch Unterktegen, wie der Erldfer feldft durch Sters 
ben überwand, und jeder ſpaͤtere Sieg der Sache Gottes ift für 
ihn cine glorreiche Auferftehung; denn das fpätere koͤnnte nicht 
werden was e8 wird ohne das frühere. Der die Thränen und 
Geufzer der frommen zählt, läßt noch weniger ihre Dienfte vers _ 
loren gehn, und alles ift ihm ein Dienft, was im Namen deffen 
gefchieht, der ung nicht nur zur Erlöfung und zur Gerechtigkeit 
geworden ift, fondern auch fo zur Weisheit und sur Heiligung, 
daß alles was in der Verbindung mit ihm gefchieht auch an der 
Unvergänglichkeit und dem Erfolge feiner TIhaten Theil hat. — 
So m. 9. Fr. laßt ung, mit dem Harnifch des Glaubens und 
der Liebe angethan, durch den Helm der unvergänglichen Hoff⸗ 
nung gefchüzt, in froher Zuverficht immer wachfem fein und 
nüchtern. 

Aber m. g. Fr. wie, wenn dag Vaterland in Gefahr ift, 
und wir wohl gerüftet die geharnifchten Krieger ausziehen fehen 
um daſſelbe zu vertheidigen, auch uns übrigen dann der Muth 
geftähle wird, und eine fo frohe Hoffnung des Gelingens ung 
erfüllt, daß auch jeder bereit ift, in fofern er den gleichen Muth 
bei allen vorausfegen muß, fich felbft mit williger Aufopferung 
alles andern und mit derfelben Umerfchroffenheit mie jene dem 
Kampf anzureihen, wenn es noth thut, und dem Feinde entgegen: 
zugeben: fo gefchieht e8 auch — wenn diejenigen, bie eben zum 
Streite Gottes berufen find, fo gewaffnet mit dem Harnifch des 
Glaubens und der Liebe, fo befchirmt mit dem Helm der Hoff 
nung einhergehen, — daß auch allen andern, welche die herrliche 
Nüftung beivundernd anftaunen und an dem Tritt der Männer 
erfennen, wie fie auf diefe ihre Zuwerficht fegen für den Rath⸗ 
fhluß der göttlichen Gnade, und wie fie Feiner trüben Muthlos 
figkeit Raum geben fondern gutes ahnen für dag Merk des 
Herrn, — daß dann auch den andern der Muth geftählt wird, 
und fie zu der gleichen Wehr und Waffe greifen um fich zu üben 
und fie auf diefe Weiſe erbauet werden zur Nüchternheit und 
Wachfamfeit. So find wir dann im vollen Sinne Kinder - bes 
Lichtes und des Tages, indem wir nicht nur felbft fehen fondern 
auch allen um ung her den Meg des Lebens erleuchten. Das 
ift dag Eine was noth thut, wenn wir der Vergänglichkeit des 
irdifchen entfliehen wollen; das ift die Nüftung gegen alles, was 
die Menfchen zaghaft machen kann oder Eleinmüthig, das volle 
Hemußtfein des ewigen Lebens, wozu wir nicht nur ſelbſt den 
. Keim in ung haben, fondern aucd andre auffordern e8 auf dem⸗ 
felben und auf Feinem andern Wege zu ſuchen. Erbauen wir 
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uns fo unter einander, fo komme dann der Abſchied aus dieſem 
Leben wann und wie er wolle: immer werden wir auch ſterbend 
noch wirkſamer als lebend unſre Bruͤder ermahnen wachſam zu 
fein und nüchtern, und auch fuͤhlen die unverwuͤſtliche Gewalt 
jener Ruͤſtung Gottes, in welcher wir den Weg des Heils wan⸗ 
deln. Amen. er a | 
Heiliger barmherziger Gott und Water, dir fei Lob und 
Dank, daß du ung deinen Sohn gegeben haft; der allein 
uUnſterblichkeit und ewiges Leben an das Licht bringen fonnte 
um auch alle zu fröften, die du dies Jahr betrübt haft, daß 
wir um unfere abgefchiedenen nicht trauern dürfen twie Die, . 
welche Feine Hoffnung haben. Dir fei Lob und Dank, Daß 
du uns als folchen, die an ihm glauben, die Macht gegeben 
haft Kinder Gottes zu werden, in welchen er und du mit 
ihm lebſt. Ja fo lehre ung immer mehr weife werden zur 
Seligkeit, indem mir bedenken, daß wir hier wandeln in eis 
nem vergänglichen Leben. In demfelben haft du dir aber 
erbaut ein herrliches Reich der Gnade; hier in diefer fierb- 
lichen Welt wirkt dein Geift fegnend und heiligend überall 
dag zeitliche durch ewiges. O darum laß es ung hoc) ad): 
ten, daß auch mir dir zum Preife und zur Berherrlichung 
deines Sohnes in dieſes dein irdifches Reich geftellt find. 
Möchten wir ung immer bewußt fein bier auf Erden ſchon 
im Himmel zu wandeln, dem Vaterland welches broben ift 
anzugehören, in diefem zu leben und für diefes zu wirken. 
Dazu mache du ung immer mehr wachſam und nüchtern, 
und laß überall die Verkündigung deines Wortes und alle 
Mittel, die du der Gemeine deines Sohnes um deiner Gnade 
theilhaftig zw werden anvertraut haft, unter ung reichlich 
geſegnet fein, damit wir alle immer mehr dem vergänglichen 
und irdifchen abfterben, das ewige aber und unvergängliche 
wirken mögen. Amen. Ä 
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XIV. 


Am 16. Sonntage nad, Trinitatis, den 21. Sep 

tember 1828, bei der Wiedereröffnung der 

deutfch = evangelifch = Iutherifchen Kirche in der 
SAVOY zu London *). 


ar, unfer Gott und Water, der du und durch den Mund 
deines Sohnes verheißen haft, Daß wo viele oder wenige vor dir 
verfammlee find in feinem Namen, er felbft unter ihnen fein 
werde, er der eins ift mit dir, und in dem alle beine Verheißun⸗ 
gem Ja find und Amen: o laß denn dieſes auch an ung in Er- 
füllung gehen, fo daß wir in diefer Stunde ung feiner geiftigen 
Gegenwart erfreuen zum Heil unfrer Seelen; und gieb, daß hier 
und in allen Gemeinden der gläubigen nichts anders möge ver: 
fündigt werden als er und beine feligmachende Gnade durch ihn! 
Darım rufen wir Dich an in feinem Namen, Vater unfer, u. f. w. 





*) Diefe Predigt erfchien im Jahre 1829 mit folgender Vorbemerkung: 

Die Savoy Kirche war mehrere Monate eines Baues megen gefperrt 
gemefen, und da es fich traf, daß grade während meines Furzen Aufenthaltes 
in London zum erften Male wieder Gottesdienft gehalten werden follte: fo 
hatte Hr. Dr. Steinfopff die Freundlichfeit mir vorzufchlagen, daß ichtdie 
Predige übernehmen möchte. Ein folcher gelegentlicher Vortrag mitten uns 
ter den Zerfireuungen eines folchen Aufenthaltes vor einer ganz frenden Ge- 
mine gehalten eignet ſich freilich weniger für ein größeres Publikum; indeß 
da dieſe Predigt ſchon in London aus einer im ganzen recht getreuen Nach⸗ 
ſchrift gedrukkt worden iſt: ſo konnte ich gegen eine neue Bekanntmachung 
derſelben hier auch nichts bedeutendes einwenden. 
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Text. Epheſ. 4, 23. 
Erneuert euch aber im Geiſt eures Gemuͤths. 


Meine geliebten Freunde in Chriſto Jeſu! Als es mir auf 
das freundlichſte in bruͤderlicher Liebe vergoͤnnt ward, mir als ei— 
nem Fremdlinge, der aber doch euch verwandt iſt und befreundet, 
an dieſem beſonders erfreulichen Tage zu euch zu reden: ſo glaubte 
ich nichts beſſeres thun zu koͤnnen als mit dieſen Worten des 
Apoſtels euch anzuſprechen; und in demſelbigen Sinne, in wel 
chem er fie zu jener Ehriften » Gemeinde redete, will ich ſie auch 
fuͤr euch anwenden. 

Es war eine Gemeinde von Chriſten ; welchen der Apoſtel 
felbft das Zeugniß gab, daß fie aus Gottes Gnade felig gemacht 
worden durch den Glauben an Jeſum. Wenn er ihnen alfo 
dennoch bier zuruft, fie follen fich erneuern im Beift: fo meint 
er damit nicht jenes urfprüngliche geheimnißvolle Wirken des göft- 
lichen Geiftes, welches doch immer nur der Anfang bleibt eines 
neuen Lebens, wenn nämlich der Menfch zuerſt von fich fagen 
kann, Ich glaube, Herr, hilf meinem Unglauben; wenn er zuerft 
fic) in Wahrheit das Zeugniß geben kann, Ich habe ein Wohl: 
gefallen nad) dem inmendigen Menfchen an dem Geſeze Gottes, 
ich babe das Wollen und Wünfchen, aber das Vollbringen fehle. 
Denn wenn er von ihnen fagt und ihnen bezeugt, daß fie felig 
geworden feien durch den Glauben an Jeſum: fo mußte aud) die 
ſes fchon an ihnen gefchehen fein. Aber das neue und göttliche 
Leben, welches er unfer Erlöfer wiedergebracht hat, bedarf einer 
beftändigen Erfrifhung und Ernenerung aus feinem. Urfprung. 
Mit jener erften Hinwendung des Menfchen zu Gott im Glauben 
beginnt erft der Kampf 'swifchen dem Geifte und dem Fleiſche; 
und eben deswegen, damit der Sieg immer vollftändiger werde, 
bedürfen mir einer fich oft erneuenden Belebung jener geiftigen 
- Kräfte. Don diefer alfo redet der Apoftel in unferm Texte. 

Eben ſo num glaube auch ich, fo oft ich vor einer DVer- 
fammlung von Chriften rede, fie anfehen zu müffen als folche, 
welche ſich fchon in der feligen Bearbeitung des göttlichen Geiftes 
befinden, in welchen Ehriftus bereits angefangen hat ſich zu ger 
falten. Aber wie weit wir e8 auch darin fihon gebracht haben 
mögen; wie ſtark der Geift fein mag über das Sleifch: immer 
bedarf es für ung diefer fortgefesten und unausgeſezten Ernene- 
rung in dem Geifte des Gemüthes; und zu. diefer fol ung alles 
gedeihen, was zu dem chriftlichen Leben gehört. Dazu foll bei- 
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tragen bie tägliche Uebung in dem göftlichen Gefeze, wie fie ci 
nem jeden der Kreis feined Berufs und feiner gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niffe antweift, in welchem wir ja immer Gelegenheit haben zu cr; 
kennen, wie mächtig fchon der Geift Gottes in ung wirft, oder 
wie fchtwach wir noch felbft find. Dazu fol beitragen die ftille 
Selbſtbetrachtung, welche Überall jenes gefchäftige Leben unter: 
bricht, fo oft der Menfch ſich felbft prüft um zu erkennen, ins 
dem er in den Spiegel des göfklichen Wortes hineinfchaut, mie 
er geftalter ift. Uber auch diefe unfere VBerfammlungen, ja alle 
gemeinfchaftliche Ermahnung und Erbauung, tie fie beginnt mit 
dem vertrauten Verhältniß einzelner Seelen unter einander, aber 
am deutlichften und wirkſamſten fich zu erkennen giebt und fich in 
ihrem größten Umfange zeigt in unfern chriftlichen Zufammenfünf: 
fen, aud) dieſe hat daran ihr eigenes und befcheidenes. Theil. 
Und hierüber mit einander nachzudenken fordert uns diefer Tag, 
an dem ihr euch zuerft-in diefen Gott geweihten Naumen twieder 
sufammen findet, auf befondere Weife auf. Darum möchte ich 
auch vorzüglich in diefer befondern Beziehung euch die Ermah—⸗ 
nung des Apoftels ang Herz legen. | 

Laßt. ung deshalb erfteng erwägen, auf welche Weiſe be: 
fonder8 diefe unfere chriftlichen Zufammenfünfte die Erneuerung 
‚im Geift des Gemuͤths fördern und unterftügen; dann aber auch 
zweitens, tie diefer erfreuliche Tag mit feiner eigenthümlichen 
Veranlaffung euch eine befondere- Aufforderung feyn foll euch dies 
fer Unterfiigung theilhaftig zu machen und durch folche Erneue: 
rung im geiftigen Leben zu wachen und zuzunehmen. 


I. Wenn wir erftlich uns die Frage vorlegen, Was ift 
denn die befondere eigenthümliche Wirkung diefer unver chriftli- 
chen Zufammenkünfte zum Behuf der Erneuerung im Geifte deg 
Gemuͤths? — fo werden wir fie uns nur richtig beantworten 
koͤnnen, wenn wir darauf Achtung geben, was denn überhaupt 
das eigentlich wirkſame in denfelben fe. Was wird ung, fo oft 
twir ung bier verfammlen, vor Augen gehalten, womit befchäftis 
gen wir ung? Es ift nichts anderes als das Wort Gottes. Was 
ergreift ung allemal, wenn wir uns in unfern Verfammlungshäus- 
fern vereinigen, auf gang befondere und eigenthümliche Weife? 
Es ift das Bewußtſein eined gemeinfamen über alle verbreiteten 
Lebens, in Beziehung auf welches Feiner etwas iſt für fich ſelbſt 
und durch fich ſelbſt. So finden wir uns bier als die Glieder 
einer chriftlichen Gemeinde zuſammen; dieſe felbft aber ift wieder 
nur ein Glied einer größern kirchlichen Geſellſchaft; und auch 
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diefe, die Semeinfchaft der evangelifchen Befenner, ift nur ein 
Glied in jener unfichtbaren Kirche des Herrn, welche überall nur 
eins iſt und daſſelbe. 
| Seht denn, dieſe beiden Stüffe, Wort Gottes und Bes 
wußtſein der geiftigen Gemeinfchaft, find dag eigentlich wirffame - 
in allen Verfammlungen der Chriften, aber gewiß auch eben das⸗ 
jenige, was am Eräftigften fein muß um ung im Geifte des Ges. 
müthes zu erneuern, weil gerade davor der alte Menfch am we— 
nigften beftehen Fann. Denn das Wort Gottes ift die ewige und 
heilige Wahrheit, welche bis tief in das innere des Gemüthes 
bineindringt; aber alles, was in uns noch dem alten Menfchen 
angehört, das hat auch noch einen Theil an der Unmwahrheit. 
Das Gefühl des gemeinfamen Lebens, welches ung hier ergreift, 
muß ung nothivendig fefihalten an der gemeinfamen Quelle Dies 

feß Lebens; aber alles dem alten Menfchen angehörige hat einen 
Theil an der Eigenliebe und Selbſtſucht. Wenn diefes beides 
nicht wäre, die Unmahrheit in den verborgenften - Tiefen ber 
menfchlichen Seele. auf der einen Seite, und die Selbftfucht, wels 
"che an dem eitlen des irdifchen Dafeins hängt, auf der andern: 
two hätte jemals die Sünde Kaum gewinnen und Gewalt üben 
fönnen in der unfterblichen nach dem Ebenbilde Gottes gefchaffe: 
nen Seele? Ge ungetrübter wir uns alfo einerfeitd dag göttliche 
Wort vorhalten, fo daß feine reine himmlifche Wahrheit unfer 
innerftes Wefen durchdringt; und je freudiger wir ung anderer: 
feit8 von dem gemeinfamen Leben ergreifen laffen, fo daß ung 
hingebende TIhätigkeit, die nicht das ihrige fucht, zur Seligfeit 
wird: deſto mehr ringe der alte Menfch in ung mit dem Tode; 
und eben fein Abfterben ift unfer zunehmendes fich immer erneu⸗ 
erndes Leben. 

Das ift die Erfahrung m. Fr., welche alle treuen und gläus 
bigen Theilnehmer chriftlicher Berfammlungen zu allen Zeiten mas 
chen; das ift die eigenthümliche Art, wie dieſe zur Erneuerung im 
Geift des Gemüthes beitragen. Und der Apoftel Paulus bezeugt 
dies in einem andern unferm Briefe verwandten Schreiben auf 
eine ausdruͤkkliche Weife, wo er von diefer Erneuerung im Geifte 
des Gemuͤths redet, indem er fagt, Wir follen den neuen Men: 
fchen anziehen, der da erneuert wird zu der Erfenntniß nach dem 
Ebenbilde deß, der ihn gefchaffen hat; da nicht ift Grieche, Jude, 
Beſchneidung, Vorhaut, Ungrieche, Scythe, Knecht, Freier; fon: 
dern alles und in allen Ehriftus *). Iſt nun dieſe brüderliche 
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Gleichheit nur in unfern gemeinfamen Leber; ift jene Erfenntniß 
nur in dem göttlichen Worte: fo fehen wir aus diefen Worten 
des Apoftels noch genauer, was wir befonders durch unfere chrift- 
lichen Verſammlungen für unfere Erneuerung gewinnen follen. 
Es ift die Klarheit in der Erkenntniß, welches da fei der heilige 
und twohlgefällige Gotteswille an ung alle in Chrifto Jeſu; es ift 
die erhöhte Icbendige Beziehung auf das gemeinfame Leben der - 
Ehriften, in welchem eben er alles ift in allem: ſo daß ein jeder, 
der alſo geflärft und erinnert von dannen geht, fagen kann, daß 
nun wie auf's neue und in einem böhern Grade nicht mehr er 
lebe im Sleifch, fondern Chriftus in ihm, und daß ihm aufs neue 
der Geift Chriſti was er von Chrifto genommen verflärt habe. 
Diefe Wirkung werden wir gewiß alle immer reiner fo wie ims 
mer reicher erfahren, je weniger wir glauben, daß e8 hier etwas 
anderes wirkſames gebe, als diefes beides, das Wort Gottes und 
das Bewußtſein der chriftlichen Gemeinfchaft. 

So haben auch von Anfang an alle Diejenigen gedacht, Er 
chen der Dienft an dem göttlichen Worte durch die Gnade Got; 
tes zu ihrem Berufe geworden iſt; und eben unfer Apoftel hat 
dies am einfältigiten und deutlichften heraus gefagt, indem er 
fpricht, Er fei nicht gekommen mit Worten menfchlicher Weiss 
beit, fondern nur mit dem Worte Gottes; er habe fich nicht ger 
duͤnkt etwas anderes zu wiſſen als nur Jefum Ehriftum den ges 
freuzigten. Uber eben deswegen fagt er auch, daß feine Predigt 
überall gewefen fei im Geift und in der Kraft. Und eben fo ers 
muntert er auch überall die Chriften feft zu halten an der Ges 
meinfchaft, und meifet hin an diefe als an die rechte Bürgfchaft 
und Sicherheit für die Fortdauer und Gefundheit des geiftlichen 
Lebens. 

Wbo es nun anders gefchähe als fo, da würde freilich dies 
fer göttliche Segen aus unfern Zufammenfünften weichen; fie wuͤr⸗ 
den aber auch nicht mehr diefelben fein. Wer bier reden wollte 
zu den Chriſten aus ſeiner eigenen Weisheit, der wuͤrde handeln 
wie wir in andern menſchlichen Geſchaͤften pflegen; und diejeni⸗ 
gen, die hieher kaͤmen in der Abſicht den einen Lehrer vor den 
andern zu unterſcheiden, indem ſie naͤmlich auf die Anmuth und 
Lieblichkeit oder auf die Staͤrke und menſchliche Weisheit der Rede 
vorzüglich merkten, die ſtellen unſere Zuſammenkuͤnfte ganz ande: 
ven Oertern gleich, two mit den Waffen der Rede und um an—⸗ 
dern Preis gekämpft wird. Beide aber würden auf das Fleiſch 
faen und vom Sleifche nichtd anders als dag vergängliche und 
dag Verderben ernten... Je mehr. wir von allem menfchlichen abs - 
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fehen. und ed nur betrachten ald die Schaale, in der ung die 
bimmlifche Gabe dargereicht wird; je mehr wir für nichts anderes 
- Sinn und Geſchmakk haben als für das Wort Gottes, dag eben 
To einfältig ift als Eraftig: um defto mehr werden wir zunehmen 
in der Klarheit der Erkenntniß. Je weniger jeder, der hieher 
fommt in die Gemeinfchaft feiner chriftlichen Brüder und Schwer 
ftern um fich mit ihnen an dem göttlichen Worte zu erbauen und 
zu ftärfen, eine Rechnung anlegt was er felbft fei und gelte 
in dieſer Gemeinfchaft der gläubigen, vielmehr nur darauf bedacht 
ift aus der gemeinfamen Duelle zu fchöpfen für fich und fomit 
auch für alle, denen er in feinem Leben wieder darreicht von den 
neu geftärften Kräften der Liebe und der Wahrheit: defto mehr 
werden twir alle gewiß erneut werden im Geifte unferesg Gemuͤ⸗ 
theg; um deſto mehr wird alles von ung abfallen, was noch ir 
difch ift und fleifchlih, und mas deswegen eine Feindfchaft ift 
gegen Gott. Wer aber deffen vergißt, daß mie wir alle Glies 
der find an demfelben geiftigen Leibe Ehrifti, fo auch jeder, indem 
- er dienen will mit feiner Gabe, bebürftig ift des freundlichen Hins - 
zutrittS der Gabe des andern: der wird immer nur jenem glei- 
chen, welcher, weil er nur in den Tempel Gottes ging um zu 
danfen für daß, was er bereit8 geworden war, und um fich mit 
anderen zu meflen, ungerechtfertigt von dannen ging. Und mag 
anders wäre das wieder als auf, dag Fleifch fäen und von dem 
Sleifche das DVerderben ernten? Darum laßt ung mit unferm 
ganzen Gemuͤthe ausſchließlich auf diefe beiden Hauptſtuͤkke gerich» 
tet fein! Se mehr unfer Herz nur aufgethan ift, um das Wort 
Gottes, wie e8 an ung ergangen ift durch feinen Sohn, in ung 
aufzunehmen; je lieber wir uns durchwehen laffen von dem les 
bendigen Geifte der Gemeinde, in welcher ein jeder fich felbft vers 
gißt und verliert um fich dadurch hundertfaͤltig wiederzufinden in 
dem Neiche Gottes, in dem er nicht ein ganzes ift für fich fon: 
dern nur ein Theil, ein Glied: um defto reichlicher wird aller 
Segen, der in diefen chriftlichen Verfammlungen liegt, über ung 
kommen, und. feiner von ung wird je von dannen gehen ohne 
erneut zu fein in einem höhern Grade im Geifte des Gemüthes. 

Wenn wir alfo hierher Fommen als folche, die fich bewußt 
find, daß fie diefer Erneuerung bedürfen: wolan fo laßt ung denn, 
indem wir die fchone und erfreuliche Veranlaffung des heutigen 
Tages ind Auge faflen, im zweiten Theile unſerer Betrachtung 
darauf ſehen, 

II. wie wir ung eben hierdurch um ſo kraͤftiger ſollen auf: 
gefordert finden, an jener Unterftügung in der Heiligung und Ers 
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neuerung, an jenem befondern göttlichen Gnadenmittel Immer aufg 
neue zu unferer Geelen Heil theilgunehmen. 

Bedenkt deswegen m. th. Zr. erſtens, wie dieſe ganze 
fhöne Erneuerung eures Gotteshauſes etwas vergängliches fein 
wuͤrde und leeres, nichtiger als irgend ein anderes menfchlicheg - 
Werk, wenn ihr nicht zu dem ausgefprochenen großen Zwekk zu: 
fammenfommt. Denn alle$ andere faft, was Menfchen unterneh: 
men und allein oder durch vereinigte Kräfte ausführen, hat mans 
nigfaltige Abzwefkungen und dient zu gar verfchiedenem Gebrauche. 
Je zufammengefezter jedes ift, je mehr mit Verftand erdacht und 
ausgeführt, und je mehr Kräfte dazu verwandt worden, um defto 
vielfeitiger ift der Gebraudy und die Anwendung. Hier aber giebt 
e8 nur diefes Eine, die Erneuerung im Geifte des Gemuͤthes; 
und wird dies verfehlt, fo ift nichts Teerer und vergeblicher als 
died Zufammenfommen, weil e8 eben Feinen andern Nuzen und 
Gebrauch haben, weil e8 ung in Feinem Theil unferes weltlichen 
Lebens fördern, weil fonft nichts dadurch ausgerichtet und geübt 
werden kann, wenn nicht eben das Eine, Erneuerung im Geiſte 
des Gemuͤthes durch das Wort Gottes. 

Wenn wir unſere Kirchen und Verſammlungs-Haͤuſer bes 
zeichnen als Gott gemweihte Stätten, fo haben wir wol recht, vor: 
ausgefest daß wir dabei bedenken das Wort des Apoftels, - daß 
der Gott, der Himmel und Erde erfchaffen, nicht wohnet in Tems 
peln mit Händen gemacht und nicht bedarf, daß man fein pflege. 
Wenn alfo doch diefe Gebäude ihm geweihet find; wenn wir fie 
anfehen als die Stätten feiner Wohnung: worauf beruht dag als 
darauf, daß während mwir hier verfammlet find im Namen feines 
Sohnes er umter uns fein, in uns wohnen will; daß fein Geift 
zur Erneuerung im Geifte ded Gemüthes und zur Heiligung uns 
ſeres Lebens wirkfam iftz und daß eben dadurch das Band unfes 
rer chriftlichen Gemeinfchaft, in woelcher jeder gehalten wird durch 
das ganze auf Chriftum gebaut, immer mehr befeftiget wird. 

Darum, fchmüffen wir und erneuern wir unfere Gotteshaus. 
fer, finden wir uns darin ein als fleißige Befucher; es fehlt aber 
der Segen der Erneuerung im Geift des Gemuͤths, eben weil 
wir irgend etwas anderes dabei wollen oder fuchen — denn fonft 
kann er uns niemals fehlen: fo find Mühe und Arbeit, Zeit und 
Kofien umfonft aufgewendet. Eine Gemeinde von Chriften, die 
ſich ihr Gotteshaus auf das forgfältigfte ordnet, es auf dag 
ſchoͤnſte und angemeffenfte verziert, ja auch fleißig ift im Befuch 
deffelben: fie glaubt aber, daß hiedurch an und für fich etwas 
bewirkt wäre, abgefehen von dem, was im innern des Gemuͤthes 
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gefchehen fol: die wäre nicht beffer als jene, won welchen Chri— 
ſtus fagt, fie wären mie die übertünchten Gräber, welche von 
außen zwar ein ftattliches Anfehn hätten, aber inwendig waͤren 
fie voller Todtengebeine. Denn rechnet zufammen die. Schönheit 
de8 Gebäudes, die Fülle der antvefenden, den Wohlaut der Nede 
und. des Gefanges: alles das ift nur ein Außeres und warlich 
nur ein Todtengehäufe, wenn es an dem innern fehlte. Denn 
wenn in dem Gemüthe die Schnfucht nicht ift fi) zu erneuern, 
in der Erfenntniß zugunchmen nach dem Ebenbild deffen, durch 
den wir alle gefchaffen find in der neuen Kreatur: was Fann ans 


dered darin fein ald Staub und Verwefung, und mag anders 


als Liebe und Anhänglichkeit — ohne fie kann der Menfch nicht 
fein — da nicht zu dem geiftigen und ewigen, folglich zu dem 
irdifchen und nichtigen. 

Aber eben fo laßt euch m. th. Fr. zweitens. befonders auf; 
fordern euch bier immer nur zu der Erneuerung im Geifte des 
Gemuͤths zu verfammeln, dadurch daß eben dieſes Merk ein 
Werk der Liebe if. 

Ihr feid diefes euch gewohnten und befreundeten Raumes 
lange Zeit beraubt‘ gemwefen; ihr waret ungemwiß, ob es würde 
durchzuführen fein ihn auf fo erfreuliche Weife berzuftellen; und 
wären nicht die Gaben der Liebe, waͤre nicht die freundliche auf 
Diefen Zwekk gerichtete Gefinnung der Mitglieder dieſer und an- 
drer Gemeinden gewefen: fo wäre auch dag, was ung heute mit 
fo danfbarer Freude erfüllt, nicht zu Stande gefommen. 

Wolan, fo laßt ung denn fragen, Was will und was fucht 
denn die Liebe in diefem .wie in allem? Sie fucht nicht dag 
ihrige, aber fie fucht alles und hoffer alles, was wahr ift und 
gut; fie fucht und will nichts anders als daß alle ungefchieden 


bleiben mögen von der Liebe Gottes, die da-ift in Jeſu Chriſto; 


denn es giebt Feine andere wahre Liebe als die, welche in ihm 
war und durch ihn in ung aufgerichtet if. Was hat alfo auch 
dieſe chriftlicye Liebe gewollt, die euch dies ſchoͤne Gotteshaus er; 
baut hat? Nichts anderes als daß ihr aufs neue möchtet zu- 
fammengefaßt werden in Liebe; daß es auch euch nicht fehlen 
möge an einer Stätte, to daß erneuernde Wort Gottes verfün- 
diget wird, an einem DVereinigungsort um geftärft zu werden in 
dem Bewußtſein der chriftlichen Gemeinfchaft. 

So ehrt denn m. th. Fr. dag Werk der Liebe! ES kann 
bei dem was diefe thut niemals die Frage fein, ob wir mehr oder 
weniger verdienen 68 zu empfangen — denn die Liebe twartet nicht 
auf das Verdienen, fo wenig fie e8 erfordert; aber ob wir fähig 
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find es zu gebrauchen: dieſe Frage haben wir überall und vorzu> 
legen, wo irgend etwas und als eine Gabe der Liebe dargeboten 
wird. Wenn ihr nun anders hier zufammen kaͤmet als um euch 
zu erneuern im Geifte des Gemüthes: fo märet ihr unfähig zu 
einem folchen Gebrauch; fo würde der Zwekk der Liebe verfehlt - 
werden. Und fo gewiß ihr glaubet, daß es nichts anders gewe⸗ 
fen ift als fie, als diefe reine Luft und Freude an der Erhaltung 
und Verbreitung jedes lebendigen Werkes chriftlicher Gemeinfchaft, 
was euch diefen Tempel erneuert hat: defto mehr ſollt ihr fuchen 

das Merk der Liebe dadurch zu ehren, daß ihr e8 würdig gebraus 
het. — So wächft nad) der heiligen Ordnung Gottes die Liebe, 
diefer Inbegriff alles göttlichen Segeng, durch fich ſelbſt. Auch 
der Apoftel, wenn er der Gemeinde, an welche die Worte unfes 
res Textes gerichtet find, dag Zeugniß giebt, daß fie ſchon felig 
geworden durch den Glauben an Jeſum: was meint er anders, 
als daß der Glaube in ihnen die Liebe gewirkt habe; denn dag 
ift die Seligkeit des Menfchen. 

Sp laßt euch denn zurufen in diefen erneuerten Mauern 
den großen und einzigen Wahlfpruch aller Ehriften, Wer in der 
Liebe bleibet, der bleibet in Gott, und Gott in ihm. In der 
Liebe zu. bleiben, dazu ladet uns ein jedes Werk der Liebe ein; 
aber wie nur durch Chriftum die Liebe ausgegoſſen ift in unfre 
Herzen, fo wiffen wir giebt e8 auch Fein anderes Bleiben in der 
Liebe als wenn er in uns lebt. Und das ift ja nichts andere, 
als eben die felige Erneuerung im Geifte des Gemüthes. 

Wenn twir aber drittens irgend eins von den DVerfamm: 
Iungshäufern der Chriften betreten, fo koͤnnen wir nicht umhin 
auch an die mannigfaltigen Zertheilungen der chriftlichen Gemein: 
fchaft zu denfen. Denn ein jedes ſolches Gebäude ift nur einem 
beftimmten Befenntniffe, einer Semeinfchaft, die fich als eine ab- 
gefchloffene gefchichtlich erhalten hat, gunächft geweiht. Wir wif: 
fen, wie wenig dies das Fefthalten der Einigkeit im Geifte hin 
dert; wir wiſſen, wie ohnerachtet des Anfcheing vom Gegentheil 
doch diefe Trennung und -Verfchiedenheit durch göttliche Ordnung 
beſteht. Und alle göttliche Ordnung ſtimmt zufammen, und Feine 
ftört und hindert die andere. 

So find. denn auch die hiefigen Gemeinden unfres deutſch⸗ 
evangelifchen Bekenntniffes für Diefes unfrer Sprache fremde Land 
ein lebendes Denkmal jenes großen Werkes Gottes, nämlid) der 
Berbefferung und Reinigung der chriftlichen Kirche, welche in un⸗ 
ferm deutſchen Vaterlande begonnen wurde. Indem nun ihr, 
meine biefigen deutfchen Brüder, euch großentheild in den Ger 
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| | XV. 
Am 2öften Sonntage nach Trinitatis 1828, 





Am Todtenfefte. 


Tert. Dffenbarung 3, 11. 


Siehe, ich komme bald. Halte was du haft, daß 
niemand deine Krone nehme. 


MM... Fr.! Unter die irrigen und verwirrenden Vorftellungen 
und Uebungen in der chriftlichen Kirche, von denen fie durch die: 
jenige Reinigung und VBerbefferung, zu welcher auch wir ung freu⸗ 
dig bekennen, zum Theil frei geworden ift, gehört auch die, daß 
viele Jahrhunderte lang die Chriften glaubten, durch opfernde 
Gebete, welche für die dahingefchiedenen dargebracht wuͤrden, 
Fönnten die noch auf Erden wandelnden einen Einfluß haben auf 
das Gefchiff derer, die von der Erde hinmeggerufen worden. Die 
freudige Zuverficht zu demjenigen, dem wir alle leben, und dem 
wir alle fterben, hat diefen Wahn verfcheucht, der Eeinen Raum 
wieder unter ung gewinnen kann. Wenn wir alfo feit geraumer 
Zeit am Ende unfers Eirchlichen Jahres immer eine befondere 
Gedächtnißfeier begehen für die, welche die göttliche Vorſehung 
von diefem irdifchen Schauplaz abgerufen bat: fo tollen wir 
Damit nichts anderes, als nur was während des Verlaufes des 
Jahres die fchmerzliche Angelegenheit der einzelnen war, aus deren 
£ebenskreife der Herr bald diefen bald jenen bald fo bald anders 
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abgerufen hat, zu einer gemeinfamen Angelegenheit machen, um 
dadurch zugleich dasjenige, mas fie am Ende des Jahres noch 
ſchmerzlich bewegen Fann, im ihnen felbft zu einem reinen und 
Gottes würdigen Gefühl umzuwandeln. So oft wir aber unfere 
Sahingefchiedenen an die Stätte der Ruhe begleiten, und es ers 
den dort Worte des Troftes und der Beruhigung gefprochen: 
was ift e8 anderg m. g., womit fie auch wenn nur wenige vers 
fannmelt find in des Herrn Namen bei folchen Gelegenheiten alle 
mal zu endigen pflegen, ald daß mir bitten, der Herr wolle ung 
alle weife machen eben dadurch, daß wir bedenken Das Ende, 
welches ung allen bevorfteht. Worauf fonft alfo follen wir es 
auch an diefem feierlichen Tage abfehen bei ber großen Verfchies 
denheit der Umftände, unter. welchen, und der Art, wie eingelne 
Samilien unfrer Gemeinde betrübt worden fein mögen durch den 
Abruf ihrer Glieder? was Fönnen wir auch an diefem Tage befr 
feres thun als das nämliche? Und darauf nun m. g. Fr. zielen 
die verlefenen Worte aus. der Offenbarung Johannis ab. 

Sie gehören freilich einer Zeit an, welche an einen folchen 
Zuſtand wie der gegenwärtige, an eine fo lange Reihe von Jahr» 
hunderten, im denen fich die chriftliche Kirche in Ruhe und Fries 
den von einem Gefchlecht zum andern bauen und immer mehr 
erweitern wuͤrde, nicht denken konnte; einer Zeit, alg die unge 
duldige Sehnſucht der Ehriften nach dem, der fo zeitig wenngleich 
ert nach vollbrachtem Werke von der Erde erhöht worden war, 
allen Worten diefer Art, welche er zurüffgelaffen hatte, die Be⸗ 
deutung gab, daß er bald auch nach menfchlichem Maaße bald 
wiederfommen werde in der ganzen vollen Herrlichkeit feines 
Reiches. -Diefer Zeit gehört ganz befonders das geheimnißvolle 
und ſchwer Herfländliche Buch an, aus welchem die verlefenen 
Morte genommen find, und auf welches ich auch) in unfern ge⸗ 
meinfamen Betrachtungen fo überaus felten nur hinweiſe. Es 
ſind auch die Worte unſeres Textes nicht den einzelnen geſagt, 
ſondern ſie ſind aus jenen Sendſchreiben an verſchiedene chriſt⸗ 
liche Gemeinden, welche dies Buch eröffnen, und find wie die 
auch dunkeln Worte Iauten an die Engel diefer Gemeinden ges 
tichtet. Denen alfo wird gefagt; Siehe ich komme bald, und der 
ganzen Gemeinde, Halte was du haft, daß niemand deine Krone 
nehme. Aber eben wenn wir, was zunächft und unmittelbar nur 
einzelne und doch immer nur einen Eleinen Theil unferer Gemeinde 
ſchmerzlich berührt hat, zu einer gemeinfamen Angelegenheit ma: 
hen: wie ſollten wir ung dann nicht dieſe Worte vorzüglich an— 
eignen, ja wie nicht auch fie auf die einzelnen anwenden, welchen 
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eben der Abruf aus diefem zeitlichen Leben das baldige Kommen 
de8 Herrn ift, welches uns allen bevorficht? Und wir dürfe 
nicht eben einen. baldigen fchnellen Tod ung vor Augen ‚halten; 
fondern wenn wir auch nur an die, felbft das größte Maaß an⸗ 
genommen, doch ſchnell verlaufende Kürze des Lebens denken, 
dürfen wir und nur erinnern, wie wir am Ende jedes Jahres 
geneigt find zu glauben, daß von einem Sjahre zum andern Die 
Zeit fchneller ihre Flügel fchwingt und dahin eilt, um dem Norte, 
Siehe ich Eomme bald, feine volle Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen. | | 

Aber wenn wir weiter hören, wie es bier lautet — und 
das ift eben die Ermahnung in diefen Morten der Schrift, die 
wir uns heute ans Herz legen wollen, — wenn wir hören, es 
werde, damit niemand unfere Krone nehme, nichts erfordert, alg 
nur daß wir feft halten was wir haben: fo feheint dies fo leicht 
und fo fehr der Neigung jedes auch des natürlichen Menfchen 
gemäß, und wir fehen außer dem, was zu einer befonnenen und. 
muthigen Gegenwehr gehört, fo wenig Schwierigkeit dabei, daß 
wir Bedenken fragen möchten auf dies Wort allein unfer feftes 
Vertrauen zu fegen, zumal es aus diefem dunfeln Buche von 
nur zweifelhaftem Urfprunge genommen ifl. Darum, tollen wir 
dennoch diefes Wort zur Nichtfehnur nehmen, fo wird e8 fehr wohl: 
gethan fein, daß mir zuerft andere denfelben Gegenftand betreffende 
Morte der Schrift dagegen halten, um nach einer folchen Ver: 
gleichung defto ficherer zu fein, daß wir auch die richtige Anwen⸗ 
dung davon für ung alle machen. 


I. Wenn wir m. a. Fr. ung erinnern, mie häufig unfer 
Erlöfer zumal in der lezten Zeit vor feinem Leiden, wie ung die 
evangelifchen Schriftfteller berichten, mit feinen Juͤngern geredet 
hat von feiner Zukunft, von der Nechenfchaft, die dann ein jeder 
von den feinigen ihm werde abzulegen haben: fo finden wir frei- 
lich dort fo manche Ausfprüche, die dem Anfehn nach dem unfri- 
gen ganz enfgegengefezt und gar nicht fo leicht und gefahrlos 
Elingen wie das Wort, welches wir bier vernehmen, und doch 
auch als ein folches, welches der Geift den Gemeinden ſagt. 
Henn e8 bier heißt, Halte was du haft: fo unterſcheidet der 
Erlöfer in feinen Gleichnigreden diefer Art das, was wir haben, 
von dem, was wir haben follen, und fagt, Wer nicht hat was 
er haben fol, was billig von ihm erwartet werden kann, Daß er 
e8 erworben haben follte für feinen Heren mit dem Pfunde, wel: 
ches Ihm verliehen war: dem wird auch genommen werden was 
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er hat. Von einem folchen Unterfchiede aber fcheinen die Worte 
unfereß Textes nichts zu wiffen. Hier wird nur von dem Feſt—⸗ 
halten eines Beſizes geredet; dort ift die Rede von einer Teben: 
digen thatigen angefirengten Wirkſamkeit. Wer nur vorzeigen 
könne was er befizt, und alfo nichts hat ald was er ſchon von 
Anfang an hatte: den erklärt der Herr für einen unmizen Knecht 
und läßt ihm auch das nehmen was er hat. Unſer Text hinges 
gen fagt, dem der da feft gehalten was er hatte, dem werde nie 
mand feine Krone rauben Fünnen. Wie löfen wir nun m. th. 
Sr. diefen Widerfpruh? Sollten jene Worte des Herrn unter 
feinen Juͤngern fo gänzlich verkflungen gemwefen fein, daß fchon 
der Jünger deffen Werk diefes Buch ift nicht mehr an eine folche 
Rede des Herrn follte gedacht haben? Das Fönnen wir wol nicht 
meinen, da ja eben jene Worte doch bis auf unfre Tage gefom- 
men find! Vielmehr find fie gewiß von dem Augenblikk an, wo 
der Herr fie fprach, der Maaßſtab gemwefen, welchen feine Jünger 
ſich unter einander vorhielten um ſich dadurch zu einer Eräftigen 
Wirffamkeit zu erbauen. — Aber wir finden freilich auf der an— 
dern Seite auch dem unfrigen ähnliche Ausfprüche in folchen 
Worten des Herrn, welche von dem Neiche Gottes handeln, und 
in welchen er die Menfchen zum Zichten und Trachten nach die: 
fem Neiche und nad) deffen Gerechtigkeit ermuntern will. Da 
fagt er, dag Neich Gottes fei gleich der Föftlichen Perle, die einer 
fand, und alles andere verfaufte, was er hatte, um fich den Be 
fig diefes Kleinods zu verfchaffen: und bei einem folchen Bilde 
Fonnen wir an nichts anderes denken als an einen bloßen Befiz, 
der wenn man ihn einmal bat nur feftgehalten fein will; an ein 
Gut, deffen Werth nicht darin beficht, daß noch etwas anderes 
dadurch erreicht oder erworben werde, fondern das ihn lediglich 
hat in fich felbft und in dem MWohlgefallen des Befisers an ihm 
als einem Kleinode. Diefe Worte des Herrn flimmen nun ganz 
wohl mit denen unfers Textes. überein, Halte was du haft, Damit 
dir niemand deine Krone nehme. Aber wenn wir ung fragen, 
ob wol der Erlöfer jemals fein Neich, die Segnungen feiner Er: 
löfung fo koͤnne angefehen und dargeftelt haben als etwas, das 
man habe und behalten koͤnne, und darin beftände denn alles? 
Nein m. g. Fr., dag würde unfer aller gemeinfamem Gefühle gar 
fehr widerfiveiten. Wie alfo vereinigen wir beides? Die Reden, 
weldye das Neich Gottes mehr als ein Kleinod darftellen, fallen 
größtentheils in die früheren Zeiten des Lehramtes unfers Herrn; 
wogegen Diejenigen, welche eifrige Treue empfehlen und auf die 
abzulegende Nechenfchaft hindeuten, fpäreren Urfprungs find. In 
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jenen redet ev als der eben aufgefretene; in dieſen als ber, wel— 
cher bald hingehn werde aber nur um wieder zu EFommen. Go 
lange er umbherging und verkündigte, dad Reich Gottes nahe 
heran, Fonnte ihm nichts fo fehr am Herzen liegen, als dem Flei- 
nen Häuflein, welches fich im frohen Glauben um ihn zu fam- 
meln anfing, die Herrlichkeit diefes neuen Zuftandes anzupreifen 
und ihr Verlangen nach demfelben aufzuregen und zu fteigern. 

Als aber die Gemeinfchaft der gläubigen feft werden follte, und 
feinen Juͤngern bevorftand ohne ihn für die Begründung und 
Ausbreitung ſeines Reiches thätig zu fein: da mußte er ihnen 
den heiligften Ernft und Eifer im Gebrauch der ihnen mitgetheils- 
ten höheren Kräfte ans Herz legen, Aber eben diefe Kräfte des 
Gelftes find jener felige Befiz, und der kann nur feftgehalten wer: 
den im treuen Gebrauch. Deswegen ift nun aud) beides, Dies 
Sefthalten deffen was wir haben und jenes - Wuchern mit dem 
anvertrauten Pfunde, nicht zweierlei fondern eins und daffelbe. 
Und das liegt auch ſchon in den Morten nnferes Textes ſilbſt. 
Denn fragen wir, Was ift ed, was wir hier ermunfert werden 
zu halten, weil wir e8 haben: fo heißt e8 in diefem Briefe an 
die Engel der Gemeinde vorher, Dieweil du haft mein Wort bes 
halten und haft meinen Namen nicht verläugnet. Was alfo feft 
gehalten werden foll, weil und wie die Gemeinde e8 hafte, das 
war eben das Wort. Was fagt aber der Herr felbft von feinem 
Worte? Die Worte, die ich zu euch rede, find Geift und Leben, 
und alles andere, das liegt in dem hinzugefuͤgten, wäre auch nur 
Sleifch und Fein Nuz. Geift und Leben m. a. Fr., wenn wir 
das hören, koͤnnen wir dabei wol irgend an einen unthätigen Bes 
fis denen, an einen in fich abgefchloffenen unfruchtbaren Genuß? 
Nein! wo Geift und Leben find, da ift auc) ein Heraustreten 
aus fih und Eindringen in anderes, da ift auch Schaffen und 
Wirken. Alfo nur in diefer Geftalt Fönnen wir fefthalten, tag 
wir haben; und fo werden wir dann auch aufzuzeigen haben, 
was wir noch nicht haften. Seliger Genuß und erfolgreiche 
MWirkfamfeit ift hier nur eins und daffelbe. Das Sefthalten ift 
nicht fo leicht alS e8 dem erften Klange nach erfcheint; aber dag 
MWuchern und Erwerben ift auch eben fo ficher, als unfer gläubi- 
ge8 Vertrauen auf den, von welchem wir alles haben, wag mir 
halten koͤnnen und halten follen. Und nachdem wir fie ung fo 
ergänzt haben, fo laßt ung jest näher mit einander betrachten, 
was in diefer immer doch fröftlichen und ermuthigenden Anmeis 
fung eigentlich enthalten ift, in welcher wir unfere Sicherheit finden 
muͤſſen für den Augenblikk, wenn auch für ung der Herr Fommt. 


187 


II. Und ich bin uͤberzeugt m. g. Fr., wenn wir nur die 
Morte, die ich vorher aus dem Zufammenhange mit unfern Texs 
tesworten sanführte, al8 die Bedingung, unter welcher fchon dag 
Sefthalten deffen was wir haben ung unfere Krone fichern kann, 
wenn wir diefe nur in ihrem fiefften Sinne und ganzen Umfang 
auffaffen, fo brauchen wir auch nur ganz einfach bei ihnen ftehn 
gu bleiben. Du baft mein Wort behalten und meinen Nanıen 
nicht verläugnet, fo lauteten fi. So lafit uns denn zunächft 
fragen, wie fid) das Wort des Herrn ald Geift und Leben zu 
erkennen gab in feinem Leben unter ung, von den erften Anfaͤn— 
gen an bis zu feiner fchönften und feligften Entwiffelung, damit 
wir in freudiger Erinnerung an das was wir immer fchon be 
halten haben zugleich fehen, was wir auch in Zukunft fefihalten 
follen. 

Gehen wir nun zuruff zu dem erften Auftreten des Erlöfers 
auf dem Schauplaz diefer Welt, welches war das Wort, durch 
welches er fich gleichfam den Weg zu bahnen fuchte zu den Her 
zen der Menfchen? Kein anderes als das freundlich einladende, 
Kommt her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen feid, ich 
will euch erquiffen; Fein anderes, als dag füße Verfprechen, daß 
er ihnen ftatt des ſchweren Joches, unter welchem fie ſich ab- 
quälten — buchftäbliches Geſez, aͤußerer Dienft, willkuͤhrliche 
Werke, — fortan nur feine leichte Laſt auflegen wolle. Die Zeis 
ten feien vorbei, wo man fich ftreiten mochte über ein Hier und 
Dort des göttlichen Dienftes; Anbetung im Geift und in der 
unmittelbaren Wahrheit und das Eine Gebot ung mit derfelben 
befreienden Liebe zu lieben, das fei fein Zoch und feine Laft. 
Wohl ung m. g. Fr., wenn wir dies immer feftgehalten und auf 
diefe Weife ung haben frei machen laffen von dem Sohn! Aber 
wie reich auch unfere Erfahrung davon fein mag; tie dieſe von 
ihm mitgetheilte Sreiheit der Kinder Gottes auch über dag irdifche 
Leben der Menfchen eine überfchwänkliche Freude auszugießen vers 
mag: ich glaube doch, wir können Fein Fahr unfers Lebens zus 
rüffgelegt haben, ohne auf mancherlei Weife auch dag erfahren 
zu haben ‚ wie tief die Neigung fich unter ein anderes Goch zu 
beugen und andere Laften auf fich zu nehmen in der menfchlichen 
Seele liege. So tie fie erfchriffe, fei es nun irgend über dag, 
was im Außerlichen Leben die Unvollkommenheit der menfchlichen 
Dinge herbeiführen kann, oder über ihre eigene Geftalt, mie fie 
fi) im Spiegel des göfflichen Wortes befchauf: fo geräth fie 
auch im Die Beforgniß, ob das fanfte Joch wol genüge, und ift 
wur zu geneige ſi N 2 wieder fremde Laften aufzubürden. Je mehr 
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wir und nun davor zumal in den Anfängen des chriftlichen Le- 
bens bewahren und den Glauben, daß ung alles zum beften diene, 
feftpalten und ung nicht überreden Taffen, daß wir anders um 
Gottes Wohlgefallen zu dienen brauchen als indem wir das Heil 
in Chrifto umfaffen und in aller Freudigfeit der Kinder Gottes 
Icben: um defto weniger werden wir in Gefahr fein, daß auch 
wenn der Herr kommt ung jemand unfre Krone nehmen Fünne. 
Aber das Wort des Herrn war nicht nur dieſes freundlich 
‘einladende, es mar auch ein Fraftig belebendes. Wenn er die 
Laft von den Menfchen genommen hatte und ihnen fagen Fonnte, 
. Gehe hin, dein Glaube hat dir geholfen, deine Sünden find dir 
vergeben; wenn es in einer einzelnen Seele wahr getworden war, 
dag der Sohn allein durch die Wahrheit auch wahrhaft frei 
macht: fo mußte fie auch ein gang neues, feiner göttlichen Ein: 
wirfung wuͤrdiges, dag neue Neid) Gottes anfündigendes Leben 
durch ihn und für ihn beginnen. Auch in dieſem Sinne fagt er, 
Alte die Worte, die ich zu euch rede, find Geift und Leben; und 
eben dieg meint er vorzüglich, wenn er fagt, Wer zu mir kommen 
wird und frinken, dem will ich lebendiges Waffer geben, das in 
ihm ein Brunnen werden foll, der in das ewige Leben quillt. — 
Sp giebt Er; und wir alle koͤnnen wol nicht anders als dag 
freudige Zeugniß ablegen, daß wenn das Herz voll geworden ift 
von der Licbe Gottes, die durch ihn in ung ausgegoffen ift, auch 
der Mund davon übergeht und Wort und That davon Zeugniß 
geben. Das ift das belebende Wort des Lebens, welches Fein 
anderer fo bat wie er; in diefem Sinne ſagt er auch zu ung, 
Wenn du dich bekehrt haft, fo ftärfe deine Brüder. So koͤnnen 
wir die Gemeinfchaft mit ihm nicht fefthalten, ohne auch den 
Menfhen Gottes zu zeigen durch die Werke, zu denen er allein 
geſchikkt iſt; mir Eönnen mit dem Waſſer ded Lebens nicht ge: 
tränft werden, ohne daß es auch von und augfiröme und auch 
andere durch daffelbe erquikft werden. Wenn wir nun fo in 
unſerm Leben überall feinen Namen bekennen m. g. Sr.: fo thun 
wir. nichts anderes als fefthalten was wir haben. Und wenn 
wir hierbei beharren ohne müde zu werden; wenn wir Diefes le⸗ 
bendigen Waflers immer bei ung führen, das von felbft immer 
ausſtroͤmt und ſich auch aus der urfprünglichen Duelle immer 
wieder in und erneuert, bis der Herr kommt: wie follte es dann 
wol gefchehen Eönnen, daß unfere Krone ung genommen würde? 
wie follte dann wol der Herr, wenn wir ein folches Leben vor 
ihn bringen, den Ausfpruch thun koͤnnen, daß ung, weil wir nicht 
hätten, genommen werden folle was wir haben? 
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Und fo fehen mir denn auf alle Weife, wie dies beides 
einerlei ift, Sefthalten wag wir haben, und freu fein in dein tor: 
über wir geſezt find — fei es nun menig oder viel, denn es ift 
mancherlei Maaß, nach welchem der Herr feine Gaben austheilt. 
Wenn der Rebe am Weinſtokk bleibt: was thut er anders alg 
nur fefthalten was er hat? und doch kann er auch nicht mehr 
thun als diefes um viel Früchte zu bringen! Das Föftliche Ding, 
daß das Herz feft werde, Faun ung nirgend anders ber Fommen 
ald nur aus dem Fefthalten an der Tebendigen Gemeinfchaft 
Chrifi; von daher aber auch gewiß, Denn diefe befteht nur 
darin, daß wir Kräfte eines höheren Lebens von ihm empfangen; 
und von feinen Worten fagt er, daß fie Geift und Leben find, 
weil wir vermittelft ihrer eben dieſe Kräfte überfommen. Hälten 
mir alfo diefe Gemeinfchaft feft und mähren ung immer wieder 
an feinem Worte: fo bleiben wir eingefugt als lebendige Steine 
in jenen sgeiftigen Tempel Gottes, im welchem allein er auf eine 
eigentbümliche Weife wohnt, und erfiarken mit. dieſem immer 
mehr, bis wir herangezogen werden zur Aehnlichkeit mit dem 
vollkommnen Lebensalter Chrifti. Und wie kaun es dann anders 
fein al8 daß der Herr, wenn er kommt, ung als treue Genoffen 
ſeiner Thätigkeit und feiner Leiden auch beruft um einzugehn in 
feine Freude. er | 

Laßt mic) jedoch zur vollftändigen Erläuterung nur noch 
eines mit Eurzem erwähnen aus dem Zufammenhange unferer 
Textesworte, das ich micht gern übergehen möchte. Es heißt 
nämlich dort unmittelbar vorher, Diemweil du haft behalten das 
Wort meiner Geduld, will ich auch dich behalten vor der Stunde 
der Verfuchung, die kommen wird über den ganzen Meltfreis zu 
berfuchen die da wohnen auf Erden. Wohl m. th. Fr. ift dies 
ein herrliches und ermurhigendes Wort! Was ich vorher mehr 
berührt und angedeutet habe, als daß ich es hätte ausführen 
fonnen von den mancherfei DBerleitungen, die 8 geben Fann, fah— 
ven zu laſſen was wir haben -und andere Wege eingufchlagen, 
andere Stügen zu fuchen: das befchränft fich nicht nur auf bie 
erſten Anfänge des chriftlichen Lebens, fondern es wiederholt fich 
unter gar mancherlei Geftalten immer während unferer ganzen 
irdifchen Laufbahn; und dies alles wird hier, gleich als ob es 
ein einziger entfcheidender Augenblikk wäre, ein einziges furchtba- 
res Gericht Gottes, durch den Ausdrukk bezeichnet, Die Stunde 
der Verfuchung, welche kommen wird über alle die auf Erden 
wohnen. Und hier haben wir alfo fchon vor der Ermahnung, 
das troftreiche DVerfprechen, daß er ung bewahren will vor der 
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verlieren, Die fich noch in Biefem Zuftande befinden. Aber auch 
für die, welche diefen bittern Kelch im verfloffenen Jahre haben 
Igeren müffen, liegt der Troft in den Morten diefes Briefes an 
die Gemeinde. Oder wie m. th. Fr., Fünnen wir von irgend ei: 
nem, der wenn auch nur im außern Umfang der chriftlichen Kirche 
gelebt hat zu behaupten wagen, daß das Wort des Herrn gar 
nicht an ihn ergangen fei? Und kann es irgendwo unwirkſam 
fein, wo es doc) angelangt ift? Fa wenn e8 auch viele giebt, in 
denen es noch nicht zur Kraft und zum Leben gediehen ift: wirft 
es nicht auch in Diefen Seelen dennoc, als das firafende und 
mahnende Wort? Fann ihr Gemiffen einen geringeren Maaßftab 
fefihalten auf lange Zeit — denn vorübergehend koͤnnen ſich freis 
lich oft die fträflichen Gedanken entfchuldigen, — aber Fann einer 
unter ung einen andern Maafftab in feinem tiefften innern für 
immer gelten laffen, als den das Wort Gottes, dag Licht der 
Wahrheit, in der chriftlichen Gemeinfchaft geftempelt hat? Und 
wenn das Wort Gottes wenigftens doch auf dieſe Weiſe im in- 
nerften des Gewiffens tief eingewurzelt ift: fo dürfen wir gewiß 
vertrauen, der Herr werde dag nicht vergeblich bleiben laſſen und 
auch noch jenfeit vermögen es zu einem fchöneren Leben zu er- 
wekken. Für ung alle hat es eine ähnliche Zeit gegeben, und 
auch uns hätte das Loos freffen Eönnen ſchon damals von diefer 
Welt gerufen zu werden. Gewiß werben wir nicht glauben mol: 
len, daß e8 nur von einem folchen Umftande abhange, ob die 
Barmherzigkeit deffen, der der. Abglanz ift der ewigen Liche, und 
dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf ErOen, ihr Ziel 
erreicht oder nicht. 

Und wenn es unter den dahingefchiedenen andere giebt, von 
denen wir ein froheres und befferes Zeugniß haben im innern 
des Gemuͤths, und an denen die theilnehmende Liebe mehr Freude 
hatte; folche, von denen wir fagen Fönnen, fie haben nicht nur 
erkannt was der mwohlgefällige Wille Gottes fei, fondern fie ha⸗ 
ben auch gewollt, fie haben dem inwendigen Menfchen nach Luft 
gehabt an dem heiligen Willen Gottes, aber freilid des Boll 
bringens war nur wenig! wie oft find die guten Vorſaͤze Frucht: 
los wieder hingewelkt! und wo das wahrhaft gute wirklich zum 
-Vorfchein Fam, wie wenig Zufammenhang war dennoch in diefen 
Aeußerungen des Lebens! MWolan! was fpricht zu diefen der Geift 
des Herrn? Denn du haft eine Eleine Kraft, aber fiche, ich will 
machen, daß fie Fommen follen und anbeten zu deinen Füßen und 
erkennen, daß ich Dich geliebt habe. Auch die Eleine Kraft wie 
Elein fie fei ift Doch ein Ausflug aus jener göttlichen Kraft, Die 
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in dem tar, den wir als Heren und Erlöfer verehren; fie druͤkkt 
einem jeden das Zeichen auf, daß der Herr ihn geliebt bat, und 
alle Mängel und Schwächen die noch übrig find Fönnen eg nicht 
auslöfchen. Darum follen wir alle jezt fchon auch in der kleinen 
Kraft den ewigen göttlichen Urfprung gern verehren. Aber wie 
follte der Herr nicht Diejenigen, die doch auf diefe Meife auch 
feine Zeugen find und feinen Namen nicht verläugnen, tie follte 
er nicht auch fie für folche erkennen, die da halten mag fie haben, 
wenn ihnen auch in diefem Leben nur wenig gegeben war! 

Aber endlich m. g. Sr. wird es ja auch niemals an folchen 
fehlen, von denen wir in einem höheren Sinne getroft fagen 
koͤnnen, Gie haben gehalten was fie haften, und niemand kann 
ihnen ihre Krone nehmen. Aber wie freu und emſig fie auch 
geweſen find, wie frei fie auch geftanden, wie großartig fie auch 
gewirft haben mögen im Reiche Gotteg: der Herr kann fie doch 
nur rufen als Knechte, die da gethan haben was fie fchuldig 
waren; und auch wir koͤnnen fie nur als folche anfehen, die er 
bewahrt hat in der Stunde der Verfuchung, und bie gluͤkklich 
uͤberwunden haben. So laßt uns denn auch hoͤren, wie es von 
ihnen heißt! Wer uͤberwindet, den will ich machen zum Pfeiler 
in dem geiſtigen Tempel Gottes, auf den er ſich ſtuͤze, und der 
ihn tragen helfe. Aber der Tempel, in dem wir alle fchon. hier 
lebendige Steine find, das ift hier Diefe Kirche Chrifti auf Erden, 
Die angefochtene, ftreitende, fich noch höher bauende und fchöner 
fhmüffende. Wie Eönnen nun für diefe die dahingefchiedenen 
erft nachdem fie überwunden haben noch ftügende Pfeiler werden? 
Nicht ander als dadurch, daß das Andenken der gerechten im 


Segen bleibt und ſich als eine fortwirkende Kraft bewährt, alle 


dadurch, daß wir ihr Andenken fefthalten, daß ihr Bild ung vor⸗ 
ſchwebt, daß ihr Beifpiel uns leuchtet. Nur dadurch Fönnen fie 
Pfeiler werden in dem Tempel Gottes, an denen er fich höher 
aufbaut; nur dadurch kann dies Wort des Heren an ihnen in 
Erfüllung gehen. So laßt uns denn fefthalten das Andenken 
derer, die unfere Vorgänger gemefen find in der Kraft des Glau⸗ 
bens und in den Werken der Liebe! Jeder treue Junger des 
Herren, jeder tapfere Vorkämpfer, wenn er diefer irbifchen Arbeit 
und Mühe enthoben ift, bleibe nicht nur unvergeffen in den Ges 
müther derjenigen, welche die nächften Zeugen feines Lebens ge 
weſen find; fondern gelöft von der irdifchen Unvollkommenheit 
wirfe fein Bild fort als eines folchen, für den fchon erfchienen 
ift was wir fein werden. Oder fühlen wir nicht dieſe geheimen 
Kräfte der edlen Bilder, welche ung die — der Kirche 
IV. 
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ChHrifti aufbewahrt? nicht eben fo auch derer, bie in demfelben 
Geift in einem ftillen Kreife veich- gefegnet wirkten? Verbreitet 
fich nicht der Segen diefer Arbeit der vollendeten in unferen See: 
len. zulegt noch unbewußt woher er komme immer weiter tiber 
alle, die in der Gemeinfchaft des Glaubens und der Licbe mir 
ung ftehen? - Ä | 

Solches Bewußtfein von dem mas ung: bleibt, wenn der 
. Tod unter ung feine jährliche Ernte gehalten hat; folche erneute 
Veberzeugung von einer Fräftigen Gemeinfchaft der ‚vollendeten 
Gemeinde mit der irdifchen: dag ift der befte Segen diefer gottes— 
dienftlichen Feier! Und damit diefer ung niemals fehle, fo laßt 
ung noch einmal zu den Worten der Schrift zurüffgehen, die 
wir heute zum Grunde gelegt haben, wie fie urfprünglich und 
unmittelbar nicht den einzelnen geſagt find, fondern der Gemeinde 
de8 Herrn. Halte was du haft, wollen wir ung surufen am 
Ende dieſes Firchlichen Jahres im Andenken an diejenigen, die 
im Verlauf deffelben dahin gegangen find! Auch fie hat der Herr 
aufgenommen nach Maaßgabe, wie ſie eben das feſtgehalten hat⸗ 
ten was wir haben. Laßt uns halten was wir haben! und 
wenn wir uns bewußt ſind nur eine kleine Kraft zu beſizen: ſo 
laßt uns deſto treuer ſein Wort behalten, ſeinen Namen bekennen 
und in ſeiner Schule bleiben, um von ihm immer aufs neue zu 
vernehmen das Wort des Lebens! Es gehe von Mund zu Munde, 
daß es jedem gegenwärtig ſei, wenn er deſſen bedarf, daß jeder 
e8 dem andern vorhalfe in der Stunde der Verfuchung, die es 
ihm verdunkeln möchte! Und wenn twir von jedem Jahresſchluß 
wie von jeder finfenden Sonne gemahnt der ungemiffen irdifchen 
Zukunft gedenken: fo laßt ung feftftchen auf dem Wort der Ver. 
heißung auch für die Eleine Kraft, daß doch zulest alle kommen 
follen und anbeten vor denen, die den Namen des Heren bekennen. 
Und feinem von ung fei das Wort, Siehe ich komme bald, ein 
Wort des Schreffeng, fondern eine freudige Botſchaft, wie jedes | 
Wort feines Mundes! Denn durch feine Gnade werden mir hal: 
ten was wir haben, und unfere Krone wird ung nicht genommen 
werden. Amen. 
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| XV. | 
Am zweiten Sonntage des Advent: 1830, 


4 


Tert. Joh. 1, 12—17. 


ie viele ihn aber aufnahmen, denen gab er Macht 
Gottes Kinder zu werden, die an feinen Namen glau- 
ben; welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Wil: 
Ion des Zleifcheg, noch: von dem Willen eines Manneg, 
fondern von Gott geboren find. Und das Wort ward 
Fleiſch und wohnete unter und, und wir fahen feine 
Herrlichfeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Soh⸗ 
nes vom Dater; voller Gnade und Wahrheit. Johan⸗ 
nes zeuget von ihm, ruft und fpricht, Diefer war «8, 
von dem ich gefagt habe, Nach mir wird Eommen der 
vor mir geweſen ift, denn er war eher denn ich. Und 
von feiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um 
Gnade; denn das Gefes ift durch Mofen gegeben; bie 
Gnade und Wahrheit ift durch Jeſum Chriftum ge 
worden. 


M g. gr. Wenn wir im ein neues Jahr unfers Firchlichen 
Lebens mit einander übergehen, und weil wir in dieſer fchönen 
und fröhlichen Zeit zugleich der Geburtsfeier unferes Erlöferg 
nigegenfchen das Jahr damit beginnen unfere Gemüther hiezu 
anzufchiffen: was wollen wir dabei anders thun als indem wir 
ung jeigen als folche, die wenn fie fich feines Dafeing erfreuen 
fo auch immer wieder aufs neue feiner Ankunft harren, daß mir 
ihn aufs neue aufnehmen. Von diefer Aufnahme Chriſti nun 
und von den ſeligen Folgen derſelben redet der Apoſtel in den 
N2 
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verlefenen Worten aus dem Anfang feines Evangeliums, Es Fan 
mir freilich nicht in den Sinn fommen m. g. Fr. den ganzen 
Juhalt diefer Worte in einer einzigen Betrachtung erfchöpfen zu 
wollen, auch nicht entfernt nur dasjenige alled anzuregen, was 
in diefen reichhaltigen Worten ruht, welche der vorzüglich ge: 
liebte Jünger des Herrn niedergefchrieben hat: aber einiges mes 
nigfteng, und zwar welches fo, wie es fich mir in der erneuerten 
Lefung diefer Worte darbot, ſich doc) vielleicht nicht von felbft 
jedem fo dargeboten hat wie manches andere in dem Inhalt die 
fer Worte, worquf wir oft und immer wieder zurüfffommen: eis 
niges von diefem wenigftens möchte ich in der heutigen Betrach- 
tung euch) ang Herz legen. 


1. Daß erfte fei diefed: Indem Johannes ſagt, daß Chri⸗ 
ſtus denen welche ihn aufnahmen die Macht gab Kinder Gottes 
zu werben, ſtellt er ausdruͤkklich einen Gegenſaz auf zwiſchen bie: 
ſen und den Kindern eines Mannes; nicht ſolche, ſagt er, ſollten 
ſie werden, die aus dem Willen und Gebluͤt des Fleiſches, noch 
von dem Willen eines Mannes geboren ſind, ſondern aus Gott 
geboren. Wollen wir nun dieſes recht verſtehen: ſo muͤſſen wir 
darauf zuruͤkkgehen, daß der Apoſtel bei dieſem Anfang ſeines 
Evangeliums die ganze Welt vor Augen hat, ſo wie er ſie in 
Beziehung auf denjenigen, deſſen geliebter Juͤnger er war, er: 
kennt. Sie ſtellt fi) ihm dar als eine große Finfterniß, aber 
in feinem Herzen lebte nun das Licht, welches in diefe Finfters 
niß hineinfcheint; und feine nächfte Welt befonders ſtellt ſich ihm 
dar als das Eigenthum deffen, den er Eennen gelernt hat ale 
dag fchöpferifche Wort, durch welches und um deswillen die Welt 
gemacht iſt; aber er ſagt zugleich, daß die Finſterniß das Licht 
nicht begriff, und daß als er in fein Eigenthum Fam die feinigen 
ihn nicht aufnahmen. Wenn er alfo nun fortfährt, den feinigen 
aber die ihn aufgenommen habe er die Macht gegeben Kinder 
Gottes zu werden und nicht mehr folche zu fein, die aus dem 
Geblüt und Willen des Sleifches und aus dem Willen eines 
Mannes geboren werben: was kann wol anders feine Meinung 
fein, als daß dieſes genau mit jenem erften zufammenhängt? 
Daraus meint er fei jene allgemeine Zinfterniß entftanden, welche 
nicht vermochte das Licht zu begreifen; Dies zugleich habe Die 
Menfchen verhindert ihn aufzunehmen, daß fie mit ihrem ganzen 
Sinn und Gemuͤth fo gebunden waren an ihre Geburt aus dem 
Willen und Fleifh des Mannes. Die nun alfo durch ihn bie 
Macht empfangen Kinder Gottes zu werden, die follen nun nicht 
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mehr folche fein. Die Jünger des Herrn Eonnten damals. bag 
ganze menfchliche Gefchlecht, an welches fie fich wenden follten, 
nur theilen in diefe beiden Hauptzweige: der eine das Volk des 
alten Bundes, der andere alle die fehr verfchiedenen Gefchlechter, 
welche als Heiden mancherlei verkehrtem Wahn hingegeben tvas 
ven, in deſſen Beraufchungen und Verführungen auch die natuͤr⸗ 
liche Offenbarung Gottes an alle Menfchen ihnen verſchwunden 
war. — DBetrachteten fie nun das ganze fo getheilte menfchliche 
Gefchlecht: fo Fonnten fie an beiden Theilen nichts anders fehen 
als ſolche, wie Johannes fie den Kindern Gottes gegenüber bes 
fhreibt, welche ganz und gar an biefen menfchlichen Beſtimmun⸗ 
gen allein "hingen. Das Volk des alten Bundes, welches glaubte, 
daß es Gott eigen fei wegen feiner Abftammung von Abraham 
Gottes geliebtem, für diefes war, zu dem Samen Abrahams zu 
gehören, als feine Nachkommen geboren zu fein, der größte Wors 
zug ja eigentlich der einzige: aber eben deswegen war auch auf 
diejenigen, welche mit ihnen Söhne Abrahams waren, ihre Liebe 
mit allem ihrem Tichten und Trachten ganz allein befchränft; und 
in ihrem Hochmuth achteten fie alle andere um. ſich her nicht nur 
gering fondern auch unrein. Aber nicht anders war es auch- une 
‚ter denen, welche dem Volke Gottes gegenüber ftanden als heids 
niſche Gefchlechter; unter jedem. von ihnen herrfchte derſelbe Sinn. 
Verſchmolzen mehrere Eleine Gefellfchaften in eine größere zufans _ 
men, fo erweiterte fich um ein weniges diefe Befchranfung;. aber 
jedes feste feine Freude und feinen Stolz darein von diefem oder 
jenem Geblüt abzuftammen, und eben diefe Abflammung war zu: 
gleich die Grenze der Liebe und Theilnahme. Wenn num der 
Apoſtel fagt, daß der Herr denen, welche ihn aufnahmen, die 
Macht gab Kinder Gottes zu werden, Die nicht fo waͤren wie 
jene fondern aus Gott geboren: fo will er damit offenbar zus 
gleich diefes fagen, daß in der Aufnahme Ehrifti alle jene Bes 
fhranfungen uns verfchtwinden, daß es dann einen Vorzug der 
Abſtammung für ung nicht mehr giebt; fondern je mehr mwir alle 
uns nur deffen freuen, daß wir aus Gott geboren find, je mehr 
wir nur darnach trachten dieſer Geburt gemäß zu Ieben: um defto 
gewiſſer wir auch alle menfchliche Verfchiedenheit dieſer unferer 
Einerleiheit, daß wir aus Gott geboren find, unterordnen. Daß 
felbe ift auch die Meinung des Apofteld Paulus. Denn wie dem 
Ausdrukke mach wol nicht: leicht zwei von den heiligen Schrifts 
Kellern de8 neuen Bundes fo fehr von einander verfchieden find, 
als die Apoftel Johannes und Panlus: fo find auch nicht leicht 
zwei, die bei allen Verfchiedenheiten des Ausdrukks fo beftändig 
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in alfen weſentlichen Gedanken sufammen treffen, als biefe bei- 
den Apoſtel. Wie oft ift nicht Paulus darauf gerichtet dieſen 
Wahn zu beftreiten von einem Borzug, welcher denen gebühre, 
die von Abraham abftammen; wie fagt er felbft ausdruͤkklich, 
Wenn ich auch Chriftum gekannt hätte nach dem Fleiich, fo kenne 
ih nun Feinen nach dem Fleiſch, alſo auch ihn nicht; — tp- 
mit er andeuten will, wenn auch er felbft früher in dem Wahn 
‚geftanden hätte, auch der, in welchem alle Gottesverheißungen 
ihre Erfüllung finden, müffe wenn er erfcheinen werde feinem 
Volke eben fo eignen, wie er aus demfelben herſtamme: fo habe 
er doch nun diefen Wahn abgeworfen und erfenne niemanden 
mehr nad) dem Sleifch. Und daffelbe fagt er auch von einem 
andern Unterfchiede, der nur bisweilen auch mit der Abftammung 
und dem Geblüt zufammenhing, nämlich dem zwifchen freien und 
Kuechten. Beide will er aufheben für die Gemeine des Herrn, 
Hier ift weder Jude noch Grieche, weder Knecht noch freier, ihr 
feid alfe Einer in Chriſto. Und wie gehört auch das Gegentheil 
bievon zu jener großen allgemeinen Finfterniß! Denn halten die 
Menfhen auf Abftammung, auf Benorrechtungen und folche Aus 
Bere Unterfchiede: fo hindert fie das fich zu erfennen in ihrer 
weſentlichen Gleichheit, gleich in der Sündhaftigkeit, gleich in der 
Bebdürftigkeit, gleich aber auch in der Fähigkeit von dem Licht 
das in dieſe Finfterniß ſcheint durcydrungen zu werden. Und 
wie fie ſich unter einander nicht erfermen, fo find fie denn auch 
verhindert ihn zu erkennen. Wenn der Galilder ſagte, Was Fann 
aus Nazareth gutes Eommen? wenn der Judaͤer fagte, Aus Ga: 
Iiläa fteht Fein Prophet auf: wie follte der Römer in feinem 
Stolz, der Grieche in feiner Eitelkeit nicht. Aergerniß daran neh: 
men, daß das Heil Fommen-follte aus dem verachteten Volke der 
‚Suden! Und die Kinder unferer heutigen Menfchenmeisheit und 
Kunft, mit den Lebensfäften fo vieler Jahrhunderte genährt, mit 
folcher Kunde von den Geheimniffen der Natur und des menfch: 
lichen Geiftes: mie Fonnte man ihnen zumuthen zu glauben, daß 
noch immer auch ihr Heil ausgehe von einer im Vergleich mit 
und fo wenig erleuchteten Zeit! Darum muß dag aufhören, daß 
wir aus dem Geblüt folches oder folches Fleiſches geboren fein 
wollen. | 

Aber der Apoftel fügt noch hinzu, Auch nicht aus dem 
Willen eines Mannes, und das ift nicht mehr ganz daſſelbe. 
Zunächft hat er mol dabei die einzige Art im Sinne, tie recht: 
mäßigerweife auch einer, der nicht als ein Nachfomme Abrahams 
geboren worden, doch konnte der Segnungen des alten Bundes 
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theilhaft werden, nämlich wenn einer aus den Kindern Iſraels 
ihn aufnahm als fein Kind, und der war dann alfo dem Abra— 
ham geboren aus dem Willen eines Mannes. Aber find nicht 
eben fo aus dem Willen eines Mannes auch die geboren, bie 
ſich an irgend einen einzelnen vorzüglich halten, fich ihm hinge⸗ 
ben zur Nachfolge feiner Meinungen, feiner Lebensanfichten, fei- 
ner Handlungsiveife? auch folche Abhängigkeit von menfchlichem 
Anſehn aus geiftiger Vorliebe fol nicht fein. Und dies aufzuhe- 
ben ift von Anfang an das Beftreben derer geweſen, welche das 
Evangelium verfündigten. Wie fie Feine väterliche Lehre und 
Sazung derer durften gelten laffen, welche auf Moſis Stuhl ge 
feffen hatten: fo wollte auch Feiner ſich felbft an folche Stelle 
ſezen und ſich felbft predigen oder predigen laffen, fondern alfe 
nur Chriftum; und fich felbft hielten fie nur für Diener derer, 
denen fie das Heil in Chrifto empfehlen follten. Und wie ftimmet 
such hier wieder Paulus mit Johannes zufammen! Wie warnt 
er die Ehriften, daß Feiner follte fagen, Sch bin Paulifch, ich 

bin Apolliſch, daß fie fi) nicht follten eines Menfchen rühmen; 

fondern fagt er Alles ift euer! Was ein Menfch binzubrachte zu 
dem Morte Gottes — das ift die Mahrheit, die hierbei zum 
Grunde liege — enthält allemal zugleich etwas befchränftes, dag 
eines Gegenmitteld bedarf don anderwärts her. Darum muß 
alles unfer fein, und dag muß aufhören, daß wir aus dem Wil- 

len eines einzelnen geboren find. 

Denn beides m. gel. trifft auch und. Was von Anfang 
an die Menfchen hinderte das Licht zu begreifen, das muß auch 
ung, die wir es begriffen haben, daran hindern den Herrn wie— 
der aufs neue und immer vollfommner aufzunehmen. Wie aus 
allem Volk jeder, der das rechte fuchte, Gott dazu angenehm 
war, daß ihm das Evangelium verkündigt wurde: fo beruft er 
auch aus allen Zuftänden Menfchen zum Dienft feines Wortes. 
Wie er e8 von Anfang an auch den ummündigen offenbarte: fo 
gebraucht er auch jest Menfchen von den verfchiedenften Bil- 
duigsftufen und Denkweifen. Der Geift weht wo er will, und 
wo er auch wehe follen wir ihn vernehmen. Wir Eönnen meder 
recht geben noch recht empfangen im Neiche Gottes, wenn mir 
noch irgend von dem Wahn befangen find, ald wären auch da 
Menfchen von dem Geblüt irgend eines Sleifhes oder dem Wil 
len irgend eines Mannes geboren; als gelte da der Maapftab 
der Stammes: und Volks-Ehre oder der gefellfchaftlichen Vor: 
jüge oder der menfchlichen Weisheit viel oder wenig: fondern 
diefe Verſchiedenheiten müffen alle verſchwinden in dem Einen, 
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nämlich -unferm Verhaͤltniß zu ber Kindfchaft Gottes, durch dem 
Einen, welcher allein die Macht dazu geben Fann. 

Es iſt eine TIhatfache, die niemand verfennen Fann, Daß 
jene Beſchraͤnkung menfchlicher und brüderlicher Liebe, da fie fich 
immer nur zu dem nächften der Abftammung wendete, nur durch 
die Verbreitung des Chriftenthums und alfo von dem Erlöfer 
aus almählig verſchwunden, und fo der Sinn, für jene urfprüngs 
liche Gleichheit aller Menfchen allmaͤhlig aufgegangen if. Oft 
genug hören wir freilich auch, daß eben dieſes wenngleich viel 
leicht fpäter von felbft ebenfalls würde erfolgt fein. Je mehr 
fich die Menfchen verbreitet hätten über die Erde, je mehr durd) 
mancherlei Erfahrungen von einander und durch gegenfeitigen 
Austauſch fie fich mußten gefördert finden: um defto mehr haͤt—⸗ 
ten auch die eigenliebigen Borurtheile von eigenthümlichen Vor⸗ 
zügen verfchwinden müffen, und die Einficht fih verbreiten, daß 
für alle nichts mwohlthätiger fein Eönne als friedliche Gemeins 
fchaft. Dies möge immerhin fo fein; aber wir wollen biebei 
nicht ftehn bleiben. Es mag fihon etwas großes fein, wenn 
auch nur dieſe Schranken niedergeriffen mwerben: aber dadurch 
find wir noch nicht aus Gott geboren, wenn wir in allen uns 
fern Brüdern diefelben Anfprüche auf die Herrfchaft über bie 
Erde und diefelben hiezu tauglichen Kräfte des menfchlichen Geis 
fies erkennen. Denn alles das ift doch in dem Sinne der Apos 
ftel nur Sleifch, und auf diefe Weiſe find wir alfo nur von der 
Freude an der Abflammung von irgend einem befonderen Geblüt 
‚ übergegangen zu der Freude an der gemeinfamen aber doch ims 
mer natürlichen; von dem Stolz auf irgend eined Mannes Wil: 
len, dem wir folgen, zum Stolz auf die Kraft des gemeinfamen 
allen angebornen aber doch immer nur auf dag irdifche gerichtes 
ten Willens; es ift zwar die Freude an dem Gefchöpf Gottes 
durch fein Wort, aber doch nur an diefem Gefchöpf in feinem 
unvollfommmen hülfsbedürftigen Zuftand. Wenn wir aber Freude 
baben an dem Herrn, an der Herrlichkeit des eingebornen Soh— 
nes vom Vater: dann wiſſen wir auch nichts mehr von jenen 
Befchränfungen; dann ift auch unfere Liebe allen Menfchen zus 
gewendet, aber nicht wegen der menfchlichen Natur, wie fie ims 
mer mehr in jene Finfterniß verfinfen Eonnte, immer weniger ge 
neigt wurde das Licht aufzunehmen, wie die urfprüngliche Of 
fenbarung Gottes zwar nicht gang am ihr verfchwunden Mar, 
- aber doch immer nur in wenigen und auch in dieſen nur als 
ein fchwacher Schimmer die Finſterniß milderte, — nicht dieſer 
wegen, fondern jener Herrlichkeit wegen, an ber fie alle theil⸗ 
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nehmen follen, lieben wir fie alle, wenn wir felbft aus Gott ges 
boren find. | 

Denn fragen wir ung nun ganz einfach, wer ift denn der, 
der nicht aus menfchlichem Geblüt fondern aus Gott geboren ift: 
fo meifet uns doch der eine Ausdruff wie der andere auf bie 
Liebe zuruͤkk. Jenes ift auch eine Liebe, die eine der Abftammung, 
bie andere der Denkweiſe, zurüffgehend auf einen Urfprung und 
umfaffend was von dieſem herrührt, und in diefer Liebe find jene Kins 
der eines Fleifches, Kinder eines menfchlichen Willens. Eben fo 
daher find wir aus Gott geboren, wenn unfere- Liebe auf dieſen 
Urfprung zurüffgeht, wenn die Liebe Gottes in unfer Herz aus; 
gegoffen if. Und diefe Macht giebt uns nur der Erlöfer, weil 
wir erft in ihm die Liebe Gottes erkennen, die feine Herrlichkeit 
ift, die Liebe, die fich dadurch preift, daß Gott feinen Sohn in 
die Welt gefandt hat, da wir noch Sünder waren. Diefe Liebe 
ift das Licht, welches in die Finfterniß fcheint; wir erfennen fie 
ft recht, wenn wir e8 aufnehmen, und wenn e8 anfängt fie zu 
verzehren. Nehmen wir es aber auf, fo find wir dann aus Gott 
geboren; und dann lieben wir auch ale Menfchen, nur die einen 
als foldye, die mit und aus Gott geboren find, die andern als 
folhe, welche hingemwiefen werden follen zu dem, der ihnen. die 
Macht geben kann Kinder Gottes zu werden. 


1. Das zweite m. g. Fr. ift diefes, daß der Apoftel fagt, 
Das Gefes ift durch Mofen gegeben, Gnade und Wahrheit aber 
erft durch Sefum Chriftum geworden. Iſt nun das Gefez zwar 
(don durch Mofen gegeben, Gnade und Wahrheit aber _erft durch - 
Ehriftum geworden: fo folgt, daß Gnade und Wahrheit vorher 
noch nicht war; fo war alfo in dem Gefez Feine Gnade und in 
dem Geſez Eeine Wahrheit. Und auch hier m. g. Fr. erkennen 
wir wieder den genauen Zufammenhang zwifchen diefem Jünger 
de8 Herrn und jenem andern, den ich vorher genannt habe. Er 
giebt freilich zu und fagt, das Gefeg fei geiftig, d. h. es fege 
Kräfte des Geiftes Gaben des. Geiftes geiftige Erkenntnig und 
Verehrung Gottes voraus in dem, welcher e8 giebt; aber der es 
giebt, der habe Feine Kraft mitzutheilen: und fo fei es in feinem 
Erfolg und im feiner Wirkung nicht mehr Geift, weil der welcher 
ein Gefez giebt die Befolgung deffelben nur durch finnliche Eins 
wirfungen herbeiführen Fann. So fagt er, in dem Gefez fei Feine 
Gnade, weil dag Gefez einen Lohn mit fich führt; wo aber Lohn 
if, da fei Feine Gnade. Das Gefeg verheißt Belohnungen und 
Strafen; beides ift Lohn. So wie ber, welcher über das Gefez 


202 


wacht, ein Recht hat die Strafe zu verhaͤngen uͤber den, welcher 
das Geſez nicht gehalten: ſo hat der ein Recht die verſprochenen 
Belohuungen zu fordern, welcher ſich ruͤhmen kann, daß er es 
gehalten hat; und wo ein ſolches Verhaͤltniß des Rechts iſt, da 
iſt keine Gnade. Und mit demſelben Rechte ſagt auch der Apo- 
fiel, daß in dem Geſez keine Wahrheit geweſen ſei. Wie ein an 
derer heiliger Schriftfteller fagt, der alte Bund habe nur den 
Schatten, der neue die Wahrheit und das Weſen der ewigen Guͤ— 
ter: fo ift auch die Meinung unfers Apoftelg, in dem Geſez fei 
Feine Wahrheit geweſen, weil Gnade und Wahrheit nur erft durch 
Jeſum Ehriftum ‚geworden. Und das ift auch vollfommen richtig, 
wenn es fich mit dem Geſez fo verhält, daß es zwar geiftig 
ift feinem Urfprunge nach, -aber daß es nur durch finnliche Mit— 
tel feine Wirkungen hervorbringt; denn fo ift e8 ja ein Wider: 
ſpruch. E8 anerkennen ift dag Werk des Geiftes, ‚aber befolgt 
wird e8 nur, fofern durch den Lohn die Siunlichkeit des Men: 
fchen gelofft, und durch die Strafe fie zurüffgehalten wird; ja 
wenn jemand auf andere Weife das thut, was aus dem Gefez 
ift, fo ift dag nicht mehr des Gefeges Werf, was er thut; des 
Gefezes Werk ift nur dag, was wegen der Strafe und des Lohns 
gefchicht und umnterlaffen wird. Und in dieſem Miderfpruch zwi— 
fchen Geift und Sleifch kann unmöglich die Wahrheit fein. Nur 
der verworrene Schein, welcher den geiftigen Urfprung des Ge: 
ſezes ahnen läßt, unterbricht in etwas die urfprüngliche Finſter— 
niß; aber wie weit entfernt ift diefe Dammerung von dem Fichte, 
bei welchem wir feit e8 in die Welt fcheint die- Liebe Gottes er: 
bliffen, und welches Wahrheit und Gnade bringt! Aber weil 
diefe nicht in dem Geſez war, fo kann auch da wo Gnade und 
Wahrheit find das Gefez nicht mehr herrfchen; fondern, wenn 
wir auch thun was aus dem Gefez ift, thun wir doch nicht mehr 
des Gefeges Werf. Und was von dem Gefes gilt, welches durch 
Moſes gegeben war, dag gilt auch von jedem andern Gefez, wel- 
ches Gott durch andere hat geben laffen; denn von Gott ift das 
Geſez überall, weil überall die Obrigkeit von Gott geordnet ift 
sum Schuz der guten wider die böfen. Aber Gnade und Wahr: 
heit ift nicht da wo das Gefez iſt, und die Herrlichkeit derer die 
aus Gott geboren find zeigt fich nicht in der Erfüllung des Ge- 
ſezes, fondern darin, daß fie nicht unter dem Gefez ſtehn. Das 
Geſez fpricht, Der Herr dein Gott ift ein eifriger Goft, und wer - 
nicht bleibt an allen Morten dieſes Geſezes, der ift verflucht; wer 
fie aber hält, dem wird es wohl gehn und wird lange Ieben auf 
Erden. Der Glaube fpricht, Und wenn fie uns auch haffen und 
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verfolgen um feined Namens vwoillen, wenn es auch dem Fünger 
nicht beffer geht als dem Meiſter: die Liebe Chrifti dringt ung 
aljo, wir glauben und lieben, darum reden wir; und fo wir um 
Wohlthat willen leiden, ift e8 Gnade von Gott. Sehet da, dies 
ift da8 Lehen, von welchem es heißt, dag Geſez Fann nicht leben: 
dig machen. Darum ift auch von Anfang an in unferer evanges 
lichen Kirche, in welcher alles gebaut ift auf den Glauben, aud) 
dag feftgeftellt worden, daß. die Erfüllung des Geſezes auch ein 
Werk des natürlichen Menfchen fein kann, deffelben der nicht vers 
mag Gott zu lieben und Goft zu erkennen und den Willen Gots 
tes zu vollbringen, d. 5. eben deffen, der nicht in der Gnade und 
Wahrheit durch Jeſum Chriſtum lebt. 

Sofern alſo alles geſezliche Werk und Weſen nur ein Schat⸗ 
ten iſt, und nur diejenigen im Beſiz des Weſens und der Wahr: 
heit, welche aus Gott geboren find, fo muß dag freilich jedem 
ald ein großer und unverfennbarer Vorzug einleuchten. Aber 
wie, ſollen wir auch fagen, das fei ein eben fo großer Vorzug 
in der Gnade zu ftehen und nicht auf Lohn gefezt zu fein? Sollte 
nicht vielmehr das leztere, man fehe dabei nun auf die Unabhäns 
gigfeit oder auf die Sicherheit, etwas befferes fein, als wenn 
wir von Gott alles nur als Gnade als freie Mittheiiung hinnehmen 
müffen, auf die e8 keinen Anfpruch und Fein Necht giebt? Wohl 
m. g. Sr. waͤre e8 fchöner Anfprüche und Nechte zu haben, wenn 
fie nur vermöchten- daffelbe zu gewähren! Aber was wir aus jcs 
ner Sülfe nehmen koͤnnen als Gnade, dag find geiffige und innere 
Güter und Schäze; alled aber, worauf man im eigentlicheren 
Sinn des Wortes Nechte haben: kann oder Anfprüche, dag find 
immer nur Außere Dinge. Wie denn auch das Geſez nur aͤußere 
Dinge yerhieß: und auch das Wohlergehn, was e8 verheißt, ift 
der Natur der Sache nach nur. in einem äußeren Sinn ;u neh- 
men. Bedenken wir aber, woraus daß Leben befteht, von wel: 
em gejagt wird, daß das Gefez e8 nicht geben kann: fo finden 
wir ung auch gleich in einem Gebiet, wo es Feine Nechte und 
feine Anfprüche giebt. Wer Fann auch -an Menſchen ein Recht 
haben auf Liebe?. wer Anfprüche auf irgend eine Mittheilung des 
Geiftes? der andere muß fie uns erft einräumen und fie anerfen- 
nen, und das heißt doch, wir. verdanfen alles feinem guten Wil: 
len. Nirgend wird mehr und. freudiger gegeben, aber auch un: 
befangener gewiß nirgend und mit meniger Befchämung empfan- 
gen und entgegengenommen, als in der Gemeinfchaft der gläubi: 
gen, die fich als folche betrachten, welche aus Goft geboren find! 
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Eben deshalb gewiß, weil wo keinem etwas eignet auch am we⸗ 
nigften von Nechten und Anfprüchen, von Forderungen und Lohn 
die Mede fein kann. Alle find gemwiefen an Diefelbe Fuͤlle, aus 
welcher fie bald mittelbar bald unmittelbar Gnade um Gnade 
nehmen können; aber Feiner kann fchöpfen für fich ohne zugleich 
für andere, alle Gaben bewähren fich zum gemeinen Nus, alles 
ift Ein Umlauf des geiftigen Lebens, Eine freie Gemeinfchaft 
wahrer und ewiger Güter. Wo nun diefe freie Gemeinfchaft der 
Geifter, wo dieſe Mittheilung des Glaubens in der Liebe ſtatt 
findet, da hören wir denn auch bald die Stimme, Nicht nur wis 
der folche ift das Gefez nicht, fondern auch diefe ftehen nicht un: 
ter dem Geſez; und wenn wir. daffelbe Achten und ehren auf fei- 
nem Gebiete, fo räumen wir ihm nichts ein auf diefem Gebiete 
der Gnade und Wahrheit. Hier, das wiffen wir, hat Feiner et- 
was zu fordern, aber jeder alles zu erwarten, Wir rühmen ung 
alle de8 Zugangs, den wir haben im Glauben, zu diefer Gnade 
darin wir ftehn, wir rühmen ung der Hoffnung einer immer 
wachfenden Herrlichkeit. Ein Maaß koͤnnen wir ihr nicht vor 
fchreiben, eine Grenze ihr nicht fegen, aber das wiſſen wir, daß 
fie fein Ende nimmt. Aus unerfchöpflicher Fülle nehmen wir, 
wie der eine fagt, Gnade um Gnade; durch immer zuftrömendeg 
Licht werden wir, mie der andere fagt, verflärt von einer Klar 
heit zur andern. Darum freuen wir uns billig, daß das Geſez 
nur währen follte, bis der Glaube offenbart wurde, und daß 
nun Gnade und Wahrheit überall geworden ift durch Chri⸗ 
ftum, durch den, in welchem Gott war um die Welt mit 
fich zu verföhnen, um fie in die" Gnade und Wahrheit zurüffzus 
bringen. | Ä 


II. Das dritte endlich) m. g. Sr. fei die Frage, wie wir 
denn nun zu diefer Macht gelangen, welche Ehriftus ung giebt 
folche Kinder Gottes zu werden, aus Gott geboren zu fein und 
nicht aus menfchlihem Geblüt, in der Gnade und Wahrheit le: 
bend und nicht unter dem Geſez? Der Apoftel fagt, Das Wort 
ward Sleifch und mwohnete unter ung, und wir fahen feine Herr: 
lichkeit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater 
voller Gnade und Wahrheit; und von feiner Fülle haben wir 
alle genommen Gnade um Gnade. Er ftellt nichts gmwifchen- die: 
ſes beides, Wir ſahen und wir nahmen; denn wenn.er fich 
dazwifchen beruft auf das, was Johannes von Chrifto gefagt, 
fo will er dadurch nur erzählen, wie er und die andern Jünger 
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mit ihm dazu gefommen wären auf den zu fehen, der als das 
Sleifch gewordene Wort unter ihnen wohnte. Denn auf ihn fe 
ben, feine Herrlichkeit fchauen als die des eingebornen Sohnes 
. vom Vater und: aus feiner Fülle nehmen Gnade um Gnade und 
eben aus diefer Fülle die Macht haben Kinder Gottes zu fein: 
das ift eins und daffelbe. Und ebenfo redet der Erlöfer davon, 
wenn er fich vergleicht mit der Schlange, die Mofes in der Wüfte - 
aufrichtete. Dieſes freilich fcheint ung unbegreiflich, daß obgleich 
in der Schlange an und für fich weder eine heilende noch eine 
färkende Kraft fein konnte dennoch die, welche auf die Schlange 
fahen, Rettung fanden von dem ihnen drohenden Tode; aber dag 
können wir wol begreifen, daß diejenigen, welche auf den einge: 
bornen Sohn fehen, in ihm daß ewige Leben finden. Denn feine 
Herrlichkeit war eine Fülle der Gnade und Wahrheit. Wer mit 
der Sehnſucht nach Hülfe und mit unbefangenem Auge auf ihn 
fah, der mußte auch die geiftigen Kräfte die in ihm wohnten 
ahnen, indem fie anfingen auf ihn zu wirken; der mußte erken⸗ 
nen, welche Macht Gott den Menfchen in ihm gegeben habe; 
und fo wie mit diefem Anerfenntniß auch die Liebe Gottes in fein 
Herz ausgegoffen wurde: Fonnte er auch inne werden, daß er nun 
die Macht habe aus Gott geboren zu fein. Und gewiß m. g. Fr. 
ift dies die Erfahrung eines jeden. Hier ift Fein Geheimniß wie 
dort, fondern ber Elarfie Zufammenhang. Kraft gewahren wir 
leicht, wo fie ift, und am leichteften die, deren wir bedürfen; und 
wo wir fie finden, eignen wir fie ung gern an, wenn fie ſich ung 
hingiebt. Darum fobald wir in Chrifto die Herrlichkeit des eins 
gebornen Sohnes von Vater erkennen, fo ift auch weil er fich 
ung gern hingiebt das Band swifchen ung und ihm gefnüpft; fo 
bleiben wir bei dem, welcher als das Zleifh gewordene Wort 
auch Herr ift aller Worte des Lebens; fo nehmen wir aus feiner 
Fuͤlle Gnade um Gnade und wiffen, daß wir in ihm alles finden wer⸗ 
den, was wir je noch bedürfen koͤnnen. Das ift eben das wahre 
Weſen und die Ordnung des Glaubens: fo wie wir auf Chriftum 
sehen, müffen wir in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes anerkennen, und fo wie wir fie anerkennen, geht fie auch 
in unfer eigenes Herz ein; fo wie Chriflus in ung wohnt, ſtrahlt 
auch feine Herrlichkeit twieder aus ung heraus und erwekkt auch 
in andern zur guten und twohlgefäligen Stunde diefelbe Noths 
wendigkeit. | 

Laffet ung aber wohl merken, daß der Apoftel fagt, Wir 
ſahen feine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als die des eingebor— 
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nen Sohnes vom Vater: Mir follen die Herrlichkeit des Erld- 
fers. nicht fehen als feine eigne; dieſer belebende und befeligende Zu: 
ſammenhang mit ihm foll ung nicht von dem Vater trennen fondern 
ung zu ihm hinführen. Wie unbegreiflich ift es, daß fo viele Chri⸗ 
fien dies auf gewiffe Weife uͤberſehen koͤnnen. Wie beftimmt 
ſchreibt der Erlöfer alles feinem Water zu! Der Sohn, fagt er, 
thut nichts aus fich felbft, fondern was er fichet den Vater thun, 
das thut gleich auch der Sohn, und was cr von dem Vater 
hört, dag verfündiget er. So fagt er zu den feinigen, daß fie 
nun nicht mehr Knechte wären, fondern fie wären feine Freunde, 
weil er ihnen alles kundgethan, was er von feinem Vater ges 
hört habe. Ja als etwas, das fi) längft von felbft verftände 
von jedem feiner Jünger, fagt er, die ihm Fenneten müßten auch 
den Vater Fennen. So deutlich muß alfo in feinem Reden und 
Thun alles ſich auf den Vater begogen haben; und wenn er fagt, 
wer ihn fehe, der fehe den Water: fo heißt das doch mol, man 
Fönne ihn nicht recht im Sinn fragen ohne auch des Waters im 
innerften zu gedenken; man Fünne ihm nicht mit Liebe anfehn 
ohne auch den Vater zu lieben als den Geber diefer feligften 
Gabe. Darum nennt er ſich auch die Wahrheit, weil wir in ihm 
auch jenes höchfte und wahrfte das ewige Wefen haben; darum 
nennt er fich nicht das Ziel fondern den Weg, weil mir durch 
ihn zum Vater gelangen; und nur darum nennt er fich das Le— 
ben, weil wie der Vater das Leben ift fo hat er dem Sohn aud) 
die Kraft gegeben dag Leben zu haben in ihm felbft. - So führt 
er die feinigen- zum Vater, als Genoffen der HerrlichFeit, die die 
fer ihm gegeben hat; fo übergiebt er fie dem Vater und legt ihm 
Nechenfchaft ab von feinem Mirfen auf fie; und fo verheißt er 
auch ihnen, nicht allein wolle er kommen fondern mit dem Va— 
ter und Wohnung bei ihnen machen. Daher giebt es auch Fein 
anderes Maag um zu beurtheilen, wie Flar wir die Herrlichkeit des 
eingebornen Sohnes fehauen, twie reichlich wir von der Macht 
aus Gott geboren zu fein Gebrauch machen, wie bereitwillig wir 
aug feiner Fülle nehmen, als daß wir darauf achten, wie fehr 
wir in dem Sohne den Vater haben, wie freu wir mit dem Sohn 
in de8 Vaters Haufe walten, wie Eindlich wir mit dem Sohn 
alles in den Willen des Vaters befehlen. Sn dem Maaf wer 
den wir dann auch in Wahrheit feine Brüder zu nennen fein. 


Wolan m. g. Fr., wenn wir aufs neue ein Jahr unſers 
kirchlichen Lebens beginnen, ſo nehmen wir auch aufs neue Chri⸗ 
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fum auf. Wenn wir ung bier vereinen; wozu thun wir es, als 
um mit einander zu fihanen in die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes vom Dater? Nicht als ob diefes Schauen befchranft 
wäre auf die Stunden diefer Verſammlungen; nicht als ob Ehri: 
ftus nur da und dann, wann und mo fo' viele in feinem Namen 
verſammelt find, fich den feinigen mittheilte: aber doch ift es 
nicht vergeblich, daß er felbft ung fo mit einander als Glieder 
Eines Peibeg verbunden hatz wir dürfen e8 geftchen, daß wir ein 
größeres Maaf nehmen, wenn wir gemeinfam von ihm nehmen 
und ung gemeinfam der Macht freuen Finder Gottes zu fein. 
So möge denn Feiner, der ihn in der That aufgenommen bat, 
zweifeln daran, daß er auch diefe Macht habe; jeder, der in ihm 
die HerrlichFeit des eingebornen Sohnes vom Vater erkennt, Fann 
auch zu der Geiwißheit gelangen, daß er felbft aus Gott geboren 
ift; jeder erfreut fich des Nechts Gnade um Gnade zu nehmen 
und in der feligen Gemeinfchaft deſſen, durch den ung Gnade und 
Wahrheit geworden find, an der Anbefung Gottes im Geift und 
in der Wahrheit theilgunehmen und fo des Vaters froh zu wer: 
den durch den, der ung zuerft den Dater gezeigt hat. Eo fei 
denn das auch die Art und Weife, tie wir aufs neue wieder 
in unferer. Gemeinfchaft die Herrlichkeit de3 eingebornen Sohnes 
vom Vater fchauen, um denfelben in allen Erweifungen feiner 
Barmherzigkeit und Liebe und überall feine verborgene Macht und 
Weisheit zu erkennen.” Wie wir in dem Sohne find, melcher 
wol mußte, das alles wohl gethan ift, was der Water thut, und 
alle feine Sorge und feine Noth getroft ihm ans Herz legte: fo 
jolfen auch wir alle unfere Sorgen auf den werfen, welcher für 
alle forget; alles menfchlidye und irdifche nur in Beziehung auf 
dies Neich der Gnade und Wahrheit beachten und thun und 
auf diefe Fülle des ewigen Lebens, wozu ung allen der Zugang 
geöffnet ift, aber nur wenn wir eingehn mwolfen- in diefen geiftigen 
Tempel durch die rechte Thuͤre, nämlich durch den, welchen die 
liebe de8 Waters in die Welt gefandt hat. Und wenn wir bier 
immer auch erfcheinen um mit einander Danffagung darzubringen: 
ſo laßt ung bedenken, daß es auch Feine andere Dankbarkeit giebt, 
weder gegen ihn noch gegen den, welcher ihn gefandt hat, alg 
daß wir immer mehr nehmen aus feiner Fülle Gnade um Gna— 
de; daß wir Feinen mehr erkennen nach dem Sleifch; daß wir ung 
nicht mehr unter irgend ein Geſez fügen; aber daß, indem wir 
ans feiner Fülle fchöpfen jeder nach feiner Macht, Feiner e8 für 
ſich allein thue, fondern jeder für alle und alle für jeden, wie 
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der Geift ung zuſammen bindet und in jedem Gaben et sum 
gemeinfamen Nuzen. 

So wollen wir uns auch in dieſem neuen Jahre um ihn 
ſammeln, damit wir von ihm empfangen die Fuͤlle der geiſtigen 
Gaben, damit wir immer reicher werden an geiſtigen Guͤtern in 
der ſeligen Gemeinſchaft mit dem, welcher uns zur Weisheit 
und zur Gerechtigkeit ar zur Heiligung gegeben ift von oben. 
Amen. 
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XV. 


Am Sonntage Septuagefimd 1832, ald am 
Danffeft nach der Befreiung von der Cholera. 


Text. Hebr. 12, 11 und 12. 


Alle Züchtigung, wenn fie da ift, duͤnkt fie ung nicht 
Sreude fondern Traurigkeit zu fein; aber darnach wird 
fie geben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit denen, 
die dadurch geübt find. Darum richtet wieder auf ‚die 
läffigen Hände und die müden Knie. 


M. a. Fr. Die Schrekkensgeſtalt der verheerenden Krankheit, 
welche fo lange im diefer großen Stadt umbergetobt, hat ung 
num verlaffen, und wir fehen ihr nach, nicht mit einer vollen Zus 
verficht als ob fie nicht wiederkehren koͤnne, denn es waͤre nicht 
das erfte Beifpiel, daß fie an einem fo eng mit Menfchen ange 
fülten Ort zum zweiten Mal erfchiene um ihre Vorheerungen zu 
wiederholen; aber wol mit Recht benuzen wir die wahrfcheinliche 
Ruhe, welche ung durch die gütige Fuͤgung Gottes geworden iſt, 
um ihm unfern Dank darzubringen dafür, daß die Züchtigung 
borübergegangen ift? Aber nein! das würde die Worte des 
heiligen Schriftfteller8, die wir eben vernommen haben, nicht 
erichöpfen. Wenn auch diefe Krankheit eine folche Züchtigung 
geweſen ift, aus der eine friedbfame Frucht der. Gerechtigkeit 
hervorgeht, fofern mie fie ung nur haben zur Uebung gerei- 
hen Iaffen: fo gebührt ung ja mol nicht nur dafür zu dans 
ten, daß fie vorübergegangen, fondern auch dafür, daf fie da ger 
u if. So redet der Verfaffer auch vorher von den: görtlichen 
. D 
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Züchtigungen, indem er fagt*), wenn mir gang ohne biefelben 
blieben, da doch alle Kinder Gottes derfelben theilhaft geworden 
waͤren, fo dürften wir ung felbft nicht für Söhne achten, fondern 
für unächte. Darum gebührt ung wol bei einer Gelegenheit wie 
dieſe, die göftlichen Fügungen, auf die e8 hiebei —— in 
ihrem ganzen Zuſammenhang zu betrachten. 

Doch will ich dies freilich nicht ſo verſtanden wiſſen m. a. 
Z., als müßten wir einfehn und begreifen koͤnnen, warum grade 
dieſe oder irgend eine andere einzelne Zuͤchtigung derſelben oder 
einer anderen Art nothwendig geweſen ſei; aber daß wir nicht 
ohne Zuͤchtigung bleiben duͤrfen, und — da freilich ſchon wenig 
Selbſterkenntniß hinreicht um uns hiervon im allgemeinen zu uͤber⸗ 
zeugen — daß auch eben deshalb der mannigfaltige Wechſel von 
Geſtalten der Zuͤchtigung, welche izt in dieſem dann in jenem 
Stuͤkk chriſtlicher Gottſeligkeit uns zu uͤben beſtimmt ſind, von 
dem Vater der Geiſter aus ſeiner vaͤterlichen Liebe fuͤr uns alle 
ſo geordnet iſt, wie wir es im Verlauf unſeres Lebens erfahren: 
das iſt die Ueberzeugung, welche unſere Gemuͤther zum Dank ge- 
gen Gott ſtimmen ſoll, ſobald die Zuͤchtigung ſo weit voruͤber iſt, 
daß wir freier aufathmen und uns zu ruhigen Betrachtungen er: 
heben koͤnnen. 

So angefehen m. th. Sr. find die Worte unferes Tertes 
gleichfam eine Erflärung und Anwendung jener Worte des Apo— 
ſtels Paulus, die wir fo oft in unfer gemeinfchaftliches Gebet ver; 
flechten, auf die auch nicht felten in unfern Betrachtungen hinge⸗ 
- wiefen-wird, daß denen die Gott lieben, und dag find doch nur 
Die, welche alle was von ihm kommt als zu ihrer Uebung und 
Erziehung von ihm gefendet nicht nur anfehn fondern auch benu- 
gen, daß diefen alles mitwirken muß zum guten *). Und eben 
fo verwandt ift unfer Text jenen andern Worten beffelben Apo- 
fiels, in denen er die Ehriften auffordert in allen Dingen, mös 
gen fie nun wenn fie da find Freude zu fein fcheinen oder Traus 
rigfeit, Dankfagung vor Gott zu bringen “); und zwar Dank: 
fagung mit Gebet und Flehen, von dem Bewußtſein ausgehend, 
daß wir immer noch fo wie neuer Gnadenbezeugungen fo auch 
neuer Züchtigungen als Erziehungsmittel bedürfen werden. Da— 
mit wir alfo auch unfere heutige Danffagung m. a. 3. fo vor 
Gott bringen, wie e8 feinen Kindern geziemt: fo daft ung fehen, 





) V. 8. 
) Röm. 8, 28. 
) Phil. 4, 6. 
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was die orte unfre® Textes ung barftellen als dag gute, 
welches aus diefer Züchtigung uns hervorgeht. Deffen 
erwähnt er aber zweierlei; zu erſt wird gefagt, es erwachfe dars 
aus hernach eine frichfame Frucht der Gerechtigkeit, und dann 
werden wir auch zweitens ermuntert — und wer wollte das 
nicht ebenfalls für ein großes Gut achten? — nach uͤberſtande⸗ 
ner Zuͤchtigung wieder aufzurichten die laſſen Hände und die muͤ—⸗ 
den Knie, das heißt, uns wieder zu erheben zu ungeſchwaͤchtem 
Ruth und freußiger Thätigkeit. 


I. Was nun dag erfte betrifft m. a. 3., wenn der Verfafs 
fer unferes Briefes ſagt, die Züchtigung wenn fie da ift duͤnke 
fie- ung nicht Freude zu fein fondern Traurigkeit, hernach aber 
bringe fie hervor eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit: 
(0 laßt ung doch zuerft einen AugenblifE dabei verweilen, tie 
natürlich auch er e8 findet und es keinesweges verwirft, daß die 
Züchtigung ung duͤnkt Traurigkeit zu fein. Wenn bisweilen ftarfe 
Geiſter die Forderung aufftellen, der Menfch ſolle unerfchütterlich 
fein, auch dag ſchwerſte folle ihn nicht beugen, auch daß herbfte 
und bitterſte folle Feine Spur in feinen Gefichtsgügen zurüfflaf; 
fen: die Schrift verlangt das nicht von uns! Unterbricht irgend | 
ein ſchweres ungewohntes Uebel den ruhigen Lauf des menfchlis 
hen Lebens; machen wir unerwartete verluftreiche Erfahrungen 
davon, wie ohnmächtig alle Kunft und Wiffenfchaft fich noch im: 
mer zeigt gegenüber den unerforfchten Kräften der Natur; will 
es ung gemahnen, als ob der edlen Herrfchaft über die Erde; zu 
der ung Gott berufen hat, gleichfam alle Sehnen durchfchnitten 
wären, und als werde fich der Geift von einer großen Nieder; 
lage, die er im Kampf mit der Natur erlitten hat, nur langſam 
erholen können: die Schrift begehrt nicht, daß uns dag folle 
Freude duͤnken; fondern, wie das in der menfchlichen Natur liegt, 
e8 darf ung Traurigkeit fein. Nur dürfen wir die Worte unfes 
red Tertes auch nicht fo beſchraͤnkt verfiehen, als ob die fried: 
fame Frucht ‚der Gerechtigkeit nicht eher zum Vorſchein Eommen 
fönne, big die Traurigkeit ganz vorüber fei. Das koͤnnte nur 
gelten von fchnell vorübergehenden Leiden, wie fie freilich oft den. 
eingelnen treffen, nicht von folchen, die Tängere Zeit hindurch fei 
es auch von einem zum andern wandernd auf berfelben Gefell: 
{haft von Menfchen laften, und die Traurigkeit fih alfo täglich) 
erneuert. Go ift e8 ung ergangen in biefen Monaten! Wenn 
wir in den öffentlichen Blättern die tagliche Zahl der erkrankten 
der gefiorbenen laffen, und von ganz geringem anfangend nur 
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fehr almählig ſich mehrend die Lifte der genefenen, das große 
Mißverhältniß erregte uns Traurigkeit; hatte uns fchon ein Schim⸗ 
mer von Hoffnung gedämmert, die Gewalt der Krankheit werde 
fich brechen, und fie griff dann aufs neue mit verfiärkter Wuth 
um fich, das beugte ung in tiefer Traurigkeit: aber die friedfame 
Frucht der Gerechtigkeit keimte fchon zwifchen dieſer wechſelnden 
Traurigkeit auf und nährte fich an ihr. Ich rede nicht befonderg 
von denjenigen Gliedern der chriftlichen Gemeinen diefer Stadt, 
welche die traurige Bekanntfchaft dieſer gräßlichen Krankheit in 
der Nahe gemacht, denen einzelne Glieder ihres häuslichen Kreis 
ſes — und wie oft häuften fich nicht auch die Leichen in demſel— 
ben Haufe — durd) den Tod find entriffen worden. Schon am 
Ende des Jahres, ald wir unfern gewohnten Gedenftag feierten, 
fchwebte diefes Bild im Angftlicher Klarheit vor unfern Augen, 
war diefes der Schmerz, den wir am innigften theilten mit den 
betroffenen, und des tiefſten Mitgefühles voll fchroeifte unfer 
Blikk umber in dem Kreife diefer Verheerungen. Jezt laßt ung 
vielmehr, fo viet wir koͤnnen, den ganzen kaum zu überjehenden 
Umfang unferes gemeinfamen Lebens ind Auge faflen, wie es ſich 
je länger je mehr geftaltet hat: dann werden wir inne werben, 
welches denn vorzüglich die friedfame Frucht der Gerechtigkeit ift, 
Die aus folcher Traurigkeit hervorgeht; ja die fich bei einem laͤn⸗ 
ger dauernden üffentlichen und allgemeinen Leiden immer fchon 
während deffelben zeigen und in demfelben Maaß wachſen und reifen 
muß, ald wir genöthigt find mit dem zu ringen, was ung drüfft. 

Es giebt Feine große göttliche Züchtigung, meine andäch- 
tigen Zuhörer, fei es cine verheerende Krankheit, fei e8 cin 
verroüftender Krieg, fei e8 daß die Natur fich einmal ungewohns 
lich Earg beweift und nicht Früchte genug hervorbringen will zur 
Erhaltung großer in engen Raum zufammengedrängter Menfchen: 
maffen, oder was es fonft feir alle ähnliche Uebel, welche wirk⸗ 
lich drüffend werben, ericheinen ung in einem natürlichen und 
genauen Zufammenhang mit der Geftaltung der menfchlichen Ge— 
fellichaft. Theils wuͤrden fie fi) milder ausbilden, theild wuͤr⸗ 
den fie leichter ertragen tverden, wenn fich nicht aus dem gegen- 
märtigen fo verwitkelten Gang unferd Lebens immer wieder ja 
fogar immer ftärfer eine fo große Ungleichheit der aͤußeren Ber: 
hältniffe erzeugte. Daß ift es, wovon wir unter folchen Umftän- 
den befonders tief ergriffen merden: der große Unterfchied zwifchen 
denen, welche nicht nur alles, was überhaupt von dem Menſchen 
abhängt und in feinen Kräften fteht, für fich felbft zur Abhilfe 
bereit Haben, fondern ‚auch vielen: anderen fich hülfreich erzeigen 
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fönnen, wenn fie Faum bie und ba etwas von dem Ueberfluß 
ausfreichen und fih) um ein weniges sufammensiehen wollen, 
und denen welche, teil fie auch in dem gewöhnlichen Laufe des 
Lebens alle ihre Kräfte anftrengen müffen um nur die erften und 
dringendften Bedürfniffe zu befriedigen, folchen Zeiten ungewöhns 
licher Noth und Leiden nicht Fünnen gemwachfen fein. Diefes Uns 
terſchiedes werden wir in folchen Zeiten auf beſonders fchmerzliche 
Weiſe inne; denn wir bedauern mit Necht unfere Brüder weniger 
deshalb, weil fie in gewöhnlichen Zeiten fich nicht deffelben edeln 
und verfeinerten Lebensgenuffes mie wir erfreuen Fönnen, ale 
deshalb, daß fie in ungewöhnlichen fich des Druffes der Noth 
nicht zu erwehren vermögen. Und je mehr wir an den Vortheis 
len unſeres gefellfchaftlihen Zuftandes Antheil haben, je mehr 
wir ung bewußt werden, wie auch die geiftigen Hülfgmittel, bie 
ung zu Gebote ftehen, mit diefen Außeren Vorzügen zufammenhans 
gen: um defto ängftlicher fühlen wir und durch dieſe Ingleichheit 
gebrufft. Aber daraus entfteht ung dann auch um fo getoiffer 
bie Frucht des Leidens und der Züchtigung, melche ift die Ges 
rechtigfeit. 

Diefe Tugend nämlich m. gel Sr. hat überall nur Raum 
in dem gefellfchaftlichen Zuftand der Menfchen; märe diefer nicht 
vorhanden, fo gäbe es auch Feine Gerechtigkeit. Wenn jeder von 
ung nur von feinem eignen Thun und. Laffen abhinge, auch nur 
für fih und den engften Kreis der feinigen zu forgen hätte: fo 
würden wir von einer folchen Tugend, von den mannigfaltigen 
PMichterfüllungen, die daraus hervorgehen, fo gut als garnichts 
wiſſen. Was ift alfo Gerechtigfeit? Nicht anders wol m. th. 
ale das richtige leitende Bewußtſein von dem DVerhältniß des 
einzelnen zu der menfchlichen Gefellichaft, der er angehört; dag 
Befireben diefem Zufammenhang in allen Stüffen zu genügen, 
und durch eine aus feinem freien Willen hervorgehende dem, was 
die Verhältniffe fodern, angemeffene Verwendung aller Güter, 
die er dieſem Zuftand vereinigter menfchlicher Kräfte verdanft, 
ben Strom des Wohlfeins dahin zu leiten, wo am menigften von 
jelbft gedeiht; und wo fi) am beutlichften die Unzulänglichfeit 
der einzelnen offenbart, mit feiner Wirkſamkeit zuzutreten: damit 
die dennoch) übrig bleibende Ungleichheit das Auge des Wohlwols 
lens eher erfreue als verleze, und alles an feinem Ort des gan 
sen würdig erfcheine und den Geift deffelben ausfpreche. Die Zeis 
ten der Ruhe, mögen wir fie nun mehr aus dem Gefichtspunft 
ber Thätigfeit oder aus dem des Genuffes betrachten, bringen 
eher mancherlei Verfuchungen zur Ungerechtigkeit mit fich und 
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find, dag Iehrt die Erfahrung, nicht vorzuͤglich dazu geeignet eine 
richtige Schäzung unferer Verhältniffe gegen andere und unferer 
Pflichten gegen das ganze zu begünftigen. Go lange alle um ung 
ber fich wenigſtens in einem leiblichen Zuftand befinden, glaubt 
jeder mehr begünftigte nur zu leicht, daß ihm alles was er be- 
ſizt und genießt auch mit ganzem vollem Necht gebühre, und daß 
er damit ohne im geringften andern verhaftet zu fein ganz nach 
feinem Gutdünfen zur Erfüllung feiner eigenen Wünfche - fchalten 
fönne. Das ift der Anfang der Ungerechtigkeit; und mie leicht 
Fann fie, wenn nichts dazwiſchen tritt, von diefem Anfang an 
zu einer drohenden gefährlichen Höhe emporwachen. Darum 
führt der Höchfte von Zeit zu Zeit durch unbefaunte und unbes 
berrfchte Kräfte der Natur oder vermöge der Keime der Zwie⸗ 
tracht, die immer in der menfchlichen Gefeltjchaft vorhanden find, 
oder aus einem allgemeinen Aufglimmen der Leidenjchaften fcharfe 
in weitem Umfang fühlbare Züchtigungen herbei; und wol kann 
man dann mit Necht fagen, wen er lich hat ben züchtiget er. 
Dann verflüchtigen fich jene Güter oft plöslih in Dunft und 
Rauch; dann flürze im Augenblikk das feftefie Gebäude zuſam⸗ 
. men: und -fo erfährt dann jeder, was er befize und genieße fei 
nicht fein eigned Werk, fondern auf alle Weife abhängig von 
vielem, was nicht in feiner Gewalt ſteht, vor allen Dingen aber 
von.der Gemwährleiftung und dem Schuz des Gemeingeifted und 
des Wohlwollens. Und daraus lernt dann jeder auch fich mehr 
anfehn als Verweſer eines Gemeingutes und giebt fo überzeugt 
die falfche Anficht auf, als fei er eim fich felbft gemügender Ei: 
genthümer und ein fo vollfommen berechtigter Befizer, daß er 
Erjaz zu fordern habe, tie ihm auch immer ein Schade geiche- 
hen fei. Und ähnliches gilt felbft von dem herbeften Verluft, den 
folche Zeiten der Züchtignung dem einzelnen bringen Fönnen. Denn 
wenn die Eiche einen theuern Gegenftand verloren hat, fo liegt 
auch in dein Schmerz den wir empfinden das Bewußtſein einer 
Kraft, die nicht gebrochen ift aber ruht; und fchon zwiſchen dem 
Schmerz hindurch regt fi) das Verlangen und mahnt ung, dieſe 
Kraft fei ein anvertrautes Pfund, ein gemeines Gut; und mir 
erkennen es mit Dank, wenn diefelbe Züchtigung ung nicht eben 
einen Erfaz bietet für dag verlorene, aber doc) eine Befriedigung 
dem Triebe wirkfam zu fein durch die Liebe. Wenn nun fo jeder 
nicht nur fich in feinem äußeren Befiz als einen Verwalter ges 
meinfamen Gutes betrachtet, fondern auch in dem Bewußtſein 
lebt, wie er fich felbft dem ganzen ſchuldig ift: das wird ein 
neuer Anfang, ein frifcher Keim der Gerechtigkeit unter einem Volk. 
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Und diefe Frucht m. gel. nennt -unfer Tert eine friedfame. 
Diefer Ausdruff des heiligen Schriftftellere fteht im. genaueften _ 
Zufammenhang. mit dem unmittelbar. vorhergehenden, daß. jede 
Züchtigung in dem Augenbliff, wenn fie uns ergreift, uns nicht 
Freude duͤnkt fondern Traurigkeit. Freude und Traurigkeit, der 
Wechſel diefer entgegefesten Zuftände, hängt mit unferer finnlis 
chen Natur auf das genauefte zufammen. Wo die Freude fich 
fo ſtark und lebhaft äußert, daß fie ein gewiſſes Maaß das ung 
vorſchwebt faft überfchreitet, und eben fo, wo wir den Menfchen 
einhergehen fehn gedruͤkkt und niedergebeugt vor Traurigkeit, da - 
ahnet und, daß es für dem Augenblikk wenigſtens übel ja faft 
gefährlich ftehe um die Gewalt des Geiftes über das Fleiſch; da 
feben wir, mie leicht die Seele hinausgerufft werden kann aus 
dem rechten Gleichgewicht, welches ihr doch nothwendig ift, wenn 
der Geift die Zügel fefthalten fol und feine waltende Stellung 
behaupten gegen das Fleiſch. Aber alle Wechfel des Lebens, mös 
gen fie uns nun aus der Freude in das Leid ftürzen oder umges 
Eehrt, follen ung eben durch die Uebuͤng, durch dag vorfichtige 
Beſtehen der Gefahr immer mehr über dieſes Schmwanfen erhes 
ben, fo daß wir ung vor dem Uebermaaß bewahren, und der 
Gleichmuth in unferm ganzen Leben berrfchend werde. Aber wir 
beftehen fie nur, mwenn das Bewußtfein des geiftigen Wohlerges 
hens, welches nicht von den Veränderungen des finnlichen Lebens 
abhängt, unfer eigentlihes GSelbftgefühl, der wahre Gehalt und 
die Kraft unferes Lebens geworden if. Dann werden diefe wech—⸗ 
felnden Bewegungen des Gemuͤths immer mehr zurüfftreten, und 
Das ſich gleich bleibende höhere Leben wird vorwalten; das Del 
des Friedens wird die unruhige Oberfläche immer mehr glätten 
und ebnen, und dag Berufen in dem göttlichen Willen wird ung 
unter allen Stürmen fo ficher ftellen mie in dem verfchloffenften 
Hafen. Aber vorzüglich ift e8 diejelbe Gerechtigkeit, zu welcher 
die göttlichen Züchtigungen ung auffordern, die auch‘ diefen Frie⸗ 
den.in ung hervorruft und befeftigt. Denn wie Fönnen wir von Ge⸗ 
winn und Berluft äußerer Güter noch heftig beivegt werden, wenn 
wir ung nur als Verwalter derfelben anfehn, die ja für dag was 
ihnen genommen: ift auch weiter Feine Nechenfchaft abzulegen har 
ben? Und wenn wir in Leid und Freude gleich fehr das Beduͤrf⸗ 
niß fühlen Glauben zu halten und Liebe zu üben an denen, uns 
ter die ung Gott gefegt hat: mie follte dann nicht auch fehon 
während der väterlichen Züchtigung Gottes fein Sriede vorwalten ' 
in einer fo geübten Geele! | 
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Das m. a. 3. iſt ja die ſegensreiche Erfahrung, die wir 
fhon gemacht haben in der jezt vorübergggangenen Zeit, als jene 
herbe Züchtigung warlich ſchwer und drüffend genug auf ung 
lag. Ja mas ich eben ausgefprochen, das war die Anficht und 
Gemüthsftimmung, welche im ganzen angefehn überall herrfchte! 
und wie haben. wir ung gefreut diefen Samen der Gerechtigkeit 
überall nicht nur keimen zu fehen fondern fo gedeihen, daß wir 
bis auf wenige leicht zu vergeffende Augenbliffe einer vorüberges 
henden Aufwallung, welche fich vielleicht hie und da zeigte, überall 
- in unferm Lande bewahrt geblieben find vor allerlei Frevelthaten, 
wie fie häufig genug aus großen allgemeinen Leiden hervorzuges 
ben pflegen. Und das find gewiß viele zu ihrem Segen inne ge- 
worden, e8 fei nur der wenngleich im gewöhnlichen Leben fich oft 
verbergende, überhaupt nicht überall äußerlich hervortretende, aber 
doch durch Gottes Gnade unferm Volk tief eingeprägte und im 
deffen Sinn und Geift wohl unterhaltene und gepflegte Sinn der 
Frömmigkeit und der Ergebung in den göttlichen Willen, der ung 
in diefer ſchweren forgenvollen Zeit von allem frei gehalten hat, 
was uns hindern würde ist im reinen Gefühl der Dankbarkeit 
auf die Zuchtigung zuruffzufehen, die Gott von ung genommen 
bat. Ach wenn fich zu allem Elend, das wir gefehen und mits 
getragen haben, auch das Verbrechen gefellt hätte! wenn Unge— 
horfam gegen die Gefege, fei e8 num gegen die, welche immer 
unfet Leben beherrfchen, oder gegen die Anordnungen, die in dies 
fer ſchweren Zeit für nöthig erachtet wurden um die verderbliche 
Verbreitung der Krankheit zu befchränfen, wenn diefer Ungehors 
fam in gewaltthätige Handlungen ausgebrochen wäre, jo daß in— 
nerer Friede und Sicherheit wäre geſtoͤrt worden: tie gewaltig 
würde der Vorwurf, der auf unferm gemeinen Wefen dann Ias 
ftete, ung niederdrüffen, daß wir nicht vermöchten Gebet und 
Flehen wohlgefällig vor Gott zu bringen! und wie wenig würden 
wir mithin auch im Stande fein die laffen Hände und die mü- 
den Knie wieder aufzurichten! Alfo wohl ung, und laßt ung 
Gott dafür befonders danken, daß mitten unter der Trauer und 
den Leiden diefer fchmweren Zeit, die friedfame Frucht der Gerech- 
figfeit unter ung gewachfen ift; daß der Sinn für chriftliche Milde 
und Mohlthätigkeit fich fo regſam bemwiefen hat; daß felbft die, 
welche bei unferm vermwiffelten gefellichaftlichen Zuftande am meis 
fien zu kurz kommen, doch mit Freude und Dank eingeftehen 
mußten, ihre Mitbürger feien ‚nicht unmürdige Verwalter der 
zeitlichen Güter und feien ihnen gefreu zu Hülfe gekommen in 
der Zeit der Roth. So hat fich denn auch durch diefe Prüfung jedes 
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ichöne Band der Eintracht und des Vertrauens fefter geknüpft. 
Laßt uns nur nicht, von irgend etwas was der Augenblif£ bringt 
zu ſtark bewegt, der Züchtigung, die Gott über ung gebracht und 
sun ung wieder abgenommen hat, leichtfinnig vergeffen: fo dürs 
fen wir hoffen, daß der Baum der Gerechtigkeit von einer Zeit 
zur andern noch reichere und fchönere Früchte tragen -wird, daß 
wir ung immer reichlicher fchmüffen werden mit allen bürgerli- 
chen und chriftlichen Tugenden, und daß wir ung durch Geſez— 
lichfeit und Gemeingeift,; durch Nechtfchaffenheit und reines Wohl: 
wollen würdig zeigen werden der göttlichen Züchtigung. Denn 
ber Vater züchtiget die er lieb hat und will fie durch feine Zuͤch⸗ 
tigung uͤben in der Gottſeligkeit. 


II. Run aber m. a. Z. laßt ung auch dag zweite Wort unſe— 
res Textes beherzigen: So richtet nun wieder auf, fagt der h. 
Schriftfieller, die laffigen Hände und die müden Knie. 

Das namlich, ihr werdet e8 geftehen müffen, ift die Natur - 
aller folcher Züchtigungen, daß auf mehr als eine Weife die Men— 
fchen dadurd) gehemmt werden in. ihrer gewohnten Thätigkeit. 
Wir haben ung vieler heilfamen Werke brüderlicher Liebe zu er: 
freuen, welche diefe Zeit unter ung and Licht gebracht hat: aber 
laßt uns nur auch nicht vergeffen, wie dringend die Aufforderung 
dazu war; und dann erden wir wol geftehen müffen, wie rühm: 
lich fih aud im allgemeinen das Mitgefühl ausgefprochen 
bat mährend diefer Noth, das ift immer noch Fein Beweis, 
Daß unfere Hände nicht wären laß geworden und unfere Knie 
müde; nur daß man diefe Wirkung oft erſt fpäter empfinder! 
Waren wir nicht alle weit über das gewöhnliche hinaus ers 
füllt mit dem Bewußtſein der Unficherheit aller menfchlichen Din: 
ge? und daß eben diefes nicht anders kann, als Luft und Eifer 
zu allen den in einander greifenden Thätigkeiten und gefellfchafts 
lichen Bewegungen, denen doch dag gemeinfame Wohlergehn im⸗ 
mer twieder gleichfam aufs neue entiprießen muß, auf mancherlei 
Weiſe ſchwaͤchen: das ift die allgemeine Erfahrung, fo daß nur 
zu oft während folcher allgemeinen Plagen und nach denfelben 
gar, viele ſich in dem frevelhafteften und gemwagteften Spiel mit _ 
den irdifchen Gütern verderben. Aber thun dieſes nur die leicht: 
finnigeren: fo bemerken wir verwandte Weränderungen faft bei 
allen, und nur wenige werden fich dadurch auszeichnen, daß fie 
ganz diefelben bleiben. Und gehen wir auf die Urfache zuruͤkk, 
welche folche Wirkungen bervorbringt: fo. ift offenbar, daß diefer 
Zuruf unferes Textes unmittelbar gegen fie gerichtet if. Schon 
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als diefe Seuche unfern an Kunft und Miffenfchaft fo reichen 
MWelttheil zu verheeren anfing: wie lebhaft haben wir e8 empfuns 
den, daß doch alle unfere Kenntniß von den Kräften der Natur, 
unfere Gefchikklichkeit eine der andern gegenüber zu ftellen, eine 
durd) die andere zu überwinden, fich doch immer wieder unzurei⸗ 
chend zeigt, fobald ein unbekanntes Uebel plözlich hereinbricht, fo 
daß diefe Schreffenggeftalt unentlarvt und unergriffen einen Welt: 
theil nach dem andern durchzogen hat! Und als fie in unfere 
Mitte getreten war, wie fühlbar ward es da allen, auch abgefe= 
hen von der Art wie man bei ung dag Uebel abgufchneiden und 
zurüffzudräangen fuchte, daß der gewöhnliche Gang des Lebens 
- und der Gefchäfte auf gewaltfame Weife zerriffen war! Tritt 
uns dad nun überall entgegen, wenn wir das große Feld der 
mannigfaltigften Thätigkeit in unferm bürgerlichen Leben mit un—⸗ 
fern Blikken durchlaufen: wie natürlich, daß fonach aud) wenn 
das Uebel vorübergesogen ift jeder bei fich felbft fagt, Was wird 
denn nun die Frucht aller Mühen und Sorgen fein, in. welche 
du dich jest aufs neue. hinein begeben willſt? Das ift gewiß, 
gebrauchft du auf gewohnte Weife deine Kräfte: fo wirft du dich 
auch bald wieder dem Zuftande nähern, in welchem bu Dich in 
der früheren freien und fröhlichen Zeit tohl befandeſt. Deine 
Werke werden wieder fortgehen durch deine Hand, und der Preis 
derfelben wird dir wieder zukommen wie fonft; "Fleiß und Treue, 
Einficht und Gefchif£ werden mieder wenn auch nicht allein doch 
großentheils das Maaß beftimmen, in welchem du an den Gütern 
diefes Lebens in deinem, Kreife Antheil haben wirft: aber wie 
nichtig ift doch diefes ganze Treiben! wie fehlt e8 doch noch. ims 
mer diefem großen Gebäude menfchlichen Wirkens an einem halts 
baren Grunde! Fa wenn e8 Feine andere Gefahr gäbe ale die 
in der Menfchen Hände zu fallen, Feine andern Störungen als 
die aus dem Zufammenftoß menfchlicher Leidenfchaften aus den 
Verwikklungen menfchlicher Verhältniffe entftchen! da giebt eg 
noch Wahrfcheinlichkeiten zu berechnen; da läßt fich auch aus dent 
„ungünftigen noch günftiges hervorloffen. Aber wenn die Natur 
ung mit ganz neuen furchtbaren Uebeln aus ihrem Schoofe über: 
fchüttet, daß allen VBorfichtsmaaßregeln und aller Kunſt der Aerzte 
zum Troz das menfchliche Leben in großen Maffen dahin welkt: 
waas lohnt es denn bei folcher Unficherheit der menfchlichen Dinge, 
über die wir längft hinweg zu fein glaubten, fich aufs neue in 
ein Leben zu ftürgen, dag nichts ift ald Mühe und Arbeit? mit 
welcher Luft kann auch das einfachfte eingeleitet werden, wenn 
fo fchnell der Tod zwiſchen Anfang und Ende treten Fan! wozu 
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fäen pflanzen und begießen wir, wenn wir fo wenig wiffen, ach 
nicht ob wir felbft aber auch nur einer entfernt von den unfrigen 
jenem. fchnell binmwegraffenden Uebel entgehen wird um zu ernten? 
warum nicht zurüfffehren zu dem möglichft einfachen Leben ohne 
fo viele Zuräftungen, die doch fo oft vergeblich find, ohne fo 
viel Anftrengungen, die doch fo leicht auf Spott gezogen werden 
fönnen? Durch folche Gedanken befundet fich die Lähmung der 
Ihätigfeit, die wol leider bei vielen von der göftlichen Züchti: 
gung zuruͤkkbleibt. Sind da nicht alle Sehnen des Muths zer: 
fchnitten, wo wir folhe Worte vernehmen? find da nicht gewiß 
die Hände läfjig geworden, und die Knie müde? 

Aber wo die friedfame Frucht der Gerechtigfeit wahrhaft ge⸗ 
reift iſt unter der Hize der Zuͤchtigung, da werden auch ſolche Reden 
nicht gehoͤret, ſondern friſchere Stimmen laſſen ſich vernehmen. Ä 
Wir, deren Ziel nicht der Genuß ift, und die wir nicht ringen 
nach dem Befiz um des Genuffes willen, warum follten wir 
inne halten und zurüffgehen? Etwa weil wir auf dag Eräftigfte 
freilich überzeugt worden find von der Unficherheit de8 Genuffes 
und der Trüglichfeit des Befises? Der Befiz ift nicht der Sporn 
unſeres Eifers, der Genuß nicht der Lohn unferer Arbeit! Unfer 
Lohn ift bei unferm Vater im Himmel, der ing verborgene ficht, 
und dieſes verborgene ift der Geift in dem, die Treue mit ber 
wir theilnehmen an dem gefammten Beruf der Menſchen auf der 
Erde. Sollen wir. Herrfchaft auf derfelben üben und diefe im⸗ 
mer mehr ausbilden und vervollkommnen: fo laßt ung unfer beſtes 
thun! Mieviel von unfern Werken bleiben fol, das fteht bei 
dem, ber e8 weiß, wie er überall den geiftigen Leib Chriſti aud) 
Außerlich zieren und fchmüffen will. Was daran zerftört wird, 
laßt ung emfig von neuem beginnen, damit ber Schade bald er: 
fegt werde! Werden wir auch durch die Zuchtigung inne, wie 
viel ung noch fehlt an der Vollkommenheit in diefem irdifchen 
Beruf: laßt ung defto treuer darauf achten, daß alles erſprieß— 
liche möglichft allen zu gute komme, Feine heilfame Erfahrung 
verloren gehe, damit das geiftige Auge fich immer mehr fchärfe, 
die Bewegung der Kräfte ſich befchleunige, und fo der. Bau des. 
gemeinen Wohls auf immer fefteren Gründen ruhe, Hat der 
Tod ungewöhnlich viel hinmweggerafft von den Kräften, die mit 
ung arbeiten follten: laßt ung jeden nad) Vermögen ihr Werk 
aufnehmen und ihre Laft tragen, und vornehmlich auch laßt uns 
auf andern Seiten da wo und fo wie wir es Fünnen. die Gewalt 
des Todes bejchränfen durch nüchterne Mäfigkeit, durch gottges 
fälligen Frohſinn. Und warum follte die Züchtigung, die über 
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ung ergangen ift, ung die Geftalfung des Lebens, die wir ererbt 
und fortgebildet haben, irgend verleiden? Haben wir doch auch 
in diefer Leidengzeit und wol mehr als fonft erfahren, welche Se 
ligfeit e8 ift auch unter Trauern und Thraͤnen Liebe und Wohl: 
thun zu üben. Und gewährt ung nicht hiezu ein Leben mie das 
unfrige, mit diefen verwiffelten Verhältniffen, die nur durch Liebe 
und Treue zu ordnen, mit diefen vielfältigen Schtoierigfeiten, bie 
nur durch Liebe und Treue zu überwinden find, die meiften Ge 
legenheiten, und mit diefer Leichtigfeit Kräfte zu loͤblicher Wirk 
famfeit zu vereinigen auch die reichlichften Huͤlfsmittel dazu? So 
laßt ung unfern gemeinfamen Beruf ins Auge faffen; fo lafit ung 
auf die Stimme der göttlichen Zuüchtigung hören: dann werden 
wir, ehe fie noch verflingt, auch fihon anfangen die läffigen 
Hände zu erheben und die müden Knie aufzurichten, um wie «6 
im Verfolg unfres Textes beißt fichere und Eräftige Schritte zu 
thun ohne Straucheln. Dazu denn m. gel. Fr. möge und, möge 
allen, die der Herr heimgefucht hat, diefe Zeit gereichen! - 
Und daraus wird dann auch denen — damit auch diefe 
fhmerzliche Seite nicht unberührt bleibe in unferer feftlichen Be 
trachtung, — deren angehörige als Opfer diefer verheerenden 
Krankheit gefallen find, ein befonderer Troft erblühen. Sterben 
Doc die Menfchenfinder immer und werden aus der Mitte der 
ihrigen herausgeriffen! ja das gewöhnliche Maaß des Todes wird, 
fhon wenn wir auf einen Umfang wie der unferes Landes ift je 
ben, durch diefe Seuche nur um ein geringes erhöht worden fein. 
Sterben fie doch immer aus allen Lebensaltern bald fehnell bald 
langfam, nach mehr oder weniger Leiden; und dag eine oder am 
dere macht, wenn die erften Bilder etwas verbleicht find, für die 
zurüffbleibenden in Bezug auf das tefentliche ihres Verluſtes 
nur ‚einen geringen Unterfchied. Laßt ung alſo diefen ald minder 
bedeutend bei Seite ftellen und dafür einen andern ans Licht jie 
hen. Jeder Todesfall foll auf einen Theil unferer Gemeinen me 
nigſtens immer auch einen Iehrreichen und erhebenden Eindruff 
machen und uns von der Außeren Erfcheinung auf das innere 
Geheimniß und die tiefere Bedeutung des Lebens zuräffführen; 
und dies ift gleichfam der lezte Dienft, den jeder der Gemein— 
fchaft Teiftet, in der er felbft des göftlichen Wortes theilhaftig 
geworden if. Aber dag einzelne Sterben der Menfchen auf bie 
gewöhnliche Weiſe bringt diefe mohlthätige Wirkung in einem 
weit geringeren Grade hervor und verbreitet fie immer nur in ei⸗ 
nem Eleineren Kreife, ber größtentheils ſchon feit längerer oder 
fürzerer Zeit vorbereitet den Eindruff nur allmäplig in ſich auf 


221 


nimmt. Und wenn nun angehörige und Freunde die entfeelte 
Hülle eines geliebten todten zur Ruhe begleiten: kommen fie wol 
leicht dazu im Gefühl ihres Werluftes ſich über dag einzelne zu 
erheben? denkt man wol leicht daran, wieviel folche Trauerzüge 
täglich unfere Stadt durchwandeln? denkt man dabei an die im 
großen betrachtet fo fefte und geregelte Ordnung des Abgelöft- 
twerdens aus dem Leben wie des Eintritts in daſſelbe? Aber diefe 
große Ernte des Todes, wie allgemein hat fie dag Bewußtſein 
von der Unficherheit diefer irdifchen Wanderfchaft gewekkt und ers 
höht! wie Hat fie durch die ungewohnte Geftalt der Krankheit, 
die ſchon immer felbft als ein Tod erfchien, durch die unbegreif 
liche Schnelligkeit, mit der das Leben fich löfte, allen dag geheim⸗ 
nigvolle dieſes Ueberganges nahe geruͤkkt! wie dringend allen ang 
Herz gelegt, daß wir anders nicht würdig und heiter in diefer 
Nähe des Todes wandeln Fonnen, als wenn das Gemüth zu je 
der Zeit in mwohlgefälliger Ordnung gehalten und der Friede Got; 
tes ungeftört betwahre wird: fo daß wir ung der Bereitfchaft be: 
wußt find zu jeder Zeit und wie der Herr es bejchloffen haben 
mag in Frieden dahin zu fahren als feine Diener. Und fo ha 
ben die Opfer dieſer Kranfheit — auch die, welche fern von den 
ihrigen der öffentlichen Pflege anvertraut den lezten Athem aus: 
gehaucht haben und auch abgefondert von ihren vorangegangenen 
nur unter denen, die daffelbe Loos getheilt, ruhen — dieſen lez— 
ten und wichtigen Dienft auf eine ausgezeichnete Weile geleifter. 
Wenn nun aber freilich auch diefe Zunahme an Weisheit, 
fo wie die friedfame Frucht der Gerechtigkeit und die Wiederer— 
weklung der Kraft und des Muthes nur denen zu Theil wird, 
twelche wie unfer Tert fagt durch die Züchtigung. de8 Herrn fich 
haben üben laſſen: fo haben wir ja wol alle am diefer Uebung 
Theil genommen. ‚Denn nur diejenigen haben fich felbft davon 
ausgefchloffen, die entweder im Wirbel leerer Zerftreuungen dag 
Bewußtſein deffen was um fie her vorging zu ertödten fuchten, 
oder die fich, nicht ohne fich zugleich ihrem natürlichen Beruf zu 
entziehen, durch Entfernung dem Anblikk der gemeinfamen Noth 
entzogen haben. Jeder, der feiner gewohnten Lebengordnung treu 
auf dem Wege feines Berufes fortgegangen, im Bewußtſein der 
allen gleich nahen Gefahr thätig geblieben ift und der gemeinen 
Sache nach Kräften gedient hat, iſt auch fo geübt worden, tie 
eine folche- Zeit e8 voraus hat vor jeder andern. Nur laßt ung 
dieſe Uebung nicht etwa nur auf die jet gluͤkklich vorübergeführte 
Züchtigung befchränfen und fie daher mit der heutigen Feier be 
ſchließen. Nein, fo wenig einer unter ung dieſe Zeit wird ver: 
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geffen, eben fo unauslöfchlich möge auch und allen die Erinne 
rung fein, daß wir in folcher unmittelbarer Nähe des Todes nur 
unverzagt und ficher blieben, weil das Bewußtſein in ung bie 
Dberhand hatte, daß wir Bürger einer höheren Welt find, welche 
an der Unficherheit und WVergänglichkeit keinen Theil hat, und 
weil das ewige Leben, welches wir dem verdanken, der mit dem 
felben die wahre Unfterblichkeit ans Licht gebracht hat, auch in 
allen widrigen Zufällen weit überwindet, und die Freudigkeit des 
Herzens zu Gott auch unter feinen Züchtigungen nicht untergehen 
läßt. Dünften ung dieſe ihrer Zeit freilich) auch Traurigkeit zu 
fein: fo war es doch nicht die Traurigkeit diefer Welt fondern 
jener göttlichen verwandt, welche nicht nur zur Seligkeit führt 
fondern auch die Seligfeit in fich ſchließt. In folchem Sinn lat 
ung das Gedächtniß diefer Zeit fefthalten, auf daß es ung zum 
bleibenden Segen gereiche als ein heilfameg Zeichen aus unferm 
eignen Leben heraus, daß wenn wir auch bier unter der Der 
“ gänglichfeit und im Angefichte des Todes wandeln doch auch hier 
fchon unfer Wandel im Himmel ift. Amen. 
Sa, gnädiger Vater im Himmel! wir wiſſen e8, du zuͤchti⸗ 
Heft die du lieb Haft! Auch wir haben in deiner Zuͤchtigung deine 
väterliche Liebe erkannt, nach welcher. du ung reifer machen mwoll 
teſt im chriftlicher Gottfeligkeit, und inniger unter einander ver 
binden und ung ein neues theures Unterpfand davon geben, daf 
denen die dich lieben auch dag drüffendfte und fchmerzlichfte zum 
guten mitwirken muß. Go werde nun auch deine Führung von 
ung dverherrlicht dadurch, daß deine Züchtigung an feinem verlo- 
ren gehe, und wir immer der friedfamen Frucht der Gerechtigkeit 
ung erfreuen, welche daraus hervorwächf. Dann wird unfer 
Gang immer fichrer werden und unfere Tritte fefter; und fo ge 
übt im DVerftandniß deffen, mas zu unferm Frieden” dient, wer, 
den wir auch immer wuͤrdiger werden des herrlichen Namens, 
daß wir das Fönigliche Prieſterthum find, das Wolf deiner Wahl, 
welches du auch durch irdifche Leiden nach deinem gnädigen Wohl: 
gefallen zum ungefrübten Frieden hinführft. Amen. 


XVM. 
Predigt bei Eroͤffnung des akademiſchen Gottes 
dienftes der Friedrichs Univerfität *). 


Altargebet. 


Anbetung, dankbare hoffende Anbetung fei eg, heiliges liebe⸗ 
volles vaͤterliches Wefen, womit wir diefen Ort und dieſe Stunde 
allen Bezeigungen unferer gemeinfchaftlichen Verehrung gegen 
dh von nun an widmen, Aber wenig würde e8 fruchten, Ort 
und Zeit Bir zu weihen, der du nicht wohneſt in Tempeln, Die 
mit Händen gemacht find, fondern im Geift willft angebetet fein 
und in der Wahrheit, wenn wir nicht ung felbft dir weiheten zum 
Hiligthume, unfere Herzen zu einem Tempel deines Geiftes, in 
dem er wohne. Dies Gelübde fei von ung allen in Wahrheit 
außgefprochen, ein dir wohlgefaͤlliges, ewig unverlegliches. Leite 
du und immer mehr in das Leben aus Gott und in Gott! Laß 
ung immer mehr geftaltet werden in das Bild Jeſu Chrifti, durch 
ihn dir ähnlich und eins mit dir! Go gefinnt mögen wir ung 
immer hier verfammeln andächtig und verehrungsvoll, um fo im: 
mer mehr zu werden! dazu fegne dann unfere Betrachtungen, den 
gemeinfchaftlichen Ausdruff unferer chriftlichen Frömmigkeit in 
Gefang und Gebet, und Taß reichlich auch von hier aus bie. 
grüchte eines gereinigten Herzens gereift und verfchönt ſich dar- 
ftellen in einem heiligen Wandel, in dem jeder zu deiner Ber: 
herrlichung erkenne die Kraft des Evangelii von Ehrifto und den 
mächtigen Beiftand feines reichlich ausgegoffenen Geiſtes. 

(Das Gebet des Herrn.) 





) Gefprochen am Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs den 3. Au— 
ft 1806. Ä = 
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Predigt 


Durch mancherlei unvermeidliche beunruhigende Begebenheiten 
nur allzu lange aufgehalten, iſt er doch nun endlich erſchienen 
der Tag, an dem unſer durch koͤnigliche Geſinnung und Milde 
geſtifteter akademiſcher Gottesdienſt beginnt. Zwar noch iſt nicht 
alles aͤußerliche vollendet, noch bedürfen wir einer fremden Um 
terfiügung für die dem heiligen Gefang ausjchließend gewidmeten 
Töne. Aber auch fo fehien mit Necht diefer Tag nicht dürfen 
vorüber gegangen zu werden, der Tag, an welchem unfer ganjzes 
Vaterland das Feft unferes Königes feiert. 

Wie koͤnnte auch unfere Akademie es beffer begangen ba 
ben, als durch diefe Weihe! denn alle Fobpreifungen, welche fonft 
von einzelnen Abtheilungen des Volkes den Fuͤrſten dargebracht 
werden, treiben entweder ein leeres Spiel mit allgemeinen Aus 
drüffen, oder fie fehen fich genöthigt aus der Ferne mühfam deu 
Stoff herbeizuholen, diejenigen ausgenommen, twelche unmittelbar 
hinweiſen koͤnnen auf heilfame Einrichtungen, wodurch der Führer 
des Volkes als folcher fich des Ruhmes und der Lobpreifungen 
wuͤrdig beweiſet, und wofür fie zugleich der Ausdrukk der Dank 
barkeit find. Wiederum giebt e8 Feine fchönere Dankbarkeit, und 
melche ficherer ihre Wahrheit beurfundete, als den unmittelbaren 
- und frohen Genuß deffen, was von dem höheren als Wohlthat 
bereitet ift und als folche fol anerkannt werden. Darum werden 
wir am beften unfern König preifen, und beweiſen, wie wir feine 
fich immer erneuernden Verdienfte um ung zu fchägen wiſſen, in 
dem wir heute unfere gemeinfchaftlichen Gottesverehrungen anfan- 
gen, und fo in feinem Sinne zum erften Male feiner neueften Wohl 
that genießen, aus welcher eine fo mweife Sorgfalt und eine ſo 
edle Sefinnung bervorleuchtek. 

Aber auch auf der andern Seite: wann koͤnnten wol mir 
diger unfere Verfammlungen begonnen haben, als an dem heuti⸗ 
gen Tage! denn indem wir bei unferer erften Zuſammenkunft na 
fürlich gang mit dem eignen Geift und der befonderen Befchaffen 
heit diefer Anftalt befchäftigt find und hierauf unfere Betrachtung 
richten: fo möchte leicht bei vielen über dem Geifte der Urſprung 
derſelben vergeffen werben, und indem wir ung zuerft der Abſicht 
erfreuen des Gebers nicht fo einmüthig gedacht werden, als ge 
wiß heute, two fein Andenfen in ung allen’ lebendig ift, allen, auch 
ohne daß fie immer aufs neue daram erinnert werden, gegenwaͤr⸗ 
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tig bleiben muß, daß der König es ift, der unfere Gottesverehrun⸗ 
gen gegründet hat; und dem wir alles gute verdanken, was dadurch 
in und: hervorgebracht werden Fann und foll. 

Keinesweges alfo wird diefem Andenfen Abbruch geſchehen, 
fondern es wird auf das wuͤrdigſte erregt und unterhalten wers _ 
den, wenn wir ung izt unmittelbar den eigentlichen Zwekk bie 
Bedeutung unſeres afademifchen Gottesdienftes vor Augen hal 
ten, um ung der gemeinfchaftlichen Gefinnung bewußt zu wer⸗ 
ben, durch welche er ung allein gedeihlich fein kann. 

Getreu der Gewohnheit chriftlicher Gemeinden legen wir 
dabei zum Grunde folgende in unfern heiligen AHLEN 
aufbehaltene Worte Paulus des Apoftels: 


Text. Römer 1, 16. 


Sch ſchaͤme mich des Evangelii von Chrifto nicht; 
denn es ift eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, 
die daran glauben. 


An dieſe Worte fich anfchließen und zu der Gefinnung, 
twelche fie ausdrüffen, fich befennen: dag heißt, eine lebendige : 
Vorftelung haben von dem Zwekk aller und jeder gemeinfchaft: 
lichen hriftlichen Gottesverehrung und beſonders auch der unſri⸗ 
gen. Indem wir cine Anſtalt wie dieſe entſtehen ſehen, muͤſſen 
wir auf das beſtimmteſte inne werden, daß eine herrſchende Ge; 
finnung da iſt, welche das Evangelium von Jeſu als eine Kraft 
Gottes anerkennt, die da felig macht alle, die daran alauben, und 
daß diefe Geſinnung Stärke genug hat, um eine Vereinigung zu 
fiften zu ihrem Bekenntniß und ihrer Belebung. indem mir 
aber auf den Geift der Zeit einen Blikk werfen, müffen wir auch 
die erften Worte des Apoſtels bei dieſer Gelegenheit für unfere 
Betrachtung angemeffen finden. Denn wie es jest etwas gar all: 
gemeines ift, daß man dag Evangelium von Chrifto überfieht oder - 
wo man das nicht Fann fich deffen fchamt: fo tritt diefer herrs - 
{chenden Denkart nichts fo ſtark fo laut fo öffentlicd) entgegen, 
ald wenn auch jezt noch und unter dieſen Umftänden, wo bie 
Derlaffenheit der alten mit Klagen bemerkt wird, neue Vereini⸗ 
gungen zu einem chriftlichen Gottesdienfte entftehen, zu Handlun⸗ 
gen, welche nur für diejenigen einen Sinn haben, die in dem 
Evangelio ihr Heil, in der immer twachfenden Macht des Chriften: 
thums über ihr Gemüth die Befeftigung in diefem Heile finden. 
Unfere heutige Feier iſt alfo nichts anders als ein lebendiges 
Bekenntniß zu den vorgelefenen Worten des . und Mir 
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wollen fehen, wie und in welchem Sinne durch die Errichtung‘ 
eines akademiſchen Gottesdienftes diefe ausgefprochen und ange 
nommen. werden von dem Staate und dem Könige, dem dieſe 
UAnftalt ihr Dafein verdanft; von der Akademie, welche fie ald 
eine Wohlthat, von der fich fchönes und gutes erwarten läßt, 
angensenmen hat; von denjenigen endlich als ihr beftändiger und 
einziger Wahlfpruch, welche beſtimmt fein werden, von nun an 
von diefer Stätte das Evangelium zu verfündigen, und deren 
Meihe zu eröffnen ich den fchönen Beruf habe. 


I Zuerſt alfo von Seiten des Staats und des Königs 
fcheint mir nicht leicht ein deutlicheres Bekenntniß abgelegt wer, 
den zu Fünnen davon, daß er das Evangelium ohne Scheu ald 
eine .befeligende göttliche Kraft verehrt, als indem er ung bie 
Einrichtung einer eigenen gemeinfchaftlichen Gottesverehrung am 
bietet und gewährt. | 

Ueberall freilich fehlt der Staat die Kirche, überall faſt 
hat fie ihre Haltung ihr Äußeres Beftehen durch ihn; allein es 
herrſcht über dieſes Verhaͤltniß ein munderlicher allgemein ver 
breiteter Srrthum. So nämlich meinen viele, e8 fei nur die große 
Maſſe des Volkes, nur die roheren ungebildeteren Seelen, um de 
rentwillen der Staat die Religion die Erweffung der chriftlichen 
Srömmigfeit für etwas nothwendiges oder heilſames anfche; mo 
er aber fiheine auch die übrigen dazu zu verpflichten, ‚welche in 
ſich ſelbſt feſt und ſicher nach Grundſaͤzen ihr Leben fuͤhrend der— 
gleichen Ermunterungen und Huͤlfsmittel ja nicht beduͤrfen, da 
geſchehe dies nur, damit ſie jenen ein Beiſpiel ſeien, auch den 
Nachahmungstrieb in ihnen zu williger Annahme des dargebo— 
tenen aufregen, alſo nur damit ſie mittelbar helfen an andern 
einen Zwekk zu erreichen, welcher an ihnen ſelbſt unmittelbar er; 
reicht zu werden ‚nicht bedarf. Diefer Wahn, denfe ich, kann 
durch nicht Fröftiger vernichtet werden von Seiten deg Staates, 
und durch nichts Fann er fich beftimmter von einer folchen Anficht 
logjagen, als durch diefe von ihm felbft veranlaßte. Einrichtung: 
Denn wir haben noch nicht gefehen, daß es ein Grundfaz der 
hoͤchſten Verwaltung wäre, bier auf der Univerfität, dem Sam 
melplaz der mwiffenfchaftlich ficy bildenden Jugend, geltend zu ma 
chen und als Leitung zu gebrauchen eine ficife zwingende Gewoͤh⸗ 
nung. Vielmehr, wohl ung, daß wir es mit Wahrheit fagen 
dürfen! iſt deutlich und ungefchtwächt die Achtung des Staats 
vor der zuerft fich entwiffelnden Kraft feiner nächften Generatio 
nen und derer vornehmlich, welche fich an der Leitung der öffent: 
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lichen Angelegenheiten. in irgend einer Nichtung kanftg Antheil 
gu nehmen berufen fühlen; deutlich iſt ja, daß er: dieſer Entwik⸗ 
felung des Geiſtes nad) allen Seiten einen gewiſſen freien Spiels 
raum vergönnt, daß er eben deshalb die Akademie als ein abe 
gefonderted ganzes auf ihre eigene Weiſe beftehen läßt, und ber 
in biefem Sinne verfammelten Jugend Freiheit verftattet von - 
manchem Zivange, an welchen erft fpäter die bloß Äußere Sitte 
ung feſſelt. Wozu alfo eine einzelne folche. Feffel in einer Bezie⸗ 
hung überdieg, in melcher man am wenigften auf die afademifche 
Jugend zu achten gewohnt ift? Was hätte fich unter ung zu vers 
fprechen eine einzelne Einrichtung, die in einem offenbaren Wider: 
fpruche. ftände mit allem übrigen? Nein, meine theuern akademi⸗ 
fhen Mitbürger! wir follen bier nicht etwa angeleitet werden 
ung an etwas zu-gewöhnen, woran fchon gewöhnt zu fein ung 
fünftig. einmal gut fein wird, einer Einrichtung jezt fchon zu huls 
digen, die Doch auch dann. feinen unmittelbaren Werth für ung felbft 
haben wird; fondern indem, ung gemeinfchaftliche Erbauungen ges 
ſtiftet werden, wird auch die Meinung ausgebrüfft, daß fie für 
ung ſelbſt wuͤnſchenswerth und heilfam find. Und diefe Meinung 
fimmt auch ganz überein mit dem Geifte der Verfaſſung, unter 
welcher wir leben. Denn mie der Staat, der ung hier die Gele 
genheit zur noiffenfchaftlichen Ausbildung verfchafft, ein Staat ift 
gegründet allein auf die Macht der Gefinnung, nur dadurch nicht 
durch Ueberfluß äußerer Hülfsmittel eingetreten in die Reihe ber 
erfien Mächte von Europa: fo beweiſen auch feine Thaten, Daß 
er nur durch die Gefinnung auf die Gemüther zu wirken wünfcht 
und nur auf fie den höchften Werth legt. Ja ich denke auch bei 
diefer Gelegenheit ihn. ganz vernehmlich fagen zu hören, daß wie 
er es verſchmaͤhen würde, feine fchüzende Sorgfalt auf Menfchen 
ju verwenden, - welche beftimmf waͤren immer nur in den niederen 
Gegenden des Lebens zu verweilen und fich nie zu jenem edleren 
Genuffe zu erheben, der von dem Eintritt des Geiftes in ein hoͤ⸗ 
heres Gebiet der Bildung und des Bewußtſeins abhängt; fondern 
feine Tiebfte Sorgfalt darauf richte, daß allmählig ale Abtheilun⸗ 
gen des Volkes diefes Gutes theilhaftig würden: fo fei er noch 
weit weniger gefonnen, fich auf eine noch nähere Weife als Ge 
hülfen und Werkzeuge derjenigen zu bedienen, denen er dag 
höhere: Leben fremd ift. 

indem er uns alſo als Genoffen dieſes Lebens anſieht und 
in der Abſicht es zu unterhalten und zu verſchoͤnen ſtiftet der 
Staat die Einrichtung, welche heute ihre Wirkſamkeit unter uns 
beginnen ſoll, und giebt dadurch zu erkennen, daß er ſich nicht 
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fchämend des Evangelii von Chrifto es vielmehr für eine befeli- 
gende Kraft halte, und am liebſten die, welche dadurch befeligt 
werden, fich aneignen wolle zu Theilnehmern an feinem wohl 
thuenden und beglükfenden Gefchäft. Denn felig ift ja der, wel 
cher den Geheimniffen der Natur nachforfchend überall am meiften 
- aber in der wundervollen Werfftätte unferes Lebens das Walten Got 
tes des ewigen unendlichen Wefens anerkennt! und von diefer Se 
ligkeit durchdrungen wuͤnſcht der Staat die, welchen er feine leiden 
den anvertraut, welche er zum Lager der erfchöpften der kranken 
‚der fterbenden Herbeiruft. — Selig ift ja, wer auch dem Thun 
und Treiben der Menfchen nachforfchend in allem, mag fie im 
großen fei es abfichtsloß oder mit Bewußtſein fchaffen und bik 
den, den göttlichen Urfprung erfennt und die Wirffamfeit dee 
göttlichen Geiftes, der dem Menfchengefchlecht einwohnt! und diefe 
ruhige und heilige Anficht von der Gefchichte der Menjchen freut 
ſich das Vaterland bei denen zu finden, die fich anfchiffen der 
einft nicht nur aufrecht zu halten fondern auch felbft an die Hand 
zu geben und einzuleiten die Gefeze und Ordnungen, auf melden 
das eigenthuͤmliche Wohlergehen eines Staates allein beruhen 
kann. — Selig iſt ja, wer geheiligt iſt durch die goͤttliche Wahr— 
heit, ſo daß jeder Trug und jede Falſchheit fuͤr ihn das verlezendſie 
iſt, und wen nichts ſo betruͤbt, als wenn einer von feinen Bruͤ— 
dern nicht verſoͤhnt ift mit dem andern oder feindfelig fi ch beträgt 
gegen das ganze, dem er angehört; und alfo auch das nicht ge 
niefit, was ihm felbft das hoͤchſte ift, mämlich verſoͤhnt zu fein 
mit Gott! und dies Bewußtfein wünfche der Staat denen, tel 
chen er die Pflege des Rechts anvertraut, für deffen Handhabung 
er ja Feine Bürgfchaft hat, ald wenn dem Gemäthe felbft des 
richtenden rein und ungetrübt einwohnt der Sinn für Recht und 
» Wahrheit und die heilige Treue. Gelig, wen fromme Selbſtbe⸗ 
trachtung oft mit ſolcher Liebe im die Zeiten der ſchuldloſen Kind- 
heit zurüffführt, oder wer fo rein das Werk der Natur und ber 
Gnade von allem fremden und verderblichen zu fcheiden weiß, 
daß er in der Kindheit am veinften erbliffe den ftillen ungeflörten 
Zrieden Gottes! und biefe innere Anmuth wuͤnſcht der Stäat al 
len, deren fchönftes Gefchaft es fein foll, allen Vorzuͤgen des auf 
gebildeten und vollftändigen Menfchen die Jugend zuzuführen, 
ohne daß jener Friede geflört werde. Und teil er weiß, daß 
wer dieſe Gefinnungen hegt auch Gemeinfchaft fucht mit den 
gleichgeſinnten und fich geftärft und belebt fühle in biefer Ge 
meinfchaft der fiillen andächtigen Erhebung der frommen nachſfin⸗ 
nenden Betrachtung der ungeheuchelten Befpiegelung in dem Bilde 
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des Erlöfers: deshalb ordnet er auch ung, die ihm vorzüglich nahe 
find, dieſe religiöfe Gemeinfchaft. * Dies alfo das Bekenntniß, 
welches durch dieſe Einrichtung unfer Vaterland Ei dies Die 
mn welche darin enthalten fi ud. 


I. Das nämliche finden wir aber auch ausgefprochen und 
dargelegt von Seiten unferer Akademie, indem fie fo bereitwillig 
und gern dem Eüniglichen Wunfche entgegen gefommen iff, und 
von nun an unter ihre bleibenden und gemeinnügigen Einrichtuns 
gen mit Dankbarkeit auch die des afademifchen Sottesdienſtes 
zaͤhlt. 

Um dieſe Einfimmung gehörig zu. würdigen, müffen wir 
freimüthig und ernft auf einen Wahn binfehen, der fo allgemein 
it, daß ich nicht weiß, ob nicht auch von den hier anwefenden 
einige damit mögen behaftet fein. Den Wahn meine ich, ale ob 


Wiffenfchaft und Frommigfeit auf irgend eine Weiſe im Streit. 


mit einander lägen, fo nämlich, daß die leztere um dag befte von 
ihre zu fagen nur ein ſchwaches Ergänzungsmittel ein kaͤrglicher 
Erfag wäre für diejenigen, welche nicht in das Heiligthum der 
Wiffenfchaft einzubringen vermöchten, und fo weit hinter dieſer 
zuruͤkkbliebe, daß men im Gebiete bes Wiffens zu wohnen vers 
goͤnnt wäre, je mehr er darin einheimiſch würde um deſto mehr 
auf Religion und Frömmigkeit herabfehen müfle wie von einer 
größern Höhe auf das nur dem niederen Stufen angemeffene: 
Diefeom Wahne ſteht nun gegenüber ein anderer den unwiſſen⸗ 
fhaftlichen Abtheilungen der Geſellſchaft eigenthümlicher, als ob 
die Wiffenfchaft in der That dag. Gemüth außtroffene und das 
Herz erkälte, al8 ob die Empfindung fich in eben dem Grade ab» 
fumpfe, im welchem der Verſtand ſich ſchaͤrft, und als ob der 
twiffenfchaftliche Meuſch auf feine abgesogene Befchäftigung bes 
ſchraͤnkt je länger je mehr die Fähigkeit. verliere von dem ergrifs 
fen und bewegt zu werden, was jenen daß heiligfte und das wid) 
tigfte ift in ihrem Leben. O, verderblich ift dieſer zwiefache Irr⸗ 
tum! Denn. nehmen wir dies einen Augenblikk an, wie wollte 
länger die ganze fo heilfame Einrichtung der Gefellfchaft beftehen, 
bermöge derem nur die wiſſenſchaftlich gebildeten Menfchen die 
keiter der übrigen find in allen wichtigftien und größten Angele: 
genheiten des Lebens? Ausgefchloffen wie dieſe übrigen find aus 
unferm eigenthämlichen Gebiet und fich auch felbft dafür anerken⸗ 
nen, woher follte bie Gemeinfchaft kommen, die für ein folches 
Verhaͤltniß erfordert wird, wenn auch wir eben fo ausgefchloffen 
wären aus dem gemeinfamen Gebiet der. Gefinnung und des from: 


u 


* 
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men Gefuͤhls! Ober koͤnnten wir es rechtfertigen bei einer ſolchen 


gaͤnzlichen Trennung und muͤßten es nicht vielmehr fuͤr eine ſtraͤf⸗ 
liche Anmaßung halten, daß wir Vertrauen von denen fordern 
und fie leiten wollten, deren Weiſe und Werthſchaͤtzung des ke 
bens ung eben fo fremd fein müßten, als wir ihnen unverftänd 
lich? Aber nicht beftimmter und deutlicher kann fich irgend eine 


‚Vereinigung von Freunden der Wiffenfchaft erklären, daß fie ker 
‚nen Theil habe am diefer Denkungsart, als unfere Akademie es 
gethan bat, indem fie zu diefer Eöniglichen Einrichtung die Hand 


bot. Denn twarlich, fie wird doch nicht fo eng in ihren unmit— 
telbaren Lebensfreis mwiffentlich etwas nichtigeß und leeres aufneh: 
men! fie wird nicht hierbei einen Vorwurf auf ſich Taden, von 
dem fie noch immer frei blieb, nämlich da unthätig geſchwiegen 
zu haben, wo. die Freunde der Wahrheit laut widerftreben follten! 
Indem fie alfo diefe Einrichtung aufnimmt, erklärt fie fie auch 


fuͤr etwas uns mwünfchensmwerthes und heilfames, erklärt fie audı 


es folle fein, und es muͤſſe vorausgefegt werden in den Söhnen 


‚der Wiffenfchaft eben das, was zur gemeinfchaftlichen Yeußerung 
‚und Erwekkung überall die Chriften verfammelt in den Tempeln 


des Herrn, erklärt fie auch, daß fie glaube an eine Uebereinftim 
mung der wahren RN Frömmigkeit mit alter Weisheit und 
Erfenntnif. 

Und gewiß, wie dies das freiwillige Bekenntniß der Ge⸗ 
ſammtheit iſt, ſo iſt es auch die innere Ueberzeugung eines jeden 


einzelnen, der in der That und Wahrheit mit lebendigem Geiſt, 
nicht als ein untergeordnetes Werkzeug nur oder gar truͤglich und 


zum Scheine, der Wiſſenſchaft, was er auch davon ergriffen habe, 
ſich gewidmet hat. Denn iſt es wol irgend moͤglich den großen 


Geheimniſſen der Natur nachzuforſchen, fo daß dies ein einſeitiges 


Geſchaͤft des Verſtandes bleibe, wie man meint? Wird nicht viel⸗ 
mehr, je tiefer unſer Blikk eindringt, auch um deſto mehr unſer 
ganzes Weſen bewegt ja vielmehr nur ſtaͤrker und inniger auch 


‚von dem ergriffen werden, wobei aus Unbekanntſchaft andere 


gleichgültig vorübergehen? Und wenn wir uns felbft doc) auch 
als Natur unter ewigen Geſezen betrachten: kann ung irgend eb 


was in ihrem innern deutlicher fein als die weſentliche Gleich⸗ 


beit und die nothwendige Zufammenftimmung der wahren Eins 


ficht und des Iebendigen Gefühls, in welcher allein fich die Ge 
finnung zeigt, um derentmwillen uns der Menfch heilig ift, ohne 
welche hingegen beides nur leer und nichtig fein Fann? — Was 
aber die Forſchungen betrifft über das Handeln der Menſchen 
und alles, was fie gebildet haben in der Welt: wer kann 2 an⸗ 
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ſtellen ohne inne zu werden, daß bei allem: guten und. fehönen, 
was im gemeinfchaftlichen Handeln gedeiht, das Gefühl die ge 
meinfchaftlich treibende Kraft ift, vorangehend in allen Einrichtun- 
gen und Werfen der Menfchen der fpäter erft und in menigen 
fich entwiffelnden deutlichen Einficht? Oder wer kann fich diefen 
Sorfchungen hingeben, ohne mitempfindend von denfelben Bewe⸗ 
gungen ergriffen zu mwerden,. welche bei dem Streit menfchlicher 
Kräfte die jedesmalige Wirffamkeit des göttlichen Geiftes in ben 
beften und edelften offenbaren? Darum alfo Fünnen gewiß wir 
alte, die wir der Wiffenfchaft dienen, am wenigſten umhin diefes 
heilige Durchdrungenfein des Gemüthes von einem inneren Ges 
fühle der Gottheit, diefen frommen Sinn fie andächtig zu ſu⸗ 
chen und ihr ehrfurchtsvoll nachzubilden auch für das an ſich 
heilige, nie einem andern Zwekke unterzuordnende, ung eben fo 
fehr als allen andern wwichtigfte und größte anzuerfennen; einzu⸗ 
ſehen, daß alle, in denen fich der Geift Gottes fo in frommer 
Gefinnung offenbart, unabhängig von der Wiffenfchaft auf gleis 
cher Stufe der Würde und Vortrefflichfeit ſtehen und auf gleiche 
reife Kinder des Höchften find; zu fühlen, daß für fie alle und 
mithin auch für ung auf gleiche Weife gemeinfchaftlicher Erguß 
und Darftellung dieſes Sinnes eine unentbehrliche Bedingung ift 
für das Beharren in dem höheren geiftigen Leben. 

In diefem Sinne demnach wird auch durch die Stiftung - 
unſeres afademifchen Gottesdienftes und durch fie auf eine befon- _ 
ders anfchauliche Weife gefchloffen und befiegelt der ſchoͤne heilige 
Bund zwifchen Gefühl und Wiffenfchaft zum deutlichen Zeichen, daß 
voir ung der Teztern nicht überheben und fie niemals abfondern wol⸗ 
fen von dem erfteren.. Darum eben wollen twir unfere frommen 
Geſinnungen pflegen und unterhalten wie unfere Brüder, und 
verbinden. ung eben fo zu einer chriftlichen Gemeine Auch ift 
nur die gewohnte einfache Weife derſelben hier. zu erwarten, nicht 
irgend etwas fonderbares ſich außzeichnendes oder andere aus— 
ſchließendes. Vielmehr fol ung gaftfrei jeder auch nicht zu uns 
ferer Gefellfchaft gehörige willfommen fein, der fich mit ung er 
bauen, der. fchen will, wie die Betrachtung des heiligen ung alle 
lebendig und fruchtbar ergreift. 


III. Merken wir endlich noch darauf, daß die apoftolifchen 
Worte, an welche unfere Betrachtung ſich immer wieder ats 
ſchließt, auch der Wahlfpruch aller derer fein müffen, welche 
bier das Amt der Religionslehre werden zu verwalten ‚haben. 
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Es freut mich, daß ich auch bei diefer Gelegenheit nicht 
nöthig habe, mie es der Fall der meiften äft, Die im einem Ver— 
hältniß wie dieſes zum erften Mal auftreten, von mir felbft zu re 
den. Meine Perfönlichkeit trete vielmehr gänzlich zuruͤkk, und 
daß der erfte in einer jeden Reihe auch der unvollfommenfte fein 
muß, möge gern auch auf mich. feine Anwendung finden. Aber 
auch dieſer erfte in einer jeden Vereinigung, welche mit Befon 
nenheit angelegt wird, muß fich des ganzen Gedankens, der darin 
liegt, betwußt fein und beftimmte Nechenfchaft zu geben wiſſen 
von dem, was er will und fol. Und fo glaube ich nicht für mid 
“allein fondern im Namen aller, die mir folgen werden, zu reden, 
wenn ich diefe nicht beffer abzulegen weiß, als ebenfalls durch 
die Worte des Apoftels. | Ä | 
| Zart ift es und ſchwierig mit wenigen Worten auf ein 
Verhältniß hinzudeuten, über. welches fo verfchiedene Anfichten 
ftatt finden, daß nämlich unter den Lehrern’ des Chriftenthumse 
felbft in unfern Zeiten fich mehrere gefunden haben, welche fich, 
ich will nicht fagen jeder Idee von Religion im allgemeinen 
wohl aber des Evangelii von Chrifto und feiner eigenthümlichen 
Defchaffenheit gefhämt, und gefucht haben diefe auf alle Weiſe 
bei Seite zu fchieben oder zu unterdrüffen. O nie kann und darf 
bier einer auftreten, nie von diefer Stätte herab einer alg Die 
ner der Religion reden, dem ein folcher Sinn einwohnt! Denn 
wenn auch möglich wäre, wiewol ſchwer ift es zu glauben, mit 
eeren Worten und heimlichen Ausflüchten einen Haufen ungebik 
deter Ehriften. zu. hintergehen: fo Eönnte doch wer vor den Mit: 
gliedern der Akademie redet, den Widerfpruch zwiſchen feinem 
Herzen oder feiner Ueberzeugung und der Lehre, die er vortraͤgt, 
unmöglich hoffen zu verbergen. Denn der Wahrheit geöffnet iſt 
das Herz der Jugend zumal der auf der Bahr der Erfenntniß 
mandelnden, und leicht bemerkt fie jeden Trug und jeden innern 
Widerfpruch. Verſchwinden würden alfo Vertrauen und Liebe, 
vernichten würde diefe Anftalt fich felbft, wenn je ein folcher an 
‚getroffen würde an dieſer Stätte. Als eine Kraft Gottes muß 
wer hier redet das Evangelium Chrifti anerkennen, in feiner eis 
genfhümlichen Befchaffenheit mit allem, was eg zur Erlöfung ber 
Welt gemwirft hat und noch wirkt, als die Botfchaft von dem, 
welcher Gottes Ebenbild an fich tragend es in ung allen herzu: 
fielen beftimme ;ift, von dem, der Hefommen und hingegangen iſt 
‚zum Vater, damit fein Geift über ung Fäme, durch welchen ge 
heilige und in Liebe mit ihm verbunden wir eins werben koͤnnen 
mit Gott. | I 
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Nur daß der Geift des Evangelii, wie e8 urfprünglich war, 
und wie es ſich fortgebildet hat in der Kirche, allein in Ehrfurcht 
und Liebe den Lehrer binde, nicht irgend ein aͤußeres Wort, welches 
feinen am wenigſten aber den fefleln darf, der zugleich Lehrer der 
Wiſſenſchaft ift! Nur daß nicht dem göttlichen gleich geftellt werde 
bie einfeitige vorübergehende menfchliche Sazung, der Iebendigen 
Mahrheit felbft der todte Buchftabe! Nicht in wie fern e8 ein ir 
diiches von Menfchen bald fo bald anders befleidetes, fondern in 
wie fern es ein ewiges unveränderliches ift, bewährt ſich dag 
Evangelium als die befeligende Kraft Gottes. — Aber wenn eg 
auch hier unter ung fich alfo bewähren foll: fo fei e8 auch dag 
allein Fräftige, und durch nichts fremdes werde der Eindruff ver: 
fälicht, den der Vortrag religiöfer Gefinnungen und Wahrheiten 
machen fol. Wenn ein unterrichteter und gebildeter Menfch über 
einen Gegenftand zu reden hat, der fein Gemuͤth felbft beivegt 
und für ihm -felbft zu dem wuͤrdigſten und heiligften gehört:: fo 
wird er dies immer um fo wuͤrdiger hun, je mehr er jenen Na; 
men verdient, je mehr alles was er ift und weiß in innigem 
Zufammenhange ficht, je mehr er deshalb immer gang bei allem 
ift, was er redet und thut. Aber ferne und verbannt fei auch 
von diefer Stätte alle, was auf eine andere Weife nur Beifall 
und Aufmerkfamfeit erregen und verwöhnten Ohren und Augen 
wohlthun moill, alles was nicht aus dem innern heroprgegangen 
ohne Nothivendigkeit und Zufammenhang mit dem Gegenftande 
nur äußerer Schmuff und Zierrath fein foll, nur angeflebte ge: 
fünftelte Verfchönerung! Ich habe mich nicht gedünft, fagt eben 
dirfelbe Apoftel zu einer Gemeine, die damals leicht am meiften 
Anfpruch machen Eonnte auf äußere Ausbildung und Anmuth des. 
Lebens, unter euch etwas zu wiſſen als nur Jeſum den gefreus 
zigten; ich habe mich nicht mit menfchlicher Weisheit und Kunft 
der Worte unter euch erwiefen, fondern mit der Kraft Gottes. 
Das fei denn in diefem Stüff die Nichtfehnur derer, welche hier 
aufzutreten beſtimmt find, und jeder, der auch nur ein oder dag 
das andere Mal diefe Stätte betritt, erinnere fich diefer Worte. 

Dies, meine theuren Zuhörer, ift die Idee des afademifchen 
Gottesdienſtes, wie fie fich darftellt in der wohlwollenden Abficht - 
des Königs, wie fie freudig aufgefaßt worden ift von der Akades 
mie, wie fie nach Vermögen von jedem foll ausgeführt werden, 
der an diefem Orte der Sprecher der gemeinfchaftlichen chriftlis 
hen Gefinnung fein will. O es ift mir nicht ein Wunfch, dem 
feine. Erfüllung als etwas unficheres vorſchwebt, fondern eine 
fete Zuverficht, daß immer die beſten unter unfern akademifchen 
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Mirbürgern am liebften fich hier einfinden werben, und unter 
diefen Feinen ein folder Bund der Wiffenfchaft und der Religion 
ohne begeifternden Antheil laffen wird; daß, mie die Akademie 
im allgemeinen, fo auch einzeln jeder würdigfte unter unfern Leh— 
rern am meiften zum Gedeihen diefer Anftalt gern und freudig 
mitwirken wird! Es ift nicht Wunfch fondern auf die Natur der 
Sache gearündete Zuverficht, daß jeder, der ſich in dem rechten 
Sinne bier bei unferm Gottesverehrungen einfinder, auch Urfach 
finden wird die der Andacht gemwidmeten Stunden unter bie 
fruchtbareren und fchöneren des Lebens zu zählen, und daß auch 
diefe Anftalt je länger je mehr beitragen wird allerlei irrigen 
Wahn aufzulöfen, der die wohlthätige Herrfchaft der Neligion zu— 
rüffhält, und die gefunfene Achtung des Chriſtenthums unter de 
nen wieder aufzurichten, welche deffen Fräftigfte Verfechter und 
fchönfte Zierden fein koͤnnen. Dies die Hoffnungen und Ausſich— 
ten, mit welchen ich meine Wirkſamkeit in diefer Beziehung be 
ginne, und welche alle anmefende mit mir theilen mögen. Und 
fo fei- diefe nun eröffnete religiöfe Anftalt der wohlwollenden 
Theilnahme aller derer empfohlen, welche für die dee derjelben, 
wie weit auch meine. Darftelung dahinter mag zurüffgeblichen 
fein, fich zu erwärmen fähig find! fie fei empfohlen dem fernern 
Schuze des Königs, deffen religiöfer Eifer fie geftifter, und deffen 
buldreiche Güte fie zwekkmaͤßig ausgeftattet hat! fie fei empfohlen 
zur Achtung und Liebe allen, zu deren Beften fie. vorhanden iſt, 
und zur freudigen Benuzung allen denen, welche es für etwas 
hohes und wuͤrdiges halten fich hier aufs neue. durchdringen zu 
laffen von dem Geifte des Chriſtenthums; allen, welche fühlen 
Fönnen den Merth der wahren Gottjeligfeit und. ihre fchöne le 
bereinftimmung mit jeden edlen anmuthigen und großen; was 
wir in unfer Leben zu verflechten fuchen. Und diefe guten Wins 
fche mögen als unfer gemeinfchaftliches Gebet zu dem, welcher 
bier verehrt wird, in diefer Stunde emporfteigen. Er -fegne dies 
ſes ihm twohlgefällige Werk! Er fei ung gegenwärtig und nahe 
bei allen Handlungen der Religion, welche bier follen vollzogen 
werden, und fei ftetS mit denen, welche fich hier in Chriſti Na 
men verfammeln werden, feien e8 viele oder wenige! Ihm fei em 
pfohlen der König, deffen Geburtsfeft wir heute fo ausgezeichnet 
begehen; Erfüllung fei erbeten feinen weifen und frommen Ab 
fichten, gluͤkklicher Erfolg allen feinen landesväterlichen Unterneh’ 
mungen! Ihm lohne Gott noch ferner durch die treue Liebe der 
Völker, durch das blühende und wachſende Wohl unferes Vater 
landes! Ihm erleuchte der Herr noch ferner den Weg, den er. al 
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Führer eines großen Volkes. ald Befchüzer eines größeren zu ge 
ben hat in den Zeiten der Zerrüttung! Segen von Gott über. den 
ehrenvollen Bund der Wiffenfchaft, dem wir alle angehören, über 
die treue Tchätigfeit eines jeden in diefem großen Beruf. 

Ja ung alle fegne der Herr! das Licht der Wahrheit von 
feinem Angeficht erleuchte ung! fein Friede erfülle unfere Herzen 
und BI unfer Leben. 
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XIX. 


Am Palmfonntage den 31. März 1822, bei der 
eier der Vereinigung der beiden zur Dreifal- 
tigkeitöficche gehörenden Gemeinen. 





Die Gnade unferes Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti, die 
Liebe Gottes des Vaters und die Gemeinfchaft des en Geis 
ua fei mit ung. Amen. 


Tert. Philipp , 1-4 
Iſt nun bei euch Ermahnung in Chrifto, ift Troft der 
Liebe, ift Gemeinfchaft des Geifteg, ift herzliche Liebe und 
Barmherzigkeit: fo erfüllet meine Freude, daß ihr eines 
Sinnes feid, gleiche Liebe habt, einmüthig und einhellig 
feid, nichts thut durch Zank oder eitle Ehre, Sondern durd) 
Demuth; achtet euch unfer einander einer den andern hoͤ⸗ 
ber denn fich ſelbſt, und ein jeglicher fehe nicht auf das 

feine fondern auf das, das des andern ift. 


M. a. Fr. Welche herrliche Worte des Apoſtels, worin er die 
Chriſten zu der Eintracht ermahnt, die ſo weſentlich denen ziemt, 
welche alle Glieder eines Leibes und durch die Liebe zu einem 
und demſelben goͤttlichen Erloͤſer auch unter einander zur treueſten 
Liebe verbunden ſind. Aber muß nicht dennoch die Waͤrme und 
Innigkeit, dieſer ſich ſelbſt nicht genuͤgende und in immer neuen 
Zuſaͤzen ſich ſelbſt gleichſam uͤberbietende Nachdrukk in den Wor— 
ten des Apoſtels uns unerwartet auffallen in einem Briefe 
aus jener erften Zeit, wo die Ehriften als em an Zahl noch Elei: 
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nes ſchon dadurch und noch mehr durch Außere Widerwaͤrtigkei⸗ 
ten eng zufammengehaltenes Häuflein wol nicht hätten in Ders 
fuhung fein ſollen fich- zu veruneinigen; und follten wir nicht faft 
glauben, dem Apoftel habe geahnet, daß Zeiten kommen würden, 
two eben dieſe Ermahnung den Ehriften nicht dringend genug 
könnte eingefchärft werben? Indeſſen m. g. Fr., tie fich gleich 
anfänglich mitten. unter den Regungen des göttlichen ‚Geifteg, der - 
feit der Erfcheinung des Erlöfers wehte, auch die menfchliche 
Schtwachheit auf mancherlei Weife offenbarte:: fo finden wir, daß 
in mehreren. feiner Briefe auch der Apoftel fehon nicht nur bie 


Chriſten aus verfchiedenen Ständen und gefeffchaftlichen Verhält: 


niffen zur Eintracht und Liebe ermahnt; fondern ganz vorzüglich 
waren diejenigen, welche aus dem jüdifchen Volke, und diejenigen, 
welche aus den Heiden ſich zu der Wahrheit des Evangeliums 
befannt hatten, gar haufig in Gefahr ſich unter einander zu ver 
uneinigen: fo daß die Apoftel und andere erfte Lehrer des Ehri- 
ſtenthums allen Fleiß anwenden mußten um Zwieſpalt zu heilen, 
Trennungen zuvorzufommen und eine folche gemeinfame Führung 
de8 hriftlichen Lebens anzuordnen, daß das Gewiffen der einen _ 
gefhont, und das der andern nicht mit unnuͤzen Laften beſchwert 
werde. Und verfolgen wir num die Gefchichte des Chriſtenthums 
toeiter, fo finden wir feit jenen Zeiten der Apoftel faſt ununters 
brochen in Der chriftlichen Kirche denfelbigen Wechfel: bald Anlas 
gen zur Spaltung oder wirklicher Ausbruch derſelben, je nachdem 
falicher Eifer gluͤkklich gezügelt warb oder fich weiter verirrte; 
bald Wiedervereinigung und Stille, wenn entweder der Geift der 
Wahrheit fiegte über den Irrthum, oder Auch diejenigen, welche 
das Wefen des Chriſtenthums aus ihrem innern verloren hatten, 
hinter fich gingen und ſich auch Außerlich von der chriftlichen 
Kirche trennten. | 

Aber wie könnten wir anders, wenn wir die Kraft und den 
innerſten Sinn diefer Worte des Apoftels recht faffen wollen, als 
von diefem wechſelreichen Schauplag auch in die Zukunft hinaus: 
fehen! O wie herrlich, wenn jemals, fo wie der Apoftel es wünfcht, 


unter den Ehriften Ermahnung und Troft der Lehre gemeinfam - . 


waͤre; wenn fo unter ihnen innige Liebe herrfchte auf denfelben 
Grund gebaut, auf welchen wir alle unfer Heil bauen; wenn fo 
das Beſtreben in jedem lebte den andern in Demuth höher zu 
achten als fich felbft, und mehr auf dag zu fehen was des andern 
it al8 auf dag eigene! Ja, wenn Diefes überall fo der Geift des 
chriſtlichen Lebens würde, wie e8 der Apoftel hier bittend und 
fiehend dem Ehriften an- das Herz legt: o dann müßte jede Scheis 


demand, welche fie trennt, verfchwinden; dann müßte die herrliche 
Zeit Eommen, wo die Chriftenheit ganz und ungerheile Eine Heerde 
- wäre unter Einem Hirten. Wann dieſe Zeit kommen wird — 
denn fie wird fommen, fo gewiß die Worte deffen Wahrheit find, 
in welchem alle göttliche DVerheißungen Ya und Amen find, — 
wann diefe fommen wird, das ift ung nicht gegeben zu wiſſen 
fondern dem Vater, der fich bie Zeit und Stunde feiner Macht 
vorbehalten hat; aber dag m. 9. Fr., das fünnen wir willen, ans 
fangen muß diefe felige Zeit dabei, daß diejenigen fich wieder ver 
einigen in der Ermahnung und in dem Troft der Lehre. und- in 
der ungefärbten brüderlichen Liebe, die zwar auch aͤußerlich ge 
trennt aber doch innerlich am tenigften von einander gefchieden 
find. Und diefe Worte des Apoftels, mie fie unmittelbar den 
Zwekk hatten allen Trennungen unter den Chriften vorzubeugen: 
fo fprechen fie auch. feinen Eegen aus über jede durch diefen 
Geift der Liebe und der Eintracht hervorgebrachte Wiedervereint 
gung der Chriften, und zeigen ung, worauf e8 anfommen wird, 
damit die Vereinigung, die mir unter ung geftiftet haben, und 
- deren Beginn und feierlicher Begehung diefer Tag gewidmet iſt, 
ung allen und unfern Nachfommen in diefer evangelichen Ge 
meine des Herren den Segen wirklich bringe, der auf dem Geber 
fam gegen die liebliche Stimme des göttlichen Wortes ruht. So 
laßt ung denn m. g. Fr. nach Anleitung "der Worte des Apo— 
ſtels mir einander 

über dag Wefen der unter ung su Stande ge 

fommenen Vereinigung 
nachtenfen. Laßt ung zuerft zurüfffehen auf die Art, wie die 
ſelbe zu Stande gekommen ift, dann aber auch vorwaͤrts 
ſchauend ung die Frage beantworten, tie wir nun dem Geife 
diefer Vereinigung gemäß mit einander werden zu leben haben 
von diefem heutigen Tage an, der lange möge von Bott gefegnet 
fein. Das fei denn der Gegenftand unfrer Hriftlichen Betrach⸗ 
tung und unſers frommen Nachdenkens. 


J. Wenn wir uns m. a. Fr. die Entſtehung dieſer Ver 
einigung zweier Gemeinen von bisher verſchiedenem evangeliſchen 
Bekenntniß vergegenwaͤrtigen wollen: ſo koͤnnen wir das freilich 
nicht ohne zuvor auf die Trennung zu ſehen, von welcher wir da 
Durch befreit werden. Als im jenen ewig denkwuͤrdigen und 96 
fegneten Zeiten der Kirchenverbefferung nach mancherlei Vorzeichen 
und nach manchen wieder vereitelten Beftrebungen, wie das der 
Gang der menfchlichen Dinge ift, endlich das Licht des Evange 
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liums herrlich und unaufhaltfam hervorbrach, und ein neuer Tag 
für die chriftliche Kirche begann: fo entzündete fi) das von dem 
göttlichen Geifte angefachte Feuer zugleich an verfchiedenen Orten 
der Ehriftenheit und vorzüglich zuerft der deutſch redenden Laͤnder; 
und wie die erften Leiter und Beweger unabhängig von einander 
waren und ohne perfönliche Verbindung: fo war e8 natürlich und 
menfchlih, daß auch ihr Werk eine verfchiedene Geftalt annahm 
nach der Verfchiedenheit der Perfonen und der Umftände. Die einen 
gingen vorzüglich darauf aus gleich anfänglich alles dasjenige 
wo möglich. mit der Wurzel: augzurotten, woran das mißleitete 
Gemuͤth der Chriften fich gehängt hatte und dadurch abgeleitet 
worden war von dem einen was noth if. Die anderen durch 
fraurige Erfahrungen gewarnt machten ſich zum Gefeß, vor der 
Hand fo viel als möglich von dem, was feit vielen Jahrhunder⸗ 
ten in dem Gottesdienft der chriftlichen Kirche beftanden hatte, 
beizubehalten und zunächft nur das vermwerflichfte zu verbannen, 
dasjenige, dem der Stempel des Irrthums am deutlichften auf: 
geprägt war, und mas unleugbar nur irgend einem verderblichen 
Aberglauben diente: damit nicht durch zu viele Aenderungen auch 
bie Frömmigkeit des Volfes zn viel von ihren gewohnten Stüszen 
verlöre, oder Angftliche Gewiffen ohne Noth bedrängt- oder vers 
wirrt würden. Daß nun biefen beiden verfchiedenen Handlungs; 
weifen gemäß fich in der neuen evangelifchen Kirche die gefell- 
fhaftlichen Drönungen und die goftesdienftlichen Gebräuche auf 
zwei verichiedene Weiſen geftalteten, das mar natürlich und un: 
verwerflich. Aber diefes m. g. Fr. war nun freilich gar leicht 
zu entfchuldigen im einer fo mannichfaltig und unruhig bewegten 
Zeit, aber doch immer ein bedauernswerthes Mißverftändniß, herz 
vorgegangen aus der menfchlichen Schwäche, durch welche Glaus 
ben und Liebe leider fo oft beſchraͤnkt werden, daß diejenigen, des 
nen es am meiften Ernft war um die gründliche Micderherftel: 
lung de8 urfprünglichen. und reinen Chriſtenthums, fich weder über 
jene Berfchiedenheiten noch über die weit geringfügigeren in der 
Lehre völlig mit einander vereinigen Eonnten, indem die einen be: 
ſorgten, e8 fönnte bei den andern gar zu leicht Wahn und Aber: 
glaube zurufffehren und in - etwas veränderter Geftalt wieder 
Defis nehmen von den Gemüthern, und diefe wiederum von je: 
nen fürchteten, das gereinigte aber auch alles Schmuffes beraubte 
Wort und die lautere aber auch ganz vereinfachte Ordnung des 
Gottesdienftes und der chriftlichen Sitte möchte nicht Kraft genug 
haben, die Gemüther zufammen zu halten in demfelben Glauben 
und in ungetheiltem Sinn, vielmehr fei Gefahr, daß um fo mehr . 


240 


Willkuͤhr überhand nehme in der Denkungsart und der Kirchen» 
- ordnung, je mehr altes aus dem Wege geräumt worden. Und 
fo gefchah es denn, daß Feine vollfommene Gemeinfchaft zu 
Stande Fam zwiſchen den beiden Hauptzweigen der verbeſſerten 
Kirche, vielmehr ging, ohne ſich mit dem andern im Bekenntniß 
der Lehre und im Sakrament des Altars zu vereinigen, jeder Theil 
ſeines Weges fuͤr ſich. 

Wenn nun zu manchen Zeiten dieſe Trennung noch beſon⸗ 
ders dadurch erweitert wurde und verbittert, daß nicht weniges 
auch geſchah im Zank und um eitler Ehre willen: ſo fehlte es 
dagegen zu andern Zeiten auch nicht an herzlicher gegenſeitiger 
Ermahnung und Troſt der Lehre; und haͤufig ſind die Chriſten 
der evangeliſchen Kirche beider Theile aufgemuntert und aufgefor- 
dert worden wol zu erwägen, ob dasjenige was fie trennt wol 
werth fei, feinettwegen den Segen einer größern und innigern Ge 
meinfchaft immer noc aufzugeben. Wohl Famen Zeiten, wo «8 
ganz natürlich war und unvermeidlich daß der befferen viele auf 
jeder Seite den andern Theil in Demuth höher achteten als den 
ihrigen; wenn jezt bei diefem dann bei jenem eine Zeit lang dag 
Licht des göttlichen Wortes heller Teuchtete, jest bei diefem danu 
bei jenem ein Eräftigerer MWiderftand geleiftet. wurde den Wider; 
fachern der gemeinfamen Angelegenheit, jezt bei diefem danu bei 
jenem der rechte Segen reiner chriftlicher Froͤmmigkeit in höherer 
Bolllommenheit zu finden war. So wurden denn auch zu ver: 
fohiedenen Zeiten mancherlei Verſuche gemacht die getrennten Ge: 
meinen zu vereinigen und fie alle in einer Gemeinfchaft brüders 
licher Liebe und in dem gleichen Troft deffelben göttlichen Wor; 
te8 su verbinden. Aber die Stunde des Herrn war noch nicht 
gekommen, und auch die wohlgemeinteften Verſuche mißglüfften 
immer, obgleich unterftüst von dem Anfehen und von den Wün- 
fchen der großen und mächtigen der Erde und herbeigeführt und 
eingeleitet von denen, welche für die meifeften ihrer Zeit galten. 

Endlich als vor einigen Jahren — wir alle gedenken biefer 
Zeit noch mit herzlicher Freude und Rührung — demjenigen Theil 
der evangelifchen Kirche, der fich zunächft durch die Bemühungen ‘ 
Luthers und feiner Freunde gebildet hatte, fein hundertjaͤhriges 
Gedächtnißfeft aufs neue bevorftand, da war es auch den Mit: 
- gliedern. des andern evangelifchen Befenntniffes nicht möglich, daß 
fie nicht hätten mit ihren Brüdern die Freude und Danfbarkeit 
gegen Gott theilen follen, und eg wurde nur der allgemeine Wunfch 
aller wohlmeinenden evangelifchen Chriften erfüllt durch die Ans 
ordnung, daß in unferm Lande das Jubelfeſt der Kirchenverbeſſe⸗ 
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rung ein gemeinfames fein follte für beide Zweige der evangeli- 
fhen Kirche. Und als e8 nun näher heran rüffte, da wallte der 
Geiſtlichkeit diefer unfrer Hauptftadt von beiden Kirchen dag Herz 
über in Freude und Liebe, und, von der Genehmigung des Kö: 
nigs verfichert, ihren Gemeinden ein Vorbild zu geben wünfchend, 
befchloffen fie fich zu einem Genuß des heiligen Abendmahls un: 
ter einer ſolchen Form, wodurch Feines befondere Meinung verlezt 
wurde, noch vor diefem fchönen Fefte zu vereinigen, und dadurch, 
daß fie mit einander den Tifch des Herrir theilten, zugleich zu erklären, 
daß fie dasjenige, was zwiſchen beiden Kirchen verfchieden fei, 
nicht für hinreichend achteten, um die Firchliche Gemeinfchaft zu 
trennen und noch länger zu hindern, daß nicht beide Kirchen eins 
werben. und bleiben fünnten. Und zwar thaten fie dag mwohlbe: 
Bächtig und gut erwogen, ohne fich etwa vorher zu vereinigen 
über diefe oder jene freitige Meinung, indem fie der bisherigen 
Erfahrung gemäß nicht ‚anders. Eonnten als glauben, daß wenn 
das unerklärliche und unbegreifliche wieder ausführlich befprochen, 
wenn das geheimnißvolle in menfchliche Worte gezwaͤngt werden 
follte, doch Feines das rechte fein Fünne, und eben weil das rechte 
fehle, nur immer eine größere Mannichfaltigfeit von Ausdrüffen 
und DBorftellungsweifen müffe zum Borfchein fommen. Diefem 
guten Beifpiel folgten dann zahlreich in den Gemeinen Diefer 
Hauptftadt und befonders in folchen, welche zu den verfchiedenen 
Zweigen der evangelifchen Kirche gehörig ein und daffelbe Gottes; 
haus heilen, an dem feftlichen Tage felbft viele Glieder beider Kir- 
chen und gaben dag Gefühl ihrer Webereinftimmung in dem weſent— 
lichen des chriftlichen Glaubeng, und wie von ihrer Seite dem volli- 
gen Ende der bisherigen Trennung nichts im Wege ftehe, eben durch 
diefe geineinfame Theilnahme an dem Tifche des Herrn zu erkennen. 
| Eeitdem ın. 9. Fr. war nun das mefentliche in diefer 
Sache gefchehen, und in Folge deffen haben wir in unfrer Stadt 
ſchon mehr als ein Beifpiel erlebt, daß Gemeinen, bie bisher 
dem einen Bekenntniß angehörten, theild durch ihre eigene Wahl, 
theil8 mit ihrer Zuftimmung durch diejenigen, welche die Angele 
genheiten der Kirche leiten, folche Lehrer erhalten haben, die fich 
bisher zu dem andern, hielten; und eben dadurch mar auf das 
wirkfamfte die Vereinigung beider Kirchen ausgefprochen. 

Fragen wir aun, mas. und denn noch übrig gewefen, um 
ung das befondere Feft des heutigen Tages zu bereiten: fo ift es 
freilich nur folgendes wenige, wodurch das, was im allgemeinen: 
fhon gefchehen war, unfern befondern Verhältniffen angepaßt 
wird. Wir nämlich, die Lehrer beider Gemeinen, hegten den herz: 

IV. Q 
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lichen Wunfch, nun auch nicht mehr getheilte und befchränfte 

Pflichten gegen euch, ihr lieben Glieder unferer Gemeinen, zu has 
ben, fondern twir wollten euch allen gleich angehören, und durch 
die Verfchiedenheit, die ung zu geringfügig fchien um unferem 
Beruf Grenzen zu fteffen, nicht länger geftört jeder, ſich mit aller 
feiner Sorgfalt und Liebe allen denjenigen widmen Fönnen, die 
am meiften ihr Vertrauen ihm fchenfen und feinen Dienft begeh— 
ren würden. Diejenigen, die im Verein mit uns fchon. lange die 
äußeren Angelegenheiten beider Gemeinen geleitet hatten, wuͤnſch⸗ 
ten, daß nun auch die theilmeife Gemeinfchaft, Die zwiſchen beis 
den fchon flatt gefunden, und die Einheit. der Verwaltung unferer 
Eirchlichen Güter übergehen möchte in eine vollftändige Einheit 
des Beſizes, und daß beide Gemeinen alles, was der chriftlichen 
Gottesverehrung dient und für fie da ift, zufammenmerfen und 
auch in Hinficht jener heiligen Chriftenpflichten, Unterftüzung der 
dürftigen und Erziehung der Jugend, für einen Mann ftehen 
möchten. Endlich wiünfchten gewiß alle, daß nun auch die nod) 
übrigeri Verfchiedenheiten in den gottesdienftlichen Gebräuchen ver- 
ſchwinden, damit ſich nicht an ihnen die alte Trennung noch feſt⸗ 
zuhalten fchiene. Und fo haben wir ung unter der. Mitwirkung 
und Zuftimmung unferer vorgefesten in alle Verrichtungen ge 
theilt ohne eure Freiheit im Gebrauch unferes Dienftes zu bes 
fchränfen, haben das Kirchengut beider Theile gemein "gemacht, 
ohne zu fragen, tie viel oder wenig jeder Theil mitbrachte, und 
haben auch für Die verfchiedenen gottesdienftlichen Handlungen 
und für die Darreichung der heiligen Saframente der chriftlichen 
Kirche eine gemeinfame Art und Weife entworfen, wodurch aud) 
hierin alle bisherige Trennung aufgehoben, und dag bisher in je 
der Gemeine übliche fo zufammengefchmolgen ift, daß ein jeder ne 
ben dem feinigen auch daß des anderen findet, und jeder Gele 

genheit hat e8 in Demuth hoch zu achten und in Liebe aufzuneh⸗ 
men, und daß wir hoffen, fo in dem weſentlichen unſers Gottes— 

dienſtes die beiden Abfichten vereinigt zu haben, welche die erften 
Verbeſſerer der Kirche nur getrennt glaubten erreichen zu koͤnnen, 
indem wir namlich auf der einen Geite alles gern behalten ba 
ben, wodurch wahrhaft chriftlicher Sinn fich ausfpricht, und mad 
einen Theil des chriftlichen Glaubens vergegentwärtigen kann, auf 
der. andern Seite aber auch fireng geprüft, daß wo möglic) nicht 
zurüffbleibe in unferm Gottesdienft, was zur Anbetung Gotted im 
Geift nicht gehören Fann und mit dem Weſen der chriftlichen 
Srömmigfeit nicht zufammenhängt. — Soviel m. g. Fr. blieb 
nad) allem früheren noch übrig um ung zu. einer evangeliſchen 
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Gemeine vollfommen zu verbinden; und diefes ift im gefchichtlis 
chen Zufammenhang die Bedeutung des Vereins, den wir in die: 
fer gewiß ung allen wichtigen und heiligen Stunde feiern. 


1. Damit fie fich aber auch fo bemwähre, fo laßt ung zwei⸗ 
tens mit einander errwägen, was wir zu thun haben werden, um 
diefer Bereinigung Ehre zu machen und im Geifte derfelben nach 
Anleitung der Worte unfers Apoftels mit einander zu leben. 

Sol ich nun dieſes kurz zufammenfaffen: fo muß ich euch 
erinnern, daß fchon meine bisherige gefchichtliche Darftellung in 
diefer Vereinigung etwas unterſcheidet, dag mehr innerlich ift und 
geiftig, und etwas, das mehr außerlich ift und leiblich, beides aber 
ju einander gehörig und nicht von einander zu rennen. Eben fo 
müffen auch die Worte des Apofteld, wenn ihr ganzer Sinn 
gefaßt werden foll, auf beides bezogen werden; und fo laßt ung 
denn auch auf jedes von beiben insbefondere unfere Aufmerkſam⸗ 
feit richten. 

Was zuerſt das geiſtige betrifft: ſo haͤtte doch dieſe Seite 
unſerer Vereinigung keinen Werth, wenn ſie nicht zur Laͤuterung 
und Staͤrkung unſeres Chriſtenthums gereichte. Es giebt aber 
noch immer in dem Umfange der evangeliſchen Kirche gar viele 
wohlgeſinnte aber beſorgliche Chriſten, welche das unter ung und 
in andern Gegenden unferes deutſchen Vaterlandes rege gewor— 
dene Streben die beiden getrennten Theile der evangeliſchen Kirche 
zu vereinigen in einem gewiſſen Verdacht halten, als ſei es ein 
Werk des Leichtſinns und der Unbeſonnenheit und eben deswe— 
gen auch ein Werk der Gleichguͤltigkeit; als ſei denen, die es am 
meiſten beguͤnſtigen, nicht genugſam zu thun um die Reinheit der 
evangelifchen Lehre, oder als hätten fie wenigſtens nicht gehörig 
nachgedacht über ihren Glauben, als fie den Unterfchied, der zwi— 
ſchen beiden Kirchen befteht, für geringfügig erflärten in Bezug 
auf die Eirchliche Gemeinfchaftl. Ja e8 wird mol gar beforgt, 
diejenigen, welche diefe Vereinigung fördern, würden eben fo leicht 
auch wieder unter jenes Joch der Menfchenfagungen zuruͤkkkeh— 
ren, das unfere Väter nicht länger zu ertragen vermochten, und 
für die Befreiung von welchen auch mir noch in unfern gemein: 
famen Gebeten Gott mit inniger Dankbarkeit preifen, und die 
Erhaltung diefer Freiheit von ihm erflehen. O daß mir dieſen 
niemals eine Deranlaffung geben möchten ihren Argwohn zu 
rechtfertigen und unſere Vereinigung zu verunglimpfen. Einen 
Grund diefes zu beforgen m. gel. Fenne ich freilich. nicht. Ich 
bin in meinem Gewiſſen feſt überzeugt, daß diejenigen unter ung 
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und in der evangelifchen Kirche unferes Waterlandeg, welche biefe 
Vereinigung am ernfthafteften und am dringendften betreiben, nicht 
folche find, die aus Gleichgültigkeie gegen alle Glaubensunter 
ſchiede fich eben fo gern auch mit allen andern Ehriften eben fo 
genau vereinigen möchten; fondern gerade folche, die einen hoben 
Werth Iegen auf die unter uns wiederhergeftellte Lehre won der 
Nechtfertigung des Menfchen vor Gott durch den Glauben an 
den Erlöfer und von der Heiligung deffelben in der Gemeinfchaft 
mit ihm, und folche, die auf das innigfte durchdrungen find von 
der Ueberzeugung, daß feine für verdienſtlich gehaltene aͤußere 
Werfe oder Uebungen und Fein Gehorfam gegen Menſchenſazun⸗ 
gen jemals dem Menfchen einen Werth geben koͤnne vor Gott. 
Fa, es muß fchon jedem einleuchten, daß nur denen die bisherige 
Trennung am wenigften gefallen kann, welche auf jenen großen 
Hauptpunft und was damit unmittelbar zufammenhängt einen 
folchen Werth legen, daß fie nur- bei diefem recht feft alle evan— 
gelifchen Ehriften vereinigen und zufammenhalten möchten. Und 
fo gewiß ic) hiervon überzeugt bin in meinem Gewiſſen: fo Fann 
ich auch nicht anders als unfern Gemeinen nach meiner beften 
Kenntniß von ihnen das Zeugniß geben, daß diefer Geift der 
evangeliſchen Kirche auf ihnen ruht, und daß fie mit eben biefem 
Sinn auf die Vereinigung eingegangen find. — Aber läugnen 
fönnen und überfehen dürfen wir nicht, daß zahlreich genug um 
der evangelifchen Kirche zur Beſchaͤmung zu gereichen die Bei 
fpiele von folchen find, welche. ihren Schooß wieder. verlaffen, um 
fi) aufs neue unter das Hoch menfchlicher Sazungen in der 
Kirche zu bringen, welche ung um deswillen zuerft von fich auf 
geftoßen hat. Wohl mögen wir ung alfo das göftliche Wort der 
Warnung gefagt fein Iaffen, Wer da ftehet, der fehe wohl zu, daß 
er nicht falle; darum machet und betet, daß ihr nicht in Anfech—⸗ 
tung falle. Nur diefe Bereinigung, mögen wir fie nun allgemein 
betrachten oder in Bezug auf unfere Gemeine, kann und foll die 
Verfuchung zum Abfall nicht vermehren fondern nur vermindern. 
Denn jeder ſteht ja nur um fo ficherer, je mehr Hülfe ihm gebe, 
ten wird, und je mehr Stüzen er fich verfchaffen kann. Und 
wozu m. 9. Fr. hätten wir mol diefen Bund gefchloffen, wohu 
hätten wir jede bisherige Scheidewand niedergeriffen, wenn nicht 
dadurch noch mehr geiftige Kräfte auf das innigſte follten verei⸗ 
nigt werden in treuem Eifer für dag Licht der Erkenntniß, das 
Gott unter und angezündet hat; und je mehr wir hiezu unfere 
Vereinigung benuzen, um defto mehr werden wir ihr Ehre ma 
hen. Jeder von ung hat nun ein noch größeres und klarer außs 
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geiprochene8 Recht als vorher, jede erleuchtende Belehrung jede 
fräftige Ermunterung ohne Unterfchied, bei welcher von beiden 
Kirchengemeinfchaften fie einheimifch ift, fich anzueignen auf feine 
Weiſe als fein unbeftrittenes Gut. Seder unter ung, dem Gott ' 
Kraft und Licht gefchenkt hat, ift nun noch mehr und in weites 
rem Umfange berechtigt zuzutreten, um jedes fchroache Gemüth zu 
färken und zu befeftigen. Jeder hat nun ein noch weiteres Feld, 
worin er ein Zeugniß ablegen kann von der Nuhe der Seele und 
von der Feſtigkeit des Gemuͤths, die ihm aus unferm evangeli: 
hen Glauben entfieht. Möge nun in unferm vergrößerten Ver— 
band auch dieſe heilfame Gemeinfchaft des Geiftes, in welcher in 
Demuth jeder das Wohl des andern fucht, und einer den andern 
erbaut und tröftet, immer inniger werden; möge unter ung recht 
viel ohne Zank und eitle Ehrfucht geredet werden über dag, 
worauf das Heil der Seelen beruht, und in diefer Liebe auch), dies 
jenigen verbunden werden, welche vielleicht bis jest fich noch ges 
fhiedener hielten; und möge alles Nachdenken der einzelnen wie 
alles gemeinfame Forfchen immer im rechten evangelifchen Geifte 
geleitet und zufammengehalten werden durch die öffentliche Be: 
trachtung des göttlichen Wortes, welche an diefer Stätte unferer 
Verfammlungen jezt und ERNITO von den Dienern deffelben aus: 
gehen wird. 

Und eben dieſe unfre aenichifänien Gottesdienfte und alleg, 
was zu ihrem innern Gehalt ſowol als zu ihrer äußern Geftalt 
gehört, find nun das zweite, was ich zu der geiftigen Seite unſe— 
ter Bereinigung rechne. Da iſt e8 nun m. g. Fr. von Anfang 
an der Sinn derer gewefen, die Gott zu feinen Werkzeugen ge 
braucht in der Berbefferung der Kirche, daß das Außerliche dabei, 
wie menfchlichen Urfprungs und unter beflimmten DVerhältniffen 
entftanden, fo auch zufällig fei und veränderlich; weſentlich aber 
und unabänderlich nur die Einfezungen unfers Erlöfers feldft, 
twelher Taufe und Abendmahl angeordnet und die Verkündigung 
des göttlichen Wortes in feiner Kirche geftiftet bat. Alles andre 
in unfem Gottesdienft fol nur dazu dienen, daß das Wort des 
Herrn und der Segen jener himmlischen Güter, die in der Kirche 
niedergelegt find, leichter und tiefer in die Seelen eingebe. Das 
her auch, fobald etwas diefe Kraft verloren hat, es nicht mehr 
bleiben darf in den Gottesdienften der Chriften, damit nicht dag: 
jenige für etwas gehalten werde, was nichts mehr if. Wie num 
auch die gegentwärtige Geftaltung unfers gemeinfamen Goftesdien: 
ſies in diefem Sinne gedacht und ausgeführt ift: To werden wir 
unferer Vereinigung nur Ehre machen, wenn wir an diefen Grund» 
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fäzen fefthalten. Wolle der Herr geben, daß nicht nur wir un 
fer Lebelang fondern auch noch unfre Kinder nach ung wahrhaft 
chriftliche Erbauung finden in eben diefer. Gefaltung unfers Got 
tesdienftes, die im mwefentlichen jede unferer bisherigen Gemeinen 
von den Vätern überfommen und ung treu bewahrt hat, und die 
wir nun aus beiden Gemeinen in eines zufammengetragen haben. 
Aber fern fei ed von ung, daß mir wollten auf biefen wenn 
gleich uns noch fo theuren doch immer nur menfchlichen. Buch 
ftaben oder auf irgend eine väterliche Einrichtung einen folchen 
Merth legen, als fei darin etwas göftliches und auf ewig feftw 
haltendes! Sondern dag wollen wir im voraus bei ung befchlie 
- Ben, daß wo ung der Herr etwas: befferes offenbart mir es an 
nehmen wollen mit frohem und danfbarem Sinne; nicht nad) 
dem neuen greifend als des alten überdrüffig, fondern feft haltend 
was wir haben, fo lange e8 ung Segen gewährt; aber auch nicht 
daß alte ehrend des. Alters wegen, damit nicht das erftorbene, 
wenn ed mit dem lebendigen vermifcht bleibt, die frifche Kraft 
deſſelben fchmäche und feine Schönheit verunreinige. Dabei laft 
ung bleiben, fo wird fo viel an und liegt unfre evangeliſche 
Kirche niemals veralten, fondern durch die Kraft des Lichtes und 
der Wahrheit fich immer in fich felbft verjüngen. Werden bie 
verschiedenen Anfichten, die fich nun bei ung zu einer lebendigen 
Gemeinfchaft verbinden, in diefem Geifte immer zufammenmirfen: 
fo wird e8 ung zu Feiner Zeit fehlen unfre chriftlichen Verſamm— 
lungen fo einzurichten, daß alle darin ihre Befriedigung finden, 
welche mit dem Verlangen Gott im Geift und in der Wahrheit 
anzubeten erfüllt das Beduͤrfniß — chriftlicher gemeinfamer 
Andacht empfinden. 

Was aber nun stoeiteng das außerliche und leibliche in die⸗ 
ſer unſerer Vereinigung betrifft, ſo haben wir nun mit der Pflicht 
beider Gemeinen, fuͤr die Unterſtuͤzung ihrer duͤrftigen Glieder und 
zur Erziehung ihrer verlaſſenen Jugend zu ſorgen, auch alle Huͤlfs⸗ 
mittel beider in eines zuſammengethan. Alſo eine ungetheilte 
chriſtliche Milde möge nun walten unter allen Gliedern der ver 
einigten Gemeine, ein ungetheilter Eifer für das ganze umter 
allen, welchen die gemeinfamen Angelegenheiten am Hergen liegen. 
Wie Fünnte ſich nun die Verfchmelzung zweier Gemeinen in Eine 
fchöner verherrlihen, al8 wenn das gemeinfame Firchliche Leben 
nun deſto frifcher erblühte und fich auch lebendig ermwiefe in aller 
lei chriftlichen Milde und Barmherzigkeit! Dahin geht alfo in die: 
fer Beziehung unfer Wunſch und Bitte an unfre Gemeine, daß 
das Bewußtfein, einem größeren durch herzliche Liebe gebildeten 
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ganzen anzugehören, einen jeden ermuntern möge, noch frifcher 
and fröhlicher die Sorgen deffelben auf fich zu nehmen und feine 
Laſten zu tragen. Auch im Abficht auf die chriftliche Mildthätig- 
feit innerhalb der Gemeine Fann > diefen Wunfch äußern ohne - 
auch nur den Schein auf mich zu laden, als follte er vielleicht 
‚auch einen ftilen Vorwurf in fich fehließen; denn wir haben von 
ber Zeit an,. two die Drangfale des Krieges unfer Gotteshaus 
zerſtoͤrt hatten, vornehmlich aber feitdem mehrere Gemeineglieder 
die Sorge für das gemeinfame mit ung theilten, die herrlichften 
Bemeife erhalten von dem lebendigen Antheil, den unfere werthen 
Gemeinen nahmen. an der Beförderung und Verſchoͤnerung unfes 
res Gottesdienftes und an allem, was gemeinfame Sorge und 
Pflicht fo verbundener Ehriften fein muß. Aber möge es auch 
allen, die fich jezt in. brüderlicher Liebe vereinigen, immer gegens 
mwärtig fein und bleiben, daß alled, was ung mwerth und theuer 
bleiben fol, auch immer ein Gegenftand unferer eifrigen Fürforge 
und thäatigen Bemühungen bleiben muß. Dann werden wir auch in 
Zukunft bei jeder Gelegenheit ebenfo erfreuliche Beweiſe erhalten 
‘von dem eifrigen Gemeingeift und von der brünftigen Liebe der Glies 
der unfrer Gemeine. Und laßt ung diefes ja nicht vergeflen, daß 
auch Wohlthätigkeit und Freigebigkeit, wenn fie nur durch die jedes⸗ 
maligen Umftände der einzelnen aufgeregt werden, weder eben fo 
ehrenvoll find noch diefelbe Stufe hriftlicher Gottfeligkeit einneh⸗ 
‚men, al8 wenn fie nur die natürlichen Neußerungen eines wahren 
Gemeingeiftes find. Darum bleibet nun unfer lezter Wunfch, daß 
durch die verbefferte VBerfaffung, der die evangelifche Kirche unfereg 
Landes nach den huldreichen Verheißungen unfers Königs fchon lange 
entgegenfieht, auch den einzelnen Gemeinen und fomit auch der unfri- 
gen recht bald möge Gelegenheit gegeben werden, ſich nicht nur mit - 
dem zu begnügen, was Liebe und Milde was Beharrlichkeit im guten 
und duldende Nachficht innerhalb des einzelnen Lebens auszurichten 
vermag, fondern auch noch Eräftiger durch die verftärfte Theilnahme 
und vervielfältigte Dienftleiftung, welche in Anfpruch genommen 
‚wird, wenn mittelft einer wohlgeordneten Verfaſſung eine chriftliche 
Gemeine ſich recht vollfommen als eine folche darftellen kann, zu 
berveifen, wie ernft e8 ihr ift, daß jeder mehr fuche mas dag des 
‚andern ift als fein eigenes, und wie eine brüderliche Liebe in 
allen waltet, im welcher jeder demüthig den andern höher. achtet 
als fich felbft. 

Dies m. g. Fr. dies find die erfreulichen Ausfichten, unter 
welchen wir biefen neuen Zuftand unfrer kirchlichen Gemeinfchaft 
beginnen! Mögen ung alle. diefe Verheißungen in Erfüllung gehen 
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durch die Kraft des göttlichen Wortes unter dem Beiftand des 
‚göttlichen Geiftes. Darum laßt ung aber jezt mit ‚einander Gott 
anflehen in einem inbrunftigen Gebet. 

Ya gütiger Vater im Himmel, der du ung diefen Tag eis. 
ner frohen Feier brüderlicher Eintracht bereitet Haft. zu deinem 
MWohlgefallen: o laß was mit Ernft und in Liebe begonnen iſt 
auch immer unter uns im Segen bleiben durch den Beiftand dei 
nes Geifted. Erhalte ung alle auf dag innigfte verbunden in dem 
einen was noth thut, daß wir in einem gemeinfamen Bekennt- 
niß deffen, den-du ung zum Erlöfer gefandt haft, nicht vergeflend 
unferes eigenen Verderbens und Unvermögens die Seligfeit ſchmek⸗ 
Een, die denen bereitet ift, welche fich durch den Glauben an der 
nen Sohn immer mehr reinigen von aller Untugend. Dazu flärfe 
ung tie bisher fo auch ferner in unferm neuen Verein bie ge 
meinfame Betrachtung deines Wortes und der fegensreiche Genuß 
deiner heiligen Saframente. Laß diefer Gemeine niemals fehlen 
treue Lehrer, die dein Wort rein verfündigen, und in den heilsbe 
duͤrftigen Seelen Iaß nie erlöfchen den Durft nach dem Wafler 
aus der Duelle des ewigen Lebens, die dein. Sohn für ung alk 
geöffnet hat, und die nach deiner guädigen Barmherzigkeit und 
nie wieder möge abgefchniffen oder verunreinigt werden. Befeſtige 
unter uns den Geift wahrer Eintracht und brüderlicher Liebe, daß 
wir das Fleine geringachtend nach dem großen trachten, alles iv 
Difche auf dag ewige hinwendend ed nur als Mittel dazu beſigen 
und gebrauchen, daß jedem dag Heil aller und allen dag Heil er 
nes jeden am Herzen liege, und wir mit einander unfre Selig 
keit fchaffen in Wahrheit und Liebe. Ja verleihe du nach deiner 
Güte, daß unter uns nichts. verloren gehe von dem Lichte, und 
der Gemwiffensfreiheit der evangelifchen Kirche, und laß, auch dazu 
diefe Vereinigung gefegnet fein, daß wir biefe Heiligen Verpflich: 
fungen, mit denen wir dir und dem Fünftigen Gefchlecht verhaftet 
find, indem wir uns mun zu einem größeren ganzen vereinigt da 
ben, auch immer vollfommmer mit erhöhter Kraft erfüllen. Laß 
du deinen Segen ruhen auf der neuen wiewol wenig verändert 
ten Geftalt unfers Gottesdienftes, und fchaffe auch in Zukunft 
reiche Süße chriftlicher Erbauung von diefer Stätte allen denen, 
die fie hier im deiner Furcht und im Glauben an unfern Erlöfer 
fuchen werden. Erhalte den fchönen Sinn chriftlicher Milde und 
Wohlthaͤtigkeit in diefer Gemeine, damit es auch an den Aufern 
Hülfsmitteln, um den Segen deines Wortes weiter zu verbreiten 
und dag Licht der Wahrheit in bie — iu leiten, unter und 
niemals fehlen möge. 
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Bor allem laß dir von dankbaren Herzen empfohlen fein 
unfern theuern König, der an diefem Werke chriftlicher Vereini⸗ 
gung einen fo frommen Antheil nimmt und es in dem ganzen 
Umfange feines Neiches, fo weit hier die Kräfte menſchlichen An; 
ſehns gehen, zu fördern fucht. Segne ihn und fein ganzes Haus 
unter ung fortwährend als ein Vorbild chriftlicher Gottfeligfeit 
und Eröne es mit einem wahren Wohlergehen nach deiner Gnade. 
Segne des Königs Regierung; und wie wir heute mit allen uns 
fern Mitbürgern Dankfagung vor dich bringen wegen jenes herr 
lihen Sieges, der die Eriegerifchen Thaten des Königs und feiner 
Völker Erönte, fo flehen mir zu Dir, laß dem Könige auch ferner 
wohl gelingen, was er von dem Lichte deines Geiftes erleuchtet 
zum Wohl der Völker, die du ihm anvertraut haft, unternimmt. - 
Umgieb ihn mit einfichtsvollen und gemwiffenhaften Dienern, die 
ihm helfen erkennen und ausführen, was recht und wohlgefaͤllig 
it vor dir. Erhalte ihm treue und gehorfame Unterthanen in 
dem ganzen Umfange feines Reiches, damit wir alle unter feinem 
Schuz und Schirm in Friede und Eintracht ein dir wohlgefaͤlli⸗ 
ges und unfres Namens wuͤrdiges Leben führen. Segne, gütiger 
Soft, einen jeden unter ung in dem Kreife feines Berufs, und 
laß wohl gedeihen den Antheil, den er nimmt an dem öffentlichen 
Wohl, und erfülle jeden mit der freudigen Ueberzeugung, daß wir 
alle Arbeiter find in deinem Weinberge, und ung allen befohlen 
it dein NKeich zu bauen und zu fürdern. DBefonders aber nimm 
dich überall und auc unter ung derjenigen an, die in den Wis 
berwärtigfeiten und Trübfalen des Lebens ihre Zuflucht bei dir 
fuhen. Erquiffe fie mit deinem Trofte, und wenn fich deine 
Gnade mächtig zeigt in den fchiwachen, fo laß auch dadurch in 
ung allen den Glauben immer mehr fich befeftigen, daß denen 
die dich lieben alle Dinge zum beften gereichen, Amen, 
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| Zuverſ cht und Kleinglaͤubigkeit, in der Schif: 
e a Chriſti dargeſtellt. 


Teyt. Matth. 8, 23 bis 27. 


M. a. Fr. Die Schrift ſagt, dag menſchliche Herz ſei ein tro⸗ 
ziges und verzagtes Ding *). Trozig wird es, wenn der Menſch 
in der friſchen Luſt des Lebens und im Uebermuthe der Freude 
beginnt feiner Ohnmacht und Abhängigkeit zu vergeſſen; verzagt 
wird es, wenn übermächtiges ihm ohne Schonung entgegen droht, 
und am meiften, wenn. er von einer feindfeligen Gewalt fuͤrchtet 
die Strafe feiner Sünde. In der verlefenen Erzählung finden 
wir keines von beiden. Das göttliche Selbfigefühl des Erlöfers, 
der da mußte, daß er und der Vater eines feien, kann unmoͤglich 
‘jemand verwechfeln mit jenem verwerflichen Troz; aber auch die 
Bangigkeit feiner Jünger war nicht mehr jene DBerzagtheit eines 
der Sünde hingegebenen und von ihren Folgen plözlich uͤberraſch⸗ 
ten Gemüthes, fondern nur die Kleingläubigkeit folcher, melde 
zwar mit der Gewalt der Sünde zugleich auch ihre Verzagtheit 
abgeworfen haben, aber noch nicht erftarkt find zu dem feften 
Bertrauen, das der Erlöfer fühlte. So ſchwanken auch mir alle 
m. gel. noch hin und her, bald mehr bald minder furchtfam und 
kleinglaͤubig. Troz und Verzagtheit des natürlichen Menſchen 
ſollen wir abgethan haben als Chriſti Juͤnger; aber im feſten und 
fiegreichen Muthe ſtrahlt er allein ein unerreichbares Vorbild. 
Laßt ung demnach aus der verlefenen Gefchichte zu unferer Er 
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bauung und Stärfung fehen, wie Jeſu göttlicher Muth und ber 
Juͤnger menfchliche Kleingläubigkeit einander gegenüberftehen und 
auf einander wirken. Zwei Momente find in Diefer Beziehung die 
bedeutendſten: der Herr fchläft, und. die Jünger wekken ihn; der 
Herr fchilt die Jünger, und anbetend wird er von allen bewundert. 
Auf diefe beiden laßt. ung daher vorzuͤglich achten. 


I. Der anmuthige vom Jordan durchftrömte See Gali—⸗ 
läa’g, den der Herr dfter mit feinen Juͤngern befuhr, glich geſchuͤzt 
von feinen bergigen Ufern gewoͤhnlich einem glatten Spiegel, nicht 
felten aber auch ward, wie es auf fo eingefchloffenen Seen zu ges 
fhehen pflegt, er unerwartet von den heftigften Stürmen durch 
wuͤhlt. Ein folcher ergriff auch jest das Eleine Fahrzeug und riß 
es jo gewaltig auf und ab, daß es ganz von Wellen überbdefft 
war. Er aber fchlief. 

Der Herr fchlief, weil es nicht. feines Amtes war das 
Schiff zu lenken. Da alle Aufmerkſamkeit, die er der unkundige 
auf das haͤtte richten koͤnnen, was die kundigen thaten, nur eine 
unnuͤze Muͤhe geweſen waͤre, und jede Einmiſchung, nicht herbei⸗ 
gerufen von denen, welche der Sache oblagen, nur haͤtte ſtoͤrend 
ſein koͤnnen: ſo uͤberließ er den Lauf des Fahrzeuges der Kunſt 
und Sorge der Schiffer und der Obhut der goͤttlichen Vorſehung; 
und ermuͤdet wie er war von den Anſtrengungen ſeines Berufs 
ſchlummert er ein. So ſehen wir die unſchuldigen Kinder, welche 
Trauer und Gefahr nicht kennen, mitten unter Gefahr und Trauer 
bei den Verheerungen des Todes bei dem Sturme der Elemente 
bei allen Uebeln, welche menſchliche Leidenſchaft und Verkehrtheit 
haͤuft, ruhig laͤcheln und ſchlafen, wie ſehr auch wir verzagen und 
ſeufzend unſer Lager mit Thraͤnen benezen. Sind aber die Jahre 
der Unkunde voruͤber, dann kehrt dieſe unbefangene Sicherheit 
nicht eher wieder, bis das Herz in Gott feſt geworden iſt, und 
wir uns zu dem unerſchuͤtterlichen Vertrauen erhoben haben, wel⸗ 
ches freilich niemandem ſo wie dem Erloͤſer der Welt eignen kann. 
Nur darauf gerichtet, daß und wie er den Willen ſeines Vaters 
vollbringe, und dazu die ganze unerſchoͤpfliche Fuͤlle ſeiner Gaben 
mit heiterer Auſtrengung verwendend, war er ruhig bei allem und 
uͤber alles, was außer dem Kreiſe ſeines Berufs lag und nicht 
von ihm abhing. Und ſtaͤrker und erhebender konnte ſich dieſes 
nicht ausdruͤkken, als indem er wie die Kinder ruhig ſchlief und 
ſchlafen blieb mitten im tobenden Sturme. Damit wir aber m. 
9. Fr. den göttlichen Grund und den überfchwänklichen Werth 
diefer Ruhe recht auffaffen, ſo laßt uns dabei eines anderen 
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Scläfers in einem. auch vom Sturme bewegten Schiffe gedenken. 
Das Wort des Herrn erging an Jonas, den Sohn Amithai *): 
er folle hinaufgehen und den fündigen Männern von Ninive Buße 
predigen oder Verderben drohen. Er aber wollte nicht, und ale 
die Stimme des Herrn ihn immer wieder drangte, fo. beftieg er 
ein Schiff, das übers Meer fuhr, um dem Herrn zu entfliehen; 
ja, damit cr fo tief als möglid) verborgen wäre, legte er fid) in 
dem unterften Raume des Schiffes nieder und fchlief. So blieb 
er auch fchlafen, al8 der Sturm das Schiff bewegte, daß alk 
Schiffsleute erfchrafen, und im WVorgefühl des Verderbens jeder 
su feinem Gott betete um Huͤlfe. Diefer alfo fchlief, weil er fer 
sem Gott den geforderten Dienft, den er bernach mit fo. gutem 
Erfolge vollzog, getweigert hatte und auf der Flucht mar. vor dem 
Herrn; er fohlief, weil er fchon mitten auf dem Meere mohl 
fühlte, daf er nur im Schlafe des Wortes vergeffen Eonnte, Und 
nähme ich auch Flügel der Morgenröthe und flühe big an die 
Außerften Enden des Meeres, fo würde auch dort deine Rache 
mich finden *"); ja die Furcht nur zu diefem Gefühle mieber zu 
erwachen erhielt ihn im tiefem Schlaf mitten unter dem Gehenle 
bes Sturmes und dem Toben des Ungemitterd. Welches Gegen 
ſtuͤkk zu dem Schlafe des Erlöfers! Denfelben Beruf hatte auch 
er wie Jonas, den verlorenen vom Haufe Iſrael zu predigen 
Buße, denn das Himmelreich fei da. Aber er hatte fich nicht 
geweigert und floh nicht vor dem Herrn: vielmehr feitdem das 

Wort des Herrn an ihn gefchehen war hatte er fich freu und un 
getheilt diefem Dienfte gewidmet, überall umhergehend und alle 
mübfeligen und beladenen zu fich rufend. Er blieb: in dieſem 
Dienfte, wiewol er nicht hatte wohin er fein Haupt lege, wiewol 
er traurige Erfahrungen genug machte vonder Hartherzigkeit der 
Menfchen, die nicht Ohren hatten zu hören, wiewol er taͤglich 
mehr Beranlaffung erhielt da8 Wehe von Sodom und Gomorrha 
herabzurufen auf die Stätte, wo am meiften die Herrlichkeit Gob 
tes fich durch ihn Fund gemacht hatte ***). Weil er num fo freu 
war, nicht wie ein Knecht fondern wie der Sohn in dem Haufe 
des Vaters +): fo konnte er auch in jeder Stunde der Erholung 
und des natürlichen Stillftandes in feinem Beruf, tie es auch 
um ihn ftürmen mochte, ruhig fchlafen in der ungetrübten Sicher‘ 


*) Son. 1,1 filed. 

») Pf. 139, 9. 10. 
) Matth. 11, 20. 21, 
P) gebr. 3,5 6. 
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heit eines Gott nicht nur ergebenen ſondern ganz von ihm erfülls 
ten Gemütheg, gewiß und froh der allgegeniwärtigen a des 
Vaters, mit dem er immer eins war. | 
Aus diefem ganz entgegengefesten Schlafe nun wurden 
beide, Jeſus und Jonas, auf die nämliche Weije erwekkt durch 
ihre wohlgefinnten aber Eleingläubigen Gefährten. Denn aud) 
des Jonas Schiffsgenoffen waren in ihrer Art Fromme Männer. 
Nicht nur betete jeder zu feinem Gott, fondern fie tadelten auch 
bitter den Jonas, als er ihnen. erzählte, er fei vor dem feinigen 
geflohen; aber ihr. Glaube war nicht ftarf, denn fie verloren den 
Muth in der Gefahr. Sie beteten zwar aber mit verzagtem Her: 
zen. Cie meinten, es müffe eine verborgene Schuld fein, welche 
das höchfie Wefen ftrafen wolle; und je weniger fie Diefe zu fin⸗ 
den wußten, um defto mehr bemächtigte fich ihrer Seelen bie 
Angft. Daher, wie es diefer Gemuͤthsbewegung eigen ift, konn⸗ 
ten fie e8 nicht leiden, daß mitten unter ihnen einer ruhig fchlief; 
fondern fie- wekkten jenen Schläfer, wiewol fie weit entfernt wa⸗ 
ten irgend eine Hülfe von ihm zu erwarten, damit doch auch er 
beten und. auf jeden Fall ihre Angft theilen möge. Und wie ftand 
es auf dem Schiffe des Herren mit feinen Züngern? Für diefe, 
fofern nicht etwa einer oder der andere von ihnen perfönlich an der. 
keitung des Fahrzeuges theilnahm, war eigentlich. kein Stilftand 
eingetreten in ihrem höheren Berufe. Nicht unausgeſezt Eonnte 
und durfte der Herr unmittelbar auf fie wirken, wie alles eigents 
liche Lehren nur auf gewiffe Zeiten befchranft fein darf. Sie be 
durften von Zeit zu Zeit ruhiger Zwilchenftunden, um über ihren 
Heren und Meifter auch mit einander zu reden, ſich alle einzelnen 
Züge, woran fie den Sohn Gottes erkannten, in's Gedaͤchtniß 
zurüffgurufen, und im Verſtaͤndniß und der Aneignung feiner 
Worte ſich gegenfeitig zu Huͤlfe zu kommen. Dazu Fonnten. fie 
auch während dieſer Fahrt, als ihr Herr fchlief, ſtill und ruhig 
bei einander fein und hätten fich durch das Ungewitter nicht dur: 
fen fören laſſen in ihren heilfamen Geſpraͤchen. Aber fo weit 
waren fie moch nicht gediehen in der Sache des Geiftes und der 
Feſtigkeit des Herzens. Als die Gefahr dringend ward, und die 
GefchikklichFeit der Eunfiverftändigen nicht mehr zureichte, da ver: 
mochte ihr Glaube nicht der Angft dag Gegengewicht zu halten, 
die ſich aller andern bemächtigte, fondern fie wurden von derſel⸗ 
ben mit ergriffen, und von der Furcht erfült, ihr gemeinfamer 
Untergang fei nahe, Fonnten auch fie nicht leiden, daß der Erlö- 
fer, unkundig deffen was vorging und fern von aller Furcht, un: 
ter ihnen fchlief. Meder die Ehrfurcht, welche fie der Ruhe ihres 
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Meifters fchulbig waren, von deffen Schlaf fie jede Störung hät 
ten fern halten follen, vermochte ſie zuruͤkkzuhalten, noch warnte 
fie der Gedanke, daß er noch nie feine Wunderfraft für fich ſelbſt 
und in den Angelegenheiten feines Berufes gebraucht hatte: fon 
dern mit dem ängftlichen Ruf, Herr hilf, wir verderben, wekkten 
fie ihn aus dem füßen Schlummer, um ihn in den Kreis ihrer 
ſorgenvollen Empfindungen mit hineinzuziehen. 

Hier laßt uns einen Augenblikk inne halten m. gel. Fr. und 
von dem bewegten Schifflein uns zuruͤkkwenden in die oft eben 
ſo unruhig und ſtuͤrmiſch bewegte Welt, die wir ja ſo gern einem 
Fahrzeuge vergleichen, das mancherlei Gefaͤhrlichkeiten ausgeſezt 
iſt und, ſo weit Menſchen daran Theil haben, menſchlichem An— 
ſehen nach nur mit maͤßiger Kunſt und Geſchikklichkeit regiert 
wird. Von dem thoͤrichten Propheten aber, der ſich feiner Be 
fimmung nicht fügen wollte, laßt uns bald abfehen. Moͤge es 
immer wenigere geben, die dem Herrn fo ganz den Dienft ver 
gen, den er von ihnen fordert! Und wenn es felbft in der chrifts 
lichen Kirche, wo doch auch folche Menfchen ihre Ohren nicht 
ganz verftopfen können gegen die Stimme des Evangelii, einigen 


von ihnen gelingt ſich in einen ſo tiefen Schlaf der Sicherheit 


einzuwiegen, wie der Sohn Amithai: moͤgen dann nach Gottes 
Gnade ſchon die nicht ſeltenen Ereigniſſe dieſer beweglichen Welt, 
welche fo leicht als göttliche Strafgerichte angefehen merden, und 
die bei ſolchen Gelegenheiten gewöhnlichen unverholenen Aeuße— 
rungen aller Menfchen von natürlichem Gefühl hinreichend fein, 
die ficheren aus dem Schlafe aufzufchütteln, der dem geiftigen 
Tode fo nahe verwandt if. Ja, auch der noch fehr unfichere 
und ungeläuterte kann und: fol doch einem ſolchen zurufen, was 
fchläfft du? und ihm nicht verhehlen, daß er übel gethan vor dem 
Herrn zu fliehen. Solchen Zuruf fegnet Gott! und ſchon mat 
chen twiderfpenftigen hat er fo zuerft erwekkt durch die öffentliche 
Stimme und ihn, mwenn.er auch erft eine Zeit lang fchmachten 
mußte, tie Jonas in dem. Bauche des Unthierd, feinem Dienfte 
wieder gerwonnen. — Wenn wir aber hoffen dürfen, daß es ur 
ter denen, die einmal der Stimme Chrifti gefolgt find, wenig 
folche giebt: wo finden mir auch nur einen gleich dem Erlöfer? 
Nirgends!: Finden wir aber irgendwo fefte Zuverficht und une" 
fchütterliche Ruhe, fo ift e8 am meiften bei denen, welche es am 
meiteften gebracht haben in der Aehnlichkeit mit ihm, vorzuͤglich 
darin, daß fie fuchen den ganzen Kreis ihres Berufs mit mögle 
cher Treue auszufüllen, in allem aber, was nicht ihres Amtes if, 
auch nicht unruhig umbergetrieben werben fondern ftilfe find. zu 
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Gott. Aber wenig giebt es fo flarfer und teaſuger Seelen, und 
groß iſt die Anzahl der kleinglaͤubigen, die den Juͤngern des Herrn’ 
auf dem Schiffe gleichen. Je mehr wir noch Neulinge ſind in 
dem Leben, welches von Chriſto ausgehet, je weniger dag Herz 
noch lauter ift und. auf das einige nothwendige gerichtet, um befto 
mehr ‚fehlt noch jene Ruhe und Sicherheit. Wird dag Leben 
nicht von leichten Wellen getragen: gleich entfteht Beforgnig und 
Furcht von allen Seiten; Zweifel erheben ſich nur zu leicht gegen 
das, was. fonft der Seele am ficherften tft; und wenn der Sturm 
nicht bald: befanftigt. wird, fo greift der Wahn immer meiter um 
fich, als ob unfern reinften und geiftigften Hoffnungen der Unter 
gang bevorftehe, und überall wird der angliche Nuf gehört, Herr 
wir verderben! — Sind nun aber unläugbar die ungläubigen 
und ſchwachen immer die bei weitem größere Anzahl: fo mögen 
die flärferen und fefteren e8 auch nicht beffer haben wollen, als 
der Erlöfer, und fich nicht wundern, wenn es ihnen eben fo er« 
geht. Sie mögen bedenken, daß fie mit der großen Menge auf 
Einem Schiffe find. In diefem engen Raume wird ihnen ihre 
wohl erworbene Ruhe unter den Stürmen des Lebens nicht ge: 
gönnt; fie werden auch aufgeftört durch das überhand nehmende 
Gefhrei und zur Theilnahme an den Eleinmüthigen Empfinduns 
gen.ihrer Genoffen auf das dringendfte aufgefordert. 

Damit wir nun fehen, was unter folchen Umftänden das: 
(hönfte fei, fo laßt uns beherzigen, was ſich weiter auf dem 
Schiffe des Erloͤſers begab. 


II. Die Juͤnger alſo, als die Wellen das Schifflein immer 
wieder bedekkten, und der Sturm ſich nicht legen wollte, und die 
Schiffsleute keinen Rath mehr wußten, wie ſie es irgend in den 
Hafen bringen koͤnnten, fo gingen fie hin, wo der Herr ſchlief, 
und riefen ihm, Herr hilf ung, denn wir verderben! Er aber 
(halt fie und fprach, Ihr Eleingläubigen, warum feib ihr ſo 
furchtſam? 

Die Furchtſamkeit alſo, die fie bewieſen, dieſe tadelte der 
Erlöfer. Ehe wir das aber genauer betrachten, laßt ung fehen, 
tie fich diefe noch anders hätte geftalten können, und wie er fie 
dann würde getabelt haben. Jezt war die Gefahr wirklich. da 
und dringend; ber einfache Ton der ganzen Erzählung leiſtet ung 
dafür fo fichere Bürgfchaft, daß mol Fein unbefangener Lefer 
daran zweifeln ann, und doch fchilt der Erlöfer ihre Furchtfam: 
feit. Wie nun, wenn fie vor aller Gefahr fchon voll Angft und 
Beforgniß getwefen wären? wenn fie vor dem Sturme, anftatt bie 
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Zeit der ruhlgen und ficheren Fahrt fo gut als ihnen möglich 
war für ihren Beruf zn benuzen, in erwartungsvoller Unthätigs 
feit binausgefchauet hätten, ob nicht irgendwo auf der glatten 
Fläche das Waſſer fich Eräufele, ob nicht irgendwo am heiteren 
Himmel ein leichtes Wölfchen ziehe, um dann gleich Angftlicher 
Hejorgnig Raum zu geben, Diefes werde fih zum furchtbaren 
Ungewitter ausbilden, aus dem tödtende Blize auf den See her» 
abführen, oder aus jenem würden bald Wellen werden, die dag 
Schiff in der Tiefe.zu begraben drohten — ſolche Menfchen hat 
es zu allen Zeiten gegeben, und auch jezt fehlen fie gewiß nicht: 
— tag würde dann der Erlöfer gefagt haben? Erinnert euch) 
nur m. gel., wie er Gott redend einführt *) zu einem Menfchen, 
der gefättigt von irdifchem Beſiz und der Zukunft ganz ficher fich 
aller Thätigkeit entfchlägt, um bloß zu genießen, und zu fich felbft 
- fagt, nun liebe Seele gieb dic) zur Ruhe und fei guter Dinge. 
Du Narr, fpricht Gott, diefe Nacht wird man beine Seele von 
div nehmen. Wenn nun der Erlöfer feine Jünger gefunden hätte 
eben fo aller heilfamen Thätigfeit ja auch allem wahren Genuffe 
entfagend, um bloß zu fürchten oder über eitlen Rathſchlaͤgen zu 
brüten, wie dag in der Ferne erträumte Unglüff abzuleiten fei: 
wuͤrde er ihnen nicht auch gejagt haben, Ahr TIhoren, wenn biefe 
Nacht eure Seele von eud) genommen wird, fo wird nicht danach 
gefragt werden, mie ihr euch mit der Zukunft befchäftigt habt, 
die ihr nicht erlebt, und euch mit den Sorgen Fünftiger Zeiten, 
und waͤre e8 auch der morgende Sturm, unnäz belaſtet habt: 
fondern nur danach, tie ihr die Zeit bis heute nad) dem Willen 
Gottes benuzt habe und darin mwirffam gemwefen feid. So aber 
fand freilich der Erlöfer feine Juͤnger nicht, und fo fol fich auch 
kein wahrer Ehrift jemals finden laffen. — Aber aud) fo, wenn 
fie, nun die Gefahr da war und dringend, nicht nur -Eleingläubig 
geweſen wären fondern abergläubig und ungläubig, ich meine, 
wenn fie etwa mie des jonas Fahrtgenoffen geglaubt hätten, 
was fie träfe fei eine Strafe Gottes für eine verborgene Schuld; 
wenn fie nun, weil doch ihr Herr und Meifter wenngleich fchla- 
fend dergleichen Gefahr entgegen ging, auf den Gedanken gefom- 
men wären, auch in ihm und dann gewiß in ihm vorzüglich fei 
die Schuld; wenn fie, weil Feine andere in ihm gefunden werden 
konnte, angefangen hätten zu fürchten, fein ganzes Werk fei Gott 
nicht angenehm, und er halte fich vielleicht Fälfchlich für den zum 


) £uf. 12, 20. 


257 


Ketten der Menfchen gefendeten; wenn fie ihn nun gemwefft hät 
ten mit ungläubigem Herzen, um fich von ihm loszuſagen oder 
gar ihn zu ermahnen, er möge die gemeinfame Gefahr dadurch 
befhwichtigen, daß er felbft ſich losſage von feinem bisherigen 
Unternehmen! Oder meint ihr vielleicht, es fei nicht möglich, daß 
der Glaube, auch wenn er noch ſchwach und unbefeſtigt ift, durch. 
den Aberglauben, der den nächften Erfolg für ein Zeichen des - 
göttlichen Beifals oder Mißfallens anfieht, fo könne erfchüttert 
werden, daß er ganz dem Unglauben weichen müfle? Aber fagt 
der Erlöfer nicht felbft; e8 gebe viele, in denen das Wort vom 
Reiche Gottes zwar Wurzel gefaßt habe und aufgegangen fei, 
aber weil e8 nur einen unzureichenden Boden gefunden habe, fo 
verwelfe das ſchwache Pflänzchen gar leicht in der Hige der Ver: 
folgung? Was anders als chen diefes hat wol zum Grunde ges 
legen bei allen denen, welche fchon gläubig geworden Ehriftum 
wieder verlängneten, wenn fie fahen, ‚wie ſchwere Leiden um des 
Glaubens willen über die Brüder kamen? was anders bei allen 
denen, welche in irgend einem Werke Gottes, dem fie fich aus 
reiner Webergeugung bingegeben, wieder wankend werden, weil der 


unmittelbare Erfolg ihren Erwartungen nicht entfpricht? Und wie 


viele folche Beifpiele Eönnten wir nicht aus allen Zeiten und aus 
allen Gegenden der chriftlichen Kirche anführen! Sa, um auf bie 
erften Jünger des Herren zuruͤkkzukommen, als dieſer zuerft von 
feinem bevorftehenden Leiden und Tode in dem Tone der Gewiß: 
heit fprach, um die feinigen vorzubereiten, damit die Heerde fich - 
nicht ganz zerftreuete, wenn fie den Hirten fchlügen, und Petrus 
beftürzt ausrief, Herr, fchone dein felbft, das widerfahre dir nur 
nicht! *) war es nicht eben diefeg, was bie Seele des fonft mu- 
thigen Juͤngers wenn gleich nur flüchtig beivegte? Muß er nicht 
gedacht haben, wenn das gefchähe, fo wäre es ja ein trauriges 
Zeichen, daß der verehrte Meifter doch nicht beftimmt fei dag 
Reich Gotted aufzurichten? Sonft wol würde der Herr ihn nicht 
fo hart angeredet haben, Gehe hinter mich, Satan; du fuchft nicht: 
was göttlich fondern was menfchlich if. Dies alfo ift feine 
Stimme an alle, die folhen Schiffbruch leiden am Glauben, und 
died würde er auch jest den Juͤngern insgefammt zugerufen haben, 
wenn fie fich bis zu folchem. Unglauben hätten verirren Eönnen. 
Indeß fo war es nicht; und möchten, immer alle, die auf 
dem Schifflein Ehrifti ihre Bun durch Re Leben machen, bes 
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wahrt davor bleiben jene Worte des Erloͤſers auf fich anwenden 
zu müffen. Zu den Jüngern aber ſprach er nur fcheltend, Ihr 
Eleingläubigen, warum feid ihr fo furchtſam? Haben wir nun bie 
ber gefehen, was ihmen weit Tchlimmeres hätte begegnen koͤnnen 
als dieſe Furchtſamkeit, die der Erloͤſer tadelt: ſo laßt uns auch 
fragen, wie ſie denn haͤtten handeln muͤſſen, um gar nicht gefchol- 
ten zu werden. Wenn fie num doch jenen Grad der Selbfibeherr: 
ſchung noch nicht hatten; daß fie im heftigen. Ungemitter und in 
der drohenden Gefahr an etwas anderes. hätten denken Fönnen 
als an das, mas unmittelbar vor Händen lag; wenn fie doch 
nicht ſtark genug waren, um diejenigen hinlänglich aufzurichten, 
welche noch verworrener waren als fie ſelbſt und noch mehr au 

fer Zaffung gebracht: follten fie dennoch den Erlöfer nicht wek— 
fen, von dem fie mußten, daß er Befonnenheit und Geifteggegens 
wart genug habe für fie alle, und daß ihm alle Gemuͤther in 
feine Gewalt gegeben wären? Gewiß, wenn fie ihn gewekkt hät; 
ten, um das furchtbare aber doch. herrliche Schaufpiel mit zu ge 
nießen und fie dabei richtig zu leiten, damit ihnen durch dag dros 
hende darin nicht auch das, worin ſich die göftliche Allmacht ver 
herrlichte, möchte ‚verdunfelt werden: fo hätten fie ihn gewekkt, 
weil ſie ſeiner Weisheit bedurften, und er wuͤrde nicht geſcholten 
haben. Wenn ſie ihn aufgewekkt haͤtten mit der Bitte, Orduung 
und Ruhe wieder herzuſtellen, die ſchwachen Gemuͤther zu kraͤfti⸗ 
gen, ihnen die verlorene Beſonnenheit wieder zu geben und fit 
zu neuen und glüfflichen Anftrengungen zu ermuntern: fo hätten 
fie ihn gemefft zu dem, mas feines Amtes uud Berufes war, und 
gewiß hätte er fie nicht gefcholten fondern ſich gern feinem 
Schlummer entriffen, um den geängftigten Gemüthern aufzubel 
fen. Aber weil fie feldft fo furchtfam waren, weil fie ihn mit 
den Worten wekkten, Hilf Herr, wir verderben! darum fehalt er 
fie. Vielleicht aber, denft mancher unter euch m. g. Fr., indem 
ihr euch an die Stelle der Jünger fezt: wie, follten fie denn nicht 
furchtfam gemwefen fein, eben weil auch der mit in Gefahr war, 
auf welchem das Heil der Welt beruhte? follte es ihnen denn 
nicht ber ſchrekklichſte Gedanke gemwefen fein, daß mit dem gam 
‚zen Scifflein auch er Fünne begraben werden in ber Tiefe des 
Sees? Nein! dem Erlöfer felbft,. das fehen wir deutlich, Mar 
feinen Augenbliff bange; und fo follten fie auch außer Furcht ge 
blieben fein. Was ihm ficher machte, mar nur derfelbe Glaubt; 
der in ihnen zwar auch war, der fich aber ftärfer hätte erweiſen 
follen wie bei mancher fo auch bei diefer Gelegenheit. Wenn er 
der eingeborene Sohn war, und durch ihn das Reich Gottes 
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follte gegründet werden: war es mol möglich, daß jezt konnte 
feine Stunde gefchlagen haben, und er fo herauggeriffen werden 
aus feinem Beruf, ohne es felbft zu wiffen, ohne, wie er von dem 
Augenblikk an mo er ihnen fein Leiden wahrfagte unabläffig ge: 
‚than bat, ihnen oder fonft jemandem feine Anordnungen gegeben 
zu haben und das Fortbeftehen feines Werkes möglich zu mas 
hen? Das Eonnten fie nicht beforgen, wenn fic an ihn glaubten! 
Vielmehr haͤtten fie denken müffen: weun auch das ganze: Schiff 
fein Grab in den Wellen finder, und fonft Fein Menfch gerettet 
wird, — über ihn muß diegmal noc) unfehlbar die göttliche Als 
macht walten, und weit gewiſſer muß der Höchfte diefen Schläfer 
gluͤkklich Durch die Wogen an daß Ufer bringen, als er dem wi⸗ 
derfpenftigen Propheten eine wunderbare Rettung verfchaffte, da- 
mit er feinen untergeordneten Beruf, wie er ihm beſtimmt war, 
noch erfüllen Fonnte. Dachten fie nun fo nicht, fo mußte der Erlös 
fer fie Hleingläubig fchelten. — Aber vielleicht haben fie auch das 
gedacht und find feinefwegen weniger beforgt geweſen, als ihrer 
felbft wegen; fo daß wenn fie fprachen, Herr hilf, wir verderben! 
fie mehr dabei an ſich insgeſammt dachten, als daß fie ihn per: 
fönlich mit eingefchloffen hätten! Vielleicht meinten fie, ihn feinen 
Sohn und geliebten werde Gott eben fo gewiß aus den Wellen 
retten, al8 er ihn aus Aegypten gerufen habe; aber wenn fie nun 
verbürben, fie, die er zu feinen Dienern und Gehülfen beftimmt, 
und denen er fich allein anvertraut hatte, — was dann aus fei- 
nen Werke werden folle? und fo eilten fie denn ihn zu wekken, 
vornehmlich damit er Hülfe fchaffen möchte, ehe denn fie feine 
Jünger und Sreunde verbürben. Aber auch wenn das ihre Be: 
forgnig war, verdienten fie, daß der Erlöfer fie fchalt, Ihr Elein: 
gläubigen, warum feid ihr fo furchtfam. Und in beider Hinſicht 
tollen wir ung dag auch laflen gefagt fein. 

Wie die Jünger hätten ficher fein follen, daß ihr Herr und 
Meifter damals nicht feinen Tod finden Fonnte, weil fonft auch) 
fein Reich hätte untergehen müffen, welches er noch nicht für feft 
gegründet erklärt hatte, diefeg aber doch nicht untergehen durfte: 
eben fo follen auch. wir unerfchütterlich feft glauben, daß fein 
Reich niemals untergehen kann, baß jede Gefahr die demfelben 
droht abgewendet, und alles überwunden werden muß, was fich 
ihm widerſezt. Glauben wir, die göttliche Weisheit Fünne in der 
Regierung der Welt Fein anderes Ziel haben, ald daß dieſe ganz 
dem göttlichen Worte entfpreche, wodurch die Erfchaffung der 
Melt gleichfam gekrönt wird: fo kann ung nie bange fein, das 
gute in der Welt Eönne untergehen. Glauben wir, Gott Fonnte 
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in Beziehung auf die menfchliche Welt jenes heiligende Wort 
überhaupt nur fprechen, weil auch fchon die Zufunft feines Soh⸗ 
nes in das Fleiſch vorbererfehen war: fo dürfen wir auch feft 
darauf rechnen, daf alles was gefchieht zum beften feines Meis 
ches ausfchlagen werde. Niemals alfo darf das Gebet der Chris 
‚ftenheit, mag nun der Unglaube gegen fie heranſtuͤrmen, oder moͤ⸗ 
gen die Wellen des Aberglaubens fie bedekken, ihre Geſtalt uns 
kenntlich und ihre Bewegung unſicher machen, ja ihre ewige 
Wahrheit in die Tiefen des Abgrundes zu verſenken drohen; nie— 
mals darf es in den Fleinglaubigen Ton verfallen, Hilf Herr, wir 
verderben! Unwillig wuͤrde ung immer der Erlöfer entgegnen, Was 
feid ihr fo furchtfam! und mit um fo mehrerem Nechte unmwillig, 
als wir feine Verheifung haben, daß die Pforten der Hölle feine 
Gemeine nicht übermältigen follen, und als diefe Verheißung fich 
ſchon feit fo viel Jahrhunderten auf daß herrlichfte bewährt hat. 
— Aber niemals laßt uns auch auf ung felbft oder diejenigen, 
bie wir in einem engeren Sinne zu ung rechnen, einen zu großen 
Werth legen und eben deshalb zu aͤngſtlich beforgt fein, mwenn 
ung irgend eine Gefahr droht, als ob der Herr nothwendig hels 
fen müffe, wenn wir verderben wollen. Dieſe Surchtfamfeit hat 
ihren nächften Grund immer darin, daß ung die Augen gehalten 
find wie jenem Propheten, welcher meinte, er fei allein noch übrig 
in feinem Volke, der dem Herrn diene, all anderen aber dienten : 
dem Baal; als ihm aber die Augen eröffnet wurden, erbliffte er 
viele taufende, die eben fo aufrichtig Gott ergeben waren, wie er. 
Mußte er da nicht mit Freuden denfen: was iſt's alfo groß Un: 
gluff, wenn du auch umkommeft? bleiben. doch noch die tauſende 
übrig und werden das Reich Gottes aufrecht halten! So auch 
wir. MWähnen wir — und denkt euch nur diefes twir wie ihr 
wollt, einige Freunde, cine vertraute Gefellfchaft, eine abgefonderte 
Kirche, ein Volk und Land, — mähnen wir, daß wir die einzige 
Auswahl find, die noch übrig ift, und das Neich Chriſti auf ung 
befchränft; waͤhnen wir, daß wir unentbehrlich find zu irgend efs 
wag, was wir dem Reiche Gotted und feiner Förderung weſent—⸗ 
lich halten — ein Wahn ift e8 immer, denn er allein war und 
ift und bleibt ewig unentbehrlicy in feinem Neich, — verfallen 
wir aber in diefen Wahn: fo werden wir dann mafürlich furcht: 
fam, wenn ung Gefahr droht, und ziehen-ung den gerechten Ta- 
bei des Erlöfers zu, wenn wir aus Liebe zwar zu feinem Meich 
aber aus unverfiändiger Liebe die rechte Faſſung des Gemüthes 
verlieren. Aber nicht nur dag, fondern gar leicht Fönnen wir 
auch auf dieſe Weife in einen von jenen beiden Abwegen hinein 
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gerathen, welche noch jchlimmer find als die Furchtſamkeit der 
Jünger. Mer. fich für unentbehrlich Hält, der kommt in ftürmifch 
bewegten Zeiten nur zu leicht dahin zur Unthätigkeit zu erftarren, 
indem er Angftlich und -sitternd nach ungewiſſen Gefahren umber: 
ſchaut. Wer einen zu großen Werth auf feine eigene Wirkſam⸗ 
feit legt, der kommt nur zu leicht dahin, in Kleinigkeiten nicht fels 
ten, im großen wenigſtens vorübergehend feinen Genoffen untreu 
ju werden, um fich defto ficherer für feinen großen Zwekk zu er 
hulten. Diefes beides laßt ung auf alle Weife vermeiden, damit 
wir nicht das Leben verlieren, indem wir e8 bewahren wollen, 
befchleicht uns aber auf unferer Lebensfahrt eine menfchliche Furcht: 
famfeit, dann auch getroft unfere Zuverficht zu dem nehmen, der 
ung. wieder ftarfen und aufrichten kann, müßte er us mit einem 
liebevollen Tadel beginnen. 
Als aber der Herr jenes halb verweifende halb ſchon beru⸗ 
higende Wort geſprochen hatte, da erhob er ſich und bedraͤuete 
den Sturm und die Wellen, und es ward ganz ſtill. Hier nun 
ſcheint meine Rede endigen zu muͤſſen; bier iſt nicht nur maͤnnli⸗ 
cher Muth, welcher aufrichtend und ſtaͤrkend der Furchtſamkeit 
kleinglaͤubiger Gemuͤther entgegentritt; hier iſt eine goͤttliche Kraft, 
der auch die Elemente unterthan ſind, die nicht nur die Furcht 
ſondern auch die Urſache derſelben hinwegnimmt; und einer ſol⸗ 
chen Kraft duͤrfen wir nicht hoffen ebenfalls zu begegnen, wenn 
wir kleinmuͤthig ſind. Denn gewiß waͤre es thoͤricht zu glauben, 
daß der Herr, fo oft wir irgend in Verſuchuug kommen zu ru: 
fen, Herr hilf ung, wir verderben! wenn er auch unfere Furcht: 
famfeit tadelt, doch getwiß allem was ung, beftürmt Ruhe gebie- 
ten werde. Um fo thörichter wäre dag, als wir wol fühlen, nicht 
der furchtfamen Juͤnger wegen mußte der Sturm befchwichtigt 
werden, denn Jünger hätte Gott unferm Erlöfer noch anders wo⸗ 
her erwekken Fönnen; ſondern feinetwegen allein, der jezt allen 
Stürmen entnommen zum Heil feiner ganzen Gemeine oben res 
giert, ung aber Eeine Verheißung zurüffgelaffen hat, daß er 
bie einzelnen aus irgend einer äußeren Noth befreien wolle. Nur 
das eine möchte ich fragen. Wenn nun damals Luft und See 
befänftigt. ward, wenn der ganze eben fo fchlichte als befiimmte 
Ton der Erzählung ung dafür birgt, dies fei nicht nur um feis 
netwillen gefchehen fondern auch durch ihn, ihm fei Wind und 
Waſſer gehorfam gewwefen und dienftbar: waren e8 feine drohenden 
Worte und Geberden, in denen unmittelbar diefe Kraft lag? 
Dad werden wir wol ſchwerlich bejahen können, wenn wir unfere 
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Erzählung genau betrachten. Denn wäre es nothwendig geweſen, 
daß er Worte fprach und feinen Willen durch Geberden kund 
that: fo war e8 auch nothwendig, daß er aus dem Schlafe 96 
wekkt ward; und er hätte dann, wenn er auch die Furchtfamteit 
feiner Zünger tadeln konnte, fie doch auch wieder loben müffen, 
daß fie dag einzige nicht verfäumt, woraus Rettung hervorgehen 
Eonnte. Das aber hat er nicht gethan. Und follen wir glauben, 
wenn fie ihm nicht gewekkt hätten, und er alſo auch die Drohung 
nicht ausfprechen Eonnte, er dann mit ihnen würde untergegangen 
fein? Wenn wir nun das nicht glauben Eönnen: fo bleibt nur 
übrig, daß es fein Dafein feine Eräftige Gegenwart an und für 
fih) war, was ihnen Heil und Rettung brachte; die Drohung 
aber, die er ausfprach, mar mehr ihretwegen und follte ihnen, 
mas fie auch ung in der Erzählung ift, ein ficheres Zeichen fein, 
daß eine. plögliche Errettung wahrhaft von ihm ausgehe. Die 
ſes laßt ung feft halten m. gel. Fr., fo erkennen wir einen 
ztviefachen Zufammenhang ber geiftigen göttlichen Kräfte mit den 
natürlichen. Denn bier auf dem Schiffe des Erlöfers ward 
Ruhe, und der Sturm legte fich, fobald er hervortrat, und die 
empörte Natur gleichfam feiner Gegenwart inne ward; bie fe 
benden Wellen ebneten fich nun wieder als reiner Spiegel fein 
heilige Bild. ungetrübt aufzunehmen, und der Sturm verwan: 
delte fich in ein lindes Säufeln der Luft, die fich gleichfam vor 
feiner erhabenen Majeftät fchmiegte. Aber auch dort auf dem 
Schiffe jenes Propheten ward Nuhe, und die Stürme legten ſich, 
fobald die göttliche Gerechtigkeit ihr Opfer gefunden hatte. Was 
folfen wir zu beidem fagen? Das göttliche Necht foll geübt wer 
den durch das Gewiſſen eines jeden einzelnen und durch den Ge 
meingeift aller inggefammt; wenn aber beide nicht wirkſam find, 
wenn die Menfcher vor der Stimme des Herrn ‚fliehen, dann — 
das ift Die alte fich immer noch wiederholende Erfahrung — richtet 
der Herr felbft feinen Stuhl auf zum Gericht, die Winde macht 
er zu feinen Boten und die Feuerflammen zu feinen Dienern, und 
fie ruhen nicht eher, bis fie feinen Willen vollbracht haben. Das 
ift Die altteftamentliche furchtbare Herrlichfeit Gottes, vor web 
cher fih von dem fündigen Adam an alle beugen muͤſſen, welche 
noch vor der Stimme des Herrn fliehen wollen. Wenn aber 
wir in der Kirche Ehrifi, mo das Wort Gottes immerdat 
wohnt nicht geflohen fondern gefucht und geliebt, wo das neue 
Gebot des Erlöfers die göttliche Liebe waltet; wenn mir die 
Gemwalten der Natur, wie furchtbar fie fich auch dußern mögen, 
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noch als Werkzeuge göttlicher Strafen. anfehen: fo. find wir 
‚mehr als Fleingläubig. Denn wir wiffen ja, der Menſch ift bes 
rufen die Erde zu beherrfchen, alfo auch durch Verftand und 
Kunft fich die Kräfte der Natur zu unterwerfen und Bienftbar zu 
machen. Je mehr das gefchieht, um: defto weniger find dieſe 
Kräfte von denen des Menfchen felbft zu unterfcheiden und koͤnnen 
auch nicht auf andere Weife als diefe felbft Werkzeuge der göttlichen 
Gerechtigkeit fein. Was ift aber wol ein ftärferer Antrieb für 
die Menfchen geweſen ihre Krafte auszubilden und jenen Beruf 
zu erfüllen, als ihr gemeinfames Befireben das Reich Chrifti 
überall hin zu verbreiten? So müffen alfo auch alle, die hieran 
teilnehmen, immer mehr des frohen Glaubens vol werden, daß 
auch alle Kräfte der Natur immer mehr nur dieſem großen 
Zwekke dienen follen. — Aber freilich, die Herrfchaft des Mens 
(hen uber die Natur durch den Verftand und die Kunft, mie 
fehr fie fich auch noch vervollfommnen möge, wird immer die 
Spuren der Sünde an fich fragen. Da fehen wir nun ihr gegen 
über an dem Erlöfer die unmittelbare Gewalt eines göttlichen 
Willens über die Kräfte der Natur. Als jene nichts mehr ver 
mochte, trat er hervor, bedrohete dag Ungemwitter, und es ward 
fill. Da verwunderten fich die Menfchen und fprachen, Was 
it dag für ein Mann, dem Wind und Wellen gehorfam find? 
— Wer er ift, wiſſen wir und verwundern ung. nicht mehr. 
Mag er die Krankheiten bannen, mögen bie befeflenen vor ihm 
niederfalen, mag er den Wellen gebieten: es iſt diefelbe goͤtt⸗ 
liche Gewalt über die Natur, die uns an ihm gewohnt if. Er 
ift der Mann, dem Wind und Wellen gehorfam find, deſſen ges 
figen Zwekken nichts feindfelig fein darf in der Natur, fo tie 
auch alle Stürme in der geiftigen Welt zu feiner Heilgordnung 
wirkſam fein muͤſſen. Der ift freilich er allein; aber doc) muß 
es ung aufrichten und alle Kleingläubigfeit verbannen, daß Die, 
fer und angehört, und wir ihm. Allein nicht nur das, fondern 
auch wir, wenn wir mur in feinem Namen. handeln d. h. nichts 
anderes als ihn und feine Sache fuchen, nichts anderes als fein 
Reich und zwar in feinem Geifte fördern wollen, nur mit den 
Waffen des Geiftes darob Eämpfend; wenn wir ung felbft ver- 
läugnen und alle leere Einbildung von uns fahren Taffen, feft 
überzeugt, daß es auch ohne uns ihm nie an freuen Juͤngern feh— 
len wird: dann find auch wir nicht ohne fchöne Verheißungen. 
In meinem Namen, fo fprach der Herr bei feinem Abfchied von 
der Erde, als er feinen Juͤngern befahl in aller Welt fein Evan- 
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gelium zu Herfündigen, in meinem Namen werdet ihr Die böfen 
Geifter austreiben und mit neuen Zungen reden; ihr werdet auf 
Scorpione treten, und fie werden euch nicht ftechen; Schlangen 
werden euch ftechen, aber fie werden euch nicht vergiften; toͤdt— 
liches werdet ihr trinken, und es wird euch nicht fchaden; und 
meine Kraft wird in euch mächtig fein alles ſchwache zu en 
und alles Eranfe gu heilen. Amen. 


Chriftus im Tempel, ein Vorbild für uns in 
unfern chriftlihen Verfammlungen. 


Tert. uf. 2, 41 — 49. 


Dis m, a. Fr. ift die legte Erzählung unferer heiligen Ge 
(hichtfchreiber aus dem Zeitraume ber Kindheit und Jugend uns 
ſeres Erloͤſers )). -Gewiß gedenken wir alle dabei der fpäteren 
Zeit, wie, als er felbft in dem Haufe feines Vaters lehrend Licht 
und Leben um fich ber verbreitete, unter den Bewohnern Jeruſa⸗ 
lems ſowol als unter denen, die dorthin wallfahrteten, fchon wenn 
die Zeit der heiligen Feſte herannahte, die Frage befprochen ward, 
Was duͤnket euch, ob er kommen werde auf dag Feſt? und wie 
die Iehrbegierigen niedergefchlagen waren, wenn er zügerte. Aber 
wir koͤnnen uns dieſe fpätere Zeit nicht denken, ohne daß jene 
frühere voranging; denn alles ift nach Einem meifen Rathſchluſſe 
Gottes zufammengeordnet in dem Leben unſeres Erlöferd. Wie 
er uns mit Ausnahme der Sünde in allem gleich fein follte: fo 
war ihm auch befchieden uns darin gleich zu fein, daß ſich die 
Kräfte feines Geiftes nur allmählig entwiffelten; daher denn auch, 
nachdem bag obige ‚berichtet worden, der Zuſaz gemacht wird, 
Jeſus Habe zugenommen an Weisheit und Gnade bei Gott und 
den Menfchen. Und diefe Entwiffelung warb auch befonderg be- 
fördert durch das in unferer Erzählung fich Eund gebende und ge - 
wiß in der ganzen Jugendzeit des Erlöfers nicht erlofchene innige - 
Verlangen deffelben da zu fein, wo in dem Haufe feines Vaters 
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” Diefen Zeitraum hatte ich in einer Folge von Predigten behandelt, in 
der diefe die lezte war. | 
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die Schriftgelehrten bemüht waren die Bücher bes Geſezes und 
die prophetifchen Schriften des alten Bundes den Iehrbegierigen 
verftändlic zu machen und ans Herz zu legen. Daffelbe follen 
unfere chriftlichen Verfammlungen vorzüglich thun mit den heili 
gen Schriften unſers neuen Bundes; und wir werden hierher in 
unfere Kirchen getrieben von demfelben Verlangen, welches den 
Erlöfer damals in den Hallen des Tempels feſthielt. Nur daf 
er nicht über die Zeit ‚feiner Unmuͤndigkeit hinaus durch Beleh⸗ 
rungen anderer über das Mort Gottes etwas gewinnen Eonnte, 
ung aber eben dies beftändig ein Beduͤrfniß bleibt, deffen Befrie⸗ 
digung wir nicht nur augenbliffliche Erhebung und Befeligung 
verdanken, fondern einen großen Theil unferes inneren Wade; 
thums und Gedeihens. Um fo wichtiger muß es uns fein, ihn 
auch in diefem Verhaͤltniß als Zuhörer bei den Lehrvorträgen der 
- Schriftgelehrten zu betrachten und auch von feiner. Jugend zu 
lernen für unfer ganzes Leben. Wollen wir nun feine Art und 
Weiſe dabei mit zur Nichtfchnur für die unfrige nehmen: fo laßt 
ung. auf zweierlei fehen. Erftlich, daß er überhaupt mit folchem 
Eifer da verweilte, wo Schriftgelehrte und Phariſaͤer auf dem 
Stuhle Mofis faßen; und zweitens, daß er ſich dort auf Fra 
gen und Antworten mit en einließ. | 


I. Die Eltern Jeſu hatten ihn vorzüglich deshalb mitge⸗ 
nommen nach Jeruſalem auf das Feſt, weil er nun das Alter er 
« reicht hafte, mit welchem die Unterweifung in dem Gefeze begann, 
und alfo auch eine verftändige Theilnahme an den Gottesdien 
ften möglich ward; und fie hatten ihn gewiß in die Vorträge der 
Geſezkundigen und Schriftgelehrten eingeführt und ihm den fleis 
ßigen Befuch derſelben während ihrer Antwefenheit empfohlen. 
Der Knabe Jeſus aber begnügte ſich damit nicht; ſondern fein 
Eifer an diefen Belehrungen theilgunehmen war fo groß, daß tt 
darüber die Abreife feiner Eltern verfäumte. 

Hiebei fallt gewiß uns allen zunächft ein,. wie gang enfge 
gengefezt der feinigen doch die Handlungsweiſe derjenigen iſt, 
welche unfere chriftlichen Verfammlungen entweder ganz verlaflen 
oder fie nur zufällig und fparfam befuchen. Thun nun viele die 
ſes deshalb, weil ihnen der Zwekk unferer Berfammlungen fremd 
ift, und der Gegenftand derfelben gleichgültig: fo muͤſſen wir ſolche 
für jegt übergehen, weil auf fie das Beifpiel des Erlöfers Feinen 
befonderen Eindrukk machen kann, indem fie eines anderen Weges 
gehen wollen, als den er felbft gegangen ifE und ung gezeigt hat. 
Andere aber giebt es, welche unſere — — für 
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überflüffig halten, weil fie glauben, denſelben Endzwekk beſſer und 
fiherer zu erreichen und fich mit: demfelben Gegenftande fruchtbas 
rer befchäftigen zu Eönnen durch einfame Betrachtung des göttlis 
chen Wortes und deffen, was fromme und kundige Männer dars 
über gefagt: und diefe follten fi) an dem Beifpiel unſeres Erlös; 
fers fpiegeln. Wer hätte wol mehr Recht gehabt fich hierin auf 
fich felbft zu verlaffen, ald er? er, der wenn wir ihn auch nur 
ganz menfchlich betrachten, tie denn bier auch nur von feiner 
menfchlichen Entwikkelung die Rede ift, ſchwerlich kann unbekannt 
damit geblieben fein, unter was für Zeichen und Verheißungen er 
geboren war; er, dem doch auch abgefehen hievon gar bald eine 
Ahnung aufgehen mußte von dem göttlichen in ihm, und diefe 
fih ihm immer mehr beftätigen mußte durch daß ruhige Bewußt⸗ 
fein einer reinen und ficheren Entwikkelung! In wen wäre wol 
das Vertrauen natürlicher gewefen, daß er auch ohne alle menfch- 
lihe Hülfe fein Ziel gewiß erreichen twerde, als in ihm, deſſen 
große Beftimmung eben war allen ohne Ausnahme felbft zu hel⸗ 
fen? Und dennoch war eben er hiervon fo weit entfernt, daß ins 
dem er feiner Mutter zur Antwort gab, Wiſſet ihr nicht, daß ich 
in dem fein muß, was meines Vaters ift? er dadurch ausdrüff; 
lich erklärte, daß auch er fich unterworfen fühle jenen allgemeis 
nen Geſez: daß ſowol zur Erfenntniß der Wahrheit als zur Klar 
heit und Feftigfeit ded Willens die. menfchliche Seele auch ver 
mittelft des gefchriebenen- göttlichen Wortes doch nur gelangen 
kann in ber mittheilenden und erregenden Gemeinfchaft mit am 
dern. Später mußte der Erlöfer in dem Haufe feines Waters 

fein, um felbft fo mittheilend und erregend auf andere zu wirken, 
— jet, um fo auf fih wirken zu laffen; jenes, um unferer 
Schwachheit zu Hülfe zu kommen, diefes, weil er felbft theilnahm 
an jeder menfchlichen Schwachheit, welche zufammenhängt mit der 
Sünde. Wenn nun der Erlöfer felbft dieſem Gefege unterworfen 
tar in der Zeit feiner Entwiffelung: wie follte irgend einer von 
ung, die wir immer in der Entwiffelung begriffen bleiben, fich 
demſelben mit Mecht entziehen koͤnnen? Wenn der Erloͤſer hernach 
felbft feine Wirkſamkeit auf dieſes Gefez gründete und dem gemäß 
verfuhr: wie follen wir glauben, nach einer andern Ordnung uns 
fer Heil beffer fördern zu können? Vielmehr wenn die Schrift 
fagt, Gott habe feinen Sohn in die Welt gefandt, als die Zeit 
füllt war: *) fo müffen wir unter dieſe Erfüllung ber Zeit eben 
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dieſes ganz. vorzüglich mit einrechnen, daß damals unter dem ji: 
diſchen Volke diefe Art und Weife der Zufammenkünfte in den 
Synagogen und Schulen fehon eingerichtet war, in welchen die 
heilige Schrift nicht nur regelmäßig gelefen: wurde fonbern auch 
Aufforderung erging an feben, der ſich aufgeregt fühlte fie zur 
Erbauung der anmefenden gu erläutern; denn dieſes Necht Fonnte 
nun auch dem Erlöfer nicht beftritten werden, und. fo erhielt er 
‚einen feften Siz für feine Neben über das Neich Gottes. Ju 
diefe Schulen ging er, wo er fich eben befand, an den Sabbath; 
tagen und folgte der Aufforderung zu lehren, um zur Annahme 
der göttlichen Gnade einzuladen und durch Worte der Weisheit 
und Anmuth- zu erquiffen und zu befeligen; und die Apoftel chen 
fo. In den Schulen bewies Stephanus, daß Jeſus der Ehrifi 
fei; in der Halle Salomong, mo auch Jeſus gelehrt hatte, lehrte 
Petrus mit den andern Apoſteln; in den Schulen traten uͤberall 
zuerſt Barnabas und Paulus als Lehrer auf und verkuͤndigten, 
daß Jeſus von Nazareth der ſei, der da kommen ſoll, und daß 
man keines andern warten duͤrfe. Auf dieſe Art entſtanden die 
erſten Haͤuflein glaͤubiger Seelen, aus denen die chriſtliche Kirche 
geſammelt und zuſammengewachſen iſt, vermittelſt jener Verſamm— 
lungen in den juͤdiſchen Schulen, welche der Erloͤſer ſelbſt zuerſt 
lernend dann lehrend geheiliget hat; und alle vollſtaͤndige Aus— 
bildung der chriſtlichen Lehre, alle Einſicht in die richtige Geftal- 
tung des chriftlichen Lebens ift am meiften ausgegangen von die 
fen unfern chriftlichen Verfammlungen, welche fich jenen anſchloſ⸗ 
fen und ihnen ahnlid) gebildet wurden. Kann alfo wol dieſe 
jemand für überflüfjig erklären, ohne fich den Vorwurf mit Recht 
zuzuziehen, als denfe er, Chriſtus habe nicht. recht gewußt, wie 


am beften das Heil ber feinigen zu fördern fei, fondern rer Er 


es befler? 

Doch diejenigen, welche — Zuſammenkuͤnften die ein⸗ 
ſame Betrachtung des goͤttlichen Wortes vorziehen, machen hier 
gern einen Unterſchied geltend theils zwiſchen dem goͤttlichen Wort 
des alten und des neuen Bundes, theils auch zwiſchen den erſten 
Anfängen der chriſtlichen Kirche und ihrer jezigen Geſtalt. Denn 
das Wort des alten Bundes fei freilich Dem großen Haufen ein 
verfchloffenes Buch geweſen, wovon überhaupt vieles ohne fach: 
- Fundige Deutung nicht habe verftanden und aufgefaßt werden koͤn⸗ 
nen, und noch minder wäre e8 ben meiften möglich gemefen ohne 
Anleitung das wichtige von dem minder wichtigen gehörig zu ſchei⸗ 
den; befonders aber hätten die leiſen Andeutungen des göttlichen 
Geiftes von der Perfon und dem Meiche des Erlöfers nicht Eon 
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nen-aufgefuinden werben ohne die Auffchlüffe, welche der Erlöfer 
jelbft -und feine von dem göttlichen Geift erleuchteten Jünger 
darüber gegeben. Alle dergleichen Erläuterungen aber hätten bei 
dem damaligen Zuftande der menfchlichen. Dinge nur mündlich 
koͤnnen eriheilt werben; muͤndlich hätte fie der Schüler von feis 
nem Meifter. empfangen, und eben fo nur auch feinen Schülern 
und fo viel thunlich dem Volke mittheilen Eönnen. Darum feien 
dem jübdifchen Volke folhe Zufammenfünfte norhivendig geweſen, 
um Glauben und Gottesdienft lebendig zu erhalten, und fie feien 
auch nach gnädiger Fügung Gottes ben erften Anfängen der Chris 
ſtenheit erefflich zu Statten gefommen. Fa auch das geben fie 
zu, che die Schriften des neuen Bundes vorhanden geweſen und 
in Eins gefammelt und überall verbreitet, fo lange — und alfo 
auch in jedem meubefehrten Wolfe — fo. lange, als die heilige 
Schrift nicht in der eigenen. Sprache bdeffelben zu leſen gemwefen, 
feien auch der Chriftenheit folche Verſammlungen unentbehrlich 
geweſen, um die Lehre Ehrifii zu erhalten und zu verbreiten. 
Seitdem aber fiche e8 anders mit und; und auch das Beifpiel, 
welches der Erlöfer felbft in feiner Jugend gegeben, fei auf uns 
fern gegenwärtigen Zuftand nicht mehr anmendbar. Denn dars 
über feien wir ja alle einig, daß die heilige Schrift des neuen 
Dnudes nicht auch wieder ein dunkles und an und für fich uns 
vollſtaͤndiges Wort Gottes ſei; daß auch diejenigen, die es in 
unfern Berfammlungen zu erFlären und auf unfere Gemuͤths- und 
Lebenszuftände anzuwenden haben, nur infofern im Segen arbeis 
ten, als fie ihrer Heerde von dem Worte Gottes nichts vorenthal: 
ten und eben fo wenig etwas von dem ihrigen hinzuthun. Aller 
Gegen der Erbaunng gehe alfo von diefem Worte Gottes allein 
aus; und da wir uns eben in diefem Vertrauen eine heilige und 
füge Pflicht Saraus machen es foviel möglich jedem Chriften uns 
mittelbar in die Hände zu geben; da jeder in feiner Jugend aud) 
bon auf das heilfanfte darin befonderd hingewiefen und im 
Verſtaͤndniß deſſelben unterricht wird; da außerdem ein koͤſtlicher 
Vorrath deſſen, was gottſelige Männer alter und neuer Zeit über 
das Wort Gottes gedacht und auf deffen Veranlaffung empfunden 
und durch feine Kraft in fich felbft erfahren haben, auch faft je 
dem zugänglich fei: fo Fönne man nicht mehr behaupten, daß un: 
fere öffentlichen Verſammlungen dem Chriften unentbehrlich feien, 
fondern müffe e8 jedem anheim ftellen, ob er feine Förderung in 
der Gottfeligfeit in den Öffentlichen Anftalten der Kirche fuchen 
volle oder in der anbächtigen einfamen Benuzung des göttlichen 
Wortes. Und fo follte demnach nicht nur Ehriftus im Tempel, 
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wenigſtens nicht fo wie wir e8 meinen, ung ein Vorbild fein, fon 
dern auch die Ermahnung der Schrift, Verlaſſet nicht unfere Ver, 
fammlungen, wie einige pflegen *), fol nur jener Zeit gegolten 
haben und nicht der unfrigen. Das tollen wir doch fo leicht 
nicht annehmen m. lieben, fondern den Veraͤchtern unferer Zu 
fammenfünfte zunächft das apofiolifche Wort vorhalten, Der 
Glaube kommt aus der Predigt “), und die Kraft des Geiſtes 
kommt mit dem Glauben. Die Predigt aber ift nicht dag ftille 
Lefen, nicht die einfame Betrachtung, nicht dag. ermüdende und 
austroffuende Hangen des Auges am dem gefchriebenen Buchſta— 
. ben, fondern bie ergreifende. Kraft der lebendigen Rede, und die 


fes ift die urfprüngliche Geftalt des göttlichen Wortes; der ger 


- fehriebene Buchſtabe hingegen iſt nur der für fich unzureichende 


Stellvertreter der lebendigen Mede. Als Iebendige Rede an das 


Volk oder an feine Fürften und Heerfuͤhrer unmittelbar gerichtet, 
erfchien das Wort Gotted durch den Mund der begeifterten Män 
ner des alten Bundes, und als das Wort Fleifch ward, da mward 
der Erlöfer der Welt nicht ein Schriftfteller, fondern durch feine 
lebendige Nede ergriff er die Menfchen, und wurden fie inne, daß 
er gewaltig Iehre und anders als die Schriftgelehrten und Ph 
rifäer, und daß ein Prophet, ja der mehr fei als ein Prophet, 


aufgeſtanden fei in Iſrael. Was aber fchriftlich von ihm aufbe 


wahrt ift, das ift nur aus feiner. mündlichen Rede genommen, 
und was die Apoftel des Herrn fchrieben an die chriftlichen Ge 
meinen und an einzelne Brüder, das war nur die Fortfezung und 
- Erneuerung ihres mündlichen Unterrichts und war auch nur im 
Zufammenhange mit diefem denen recht verfiändlich, am die es 
gerichtet war. Wer Eönnte alfo wol die Schrift Iefen und nicht 
geftehen müffen, daß der gefchriebene Buchftabe immer wieder 
der Erfrifchung durch die Iebendige Rede bedürfe, wie er urfprüng- 
lich fein Leben nur durch fie erhalten hat und nur ein mehr oder 
minder ſchwacher Abdrukk derfelben if! Wenn ung in unferet 
Jugend die Schrift überliefert wird, find wir immer fchon vor 
bereitet durch die Iebendige Rede der gläubigen und durch die 
Lehre der Schriftfundigen, und darum lefen wir fie mit Segen. 
Und wenn es in der Folge darauf anfommt uns den Glauben zu 
ftärfen oder uns um die Sünde zu firafen, wer follte wol die 
Berblendung des menfchlichen Herzens und die Verfinfterung de? 


*) Hebr. 10, 3. 
) Rom. 10, 17, 
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Berftandes: fo wenig Fennen, um nicht einzugeftehen, daß unfer 
Auge nur zu gern über das hintweggleitet, was ſich auf unfere 
ſchwache Seite am nächften bezieht, und daß die Seele für fich 
allein nur felten den Muth hat fich der fcharfen Schneide des 
göttlichen Wortes ganz bloß zu geben! Wie oft Fam nicht der 
Erlöfer in der Folge in den Fall die Pharifaer und Schriftgelehrs 
ten aus der Schrift zu widerlegen, die fie von Jugend auf kann⸗ 
ten aber mit Augen gelefen hatten, welche nicht fahen! Ja wie 
oft war er nicht veranlaßt feine Jünger Thoren und trägen Hers 
zens zu fchelten, weil fie das was die Schrift von ihm fagt wol 
geleſen hatten aber es nicht in fid) aufgenommen. Und wenn 
wir ung in die-Zeit hineindenken, warn die von den Apofteln dee 
Herrn und ihm felbft fo gern wiederholte Verheißung des alten 
Bundes wird in Erfüllung gegangen fein, daß Feiner mehr nöthig 
hat vom dem andern gelehrt zu werden, weil fie alle von Gott 
gelehrt find *), und wir wollen fragen, wie denn die Fommen 
muß: fo können noir doch nicht anders fagen, als daß nicht jede 
Seele für fi allein eine gottgelehrte werden kann, und nicht 
jede in einer abgefonderten Bearbeitung des heiligen Geiftes fteht, 
fondern. nur vermittelft des Austaufches der Einficht und der Ems 
pfindung mit andern, in der Tebendigen Gemeinfchaft, zu welcher 
Chriſtus ung alle verbunden hat. Denn dieſe Gemeinfchaft zu: 
nächft, wicht Sie einzelne Seele für fich, hat fich der Geift Gottes 
zum Tempel erwaͤhlt und will diefe nur durch jene immer mehr 
erleuchten und heiligen. Und mie Fönnte es auch anders fein! 
So wie derjenige nur eine geringe Erfenntniß erwerben kann von 
den großen Merfen Gottes, die feine Hertlichfeit verfündigen, 
und alfo aud) nur von einer gar befchränften Bewunderung diefer 
Herrlicjkeit und Majeftät erfüllt fein, der fich nur auf den Eleinen 
Theil der Schöpfung befchränfen wollte, den er felbft überficht, und 
auch die Zeugniffe und Belehrungen derer verfchmähen, welche an: 
deres gefchaut haben: fo ift e8 auch auf dem Gebiet der From: 
migkeit. Wer ſich durchaus mit demjenigen begnügen will, was 
er in dem einfamen Verkehr mit dem Morte Gottes in feiner 
eigenen Seele erfährt, der Fann nie zu jenem ficheren und reichen 
Beſiz gelangen, welchen wir nur in der Gemeinfchaft der gläubi- 
gen erwerben. Möchten wir alle e8 daher immer für einen wich— 
tigen und heiligen Beruf halten da zu fein, wo auch der Erloͤſer 
fo gern und eifrig war, um durch die Tebendige Mittheilung und 


) Serem. 31, 33. Joh. 6, AB. 
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gemeinfame — des goͤttlichen Wortes ſeinen Seiſt zu naͤh⸗ 
ren und zu bereichern. 

Aber m. a. Fr. laßt uns nun auch nicht unbemerkt laſſen, 
wer denn diejenigen waren, zu deren Fuͤßen der Erloͤſer ſaß als 
ihr aufmerkſamer Zuhoͤrer. Es waren dieſelben phariſaͤiſchen 
Schriftgelehrten, gegen welche er hernach fo oft feine Reden rich 
tete, fchärfere Neden, als wir fie irgend fonft von ihm hören, in 
einem ftrengen Tone, vol harter und bitterer Vorwürfe, indem 
er jenen Lehrern fogar Schuld giebt, fie verwalteten die ihnen 
anvertraueten Schlüffel des Himmelreiches fo, daß nicht nur fie 
feldft nicht hineinkämen, fondern daß fie auch anderen wehreten, 
die gern hineingehen würden. Daß ihm aber eben dieſes, mas 
er hernach an ihnen tadelte, damals noch gar nicht follte geahnet 
haben, koͤnnen wir mol nicht glauben. Denn unentwikkelt war 
feine Einficht in das göttliche Wort nicht mehr in dem Grabe, 
weil ja fchon alle ſich über feine Antworten verwunderten; und 
in einem Irrthum über ihren Werth, daß er damals, mie es wol 
oft genug geht, ihn höher angefchlagen haben follte als hernad), 
fann er wol auch nicht fein befangen gewefen. Denn ein folder 
Irrthum, wenn wir in Beziehung auf dag göftliche ein Urtheil 
über einen Menfchen fällen aber ein unrichtiges, kann wol nicht 
ohne Sünde fein, und der Erlöfer war ung nur in aller Schwad) 
heit gleich bis auf die Sünde, und wußte eben deshalb mit einer 
uns unerreichbaren Sicherheit und Klarheit, was in dem Mens 
(hen fe. Da er num als Menfch nicht anders als auf dem 
Wege der natürlichen Fortfchreitung follte der vollfommenfte und 
allein zuverläffige Dolmetfcher des früheren göttlichen Wortes 
werden: fo mußte auch der Sinn für die Wahrheit in Bezug auf 
daffelbe und auf alles, was damit näher zufammenhing, fich zeitig 
und rein in ihm entmwiffeln. Wie Eönnte es alfo mol anders 
möglich fein, als daß auch ıchon damals, als er diefen Lehrern 
im Tempel zuhörte, fich in ihm ein Gefühl geregt hat, daß da 
jenige nicht das rechte fei, was fie der wißbegierigen Menge ihrer 
Zuhörer mittheilten, daß ihre Erklärungen über den göttlichen Wil 
len und bie göttlichen Verheißungen nicht aus den Tiefen des 
göttlichen Wortes gefhöpft fondern wegen ihrer Oberflaͤchlichkeit 
und Aeußerlichkeit mehr geeignet feien die Aufmerkſamkeit der 
Menfchen von dem einen was noth thut abzulenken, als darauf 
binzumwenden. Gewiß müffen wir dies auf alle Weife glauben, 
und dennoch ſehen wir, diefes Gefühl hat den Erlöfer Eeineätnege® 
fo beberrfcht, daß es ihn gehindert hätte gern und beharrlich da 
zu fein, wo fie das Wort Gottes nach ihrer Weiſe auslegten. 
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Ya er hielt feine Gegenwart daſelbſt fo wenig für etwas an fich 
unfruchtbares und gleichgültigeg, daß er nicht einmal die natür; 
lichfte Veranlaffung fich zu entfernen ergriff, indem er ja hätte 
unter den erften fein koͤnnen in der Neifegefellfchaft feiner Eltern. 

Laͤßt fich wol ein ftärferer Gegenfaz denken zu der Hand: 
fungsweife derjenigen Chriften, welche unfere Verſammlungen 
zwar nicht verlaffen aber mit einer eigenmächtigen Auswahl und 
fpröden Unterſcheidung dabei zu Werke gehen, indem fie vorge 
ben, fie Fönnten fich da Feines -Segens weder der Belehrung 
noch) der Erbauung erfreuen, two oft fogar nur in geringfügigen 
und unmefentlichen Dingen von denjenigen Vorftellungen abge: 
tichen wird, mit denen fie fich vertraut gemacht haben, und an⸗ 
dere Ausdrüffe gebraucht werden, als die ihnen geläufig find? 
Straft nicht dag Beifpiel des Erlöfers, das wir hier vor ung 
haben, folche Ehriften, daß fie nicht in feinem Sinne handeln? 
a, died wird noch deutlicher, wenn wir auch dieſes noch beden⸗ 
fen. Jene Schriftgelehrten mußten zugleich für ihr Anfehn un: 
ter ihrem Wolfe reden, und ihr Beruf war zugleidy einen gewiſ—⸗ 
fen Zuftand der Dinge zu erhalten, der immer mehr zu verfallen 
drohte. Unter folchen Umftänden Eonnte e8 ihnen denn leicht be- 
gegnen, zu diefem Zwekk etwas aud) gegen ihre Meberzeugung 
oder. ohne diefelbe zu fagen. Bei ung aber ift der Stand der: 
jenigen, deren Amt darin befteht. den chriftlichen Gemeinen mit 
der Lehre. zu dienen, fo unfruchtbar von diefer Seite und mit fo 
vielen Mühen und -Aufopferungen, verbunden, daß wir immer Ur: 
fahe haben zu glauben, wer ihn ergriffen habe, der habe es um 
der Sache felbft willen gethan, und es fei ihm ein Ernft zu dem 
Gebeihen des göttlichen Wortes. etwas beigutragen. Wo nun die 
Worte des Herrn felbft und. feiner Jünger gehört werden, und 
in ihrer Behandlung diefer Sinn waltet, da follte irgend ein 
Chriſt, wenn er anders ein andächtiger Theilnehmer fein will, _ 
ungefegnet bleiben müffen? Das wollen ‚wir nicht glauben: wir. 
müßten. fonft die erften und mefentlichften Einrichtungen tabeln, 
welche Chriftus und die Apoftel in feiner Gemeine geordnet has 
ben, und von denen die unfrigen abftammen, und wir müßten 
einen unverhältnigmäßigen Werth legen auf dag, was der Die 
ner des Wortes zu deimfelben hinzubringen kann, daß er wenn 
gleich nur irrig und nicht feindfelig gegen daffelbe es dennoch 
gang koͤnne verdunkeln und laͤhmen. Und mag auch haufig ge: 
nug mit Necht geklagt werben über vielerlei Schwächen nicht 
“ lie auch innere Gefinnungen in denen, welche den Dienft 
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des Wortes verfehen: Loch predigen fie ja nicht das unreine; 
vielmehr muß es am meiften zurüfftreten in den Stunden, wo 
ihre Gedanfen nur dem Worte Gottes folgen dürfen und von 
demfelben beherrfcht werden. | 

So viel ift allerdings wahr, daß mir nicht alle einander 
gleich verftändlich fein koͤnnen und gleich zugänglich; Daß wenn 
einer etwas von dem andern in bag innere feines Gemüthes le— 
bendig aufnehmen fol beide in einem gewiſſen Grade müffen zus 
- fammenftimmen. Aber wenn wir denken, je genauer defto beffer, 
fo laßt ung ja die Grenzen nicht zu eng ſtekken: fonft wird am 
Ende auch der Feste, der jedem übrig bleibt, ihm nicht genau ge 
nug verwandt fein. — Solche Grenzen find übrigens ſchon ge 
zogen worden durch göftlihe Zulaffung, fo oft ſich eine neue 
Kirchengemeinfchaft in der Chriftenheit bildete. Wenn wir aber 
überzeugt find, daß auch hier fchon nicht felten menfchlicher Ei- 
genfinn getrennt hat, was fehr wohl hätte Fünnen vereinigt blei⸗ 
ben: fo laßt ung ja nicht noch mehr Trennung veranlaffen und 
nicht auch hierdurch einer. chriftlichen Verfammlung untreu wer 
den und fie verftümmeln, der wir eigentlich angehören, ung felbft 
aber immer tiefer im eine Einfeitigfeit verfiriffen, die und um 
möglich fürderlich fein Fan. Nicht umfonft m. gel. wird in der 
Schrift das Wort Gottes in feinem Wefen und feinen Wirkun— 
‚gen mit dem Lichte verglichen. Das Licht der Sonne fttahlt 
farblog und rein auf ung herab, aber aus den irdifchen Dingen 
bricht e8 nur hervor in diefer und jener Farbe, die indeg alle zu 
der Schönheit unferer Erde beitragen: wo fie in ihrer natürli 
chen Ordnung neben einander fiehen und in einander hinüber 
fpielen, da fehen wir den Bogen des Friedens in vollfommener 
Schönheit prangen, und nur wenn wir die verfchieden gebroche— 
nen Strahlen alle wieder vereinigen ift das reine und ungefärbte 
Licht wieder hergeftell. So auch das Wort Gottes. Mein in 
feinem bimmlifchen Glanze hat es durch den Sohn Gottes auf 
der Erde geleuchtet, aber in jedem wird es fein eigenes Licht und 
bricht in eigener Färbung hervor. Die Schönheit der Kirche 
Ehrifti befteht darin, daß in der Gemeinfchaft der gläubigen ale 
dieſe Farben friedlich vereint find, alle verfchiedenen menfchlichen 
Unfichten und Darftcllungen des Einen Heils fanft in einander 
fließen. Das ift das MWahrheitfuchen in Liebe, und wenn «8 
dann endlich gelingt, daß jeder alle verſteht und alle jeden, dann 
ift die Reinheit des himmlischen Lichtes durch das Zuſammenflie⸗ 
gen alles verfchiedenen ganz wieder bergeftellt. 
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II. Uber der Erlöfer war nicht mur gegenwaͤrtig in den 
Schulen der Schriftgelchrten, fondern er nahm auch vor vielen 
anderen anweſenden einen genaueren Antheil an ihren Dorträgen, 
indem er theild fragte theild zum Antworten fich bergab, und er 
antwortete fo, daß alle ſich darüber verwunderten, weil nämlich 
aus feinen Antworten hervorging, tie genau er den Lehrern ge: 
folgt fei. Auf die fo erworbene genauere Kenntniß nun von ih: 
rer Lehrweiſe und ihren Anfichten gründete -fich fein nachheriger 
firenger Tadel. Um nun auch diefes auf ung anwenden zu koͤn⸗ 
nen m. gel. Fr., müffen mir nur fo viel ung bequemen, daß wir 
nicht bei der äußern Form ſtehen bleiben und es mit dem Fra— 
gen und Antworten nicht allzu buchftäblich nehmen: denn fo fin⸗ 
det es freilich in dieſen unſern Verſammlungen faſt nirgend jezt 
ſtatt. Aber was iſt denn das Weſen alles Fragens und zum 
Antworten ſich Hergebens, als das Beſtreben in den Sinn der 
vorgetragenen Lehre tiefer einzudringen und zwiſchen den Gedan—⸗ 
ken und Anſichten, welche der lehrende mittheilt, und denen, welche 
der hoͤrende mitbringt, Uebereinſtimmung und Verſchiedenheit ge⸗ 
nauer zu bemerken und die lezte wo moͤglich auszugleichen. Das 
nun koͤnnen auch hier bei uns alle aufmerkſamen Hoͤrer, indem 
ſie auf der einen Seite bei ſich ſelbſt weiter fragen und ſich be— 
muͤhen auf die Einwendungen, welche ſie machen moͤchten, die 
Antwort des lehrenden aus dem Zuſammenhange ſeiner Gedanken 
und dem was ihnen ſonſt von ihm bekannt iſt ſich ſelbſt zu ge— 
ben, und indem ſie auf der andern Seite ſich vorſtellen, wie er 
ſie wol fragen wuͤrde uͤber ihre Gedanken, und ſie ſich ihm zum 
Antworten hingeben. 

Wenn ich nun die Sache ſo betrachte, ſo finde ich auch in 
dieſem Betragen des Erloͤſers das Gegentheil von der Handlungs; 
weiſe vieler zum Theil eifriger Theilnehmer an unfern Verſamm⸗ 
lungen, welche nämlich hintennach zwar auch eben fo ftreng und 
ſcharf tadeln, wie der Erlöfer als Lehrer die Pharifder tadelte,. 
aber jene thun es, ohne daß fie vorher eben fo indem rechten. 
Sinne gefragt und geantwortet hätten, wie ung von ihm erzähle 
wird, Freilich können mir nicht von jedem Chriften verlangen, 
daß er tief und gründlich in den Zufammenhang aller vorge: 
fragenen Gedanfen eingebe und den Faden nicht nur eines ein- 
jelnen Vortrages fondern der ganzen Amtsführung eines Lehrers 
feſthalte. Wie fehr münfchten nicht alle Diener des göftlichen 
Wortes, daß alle ihre Zuhörer dies koͤnnten! aber fie Eönnen es 
eben nicht alle, und bei weitem nicht immer ift das die Schuld 
des Lehrers, Diejenigen nun, welche an diefem tieferen Eindrin- 
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gehindert find, fei es nun innerlich. oder Außerlich, mögen bie 
ja keineswegs zum Vorwand nehmen unfere Verſammlungen gan; 
su verlaffen; denn auch fie werden nicht Teer aufgehen fondern 
mehr oder weniger Segen davon fragen. Iſt es nun mehr, fo 
mögen fie fich deffen freuen und Gott dafür danfen, der fein 
Wort auf allerlei Weiſe fegnet, und gewiß thun fie recht, wenn 
fie fortfahren fi da Erbauung zu ſuchen, wo fie aus Erfahrung 
wiſſen fie zu finden; aber wenn fie mit dem Bewußtſein einer 
unvollfommnen Einficht in die Meinung und Ueberzeugung des 
Lehrers, mit dem Bewußtfein, daß ihnen noch manches dunkel if 
und unverftändlich, fich doch befugt halten ein Urtheil über ibn 
von fich zu geben und ihn im Vergleich) mit andern zu loben und 
zu erheben: fo thun fie unrecht, weil gar leicht eben in demjeni- 
gen, was fie fich nicht zur vollen Klarheit gebracht haben, etwas 
fein kann, was fie mißbilligen würden und es tadeln, wenn fie 
e8 recht fennten. So gab e8 unter den Zeitgenoffen des Erlöfers 
viele Anhänger und Verehrer der pharifäifchen Schriftgelchrten, 
welche dieſe Lehrer über alles erhoben, ohne doch alle die ver 
derblichen Irrthuͤmer zu theilen, welche Jeſus an dieſen ruͤgt. 
Aber ſie hatten eben nicht gefragt und geantwortet, wie er. Wer 
aber weniger Segen findet bei einem Lehrer — wie es auch ge 
wiß dem Erlöfer ging, daß er fich nur in einer gemiffen gefchicht: 
lichen Kenntniß gefördert fühlte aber nicht. fein Gemüth aufgeregt 
und belebt, — hat aber nicht Zeit oder Gelegenheit durch Fragen 
und Antworten auf den inneren Grund zu kommen: der mag eis 
nen folchen Lehrer meiden, wenn er Fatın, und fich einem andern 
zuwenden, denn jeder muß für feine Seele forgen auf das befle; 
ein veriverfendes Urtheil aber über ihn zu fallen, hüte ſich ein 
folcher. Denn wie leicht kann es fein, daß gerade in dem nod) 
nicht verftandenen und in fich aufgenommenen die Duelle des 
Segens fich wuͤrde eröffnet haben, wenn er nur tiefer hätte ein 
dringen können. Und laßt und bedenken, daß auch Chriſtus über 
die Pharifder nicht fo freng und beftimme würde abgeſprochen 
haben, wenn er fie nicht durch Fragen und Antworten auf dad 
genauefte hätte Fennen gelernt, | 
Verſteht mich alfo auch Feinesiweges fo m. a. Fr., als 
möchte ich gern bie Diener des Wortes über allen Tadel erheben 
und ihnen die Schrift und das Verſtaͤndniß derfelben gleichfam 
um außfchließenden Eigenthum beilegen, oder das Amt ber Pre 
digt fo hoch fellen, als ob Feiner der es nicht felbft betreibt ein 
Urtheil darüber haben Fönnte, ob es gut oder fchlecht verwaltet 
wird. Denn darüber, ob einer eifrig ift und freu; ob er die Per 
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fon anſieht oder nicht; ob er fucht jebem zu ‚dienen, oder ob er 
herrfchen will über die Heerde; ob er das Leben feiner Gemeine, 
fo weit er Kenntniß davon erlangen kann, mitlcht, fich freut mit 
den fröhlichen und weint mit ben mweinenden, oder ob er ftumpf 
iſt und gleichgültig bei dem, was fich zuträgt in feiner Gemeine; 
ob er für die ihm anvertrauete Heerde Dank und Fürbitte vor 
Gott darbringt und nicht aufhört ſich Segen zu erflehen für feine 
Amtsführung, oder ob er wur verrichtet was ſich gebührt, ohne 
daß fein Herz dabei ift: davon Fann jeder Erfahrung genug mas 
hen in Bezug auf den Diener des Wortes, dem er mit den fe 
nigen anvertrauet ift, und kann feine Erfahrung mit der Erfah» 
rung anderer vergleichen. Aber ber die Neinheit und Richtigkeit 
einzelner Theile der Lehre in ihrem Zufammenhange mit den übris 
gen; über den eigentlichen Gehalt einzelner Ausdrüffe im Vers 
gleich mit denen, an welche der Zuhörer fich felbft gewöhnt hat; 
über. die AbfichtlichFeit, womit etwas gefagt oder verfchriegen 
wird, im Vergleich mit der Art wie andere e8 herauß heben oder 
zuruͤkkſtellen: darüber kann nicht jeder urtheilen, das leuchtet ein 
ihon aus der großen Verfchiedenheit der Urtheile, welche wir 
hierüber beftändig hören, Teidenfchaftlich und parteifüchtig die mei» 
fen, ſorglos und oberflächlich andere, und nur wenige immer, die 
auf dem ficheren Boden einer genaueren Unterfuchung ruhen. Und 
doch m. gel. Zr. find es nicht die letzteren allein, welche von eis 
nem guten Gewiſſen Eönnen begleitet fein? Müffen nicht alle ans 
deren fich Vorwürfe machen, daß fie ohne innere Befugniß, und 
ohne daß fie fich mohlüberlegt das Zeugniß geben koͤnnen es in 
Ehifi Namen zu thun, auf der einen Seite die Wirkfamkeit des 
ter foren, denen das Evangelium anvertraut ift, und auf der an— 
dern Seite die Gewiſſen verwirren und den ruhigen Fortgang des 
göttlichen Worted in noch unbefeftigten Gemüthern aufhalten? Iſt 
wol die Aehnlichkeit zu verkennen zwiſchen denen, melde fo um 
befugt über die Diener des Herrn urtheilen, und denen, welche 
über ihm ſelbſt abfprechen und die Gemäther von ihm abmwendig 
zu machen fuchten, als verſtaͤnde er die Schrift nicht und lehre 
das Wort Gottes nicht recht? — So gewiß aber diejenigen lies 
ber nicht laut und öffentlich über diefe Gegenftände urtheilen ſoll⸗ 
ten, welche ſich die genauere Kenntniß nicht zu verſchaffen wiſſen, 
zu der Jeſus durch Fragen und Antworten gelangte: eben ſo ſehr 
haben mn diejenigen, welche ſich in dieſem gluͤkklicheren Falle 
befinden, die Pflicht auf ſich ihr Urtheil nicht zuruͤkkzuhalten. 
Wer ſeiner Sache ſo gewiß iſt, wie der Erloͤſer es war, das un— 
volllommnere und verkehrte fo anfchaulich darzulegen weiß, wie 
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er, und zugleich fich felbft eben fo freimuͤthig der Öffentlichen Pruͤ⸗ 
fung bingiebt und fo fiegreich aus derfelben hervorgeht, mie er: 
für den ift eg nicht nur ein Necht, welches er wohl befugt ift 
auszuüben, fondern es ift eine heilige Pflicht für ihn, mie aud) 
der Erlöfer fie als eine folche anfah, zu warnen vor denen, die 
an. Kleinigkeiten faugen aber was weſentlich ift für das Neid) 


Gaottes vernachläffigen, oder die auf irgend eine Weiſe die Schluf; 


fel des Himmelreichg an ſich halten, daß foviel an ihnen ift nie 
mand hineingehen kann, oder die Jeſum zwar einen Herrn nen 
nen aber doch mehr fich felbft predigen, als ihn. Eben fo eifrig 
aber follen fie auch fein gutes Zeugniß ablegen von denjenigen, 
welche fie durch Frage und Antwort ald getreue Haushalter fen 
nen gelernt haben, eingedenk des Wortes Chrifti, Was ihr den 
Fleinften unter diefen nicht gethan- habt, das habt ihr mir auch 
nicht gethan. Denn je größer die Zahl derjenigen ift, welche ſich 
ſelbſt des Urtheils begeben, um defto wichtiger find die Urtheile 
Iobende ſowol als tadelnde folcher, die einen reiferen Verſtand 
haben vom Worte Gottes und doch nicht felbft zu denen gehe 
ren, welche berufen find am Worte zu arbeiten; viel vermögen 
diefe, und follen fie vermögen in der Gemeine, um fie zu läutern 
durch die Wahrheit und zufammenzuhalten durch die Liebe. So 
bat Johannes der Täufer Ehrifto viele zugeführt durch fein Zeug 
niß; fo hat gewiß Chriftus viele gerettet vom verkehrten Wege 


und für das Neich Gottes zubereitet durch feine firengen Urtheile 


über. die pharifäifchen Schriftgelehrten. So hat die Läuterung 
der Lehre zu den Zeiten der Kirchenverbefferung viel Fortgang ge 
wonnen durch das beiftimmende Urtheil verftändiger Laien, vor 
allem aber durch das frommer und mohlunterrichteter Fuͤrſten; 
und zu Feiner Zeit werden bie treuen Arbeiter im -Evangelio in 
unferer Kirche diefer wichtigen Huülfe entbehren wollen. Aber nut 
folche koͤnnen fie leiften, die fich lange und reiflich bereitet haben 
durch Fragen und Antroorten im Geift und redlich bemüht gewe 
fen find allen alles zu fein. Denn diefes heißt keinesweges feine 
- eigenthümliche Ueberzeugung aufgeben um anderer willen; davon 
tar niemand weiter entfernt als der große Apoſtel, der jene 
Wort gefprochen hat. Wohl aber gehört dazu, daß wenn jemand 
anders denkt als wir felbft, wir zuerft fo viel als möglich er 
felbft zu werden und ung im feine eigenthümliche Art und Weiſe 
hineinzudenken und zu fühlen fuchen und dabei vorausſezen, daB 
unbefchadet der Einen Negel, nach der wir alle einhergehen wol 
len, doch verfchiedenen Seelen auch verfchiedene Darftellungen de? 
Einen Heils förderlich und angemeffen find. So fuchte auch der 
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Erlöfer fi in. die Denkart der Pharkider hinein zu. fragen und 
ju antworten, darum bewunderten fie feinen Verftand; aber in: 
dem er nur hierauf ausging, erkannte er doch um fo leichter und 
ficherer daß verkehrte in ihrer Denfungsart. Eben fo nun wird 
auch zu jeder Zeit nicht nur jedes Urtheil Über die Auslegung 
und Verfündigung des göttlichen Wortes, welches von diefem 
twohlmeinenden Beftreben ausgeht, fich als verftändig geltend ma- 
chen, fondern dieſem Beftreben wird auch dasjenige niemals ver: 
borgen bleiben, was nicht auf dem einen und ewigen Grunde ſteht, 
den Ehriftug felbft gelegt hat. 

Es ift aber noch eines m. a., was ic) mit wenigen Wor⸗ 
ten bemerken will, bei Gelegenheit der Fragen und Antworten des 
Erlöferd. Unter den Lehrern, mit denen er ſich fo einließ, gab 
es gewiß auch folche, denn Feiner Zeit hat es daran gefehlt, welche 
Meifter waren ſowol in der fchneidenden Schärfe als aud) in der 
milden Anmuth der Rede; und wie der Erlöfer felbft in der Solge 
feine Neben ſowol durch fcharfe und fchneidende Worte belchte, 
wo es ihm angemeffen fchien, als auch mit fchönen und glänzen: 
den Bildern ſchmuͤkkte: fo kann es ihm auch nicht an Gefühl für 
diefe Vollkommenheit der Rede gefehlt haben. Wenn nun aber 
diefes ihn niemals fo beftacd und übermwältigte, daß er darüber 
verſtummt wäre und des Fragens und Antwortens vergeffen hätte: 
[0 zeigt er fich hierin befonders Iehrreich für diejenigen unter ung, 
feien e8 nun viele oder wenige, denen bei ünfern chriftlichen Zu— 
fammenfünften eben diefe Schönheit und VBollfommenheit der Rede 
faft die Hauptfache zu fein fiheint. Sch bin weit davon entfernt 
dieſem Vorzuge feinen Werth ftreitig machen zu mollen; auch 
würde ich mich dadurch in MWiderfpruch fegen mit der ganzen 
Hriftlichen Kirche, welcher e8 immer zur Freude gereicht, wenn 
bei einem Lehrer des Evangelüi zu der Erkenntniß und Kraft des 
göttlichen Wortes auch die äußere Schönheit und Anmuth der 
Rede fich gefellt. Wie man ehedem diejenigen, die fo begabt twa- 
ven, mit befonderen Beinamen ehrend bezeichneter fo fehen wir 
auch jezt noch allgemeine Trauer, wenn ein Mund verftummt, der 
die Stätten unferer chriftlichen Erbauung durch eine wuͤrdige 
Wohlredenheit in einem vorzüglichen Grade zierte *). Aber dag 
dürfen wir niemals vergeffen, daß hier die Sprache nur dag Mit: 
tel ift dasjenige darzuftellen und auf andere überzutragen, wovon 





r ee Predigt wurde nicht lange nach dem Hinſcheiden unſers Hanſtein 
gehalten 
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dag Herz erfüllt ift: ein mangelhaftes Mittel — denn mer fühlt 
e8 nicht, daß unausgefprochene. Seufzer, mit Denen ber Geift ſich 
zu Gott erhebt, oft reicher find und inhaltſchwerer als die fchönfte 
Rede — aber bei allen Mängeln doch ein unentbehrliches, weil 
wir uns nur durch diefes vernehmlic) machen, und weil nur durd) 
den richtigen Gebraud) der Rede unfer gemeinfamer Goftesdienft 
ein vernünftiger wird. Der Inhalt alfo des menfchlichen Wortes, 
in welchem fich dag göttliche verbreitet und es durchdriugt, ift die 
Hauptſache; und aller Beredfamfeit bleibt nur der untergeordnete 
Dienft zugetheilt die Aufmerffamfeit auf den Inhalt feſtzuhalten 
und einzelne Theile deffelben auszuzeichnen; an und für fich aber 
glänzen und Bewunderung erwerben fol fie bier nicht. Wer ſich 
aber durch fie fo feſſeln läßt, daß er den Inhalt darüber vernad; 
läffigt: für den wäre es beffer, damit er doch vielleicht die Wahr: 
heit: höre, er hörte fie aus Feinem beredten Munde. Dem Erlös 
fer m. a. Fr. gab auch das Wolf unter dem er lebte dag Zeug 
niß, daß er gewaltig lehre und ganz anders als die andern. Dar 
unter mögen manche wol verftanden haben jene ungefchtwächte und 
ungetrübte Kraft der Wahrheit und der Liebe in den Reden dee 
Erlöfers, denn diefe üben allein eine eigentliche Gewalt aus auf 
bie menfchliche Seele; andere aber mögen darunter auch mol nur 
die Schönheit und das äußerlich anziehende gemeint Haben, wodurch 
fi) die Neden des Erlöfers .gleichfalld augzeichneten. Fragen mir 
uns aber, welche von beiden wol mögen feine treuen jünger ge 
worden und geblieben, welche aber wieder hinter fich gegangen 
fein: fo werden wir wol unbedenklich antworten, daß diejenigen 
gewiß werden am fefteften gehalten worden fein, die gleich ans 
fänglich von dem inneren Gehalt feiner Meden vorzüglich ange 
gen und gelofft wurden. Denen hingegen, welche nur den am 
muthsvollen und glänzenden Redner fuchten, kann leicht gerade 
ihres wefentlichen Inhalts wegen manche feiner Neden zu hart 
geweſen fein, fo daß fie ihn wieder verließen. Eben fo wird es 
auch ung immer ergehen. Unſer wahres Bedürfniß ift immer die 
ſes, daß ung das Verftändniß des unerfchöpflichen Wortes Gottes 
immer mehr aufgefchloffen werde, und wir immer beffer lernen in 
demfelben die Nichtfchnur unfere® ganzen Lebens zu finden. Wenn 
wir nun glauben, daß wir dies Beduͤrfniß da nicht befriedigen 
Fönnen, wo die Schönheit und der äußere Schmukk der Rede 
fehlt: fo geht ung etwas anderes und geringeres über das eint, 
was noth iſt; und wenn wir da too diefe aͤußeren Vorzüge ſich 
finden ſo von denſelben gefangen genommen werden, daß wir 
darüber vergeſſen tiefer einzudringen in den Sinn einer Rede, 


281 


durch welche und das Wort Gottes foll erläutert werden: fo Fön; 
nen wir auch nicht wie der Erlöfer in feiner Jugend mit dem 
Alter zunehmen an Weisheit, ja wir. find nicht einmal auf dem 
Wege zu dem Ziele, welches zwar Feiner jemals erreicht zu haben 
fi) rühmen kann, dem wir ung doch aber immer naͤhern muͤſſen, 
daß wir naͤmlich erſtarken ſollen im Geiſt zu der Vollkommenheit 
des männlichen Alters Chriſti *). 

Und nun m. g. Fr. laßt mich nur noch eins hinzufügen. 
Mie alles, was ich auf Anlaß der Erzählung unfers Terteg gefagt 
habe, darauf beruht, daß aller Segen unferer Berfammlungen von 
der Kraft des göttlichen Wortes ausgeht, aber daß auch wiederum 
diefe ganz weſentlich an die Gemeinfchaft der gläubigen gebunden 
if: fo hängt damit auch diefes zufammen, daß wenn hier alles 
ift wie es fein fol, alsdann nicht etwa nur die hörenden geför: 
dert werden und erbaut fondern eben fo auch der redende. Wenn 
ihr euch hier, wie wir ja auch immer zu beten pflegen, durch 
wahre Andacht gegenfeitig unter einander erwekkt, fo werden auch) 
wir mit erwekkt und im der Kraft der Gemeinfchaft ergriffen. 
Wenn eure andächtige Aufmerkfamkeit unferer Erklärung der 
Schrift folgt, und wir die Erfahrung machen, daß ihr mit Sragen 
und Antworten im Geift euch befchäftigt, fo empfangen wir eis 
nen fich immer erneuernden erfrifchenden Eindrukk von eurem Ver: 
langen, welches fich dem göttlichen Wort zuwendet, und dieſes 
drängt und treibt uns dann bei unferen einfamen Befchäftigungen 
mit dem göftlihen Wort und wirkt befruchtend auf diefelben ein, 
weil wir dabei um fo mehr unfere. Gemeine vor Augen und im 
Herzen haben. Und fo Fonnen wir fagen, daß auch wir durch 
euch immer beffer zugericytet werben zum Dienfte des Amtes: wie 
denn auch die Erfahrung auf der andern Seite genugfam zeigt, 
daß wenn es einem von uns an diefem Gegen der Gemeinfchaft 
fehle alsdann auch fein Eifer und feine Tüchtigfeit cher abnimmt. 
Sp laßt uns denn immer zum gemeinfamen Leben in treuer Liebe 
verbunden bleiben, dann werden wir auch mit einander mwachfen 
wie der Knabe Jeſus an Weisheit und Gnade bei Gott und den 
Menichen. Amen. 


*) Ephef. 4, 13. 


XXX. 
Am Todtenfefte 1821. 


N. heutige Tag m. a. Fr. ift beftimmt zum frommen Gedaͤcht⸗ 
niß derer, die in dem Lauf unfers nun beendigten Firchlichen Jah 
re8 von diefem Schauplag unferes irdifchen Lebens hinweggenom— 


men worden find. Wie einzelne Fälle näher oder ferner hiebei 


einen jeden berühren, das fei dem ftillen Nachdenken überlaffen. 
Aber in einer großen Gemeinfchaft befanden wir ung alle mit de 
nen, die dahingefchieden find; denn fie find. entjchlafen in dem 
Heren, in demfelben, an welchen wir glauben, und auf den unfte 
Hoffnung gerichtet if. Diefe Gemeinfchaft m. gel. Sr. muß fih 
bewähren wie im Leben fo auch im Tode; tie unfer chriftliches 
Leben ein gemeinfchaftliches Werk und ein gemeinfchafrlicher Kampf 
ift, fo ift daffelbe auch der Tod. Ja noir koͤnnen es ung bei die 
fer Gelegenheit wol am wenigften verbergen, daß unfer ganzes ir 
difches Leben von feiner natürlichen Seite angefehen nichts ande 
res ift als ein Kampf gegen den Tod. Die zartefte Sorgfalt wird 
dem auffeimenden Leben gewidmet; die mannichfaltigften Anftalten 
menfchlicher Kunft und Weisheit find darauf gerichtet die Gemalt 
des Todes zu brechen und das menfchliche Leben zu erhalten ge 
gen alle zerftörenden Gewalten. Wir, die wir aus einem Jahre 
hinübertwandelten in das andere, wir find big jezt die Sieger ge 
weſen in diefem Kampf; diejenigen, welche der Herr hinüber ge 
nommen hat, find die unvermeidlichen Opfer, die is demſelben ge 
fallen find. Und wie wir nun jeder in der Stille feines Herzens 
ihr Andenken feiern dürfen, dag muß fehr mwefentlich dadurd) be 
fiimmt werden, ob unfer Gewiffen uns das Zeugniß giebt, daß 
wir als ihre Genoffen in diefem Kampfe die Pflichten der Gr 
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meinfchaft erfuͤllt haben. Go fei denn dies als die beſte gemein⸗ 
ſame Vorbereitung zu der ſtillen frommen Betrachtung eines je⸗ 
den der Gegenſtand unſerer jezigen Betrachtung. 


Text. 1. Joh. 3, 14. 


Dies m. g. Fr. iſt ja die Art und Weiſe, wie der wahre 
Chriſt den Abſchied aus dem irdiſchen Leben betrachten ſoll, daß 
naͤmlich fuͤr ihn eigentlich der Tod nicht mehr iſt, weil er aus 
dem Tode ſchon in das Leben durchgedrungen iſt, daß fuͤr ihn der 
Tod ſeinen Stachel ſeine verwundende und zerſtoͤrende Gewalt 
verloren hat, und daß dieſe untergegangen iſt in der Kraft des 
Glaubens und der Liebe. Aber der Apoſtel ſagt, Nur daran wiſ⸗ 
fen wir, daß wir aus dem Tode in dag Leben gekommen find, 
weil wir die Brüder lieben; und fo mögen wir in Anwendung 
auf unfern heutigen Gegenftand diefe Worte auch gleich fo men» 
den: nur daran wiſſen wir, ob mir in dem gemeinfamen Kampf 
jwischen Leben und Tod gegen unfere dahingegangenen Brüder 
die Pflichten der Gemeinfchaft erfüllt haben, wenn big an den 
lezten Augenbliff ihres Lebens in dem ganzen heiligen Umfang 
des Worts die Liebe thätig gewefen if. — Es giebt aber m. g. 
Fr. einen zwiefachen Gefichtspunft, aus welchem wir den Tod 
und alfo auch den Kampf des Lebens gegen den Tod anfehen 
koͤnnen. Zuerft der ganz natürliche, daß auch der Menfch mit fei- 
nem irdifchen Leben der Vergänglicyfeit unterworfen ift, und Gott 
allen Menfchen wie fie hier auf Erden wandeln einmal gefezt hat 
zu fterben. Dann aber wiffen wir auch,‘ der Tod ift der Sünde 
Sold. Beides zwar lehrt ung die Schrift gewiffermaßen als 
eins und daffelbige anfehen, und auch unfer natürliches Gefühl 
widerfpricht dem nicht. Denn wir koͤnnen ung nicht abläugnen, 
die Sünde und die Vergänglichfeit, der auch die höchfte Geftalt 
des Lebens auf der Erde unterworfen ift, bangen fo genau zu: 
fammen, daß wenn wir ung das ganze Gefchlecht der Menfchen 
denken könnten feiner Natur nad) ohne Sünde, wir faft glauben 
müßten, auch der Tod könne für daffelbe Fein natürliches Ereig- 
niß mehr fein. Aber im unferer vorherrfchenden Betrachtungsweiſe 
in unferm gewöhnlichen Gefühl pflegen wir beides und auch nicht 
mit Unrecht zu unterfcheiden.. Der Menfch bringt den Keim deg 
Todes mit in dag. irdiſche Leben hinein, Die verborgenen Kräfte 
der Natur entwiffeln ihn, die Gewalt der Zeit unterſtuͤzt dieſe 
Entwiffelung, und wenn auf diefe Weile das Leben zu Ende geht, 
ſo können wir auch den Tod nur von jener natürlichen Geite be: 
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trachten. Aber wenn wir fehen, wie viele aufreibende Gemüthe; 
bewegungen das Leben verbittern und eben dadurd) aud) verfür: 
zen; wie feindfelig die Menfchen gegen einander freten um die 
Gewalt der Natur gegen daß Leben zu unterflügen, welches fie 
vielmehr gemeinfchaftlich vertheidigen follten: fo ſehen wir darin 
den Tod, welcher der Suͤnden Sold iſt. | 

So laßt ung denn auf beides gegenwärtig unfere Aufmerk⸗ | 
famfeit richten und zuerft in Beziehung auf dag eine und dann 
auf das andere ung fragen: wie Fönnen wir und das Zeugniß 
geben, in dem Kampf des Lebens gegen den Tod überall die 
Pflichten der Gemeinfchaft erfüllt und in dem Geiſt der Liebe ge 
handelt zu haben gegen unfere nächften? 


I. Zuerft alfo m. g. Sr. richten mir diefe Frage am und, 
infofern der Tod aus der irdifchen Natur hervorgeht. 

Weil aber m. g. Fr. alle menfchlichen Dinge fchärfer ins 
Auge gefaßt werden Fönnen, und alfo auch ein richtigeres Urtheil 
darüber entficht, wenn wir fie im großen betrachten: fo laßt uns 
denn unfer Auge dahin richten, wo wir den Kampf der verbot: 
genen Gerwalten der Natur gegen das menfchliche Leben im gro 
fien betrachten Fünnen. Die Gelegenheit dazu fehlt ung nicht. 
Richtet euer Auge mit mir auf jenes ungluͤkkliche Land, dag ſo 
lange ſchon heimgefucht wird von dem Verderben einer anſtekken— 
den Seuche; wo ganze Häufer ausgeftorben find, und Städte 
verödet; wo fobald die erſte Nachricht ertönt, daß in den Mauern 
eines Haufes einer erfrankt fei, alle auch fehon den erften Schaut 
de8 Todes fühlen; wo menfchliche Kunft big jegt nichts vermocht 
hat al fruchtlos zu beobachten; wo alle Maaßregeln der Bor 
ficht vergeblich gemwefen find, und felbft die lindernde Kraft bei 
Jahreszeit nicht im Stande gemwefen ift die Gewalt des Verder— 
beng zu brechen. 

Wenn nun rohe Menfchen, welche ber niedrigften Begierden 
auch im Angeficht folcher. Verwüftungen nicht vergeffen koͤnnen; 
wenn folche, deren Wahlfpruch, Laßt ung effen und trinken, dem 
morgen find wir todt, unter folchen Umftänden nichts anderes if 
als der Ausdruck einer Teichtfinnigen Verzweiflung; wenn diefe In 
verödete Städte mit gierigen Händen eindringen um fich einen 
Raub zu fuchen unter dem verlaffenen Eigenthum; wenn rohe 
Gewinnſucht bald mit Lift bald mit Gewalt die heilfamen Schran⸗ 
ken, durch welche die geſunden Gegenden von denen, in welchen 
die Krankheit wuͤthet, getrennt werden ſollen, durchbricht und mit 
Gefahr des eigenen Lebens auch fremdes Leben in Gefahr * 
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um des fchnöden Gewinnes willen: welcher gänzliche Mangel an 
ficbe in dem gemeinfamen Kampfe des Lebens gegen den Tod; 
welche tiefſte Stufe der Erniedrigung, auf welcher wir doch auch 
folche menfchliche Seelen erbliffen, welche den Namen Chrifti 
nennen und das Gebot der Liebe vernommen haben! — Gehen 
wir nun in aͤhnlichen Umftänden andere aus ängftlicher Sorge 
für dag eigene Leben allen Pflichten für die ihrigen den Abſchied 
geben, und wiewol fie ſich jagen Eönnten, daß fie nicht im Stande 
find fich ſelbſt ficher zu ftelen, doch fich ängftlich zuruͤkkziehen und 
verfchliegen, allein auf fich bedacht, gleichgültig gegen die Leiden 
auch derer, die ihnen von Natur die nächften find, und denen 
Hülfe zu leiften fie alfo auch am meiften berufen wären ald Menſchen, 
die der Stimme der Liebe Gehör geben follen: o dag ift die nies 
drigfte Selbftfucht, das ift die Fleinlichfte Liebe zu einem Leben, 
an welchem fo gebraucht und geliebt fo wenig zu verlieren ift, 
dag wir hier Faum noch das Wort anwenden Eönnen, Wer aber 
fein Leben fucht, der wird eg verlieren. 

Wenn hingegen treue Sorgfalt zärtlicher Liebe die befreun- 
deten Franken nicht verläßt ohne daran zu denken, wie leicht. dag 
Gift des Todes von ihnen übergehen Fann in dag eigene Blut; 
wenn auch von fern ber hülfreiche Hande Fommen und fcharffich- 
fige Augen um zu fehen, ob irgend wie die verberbliche Gewalt 
geſchwaͤcht werden koͤnne; wenn folche, die fich beſonders berufen 
fühlen ihr Leben den Werken der Barmherzigkeit zu weihen, die 
Nahe des Todes nicht fcheuen um denen hülfreich zu fein, die 
ſchon verlaffen find von allen, welchen Gott fie zunaͤchſt anver- 
trauet hat: o dag ift die edelfte Gemeinfchaft in dem Kampfe des 
Lebens gegen den Tod, und in derfelben die reinfte und herrlichfte 
Kraft. der Liebe; hiebei fühlen wir, wie weit fich der Menfch er: 
heben kann über irdiiche Sorge und irdifche Begierde; bier er: 
fcheint ung- der Geift des Chriſtenthums in feiner fchönften Ge: 
falt, und wir fühlen, wie der, der aus Liebe fein Leben ließ, eben 
folchye Liebe auch eingehaucht hat denen, die an ihn glauben und 
ihm folgen. | | 

Aber vielleicht fragt ihr doch, was fünnen denn wir ung 
Iehrreiches nehmen aus diefem auf der einen Seite fo traurigen 
und erfchütternden auf der andern fo belebenden und ftärfen: 
den Bilde? M. g. Fr. der Kampf-ift überall derfelbe, die ver 
ſchiedenen Gefchäfte dabei find überall diefelben. Laßt ung nun 
unfern Blikk, nachdem er gefchärft ift durch die Betrachtung des 
Gegenftandes im großen, auch auf dasjenige wenden, was fich 


286 


ähnliches im einzelnen und Fleinen auch unter uns darftellt. — 
Es fei unter uns ein verbdientes und angefehenes Glied der Ge— 
fellfchaft dem Tode nahe, der Ruf davon erfchalle in den verfchies 
denen Kreiſen, im welchem fich das Leben des fterbenden bewegt. 
- hat: wenn dann diefer und jener fogleich feine Rechnung anlegt, 
was für Veränderungen der Todesfall ſowol nach fich ziehen 
Fönne in dem Gange feines eigenen Lebens; — «8 fei ein beach» 
tete8 Haus getroffen von der Hand des Todes: wenn dann der 
binterbliebenen Gemuͤth zunäachft von der Sorge erfüllt ift, daß 
doch ja bei der Beflattung des entichlafenen das Gepränge des 
Reichthums und des Wohlftandes auggeftellt, und dabei die fchaus 
Iuftige Neugier einer gleichgültigen Menge befriediget merde; 
wenn daun diefe fchauluftige Menge fich einfindet, durch lärmen: 
bes Getöfe das ehrwuͤrdige des fiillen Zuges fort und jeden tie- 
fer fühlenden fchmerzlich verlest, felbft aber ohne von irgend ei- 
nem frommen Eindruff auch nur leife berührt zu fein fich an dem 
Trauergepränge fättigt: — da müffen wir ja wol diejelbe Nohheit 
und diefelbe VBerläugnung alles cdleren erkennen, die wir dort im 
‚großen gefehen; da erfcheint eben ſo ‘der Geift der Liebe erftorben 
und verfiumme, und die Seele nur dem eitlen und vergänglichen. 
hingegeben! Jede Erinnerung an etwas ähnliches in unferer Nähe 
muß uns dieſen Tag der Feier ftören und das chriftliche Gefühl 
verlegen, welches gläubig und liebend dem entfchlafenen nachfieht; 
und doch werden wir geftehen muͤſſen, daß auch folche Erfchei- 
nungen ung Feinesweges fremd find. — Oder wenn bei ung jes 
mand an gefährlichen Leiden Ddarniederliegt von unerfräglichen 
Schmerzen gequält, und menfchliche Kunft es fchon aufgegeben 
hat den Tod abzumehren: Fönnen wir wol fagen, daß unter 
ung Feine fo mweichherzigen Seelen angetroffen werden, die in der: 
gleichen Fallen nichts angelegentlicheres haben als fic) dem Anz 
blikk der Leiden zu entziehen, um nur nicht von fchmerzlichem Mit: 
gefühl überfallen und von dem fich immer wieder aufdringenden 
Bilde des Todes in der gewohnten Nuhe ohne Nuzen geftört zu 
werden, meil fie nämlich ja doch nicht helfen zu koͤnnen glauben; 
denn daß Beweiſe der Liebe und ausgefprochenen Mitgefühls auch) 
für etwas zu rechnen feien, fallt ihnen nicht ein. Und ift dag 
nicht diefelbe Eleinliche Selbftfucht, die nämliche Sorge allein für 
finnliches Wohlbefinden, zum Nachtheil aller edleren Regungen 
des Herzens, wie fie fich uns fchon oben dargeftellt hat? und 
fönnen fo gefinnte Menfchen ſich wol ohne zu erröthen in eine 
heilige Feier der Chriften wie die heutige ift einmifchen und uns 
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fere Empfindungen über die lesten Stunden des irdifchen Lebens. 
theilen, deren Anblikk fie doc) niemals haben zu erfragen und zu 
benuzen vermocht. | 

Doch es hat gewiß unter uns auf der andern Seite auch 
nicht gefehlt an treuer und forgfamer Liebe, welche den leidenden 
begleitete bi8 zum lezten Augenblikk ihn aufrichtete und ftärfte 
durch die höhere Kraft, die wir alle nehmen koͤnnen aus dem 
göttlichen Wort und aus der nie getäufchten Sehnfucht des-Her; 
seng nach dem, der Unfterblichfeit an das Licht gebracht hat. Ge: 
wiß haben wir oft gefehen, wie wahre Chriften am GSterbebette 
der Brüder weder eigener Beſchwerden geachtet haben noch fich 
durch die tiefer fchneidenden Empfindungen des Herzens über: 
mannen ließen, fondern den Kelch des Mitgefühls lindernd und 
Huͤlfe leiſtend ausleerten bis auf die legten bitterften Tropfen, um 
das Werk der Liebe bis der Athem ftill ftand zu vollbringen. 
Das m. 9. Fr., das iſt der rechte gemeinfame Kampf bes Lebens 
gegen den Tod, welcher auch den mit zum Sieger macht, der uns 
terliegt, wenn fromme Liebe und liebreiche Frömmigkeit die Testen 
fonft bitteren und ſchweren Stunden bes Lebens verfüßt, daß mit 
der- zunehmenden Eörperlichen Schwäche das Gefühl der geiftigen 
Kraft nicht finft fondern feige durch die Kraft der Gemeinfchaft, 
daß wenn die Erde ſich auffchließt und das leibliche Auge fich 
Lem Lichte der Sonne fchließt, dann der Himmel ſich aufthut, 
und dag Licht des ewigen Lebens in die ruhig dahinfcheidende Seele 
hineinfcheint; da ift Durch gemeinfame Kraft der Stachel des Tos 
des gebrochen, und dag Grab verfchlungen in den Gieg. 


IM. Nun aber m. 9. Sr. laßt uns auch die größere die 
wichtigere Seite unferes Gegenftandes in das Auge faffen: den 
Kampf des Lebens gegen den Tod, der der Sünde Sold ift, wie 
wir ung zu betragen haben. als folche, die mit einander und für 
einander auch in diefem gemeinfamen Kampfe ftehen, bis wir nach 
einander abgerufen werden von binnen. 

Wenn wir auch dies zur befferen Beurtheilung der Sache 
im großen betrachten wollen, ſo laßt uns hinſehen auf jenes an— 
dere ungluͤkkliche und zerſtoͤrte Land im Morgen. Ein Volk, nicht 
nur in der dunkeln Zeit des Aberglaubens und des Heidenthums 
die geiſtige Bluͤte unſeres Geſchlechts ſondern auch in den erſten 
Zeiten des Chriſtenthums ein Licht der Welt, ſeufzt ſchon ſeit 
Jahrhunderten unter einem unwuͤrdigen Joche, aͤhnlich dem Joche, 
von welchem ſchon der Apoſtel zu den Chriſten ſagt, So ihr aber 
frei werden koͤnnt, ſo thut es viel lieber. — Es fuͤhlt, wie unter 
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diefem unwuͤrdigen Joche ihm, auch die geiftigen Kräfte verſchwun⸗ 
den find; und nachdem es lange geduldet hat in einem Zuftande, 
in welchem auch die geiftige Freiheit der Kinder Gottes nur ſpaͤr⸗ 
lich aufblühen kann, rafft e8 fich auf um ein befferes Loos zu er: 
ringen! Ein Theil bricht bewaffnet auf um fich loszumachen von 
dem unterdrüffenden Sieger, bei dem fein gegebenes Wort gilt, 
und unter dem es Feinen Zuftand des Rechtes giebt fondern nur 
einer Gewalt, gegen deren Mißbrauch auch der Gehorfam nicht 
fchüst, geleitet und gefegnet von denen, die das göttliche Necht 
und den Dienft am. göttlichen Worte unter dem unterdrüfften 
Volke verfehen, und allerdings mit Necht dafür haltend, daf da, 
wo der höchften Obrigkeit die Macht fehle ihre untergeordneten 
Diener und Werkzeuge in den Schranfen der Ordnung zu halten, 
auch das Wort nicht mehr gelten Fann, Seid unterthan der Obrig- 
feit, die Gewalt uber euch hat; — fo bewaffnet und geleitet 
macht fich ein Theil auf gegen die Unterdrüffer, der andere aber 
bleibt ihnen wehrlos verpfänder. In herben wiederholten Kam: 
pfen von wenigem Erfolg gekrönt. fallen die einen; der milden 
Mordluft preisgegeben werden die andern zu hunderten gefchlach: 
tet. O welch eine reiche Ernte des Todes! aber des Todes, der 

der Sünde Sold if. Nicht ohne eigene Sünde war das Wolf 
in dieſen Zuftand der Unterdrüffung gerathen, fondern es hatte 
feine Kraft vergeudet in eitler Luft und innerem Streit, und fo 
war es eine leichte Beute wilder Verheerungsſucht getworden. 
Aber auch nicht ohne fremde Sünde war e8 dahin gekommen; 
denn wie hätte damals alles, was den chriftlichen Namen trug, 
jufammentreten follen, um der bereinbrechenden rohen Schaar 
Einhalt zu thun, die auch jest noch den Namen des Herrn fchäns 
det und fein Heiligtum mit Füßen tritt. Herbeigeführt alfo war 
der Zuftand durd) die Sünde; und der Tod, der nun feine Opfer 
fordert, ift wenn auch der Uebergang zu einem neuen Leben doch 
immer noch der Sold der Sünde. Wolan alſo, wenn mir fe 
ben, daß von den wehrlofen einige lieber dem Bunde der Ehriften 
abtrünnig werben und den Namen des Herrn verläugnen, als 
daß fie die Gefahr mit ihren Brüdern theilen; wenn wir auf der 
Seite der Unterdrüffer die milde Raubgier und die rohe Mord» 
luft ungerühre von dem Anbliff der wehrlofen Schwachheit fich 
in ihrem Blute fättigen fehen: fo ift beides, die Sache des To> 
des fuchen und die des Lebens im Stich laffen, Die tieffte Rob» 
beit, zu welcher der Menfch herabſinken kann. — Wenn ung be> 
richtet wird, wie auch diejenigen, die für die Sache des Rechts 
kaͤmpfen und überzeugt find nichts zu thun, als was gegründet iſt 
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in dem Rechte des Menfchen, und nichts, was fie nicht thäten 
zur Ehre des Herrn; wenn auch dieſe dennoch in ihren Kampf 
einmifchen vachfüchtige Leidenfchaften und perfünliche Erbitterung 
und auch an ihrem Theil menfchliche Leiden mehren aus unreinem 
Triebe; - wenn ſchwache zitternd vor jeder Gefahr twünfchen, bie 
Brüder möchten lieber das Schwert der Befreiung nicht ergriffen 
haben fondern vorgezogen, noch länger zu beharren in dem- Zus 
ftande der Unterdrüffung und Nechtlofigkeit: fo zeigt ung beideg, 
wie auch wenn der Keim des. guten in dem Gemüth nicht ganz 
erftorben ift, auch wenn edlere Triebe die Seele in Bewegung 
gefest haben, doch die Schtwachheit der finnlichen Natur,- doch 
die Fähigfeit Teidenfchaftlich erregt zu werden auf dag beffere Be- 
fireben verunreinigend einwirken und der Sünde den Zugang ver: 
(hoffen. 

Sehen. wir hingegen auf der andern Seite heldenmuͤthige 
Seelen — weder ihre eigene Gefahr achtend noch die Gefahr de— 
rer, die ihnen vielleicht die naͤchſten ſind durch die Bande des 
Blutes, verwandt auf jeden Fall durch die gemeinſame Abkunft 
und die gemeinſamen Schikkſale — den heiligen Zwekk, den ſie 
ſich einmal geſezt haben, verfolgen aber immer geregelt durch das 
Geſez der Liebe und der Gerechtigkeit, die Leiden, welche unver: 
meidlich find, nicht erfchtverend, dem befiegten Feind Milde erzei⸗ 
gend, durch die Ungerechtigkeit nicht verleitet boͤſes mit böfem zu 
überwinden fondern Wort und Treue fefthaltend, und mitten un- 
ter den twilden ftürmifchen Kämpfen bemüht den erften Grund zu 
legen zu einem Fünftigen würdigeren und heiterern Leben; fehen 
wir eben diejenigen unter ihnen, welche den Feinden ihres Vol⸗ 
kes hingegeben find, mit fehnfüchtigen Bliffen den Kampf für die 
Freiheit verfolgen und, wie nahe ihnen die Gefahr auch drohe 
ſelbſt in den nächften Augenblikfen als Opfer wilder Rache zu 
fallen, doch mit inbrünftigen Wünfchen ihre in der Ferne Fäms 
pfenden Brüder begleiten und fich ftärfen durch die Hoffnung und 
das Bild eines fchöneren Lebens, welches auf den Trümmern deg 
alten entſtehen fol: o dag ift ein chriftlicher Heldenmuth, nicht 
unwuͤrdig jener Zeiten, al8 die erften Zeugen des Erlöfers ihr 
Blut vergoffen für die Wahrheit des Chriſtenthums, nicht uns 
würdig aller Zeiten, welche Föftliche Güter des Lebens erflreiten 
mußten durch muthigen Kampf gegen Wahn und Verkehrtheit, 
und fo auch nicht unwuͤrdig der Jahre, die ung die. erfte Veran⸗ 
laſſung gegeben haben zu dieſem Feſte. 

So kann denn auch die Anwendung hiervon auf unſern 
jezigen ruhigen und ſicheren Zuſtand uns nicht ſchwer werden. 

IV, - T — 
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Denn ruhiger mol ift er und ficherer als der vorige; aber ift er 
fchon ein folcher, der ganz frei wäre von eben der Sünde, in des 
ren Gefolge mwir dort den Tod-feine reiche Ernte halten fehen? 
ift unfer Zuftand ein folcher, daß jeder die Macht, melche ihm 
die Gefeze anvertraut haben, nur gebraucht um das gemeinfame 
Wohl aller zu fördern und aus allen Kräften dag Necht jedes 
einzelnen zu ſchuͤzen; daß alle, die zu unferm gefellfchaftlichen 
Bunde gehören, auch einander wahrhaft befreundet und verbrü- 
dert find, und nicht doch der eine diefen, der andere jenen aus— 

zeichnet als einen folchen, der ihm feindlich gegenüber ftehe auf 
der Bahn der Thätigfeit forwol als des Genufles? Sind wir 
hierüber noch nicht dadurch ficher geftellt, daß jeder den Plaz aber 
auch nur den einnimmt in der gemeinfamen Ordnung, dem die 
Kräfte, die ihm Gott gegeben, den der wuͤrdige Gebraud), den 
er davon macht, den bie Schäge feiner Erfahrung und Weisheit 
ihm anmeifen: dann ift auch noch immer DVeranlaffung zu Ruhe 
ftörenden und. aufreibenden Gemüthsbemegungen, und wir fragen 
ung dann billig bei dem Andenken an unfere verftorbenen, - wie 
wir. ung gegen fie gehalten haben in dem gemeinfamen Kampf 
gegen diefe Gemwalten, welche das Leben trüben und alfo verfürs 
zen. — Giebt e8 nun unter ung folche, die eben weil Unruhe dag 
Reben aufreibt Feine andere Sorge haben, als nur wie fie felbft 
ruhig ihres Weges wandeln Eönnen, nie aber mit Gefahr eigener 
Unruhe mit dafür forgen wollen, daß andere nicht beunruhigt 
‚werden, fondern der eigenen Ruhe wegen ihre Meinungen über 
das gute und böfe über das vortheilhafte und nachtheilige über 
- Recht und Unrecht unmillkührlich wechſeln, mie anders geſinnte 
mächtig werden und die einflußreichen Stellen ihres Kreiſes ein- 
nehmen; giebt es andere, die unnöthiger Weile, weil ander: 
waͤrts das unterſte ift zu oberft gefehrt worden, auch bei ung 
dag ‚untere noch tiefer herabdrüffen möchten, damit es langfamer 
emporfomme und ihnen minder gefährlich werde, und die ohne 
dag gemeinfame Wohl im Auge zu haben nur das zu bemwirfen 
fuchen, wodurch ihr Anfehen und ihre Gewalt erhalten und ge: 
fordert wird: mas ift das anders ald eben jene treulofe Ent- 
zweiung im gemeinfamen für dag Lehen, die wir dort im großen 
fahen? Und alled Unrecht, was fich auf diefem Wege vervielfäl- 
tigt, aller Argmwohn, der in die unbefangenen ‚Gemüther geworfen 
wird, alle Verkürzung des Lebens, die aus der muthmilligen Ver: 
wirrung der Verhältniffe hervorgeht: wie viel Gewalt wird da⸗ 
durch dem Tode eingeräumt, der der Sünde Sold ift! Und wenn 
die Wahrheit, die doch allein das Leben beruhigen kann, entftellt 
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wird und verhält um einen fchmählichen Frieden zu fchließen zwi⸗ 
ſchen Gewiſſen und Vortheil und ohne innere Vorwürfe thun zu 
koͤnnen, was bie Selbftfucht gebietet; wenn der Eifer für die ge 
meinfamen Angelegenheiten durch Einmifchung perfünlicher Bezie⸗ 
hungen verunreinigt wird; wenn die gerechteften Hoffnungen des 
gegenwärtigen Gefchlechtes für das Fünftige getäufcht werden, in- 
dem biejenigen, welche am beften dem gemeinfamen Wohle dienen 
würden, in ihrem natürlichen Laufe zurüffgehalten ‘werden um 
minder brauchbare zu begünftigen; Furz wo und mie nur immer 
menfchliche Leidenfchaften über dasjenige fchalten, was allein durch 
Meisheit und Recht geordnet werden follte: werden dadurch nicht 
dem armen Leben die Eräftigften Stüzen geraubt, und wird nicht 
der Grund gelegt zu einem ähnlichen Verfall deffelben, wie an 
ihn dort gefehen haben? 

Aber m. 9. Sr. fehle es auch unter ung niche an reinen 
Seelen, die nichtS wollen in dem gemeinfamen Leben als den 
Frieden und die Eintracht auf dem Grunde der Wahrheit erbaut, 
die nicht fuchen daß ihre fondern dag, was des nädıften ift, aber 
auch wieder nicht dasjenige, was nicht in Wahrheit und im höch» 
fien Sinne des Worts dag feine ift, und eben deswegen nichts 
anderes als das Neich des gemeinfamen Herrn, dem wir alle bie: 
nen follen; fehlt e8 nicht an folchen, die überall wo fie Fünnen 
die ftörende und vernichtende Kraft des Unrechts und der Leiden- 
fchaften zu dämpfen fuchen durch alle Ermweifungen reiner Liebe, 
die fich hüten den Streit gegen dag verkehrte, was früher oder 
ſpaͤter von felbft hinfaͤllt, unnoͤthig zu verbittern, vielmehr bie 
nachtheiligen Eindrüffe zu verwifchen fuchen, die ſich unter fol- 
- chen Verhältniffen nur zu leicht erzeugen; giebt es noch folche, die 
jeden, der ihnen auf dem Wege des Lebens entgegen kommt, nach 
dem Maafe der Gaben, bie er von Gott empfangen hat, als ein 
Werkzeug anfehen, welches er fich zu feiner Ehre erwaͤhlt hat, 
und jeden zu unterflügen fuchen im jedem Dienft, den er Gott und 
dem gemeinfamen Erlöfer Teiftet, und die in folchem Sinne dag 
ohnehin ſchon trübe Leben des Menfchen zu erheitern bemüht find 
durch den reinften geiftigen Genuß: — dieſe m. g. Sr. und dieſe 
allein haben das Necht ein Feft zu feiern wie das heutige, denen 
allein ficht zu Gebote ein Andenken an die verftorbenen, welches 
durch feine Neue getrübt ift. Denn diefe Fönnen fich fagen, fie 
haben jedes Leben fo weit e8 in ihren Kräften ftand gefchirmt ge 
‚gen die Eingriffe roher Gewalt und Verkehrtheit, fie haben alles 
freulich gepflegt und bewahrt, was dem Leben einen Werth giebt, 
und jeder wohlthätigen u des Geiftes ihr — zu verſchaffen 
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gefucht. Ohne durch andere Empfindungen geftört zu werden, 
Fönnen diefe bei dem Andenken an unfere Dahingegangenen Bruͤ⸗ 
der fich gang der frohen Hoffnung des Chriften überlaffen, des 
Glaubens fich bewußt fein, der den Tod überwunden hat, und ber 
Liebe zu den Brüdern, gegen die fie ſich nie verfündigt haben. 
So ift denn m. g. Sr. diefe Zeier für ung alle zugleich eine 
ernfte und heilige Prüfung. Jeder dahingegangene, dem wir hät: 
ten gutes erzeigen follen, was wir ihm nicht erzeigt haben; jeder 
dahingegangene, deffen Leben Störungen erfahren hat, welche wir 
ich will nicht fagen felbft herbeigeführt haben, aber gegen welche 
wir ihn hätten fchüzen koͤnnen, wenn wir freu gefolgt wären: je 
der folcher macht uns Vorwürfe an einem Tage wie der heutige; 
dag Andenken an ihn muß ung erfüllen mie dem Bewußtſein, daß 
auch wir der Sünde gedient haben, deren Sold der Tod ift, wel 
cher herrfchen wird, bis ganz und überall das Geſez des Erlöfers 
das neue Geſez der Liebe herrfcht, und alle mit gleicher Treue ihm 
folgen und feinen Willen thun. Dahin alfo laßt ung tradıten, 
daß wir dem treu, ber fich für ung alle dahingegeben hat, und 
eben fo gern hingeben für unfere Brüder, und in dem treueften 
Bunde der Liebe mit ihnen verharrend bis an den lezten Augen 
blikk bereit fein jedem dag zu gewähren, was wir follen und fün 
nen. Dann ift auch jedes Andenken an die entfchlafenen mild, if 
jeder Schmerz um fie edel und würdig; und indem mir die feiern, 
die dahingegangen find, feiern mir zugleich den Fürften des Le 
beng, der fie aus dem vergänglichen Leben in das ewige Reich dee 
Friedens hinmeggenommen hat. Amen. 


| XXI. 
Paffionspredigt. 





Text. Joh. 19, 28. 29. 


As dieſes Fleinfte m. 9. Sr. und fcheinbar unbedeutendfte uns 
ter den lezten Worten unfers Herrn am Kreuz, als er ganz kurz 
vor feinem Ende noch fprach, Mich dürfte, hat feine eigenthuͤm⸗ 
liche Merkwürdigfeit, wenn wir es genau erwägen und alle Um— 
ftände dabei beachten. Noch wenige Monate zuvor hatte der Er: 
löfer in derfelben großen Hauptftadt feines Volkes, vor deren 
Thoren er jezt Flirt, unter dem feftlichen Zufammenfluß vieler tau— 
fende einladend gerufen, Wen da dürftet, der Eomme zu mir und 
nehme des lebendigen Waflers. Und jest eben, dürfen wir wol 
fügen, war er im Begriff diefe Einladung auf ewig gültig zu 
machen, indem ihm durch feinen Gehorfam bis zum Tode die‘ 
Macht gegeben ward auf alle Zeiten hinaus allen geiftigen Durft 
aller Menfchenfinder zu löfchen. Leiblicher Weife aber mußte er, 
fhon im Begriff dag zeitliche zu gefegnen und den Geift feinem 
bimmlifchen Vater zu befehlen, noch fel&ft ausrufen, Mid) dur: 
fiet. Es ift indeffen nicht fowol der Gegenfaz zwifchen der gei- 
ſtigen Fülle und dem leiblichen Beduͤrfniß, wobei wir ftehen blei- - 
ben müffen: fondern was bei der VBergleichung beider Momente 
auf mich den größeren Eindruff macht ift dieſes, daß unfer Herr, 
wie er dort mit der größten Unbefangenheit feinen geiftigen Neich- 
thum und die Fülle des göttlichen Lebens, welches in ihm mar, 
allen die es hören mochten eingeftand, um fie ihnen anzubieten, 
eben fo unbefangen auch bier das leibliche Bedürfniß, welches er 
mit ung allen theilte, eingeficht und zur Abhuͤlfe bekannt macht. 
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| Diefes unbefangene Einseräntnit ſeines Beduͤrf⸗ 
niſſes wird durch die obwaltenden Umſtaͤnde fo merkwuͤrdig, 
daß wir es ur zum Gegenftande unferer — ma⸗ 
chen wollen. 


J. Was uns hierbei m. g. Fr. billig zuerſt in Gedanken 
kommen muß, weil es mit einem wichtigen Stuͤkk ſowol unſerer 
chriſtlichen Lebensweisheit als auch unſeres chriſtlichen Glaubens 
genau zuſammenhaͤngt, iſt dies, daß wir auch ſchon aus dieſem 
ſcheinbar geringhaltigen Worte ſehen, unſer Erloͤſer hat bis zum 
lezten Augenblikk ſeines Lebens Schmerz und Leiden niemals ſelbſt 
aufgeſucht oder ſich als etwas verdienſtliches aufgeladen, und eben 
fo wenig hat er das verdienftliche feiner Erlöfung für ung in dag: 
jenige gefezt, was er litt. Nicht leicht, dag wißt ihr fchon, pflege 
ich in den Betrachtungen, welche wir in dieſer Leidengzeit jähr: 
lich anftellen, bei den Förperlichen Leiden unfers Erlöfers befon- 
ders viel zu verweilen, eben deswegen, weil fie wie alles leibliche 
nur die Schaale der großen Begebenheit feines Todes find, fo daß 
wer fich zu lange und zu emfig damit allein befchäftiget fich gar 
leicht den wahren Genuß des innern göttlichen Kernes verfüm: 
mern kann. ber bei diefer Gelegenheit kann ich nicht umhin 
aufmerkfam darauf zu machen, wie fich der Durft, der den Erlö- 
fer quälte, zu feinen übrigen Eörperlichen Leiden verhielt. Offen: 
bar nämlich) war diefe Empfindung nur ein geringes gegen die 
Schmerzen und Dualen, welche fein am Holze auggefpannter Kör- 
per nach allem, was ihm fchon fchmerzliches widerfahren war, 
durch diefe Ausfpannung felbft zu erdulden hatte, und welche un: 
zertrennlich waren von der Todesftrafe, die ihm feine Nichter be: 
ftimmt hatten, Aus demfelben Zuftande freilich entfprang auch 
der Durft, der ihn quälte; allein alle-andere Pein, die er am 
Kreuze fühlte, Fonnte ihm nicht abgenommen oder auch nur- ge 
lindert werden ohne die Todesſtrafe felbft wieder aufzuheben. 
Weil ihm nun diefe- beftimme war, fo ertrug er mit geduldiger 
GSeelengröße alles, was damit unvermeidlich verbunden war. Nur 
diefem Durfte war abzuhelfen durch menfchliche Hülfe, und eben 
Deswegen rief der Erlöfer, Mich dürfter, offenbar in der Abficht, 
nur auch noch in dem legten Augenblikk feines Lebens durch menfch- 
liche Hülfe eine Linderung wenigftens diefes Uebels zu erhalten. 

Wenn er nun felbft von dem Gedanken ausgegangen wäre, 
zu dem bedeutenden und mefentlichen feines Verföhnungstodes ge; 
höre auch das Leiden, welches er dabei erdulden mußte; wenn er 
felbft die Vorftellung gehabt hätte, die wir bei vielen Chriften fin- 
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ben, daß der Erlöfer ganz eigentlich durch das was er litt die 
Sünden der Menfchen auf die Art- tilgen follte, daß er alles dag 
erduldere, was fie felbft als Strafe für ihre Sünden hätten ers 
dulden follen, und daß zu diefem Ende fein Leiden nicht groß ges 
nug fein könne: wie hätte er denn wol geduldig, wie er fein Leis 
ben trug, fo daß es ihm gewiß nicht größer erfchien als es war, 
und durchdrungen, wie er bei feiner göttlichen Reinheit fein mußte, 
von der Ueberſchwaͤnklichkeit der menfchlichen Sünden, wie hätte 
er denn wol daran denken mögen auch nur. den Eleinften Theil 
dieſes Leidens von ſich abzumälzen und es auch nur um. ein we— 
niges zu verringern? So wollen denn auch wir diefen finnlichen 
DVorftellungen entfagend uns auch hierin zum geiftigen wenden, 
indem uns dieſes Wort Chrifti auf das beftimmtefte überzeugt, 
nicht das Teibliche zu feinem Tode gehörige fei der Kelch, den er 
zu unjerm Heil bis auf den lesten Tropfen leeren mußte; fondern 
der geiftige Sieg, den er errang, fei dasjenige, weshalb er felbft 
mit Preis und Ehre gekrönt ward, indem er die Macht nahm 
dem, der des Todes Gewalt hatte, und wodurch wir Goft vers 
föhnt find, da wir noch Feinde waren. 

Wie wir nun ganz deutlich fehen, daß er auch dieſes mit 
“ feinem Tode verbundene Leiden ganz anders anſah mie jedes ans 
dere: fo koͤnnen wir auch hier die rechte Weiſe von ihm lernen, 
die eben darin befteht das unvermeidliche mit würdiger Geduld zu 
tragen, ohne daß wir ung felbft oder andern befchwerlich werden, 
für alles aber, was durch menfchliche Hülfe gelindert werden kann, 
auch menfchliche Hülfe anrufen. Wie wir nirgends in feinem Le 
ben finden, daß er ſich Entbehrungen freiwillig aufgelegt hat, ihn 
aber überall zufrieden fehen und getroſten Muthes bei jedem Aus 
Beren Zuftande, wie er fich jedesmal aus feinem Berufsleben und 
feinen äußeren Verhaͤltniſſen ergab; wie er, ohne fich weder deffen 
zu fchämen noch einen befondern Werth darauf zu legen, unver: 
holen ausjprach, Des Menfchenfohn habe nicht, wo er fein Haupt 
hinlege: eben fo finden wir ihn auch bier bei feinem lezten Leiden 
in geduldiger Stille tragend, wogegen Feine Hülfe war, und da: 
bei mit geifiigen und göttlichen Dingen im innern feines Gemuͤ⸗ 
thes beichäftiget, das Leiden aber, wogegen Hülfe war, gelaſſen 
und unbefangen ausfprechend, ob ihm etwa geholfen würde. Und 
wie er während feines öffentlichen Lebens und Lehrens überall 
durch Wort und That bezeugt hatte, daß der fündige Menfch fich 
nicht Gott gefällig machen koͤnne oder fich ein Verdienft im Yim- 
mel erwerben fchon dadurch, daß er fich felbft Entbehrungen auf: 
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lege und. freiwillig allerlei Leiden aufſuche, vielmehr die muͤhſeli⸗ 
gen und beladenen aufgefucht hatte, nicht nur um fie leiblich zu 
erquiffen, fondern noch weit mehr um fie geiftig von dem umuͤ⸗ 
zen aber fchweren Joche folcher äußern Werfe und der betrüglis 
hen Zuverficht darauf zu befreien: fo fehen wir ihn auch jezt in 
feinem lezten Leiden weit entfernt von irgend einem ſolchen Ges 
danfen, als gesieme es ihm mehr zu leiden als er mußte, um da 
durch eine noch größere Stärke der Seele darzuftellen und. die 
Zahl feiner Selbftüberwindungen und Tugenderweifungen zu ver 
mehren. Vielmehr, was er auf eine fehuldlofe Weife peinliches 
von fich abwenden Eonnte, davon fuchte er auch jezt noch fo viel 
an ihm war ſich zu befreien, und darum als fein Gaumen ver 
troffnet war rief er, Mich dürfte, und zeige uns dadurch deut⸗ 
lich, daß er fich Feiner andern Stärfe des Geiftes rühmen mollte 
als des reinen Gehorfams, der alles aber auch nicht. mehr ſowol 
thut als auch duldet, was in der freueften Erfüllung des göttlis 
chen Willens einem jeden an feinem Ort in der menfchlichen Ge 
ſellſchaft unvermeidliches zu tragen vorfommt. Und nur Fraft 
Diefes reinen unverbrüchlichen Gehorfams war fein Zodesleiden 
in dem geiftigfien Sinne der große Wendepunkt, an welchem eine 
alte Weife, und zwar eben fo fehr der Wahn leerer Werbdienfte 
als die Kucchtfchaft der Sünde aufhörte, und ein neues Leben 
begann, indem alle feindfeligen dem Heile der Menſchen mider 
firebenden Gewalten befiegt wurden. So wollen denn auc) mir 
durch diefes Beifpiel unſers Erlöfers auf's neue belehrt Feine Bor 
ftellungen in uns auffommen laffen, welche noch jener alten Weife 
angehören. Unfer irdifches Leben feinem finnlichen Gehalte nad) 
betrachtet Eann einmal. nichts anderes-fein, als eine Mifchung von 
Freude und Schmerz. Wie wir aber denjenigen, der diefe Mi: 
ſchung zu genau abwägt, und wenn ihm vergönnt ift fein aufge 
gebenes Werk ohne große Störung zu verrichten, alsdann zu 
ängftlich jeder Eleinen Annehmlichkeit des Lebens nachgeht, um 
gleichfam etwas gut zu haben für die ungemwiffe Zukunft, wie wir, 
fage ich, einen folchen nicht befonders hochachten, weil feine Seele 
fich zu ernſthaft mit einer Eleinlichen irdifchen Abrechnung beſchaͤf⸗ 
tiget: fo wollen wir auch den nur als einen Selbftpeiniger de: 
dauern, der in Zeiten des Unglüffs nicht Noth genug haben kann 
und im gewöhnlichen Laufe des Lebens jedes Eleine Leiden befom 
ders aufhebt um fich damit zu fchmäffen, Linderungen aber ver’ 
ſchmaͤht und zuruͤkkweiſt, welche ihm durch menfchliche Hulfe wer: 
den könnten. Denn das Verfchmähen irgend einer auch geringe: 
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ren guten Gabe von oben — und menfchliche Theilnahme ift doch 
immer eine foldhe — kann ung nie einen Werth geben in den 
Augen Gottes. 

Aber es gehört hieher noch etwas, dag wir nicht überfehen 
dürfen, ehe wir zum zweiten Theile unferer Betrachtung fortfchrei> 
ten. Indem Sohannes fagt, Als Jeſus wußte, daß fchon alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet wurde, fpricht er, Mich 
dürftet, will er ung aufmerkffam darauf machen, daß in jenem 
Pfalm, der dem Erlöfer, wie wir aus einer früheren Betrachtung 
wiſſen, in diefen Stunden befonders vorfchwebfe, auch neben ans 
deren Yehnlichkeiten eine Stelle diefen Theil feines Eörperlichen 
Leidens befonders. ausdrüffte, indem es nämlich dort heißt, Meine 
Kräfte find vertroffnet wie ein Scherben, und meine Zunge Elebt 
an meinem Gaumen *). Ohnerachtet nun aber von einer Er: - 
leichterung dieſes Leidens in jenem Pfalme nichts fieht, und des 
Erlöfers Aufmerffamfeit fortwährend darauf gerichtet war, daß 
jene Aehnlichkeiten an ihm in Erfüllung gingen, bewog dennoch 
auch das ihn nicht fich die mögliche Erleichterung deffelben zu 
verfagen. Der Gedanke alfo, es gehöre zu feiner Beftimmung, 
Daß auch diefe Schrift an ihm !erfüllt würde, muß nicht. einen 
ſolchen Einfluß auf ihn gehabt haben, daß er fein eigenes Betra⸗ 
gen danach eingerichtee hätte, fondern er hat fich dadurch nicht 
Bindern laffen alles das zu thun in Beziehung auf fein Leiden, 
was er auch würde gethan haben, wenn dieſe Schrift gar nicht 
waͤre vorhanden gewefen. Und wir dürfen ficher glauben, hätte 
er, eben fo wie er feinen Durft flilite, auch dem abhelfen Eönnen, 
daß die ihn fahen feiner fpotteten und den Kopf fchüttelten, daß 
nun feine Hände Öurchgraben waren, und man alle feine Gebeine 
zählen Eonnte, die welche ihn fchaueten ihre Luft an ihm fahen: fo 
würde er fich auch davon gern befreit haben. Die Anmweifungen alfo 
zu dem, was er thun und laffen follte, nahm er nicht aus ben 
weiffagenden Andeutungen der Schrift fondern aus den Geboten 
berfelben, indem er das Wort in feiner ganzen Kraft auf fi) ans 
wendete. Im Buche ftehet von mir gefchrieben, Siehe deinen 
Willen, mein Gott, thue ich gern, und dein Geſez ift in meinem 
Herzen *). Auch diefes m. gel. Tr. fei uns ein heilfamer Wink 
zu einer Zeit, too viele Ehriften beides nicht gehörig von einander 
unterfcheiden und aus einem twohlgemeinten aber irre geleiteten 
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Eifer fuͤr die Wahrheit der Schrift dem ſchwierigen Geſchaͤft den 
Sinn verborgener Weiſſagungen zu erforſchen auf ſolche Weiſe 
obliegen, daß, haben ſie einmal eine Deutung auf der Spur, ſie 
ſich nicht nur über alles freuen, was deren Erfüllung herbei zu 
führen ſcheint, wie fehr auch fonft ein gutes Gemuͤth fich darüber 
betruͤben müßte, fondern daß fie auch um bie Erfüllung zu befoͤr⸗ 

dern leider manches thun würden ohne zu fragen, ob «8 aud) je 
nem Willen und Geſez Gottes gemäß fei, das fie im Herzen tras 
gen follen. Möchten wir ung vor diefem Abwege insgefammt 
hüten: und immer unterfcheiden, was ung in der Schrift zur Lehre 
und zur Züchtigung in der Gerechtigkeit gefchrieben, und was nur 
unferer Betrachtung hingeſtellt iſt, ſei es nun als Erzaͤhlung oder 
als Weiſſagung. | 


I. Das zweite aber, was ung nicht entgehen kann, wenn 
wir ‚bei der Betrachtung diefes Wortes Chrifti gehörig auf die 
-  Berhältniffe Acht. haben, im welchen fich der Erlöfer damals be 

fand, ift dies, daß ſich auch in diefer Kleinigfeit zeige, wie frei 
fein Herz geweſen ift von irgend einem Troz oder Grol. Denn 
indem er ausrief, Mich dürftet, fo muß er fich doc) die Moͤglich— 
feit einer Hülfe, die ihm werden Eönnte, gedacht haben, fonft 
- würde wol diefes Wort eben fo wenig als irgend eine vergebliche 
Klage über dag unvermeidliche von ihm gehört worden fein. Wer 
‚aber Eonnte ihm dieſe Hülfe leiſten als eben die Kriegsfnechte, 
welche die Wache hatten unter feinem Kreuze? denn diefe hüteten 
fein, und niemand durfte ohne ihre Erlaubniß feinem Kreuze na 
ben. Was aber fonnte er in diefen anders fehen, als wenn nicht 
diefelben fo doch wenigſtens gleichgeartete Genoffen derer, welche 
fchon früher durch unmürdigen Hohn ihren frevelnden Muthwil⸗ 
len an ihm ausgelaffen hatten? was anders als die roheften 
Diener eben der widerrechtlichen höchften Gewalt, unter deren 
Botmäßigfeit der Erlöfer nicht einmal für gewöhnlic) leben wollte, 
- amd die nun das Urtheil feines Todes gefprochen hatte? Fragen 

wir uns nun chrlich, wenn wir ung irgend ein anderes menfchlis 
ches Herz denken auch fromm und mild nur noch nicht ganz ges’ 
reinigt durch den göttlichen Geift, fo daß fchon alle Selbftfucht 
daraus vertrieben und. aller Hochmuth verſchwunden wäre: wuͤrde 
es nicht einem jeden folcyen natürlich geweſen fein lieber Feine 
Hülfe begehren zn wollen als von denen, die in folchen Verhält: 
niffen ftanden und fich fogar felbft fchon auf eine folche Art bewieſen 
hatten, und cher zu den vielen Schmerzen und Plagen, die ohne 
bin erduldet werden mußten, auch noc) die eine des brennenden 
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Durftes und zwar auf die wenigen Minuten, welche noch übrig 
waren für das irdifche Leben, zu ertragen, als noch diejenigen 
um Hülfe anzurufen, die nicht® anderes bisher gethan hatten als 
des leidenden fpotten? Betrachten wir das Wort des Erlöfers 
von diefer Seite m. g. Fr., fo werden mir wol nicht einen Au: 
genblikk länger fagen, es fei an und für fich unbedeutend, fondern 
wir finden es vollfommen werth neben jenes große geftellt zu 
werben, welches der Herr kurz zuvor gefprochen hatte, Vater, vers. 
gieb ihnen, denn fie willen nicht, mag fie thun. Mir wenigſtens 
will es fcheinen, wenn wir ung felbft darüber auf die Probe ftel- 
len Fönnten, welches von beiden ung in einem ähnlichen Falle. 
leichter werden wuͤrde; jenes erfte, in dem Gefühl des Nechtg, 
in dem Bewußtſein, daß wir nicht abgewichen find von dem Wege 
der lauteren Wahrheit, daß wir den einfältigen und unfträflichen 
Wandel vor Gott nie aufgegeben, daß wir wie der Herr in feis 
nem ganzen Leben nichts anderes gefucht und gewollt haben als 
den Willen unfers himmliſchen Waters erfüllen, in diefem Gefühl 
auch wie Chriftus zu dem himmlifchen Vater, wenn unfere Feinde 
uns umlagern und unferer fpotten, zu flehben, Water, vergieb ih- 
nen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun; oder Diefes-fpätere, naͤm⸗ 
lich von ihnen felbft noch in den lezten Leiden und Schmerzen 
des Lebens Hülfe und Linderung für diefelben zu -erbitten; ja, 
mir will fcheinen, wir wuͤrden nach einiger Weberlegung alle ge: 
fiehen "müffen, zu dem lezteren, wenn es gleich etwas geringeres 
fcheint, gehöre doch noch ein befonderer höherer Grad der Selbft: 
überwindung und. Verläugnung, der in dein erfieren nicht ent: 
halten if. 

Wie wir alle gewiß fchon oft die Bemerfung gemacht has. 
ben und fie auch durch Häufige Erfahrungen beftätigt gefunden, 
daß es einem Menfchen nicht felten leicht genug wird fchiwerere 
Leiden zu erbulden, in denen er die Stärke feiner Seele auf eine 
befriedigende Weife zeigen kann; daß aber derfelbe, welcher fo 
mufterbaft die großen erduldete, oft nicht auf gleiche Meife im 
Stande ift auch die Eleineren Unbequemlichkeiten und Widerwär: 
figkeiten de Lebens zu überftehen, ohne ſich von ihnen aus der 
gewohnten Haltung bringen oder fid) fonft von ihnen überwinden 
zu laſſen: eben fo nun, denfe ich, ift e8 auch mit den Bewegun⸗ 
gen unferes Gemütheg, daß es oft Leicht ift, fie mo es auf etwas 
großes ankommt in Ordnung zu halten und fie durch den goͤttli⸗ 
chen Geift leiten zu laſſen, aber gerade in den Kleinigkeiten des 
Lebens ift es oft unerwartet ſchwierig und erfordert eine große 
Anftrengung bei folchen Gelegenheiten, dem doch nicht ganz lo: 
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benswuͤrdigen ober tadellofen zu mwiderftehen, was fich aber fehr 
hatürlich im der menfchlichen Seele regt. Und davon wuͤrden 
wir gewiß alle bei ähnlicher Gelegenheit die Erfahrung machen. 
Fragen wir nur, auf welche Weife mol wir felbft und die beften, 
die wir Eennen, in diefem Salle wurden gehandelt Haben, wenn 
nicht etwa ein untoillführlicher Ausdrukk des Teiblichen Bedürf: 
niffen dazwiſchen getreten wäre, welches bei dem Erlöfer nicht 
kann ftatt gefunden haben: fo werden wir geftehen müffen, das 
wahrfcheinlichfte fei wol, daß faft in ung allen dag Gefühl die 
Dberhand würde behalten haben, lieber .Eeine Hülfe und Linde: 
rung annehmen zu wollen von denen, die und fchon fo frevent 
lich gefränft und beleidigt hätten. Aber was wäre bag wol an 
ders gemwefen als eine in Groll und Zeindfchaft ausartende Klein 
liche Empfindlichkeit! Gefest nun, auch das fchlimmfte waͤre ge: 
fchehen, und die Kriegsknechte hätten aufs neue aus diefer unbe 
fangenen Aeußerung des Erlöfers Anlaß genommen zu irgend eis 
ner muthwilligen Verhöhnung: hätte davon der Erlöfer irgend 
einen Nachtheil gehabt? würde dag im Stande gemwefen fein die 
Ruhe feiner Seele zu trüben? oder müßten wir nicht nad) allem, 
was fchon gefchehen war, das Gegentheil mit der größten Ge 
wißheit voraus fegen? Wenn aber jemand entgegnen wollte: der 
Erlöfer freilich wäre darin wie in allem feiner vollfommen gemiß 
gewefen, wir aber, die wir nicht in demfelben Grade für ung eiw 
fiehen koͤnnten, wuͤrden doch unrecht thun ung ohne Noth der 
Gefahr augzufesen, dag uns die Stille des Gemüthes, die im 
Leiden ein fo Eöftliches Gut ift, ohne Noth getrübt wurde durd) 
eine widermärtige Aufwallung, deren wir ung vielleicht doch nicht 
wuͤrden ertvehren Fünnen. Dem wuͤrde auch ich allerdings bei 
flimmen m. gel. Fr., wenn wir die Vorficht beobachten Fünuten 
ohne Verlegung unferer Pflicht. Aber fehet zu, ob wir nicht hier 
über fo denken müffen. Gott will, daß alle Menfchen fich als 
Brüder betrachten und lieben follen: darum hat er auc die 
menfchliche Welt fo eingerichtet, daß Fein Menfc für fich allein 
fteht, fondern jeder ift in nothivendiger Gemeinfchaft mit vielen 
andern und alfo genau betrachtet mittelbar mit allen. Dieſer 
göttliche Wille aber, der fich fo ſchwer durcharbeiten kann durch 
alles, was Trennung und Zwieſpalt unter den Menfchen hervor: 
bringt, iſt uns erft im feinem ganzen Umfang und feiner vollen 
Stärfe Fund geworden, feitdem wir alle an dem Erlöfer einen ge 
meinfchaftlichen Mittelpunkt bekommen haben. Denn wenn gleich 
die Chriſten unter fich noch zu einer befonderen Bruderliebe de 
rechtigt und-aufgefordert find, fo wiffen wir doch fo gewiß: ale 
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die Kraft der Erloͤſung allgemein iſt, daß wir zwiſchen un ern 
Brüdern in Chriſto und denen, die nur unſere Brüder find, in 
der menfchlihen Schwachheit feinen anderen Unterfchieb machen 
dürfen als den, daß die einen ſchon feines Heileg theilhaftig find, 
die anderen aber es erft erlangen follen. Allein fo fehr auch bie 
richtige Erkenntniß hierüber unter ung verbreitet if: fo bleiben 
doc auch wir alle in der Erfüllung diefes göttlichen Willens - 
° noch immer weit zurüff, und immer noch werden wir mannichfal- 
tig verfucht zur Gleichgültigfeit gegen die einen und zum Wider; 
willen gegen die anderen, und oft kommt ung dieſe Verſuchung 
gerade durch unſer Gefühl für das ſchoͤne und rechte durch uns 
fern Eifer für das gute und wahre. Daher ift e8 nun unfer al 
ler heilige Pflicht, bei jeder Gelegenheit auf dieſes Bewußtſein der 
allgemeinen Verwandtſchaft und Zufammengehörigfeit zuruͤkkzu⸗ 
kommen und uns darin zu befeſtigen. Das Herz wird aber hierin 
nur feſt durch beſtaͤndige Uebung, und dieſe dürfen wir daher we— 
der ung felbft noch unfern Brüdern je verfagen. Mir Fönnen 
ung aber darin vornehmlich nur theils dadurch üben, wenn mir 
auch an folchen, mit denen wir in gar Feiner näheren Verbindung 
fiehen, theilnehmen und. ihnen in allgemeinen menfchlichen Din: 
gen Hülfe leiften, theils aber auch dadurch, wenn. wir fie an ung 
theilnehmen laffen und allerlei Hülffeiftungen von ihnen begeh- 
ren und annehmen. Wenn nun einer fich in irgend einer Bezie⸗ 
bung feindfelig gegen ung gezeigt, ich will nicht einmal daran er: 
innern, wie oft wir das mit Unrecht.glauben, wenn ung nur durch 
einen andern ein Schaden ermwachfen ift ohne feinen böfen Willen; 
fondern es fei auch wirklich fo, daß ung einer abfichtlich gefränft, 
ung durch wiederholte Angriffe ermüdet und das Necht gegen ung 
verdreht oder verlest hat: werden wir ung deshalb berechtigt hal⸗ 
ten ihm unfere Hülfe zu entziehen in irgend einem Unglüff? Ge 
wiß würden wir daran fehr unchriftlich handeln: denn er kann 
niemals diejenigen Anfprüche an ung verwirfen, die auf der all 
gemeinen Verbindung der Menfchen beruhen, und ung felbft thut 
es ja ebenfalls noch, die Erinnerung an folche Störungen, Die 
‚ung nur zu leicht und zu tief verlegen, fo bald als möglich zu 
vertilgen und das Verhaͤltniß, welches Gott. felbft zwifchen ung 
geknüpft hat, aufrecht zu erhalten und es nicht durch Fehltritte, 
wie empfindlich fie ung auch mögen geweſen fein, verdrängen zu 
laffen. Darum werden wir jede Gelegenheit, denen, welche fich 
für unfere Feinde halten, hülfreich zu fein, mit gutem Herzen und 
rechter Liebe ergreifen, um unfere eigene Seele defto beffer im 
Gleichgewicht zu erhalten oder es ihr wieder zu geben und um, 
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fo viel an ung ift, das ewige göttliche Necht zwiſchen Menfch 
und Menfch zu befeftigen. Aber darin follten wir einen Unter 
fehied machen, daß wir ihnen zwar wollen Hülfe leiften aber Feine 
von ihnen annehmen? Hieße das nicht. mit dem leichteren und an- 
genehmeren ung allein fchmüffen und das bittere und ſchwere ih 
nen allein auflegen wollen? Und da doc) gewiß wer Feine Hülfe 
annehmen will von dem, der ihn beleidigt hat, fie fich noch viel 
weniger von dem wird gefallen laffen, den er felbft zu beleidigen 
das Ungluͤkk gehabt hätte: -wie wäre wol bei diefer Sinnesart 
ztoifchen einmal von. einander entfernten Gemüthern eine Annaͤhe⸗ 
rung möglich? Denn kommt fie nicht auf diefem menfchlichften 
und chriftlichften Wege aus dem innerften Herzen beider Theile 
zu Stande, fo wird mol jeder andere Verfuch entweder offenbar 
unwirkſam fein. oder nur einen fcheinbaren und vorübergehenden 
Erfolg haben. So ift demnach Hülfe annehmen von Beleidigern 
eine eben fo heilige Pflicht, als ihnen Hulfe leiſten. Und nun 
feht, wie der Erlöfer ung in beidem vorangegangen ift. So mie 
er dem Knechte des Hobenpriefters das. verwundete. Ohr heilte 
und dadurch einem hülfreicy) ward, der fich doch auf eine vorzuͤg⸗ 
lich gehäffige Art muß gefchäftig bewiefen haben bei feiner Ge 
fangennehmung: fo ruft er nun-hier, Mich dürfte, und biefet mit 
- dem menfchenfreundlichften Herzen den römifchen Kriegsfnechten, 
deren roher Muthwille ſich fchon angeftrengt hatte ihm wehe zu 
thun, die Gelegenheit dar durch eine menfchliche Hulfsleiftung ihre 
Feindfeligfeit einigermaßen zu bedeffen und die Welt wicder mit 
ſich auszuföhnen. O melche göttliche Neinheit der Seele zeigt und 
der Erlöfer auch in diefem Zuge! mie unbezwinglich war bei ihm 
die Neigung. das ganze Gefchlecht der Menfchen mit Liebe zu ums 
faſſen, und wie bricht fie unter den ungänftigften Umftänden überall 
durch im Eleinften wie im größten! Möchten wir ihm darin aͤhn— 
lich zu werden fuchen, ung über jeden Groll erheben und auc im 
Leiden ung zu Feiner Hartherzigfeit verftoffen laffen, fondern die 

. ganze volle Liebe und ihre rührende Unbefangenheit auch gegen 
MWiderfacher ung zu bewahren fuchen. | 


II. Eines ‚aber müffen wir noch zum Schluffe bemerken 
über diefes Wort des Erlöfers: daß er nämlich nicht nur feiner 
ſeits bereit war Hülfe von feinen-Widerfachern anzunehmen, 0 
daß er fie fogar darum anfprach, fondern daß er dies auch in 
dem guten Glauben that, die erbetene Hülfe werde ihm nicht ent 
ftehen. -Denn eben fo wenig ald wir glauben koͤnnen, die Worte 
des Erlöfers feien nur ein unwillkuͤhrlicher Ausruf gemefen ohne 
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irgend eine Abzwekkung, eben fo wenig wol dürfen wir denken, er 
habe vorausgefezt, feine Bitte werde ihm abgefchlagen, und auch) 
von ihr wieder Veranlaffung genommen werden zu irgend. einer 
neuen Schmähung, und feine Abfi ht fei daher eigentlich gensefen, 
auf der einen Seite ſich ſelbſt einen Triumph zu- bereiten durch 
feine ungetrübte Unbefangenheit, auf der andern aber jene in ih: 
rer ganzen UnmenfchlichEeit darzuftellen, wenn felbft diefer Zuftand 
ihnen Feine thätige Theilnahme abgewinnen koͤnnte, fondern ihre 
Feindfeligkeit fich bis in dag Fleinfte erftreffte und bis auf den 
lesten Augenblikk aushielt. Nein, aud) die koͤnnen wir vom 
Erlöfer nicht glauben, und es bleibt alfo nichts übrig als ganz 
einfach anzunehmen, wie er rief, Mich dürfte, that er dies in 
dem menfchlichen Gefühl, dem dürftenden werde auch gereicht wer: 
den, was feinen Durft ftillen koͤnne. Ja er glaubte, die boshafte 
Luft, welche fich fo ausgelaffen gegen ihn. gezeigt hatte, werde num 
gefärtigt. fein, und die urfprüngliche Gutmüthigkeit der menfchli- 
chen Natur werde fich bei der Steigerung feinen Leidens bis zum 
Tode wieder durchgearbeitet haben; und darum rief er, Mich dürfter. 

Und was war nicht alles gefchehen, faft feitdem der Erlöfer 
Öffentlich aufgetreten war, wodurch diefer Glaube hätte Eönnen ge: 
ſchwaͤcht und auggerottet werden! Gleichgültig waren größtentheilg 
feine MWohlthaten aufgenommen worden, fo daß er Wehe ausrief 
uͤber die Städte, wo er die meiften Zeichen gethan, und fo hatte 
er wiederholte Erfahrungen gemacht von der Stumpffinnigfeit der 
Menfchen. Zn Lebensgefahr hatte ihn das Zeugniß gebracht, wel: 
ches er fich felbft gab, und welches doch: jeden Augenbliff durch 
Die That beftätige ward, und fo wußte er, wie fchlecht es um die 
Fähigkeit fand feine höhere Würde anzuerkennen, und wie leicht 
im Gegentheil der große Haufe aufgeregt werden fonnte von de-- 
nen, die ihn am meiften verfolgten. Und nun gar, feitdem er un: 
ter dem Eleinen Häuflein feiner Jünger einen Verräther gefunden 
hatte, und jo dieſe Entfcheidung feines irdifchen Lebens herbeige: 
führt worden war, wobei Menfchen von der verfchiedenften Art 
und von übrigens ganz enfgegengefezten Anfichten und Beftrebuns 
gen fich gegen ihn verbunden hatten; feitdem das Wolf mit der; 
felben Heftigkeit, mit der es ihn fonft bewunderte, dag Kreusige 
über ihn ausgefprochen; feitdem die Obrigkeit, die ihn hätte ſchuͤ⸗ 
zen follen, eingefchüchtert durch feindfelige Einflüfterungen ihn dem 
Tode überantwortet und den ärgften Mißhandlungen preisgegeben; 
feitdem fürftliche und vornehme Perſonen an niedrigem Spott, der 
ihm widerfuhr, ihr Wohlgefallen bezeigt hatten, und felbft die - 
Echrer des Volkes fich berabwürdigten zu. höhnifcher Freude bei 
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dem Anblikk feiner Todesleiden: was märe es Wunder getvefen, 
wenn auch Feine Spur von Glauben an die Menfchlichkeit. in ihm 
übrig geblieben wäre! — Ja wol Wunder bei jedem. andern als 
ihm! Denn je umauflöslicher in ihm das göttliche Weſen mit der 
menfchlihen Natur verbunden mar und fie ganz Öurchdrungen 
hatte, um fo mehr geziemte es auch ihm zu glauben, daß fie ſich 
nirgends ganz von dem Zufammenhange mit dem göttlichen We: 
fen los machen Fonne, und daß aud) in dem verborbenften nod) 
etwas von der göttlichen Kraft der Liebe verborgen fei, dem es 
nur nie an Aufforderungen fehlen dürfe, damit e8 endlich einmal 
an's Licht fomme. Daß aber gerade gegen feine Perfon fich fo 
viele Aeußerungen menfchlicher Verdorbenheit zufammendrängten, 
dadurch Eonnte ihm, der nirgend die Perfon anfah, die Wahrheit 
nicht im mindeften getrübt werden. — Und indem er diefem Glau⸗ 
ben auch hier im Fleinften getreu war, indem er auf die Menſch⸗ 
lichkeit derer rechnete, die ſich ſchon unmenfchlich genug gezeigt 
‚hatten, ward er auch nicht getäufcht, fondern einer von denfelben 
Krieggknechten, die fhon das Loos um fein Gewand geworfen 
hatten, vieleicht auch von denfelben, welche ihn fpottend mit dem 
Purpur befleideten, tauchte nun einen Schwamm in. fein eigenes 
Getränk und reichte ihm denfelben an das Kreuz hinan. Weil er 
alfo felbft frei war von allem. Groll und von allem Unglauben, ſo 
beſiegte er durch die Gewalt der Liebe auch diejenigen, die ihm die 
Leiden des Todes bereitet hatten, indem er ſich fuͤr die lezte Pein 
ſeines irdiſchen Lebens eine Linderung von ihnen errang, und wit 
koͤnnen fagen, daß durch dieſes Fleine Wort, Mich dürftet, wie es 
feine eigene Verföhnung mit feinen Feinden und feinen Glauben 
an ihre Empfänglichkeit für dag gute augfpricht, jenes große Wort, 
Vater vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie hun, erft voll⸗ 
kommen beftätigt und befiegelt worden ift. zer 
Auch hierin alfo m. gel. Fr. ift uns der Erlöfer ein großes 
und herrliches Beifpiel geworden, unerreichbar freilich, aber dem 
wir doc nachfolgen ſollen eingedent des Wortes, daß die den 
Geift Chriſti nicht haben auch nicht die feinigen find. Laßt und 
alfo bei der lebendigen Erinnerung an dieſes verföhnende und glau- 
bensvolle Wort des Erlöfers ung um fo mehr vor allem hüten, 
was uns in diefer Nachfolge nothwendig flören muß. Wie fieht 
e8 nun hierin mit ung? Wir wiſſen alle recht gut daffelbige, was 
ich eben als den Grundfaz des Erloͤſers ausgeiprochen habe, daß 
nämlich niemals alfed gute ganz aus der menfchlichen Natur dei 
ſchwinden koͤnne, weil fonft auch die Fähigkeit ihn als Erlöfer an 
sunehmen müßte verfchwunden fein. Eben fo gut wiffen mir auch, 
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daß doch auch felbft in dem Gebiete der Erlöfung die Fortſchritte 
der Menfchen im guten nur fehr langfam fein koͤnnen, wenn fie 
nämlich ficher fein follen. Das miffen wir beides, und Feiner uns 
ter ung wird fich mol jemals anders darüber äußern. Aber wie 
- fchlecht ſteht es oft um bie Lebendigkeit diefer Erfenntnif und um 
deren Anwendung zumal in befonderg beivegten Zeiten des Le: 
beng, fei e8 nun, daß die gemeinfamen Angelegenheiten der Men: 
fehen ung aufregen; oder daß unfer eigenes Leben in einer bedenf: 
lichen Wendung begriffen ift. Laßt uns felbft in unferem Beruf 
etwas freudiges durch. menfchliche Wermittelung widerfahren: gleich 
find mir geneigt denen, die dabei wirkſam geweſen find, eblere 
Bewegungsgruͤnde unterzulegen, als nach denen fie ung fonft zu 
handeln fcheinen, und fie überhaupt höher zu ſtellen, als wir fonft 
pflegen... Laßt irgend etwas gutes, woran wir einen befonderen 
Antheil nehmen, nachdem es langen Widerfpruch erfahren, endlich - 
einmal gefördert und begünftigt werden: gleich denfen wir, Die 
Augen feien nun ploͤzlich geöffnet und die Herzen erwärmt wor; 
den, und e8 werde num nach demfelben Maaßftabe fortgehen, ohn- 
erachtet wir ung bei ruhiger Betrachtung oft gefagt haben, tie 
unmöglich dag fei. Aber chen fo leicht begegnet ung dann auch 
das entgegengefezte. Wenn die Menfchen ung perfünlicy mit Lei: 
denfchaft entgegentreten, fo glauben wir, weil wir ung bewußt 
find nur das gute zu wollen, nur gar zu leicht, die Feindfchaft 
gegen das gute erzeuge ihre Widrigkeit, ohnerachtet wir ung in 
ruhigen Zuftänden oft genug fagen, es gäbe wol genau befrach: 
tet gar Feine eigentliche Feindfchaft gegen das gute. Wenn nun 
dem Erlöfer das Teste nicht begegnete, fondern er auch unter den 
ungünftigften Umftänden, tie Eeiner von ung jemals hineingera- 
then Fann, den guten Glauben nicht verlor, ohne deffen Wahrheit 
auch feine Erlöfung Feinen Fortgang Eünnte gehabt haben, und 
daß Neich Gottes nicht erbauet worden fein: fo laßt ung. ja nicht 
vergeffen, daß er fi) auch von dem erften eben fo frei hielt. 
Soll in Zeiten des Leidens und niederfchlagender Berhältniffe zu 
unfern Nebenmenfchen das Beifpiel, welches er ung am Kreuze 
gegeben hat, nicht verloren fein an ung: fo müffen wir ung auch 
in Zeiten der fröhlichen mwohlunterftügten Wirkfamfeit und des gu; 
ten Gelingens nach ihm richten. Vor großen Schwankungen in 
unfern Anfichten von den Menfchen überhaupt müffen wir ung 
vornehmlich hüten und den Gleichmuth des Erlöfers ung zu eigen 
machen; das ift die erfte Bedingung, wenn wir ung die Freiheit 
des Geiftes erhalten wollen, die fo weſentlich zur rechten Freiheit 
der Kinder Gottes gehört. Und giebt es Zeiten, wo e8 fcheint, 
IV. u 
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als 06 in den großen Verhältniffen der Menfchen ein feindfeliger 
und „felbftfüchtiger Geift die Oberhand behielte, und auch unter 
den Chriften das Gefühl der Yruderliche und. der Verwandtichaft- 
zurüffträte, und tollen wir dieje unbefiegt beftehen: fo müffen 
wir ung vorher ſchon üben auch am Fleinen ung zu erfreuen, wenn 
das große nicht erfreulich ift, und müffen ung tie der Erlöfer es 
hier that daran genügen fernen, wenn wir aud) nur einzeln aus 
einer vermilderten Bruft ein reines menfchliches Gefühl hervorzu— 
fokfen vermögen. Das ift die erſte Bedingung, wenn dag böje 
auch in der Geftalt der Fränfendften Feindfeligfeit doch nicht im 
Stande fein foll, in ung das gute nämlich die verföhnliche Stand: 
haftigkeit und die milde Zuthulichkeit der Liebe zu übermältigen. 
Bon ihm müffen wir auch diefes lernen. i 

Möge denn fein ſchoͤnes Bild, wie es ung auch jest erfchie- 
nen ift, ung oft vorſchweben, und wir recht oft hinfchauen auf 
diefen ungetrübten innern Frieden auf dieſe Neinheit der Geele, 
in welcher nie auch nur dag leichtefte Wölfchen von Uebelmollen 
aufftieg, um feine gleich ungerftörbare Gemeinfchaft ſowol mit dem 
Vater, der die Liebe, als mit dem menfchlichen Gefchlechte, wel: 
ches der. Gegenftand diefer Liebe ift, zu trüben! Möge dazu, daß 
- wir ung immer mehr in die Züge dieſes Bilde geftalten und in 
feiner Aehnlichkeit bis zum lezten unter welcher Geſtalt auch er- 
fcheinenden Augenblikfe unferes Lebens beharren, auch diefe Des 
trachtung feines Leidens ung allen gefegnet fein. Amen. 
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XXIV. 


Ueber die Erhoͤrung des Gebetes im Namen 
Jeſu. 


| M. a. Fr. Daß das allgemeine menfchliche Gefühl der Abhaͤn⸗ 
gigfeit von einem ‚höchften Wefen — ein Gefühl, welches fich 
nicht in ung verlieren Fann, ohne daß zugleich das ausgezeichnete 
und edle in unferer Natur untergehe, — daß diefes Gefühl ſich 
äußert in einer Sehnfucht des Herzens zu diefem höchften Wefen, 
indem wir. eilen, für alles was ung fehlt, eben weil wir ung. ab: 
haͤngig fühlen, Hülfe bei ihm zu fuchen, und alle Noth, der wir 
felbft fein Ende zu machen mwiffen, ihm im Gebet vorzutragen: 
das ift die allgemeine Erfahrung überall, two fich der Menſch aus 
der erften Rohheit erhoben hat. Auf der einen Seite nun fühlen 
wir uns hieran alle unter einander gleich, tie wir alle Brüder 
find in der menfchlichen Schwachheit fo auch darin, daß wir Hulfe 
fuchen von oben herab, von woher fie allein kommen kann; auf 
der andern Seite aber m. g. Fr. find wir uns bewußt, daß. wir 
als ChHriften ung hierin noch eines befondern Vorzuges erfreuen. 
Denn mie mir, durch Ehriftum zur Erfenntniß ded Vaters in ei 
nem höheren Sinne gelangt und aus feinem Geifte auf's neue 
geboren, auch gern als durd) ihn erlöfte in einem engeren Sinn 
in der Gemeinfchaft des himmlischen Vaters ftehn: fo müffen wir 
auch als folche ein eigenes und unverlierbares Kindesrecht au 
ihm haben. Und in Beziehung auf unfer Gebet finden wir dies 
in der Erhörung deffelben, welche der Erlöfer ung verheißen bat. 
Aber wie e8 auch mit den irdifchen WVorzügen eines Menfchen 
vor anderen zu gehen pflegt, daß fie gar verfchiedener Deutung 
| | uUu2 
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fähig find, und daß eben dadurch Mißverftand und Mißbrauch 
entfteht, fo ift e8 auch gegangen mit diefem wichtigen - geiftigen 
Vorrechte der Ehriften, und wir finden auch darüber Mißverftand 
und Mißbrauch auf der einen Geite, fo mie frevelnde und un: 
gläubige Geringfchäzung auf der andern. Um nun beides zu ver- 
meiden, laßt ung auf die eigenen Worte auf die unmittelbare 
Verheißung des Erlöfers in diefer Hinficht zurüffgehen. Dazu 
giebt ung. das heutige Evangelium eine erwuͤnſchte Gelegenheit, 
und mwir wollen fie um fo mehr zur Belehrung über diejen wich— 
tigen Gegenftand benuzen, als wir in diefer Woche beſonders auf 
gefordert find zu gemeinfchaftlichem Gebet und Fürbitte. 


Tert. oh. 16, 24 bis 30. 


| Das m. g. Fr. ift unverkennbar der Mittelpunft diefer gan 
zen Nede des Erlöfers, So ihr bitten werdet in meinem Namen, 
fo wird euch der Water geben. Diefe Zuverficht, daß der Vater 
ihr Gebet erhören wird, will er in feinen Juͤngern erwekken und 
befeftigen. Aber eben wenn es nun darauf ankommt zu beftim- 
men, welche Bedeutung und welchen Werth diefe Werheißung dee 
Erlöfers haben kann, da ihr, wenn man fie auf die gewöhnliche Weite 
buchftäblich verftcht, eine nur zu häufige Erfahrung zu mibderfpre 
chen fcheint, und wie weit wir fie uns alfo aneignen Fönnen ohne 
in gefährliche Täufchungen zu gerathen: fo finden mir ung in 
Verlegenheit. Doch dürfen wir uns nur an die Worte des Er 
löfers felbft halten, deren Zufammenhang aber, fo verftändlid 
auch alles einzelne zu fein fcheint, doch nicht gang Teicht zu über: 
fehen ift und ung vielleicht bei näherer Betrachtung manches ent 
fcheidende an die Hand geben wird. Um alfo ung die Frage zu 
beantworten, Was denn e8 mit diefer verheißenen Erhörung um 
feres Gebetes für eine Bewandniß habe? fo laßt ung zuerft fe 
ben, an welche Bedingungen der Erlöfer feine Verheißung knuͤpft, 
und dann zweitens auch auf den inhalt diefer Verheißung ſelbſt 
genauer Acht geben. Zu diefer Betrachtung wolle ung Goft in 
feine Wahrheit leiten durch den Geift der Wahrheit. 


1. Wem wir zuerft m. g. Sr. fragen, An welche Bebin 
gungen Enupft denn der Erlöfer die Verheißung, daß der Vater 
uns geben werde was wir bitten? fo ift dag, was einem jeden 
zuerft aus den verlefenen Worten einfällt, dieſes, So ihr bitten 
werdet in meinem Namen. Und diefes freilich ift die erfte Be— 
dingung. Es liegt aber außerdem wiewol minder deurlich in der 
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Rede des Erlöfers noch etwas anderes, was jedoch wieder mit 
diefem Bitten in feinem Namen aufs genauefte” zufammenhängt. 
Denn indem der Erlöfer auf der einen Geite fagt, Ich fage 
nicht, daß ich den Vater für euch bitten will, denn der Water 
felbft hat euch lieb darum, daß ihr mich liebet und glauber, 
daß ich von Gott ausgegangen bin: fo iſt offenbar, daß er 
eben die Erfüllung unferer Bitten, die ja vom Vater abhängt, 
auf die Liebe der jünger zu ihm und auf-den Glauben, daß 
er von Gott ausgegangen fei, gründet. Wenn er aber auf der 
andern Seite fagt, Bisher habt ihr noch nichts gebeten in mei: 
nem Namen, fo follte ung das Wunder nehmen, wenn er damit 
fagen wollte, bisher auch hätten fie ihn noch nicht geliebt und 
den Glauben noch nicht gehabt, daß er von Gott ausgegangen 
ſei. Denn diefen Glauben hatte er ihnen fchon früher bezeugt, 
und wir lefen es in allen Büchern der evangelifchen Gefchichte, 
Daß, indem noch andere den Erlöfer nur für einen erftandenen 
Propheten hielten, feine Jünger ſchon glaubten und befannten, 
er fei der, der da kommen folle, der Sohn des Hochgelobten. 
Aber wir finden in den Worten unferes Textes, daß die Juͤn— 
ger felbft fagen, Nun glauben wir, daß du von Gott ausge: 
gangen bift; und es muß aljo außer jenem allgemeinen noch 
ein befonderer Glaube fein, an welchen der Erlöfer eben die Er: 
börung unferer Bitten Enüpft. - Und wenn wir fragen: worauf 
beziehen fich denn dieſe Worte der jünger, Nun glauben wir, 
Daß du von Gott ausgegangen bift? fo. ift es das, was der 
Erlöfer vorher fagt, Ich bin ausgegangen vom Vater und 
gefommen in die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt und 
gehe zum Vater. Es ift alſo der reinfte Glaube an feinen 
Ausgang vom Vater und an feinen Hingang zum Vater, der 
Glaube, daß er in die Welt gekommen fei, und daß er die 
Melt wiederum verlaffen werde, der erft durch diefe Rede des 
Erlöferd den Juͤngern vollfommen deutlich und hell wurde in 
ihrer Seele, Und indem der Erlöfer fagt, Wenn ich euch frei 
heraus verfündigen werde von meinem Vater, dann werdet ihr 
bitten in meinem Namen! fo meint er, daß .erft, indem fie 
diefen Glauben in ihrer Seele lebendig aufgefaßt hätten, fie 
gefchifft wären in feinem Namen zu bitten. Und dieſen Zu: 
ſammenhang m. g. Fr. laßt ung eben jezt näher erwägen. 

Lange ſchon hatten div Juͤnger des Herrn an ihn geglaubt 
und ihn für den -gehalten, der da kommen follte, und den Gott 
sum Erlöfer der Welt beftimmt habe; lange auch ſchon hatte er 
fie deshalb felig gepriefen, und fie waren. e8 auch wirklich gewe⸗ 
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fen in dem Befige dieſes Glaubens, der noch jezt mit einer bes 
fonderen Gewalt’ die Herzen aller gläubigen empor zum Himmel 
wendet. Und doch fagt der Erlöfer, noch hätten fie nichts gebe 
ten in feinem Namen. Das kommt wol daher m. g. Fr., ge 
glaubt hatten die Juͤnger an ihn als an den, der von Gott aus 
gegangen fei, und geliebt hatten fie ihn auch, mie fie denn felbft 
fich diefeg von ihm nicht wibderfprochene Zeugniß gaben: fie hät 
‚ ten alles verlaffen um ihm anzuhangen. Aber diefer Glaube war 
nur geweſen der empfangende Glaube ihrer Seelen, mit twelchem 
fie die Worte der Weisheit und der Kraft aus feinem Munde 
vernahmen und fi) von ihm anleiten ließen zu einem neuen Le 
ben. Aber der handelnde Glaube in feinem Namen, der durch 
die Liebe zu ihm thätige Glaube, in welchem fie beftimmt waren 
das große Werk der Erlöfung, daß er gegründet hatte, in der 
Welt zu fördern: deffen waren fie fich noch nicht bewußt gewor; 
. den und hatten noch nicht Gelegenheit genug gehabt ihn zu be 
weifen und fich in ihm zu üben. Das war der Glaube an den 
Erlöfer, der die Welt wieder verlaffen follte und zum Water zu 
rüfffehren, der ihnen noch fehlte. Denn wenn er von feinem Rei 
den und feinem Tode redete, fo verftanden fie e8 nicht; und wenn 
fie e8 auch verftanden, fo meinten fie dann doch, er müffe bald 
wieder zurüfffehren auf die Erde, weil fie meinten, er habe irdi- 
fches perfönlich darauf zu ftiften und zu ordnen. Uber: der 
Glaube, daß er die Melt wieder verlaffen und zu feinem Water 
gehen werde, war zugleich der Glaube daran, daß alle feine Wohl: 
thaten und Gaben geiftiger Natur feien, daß nachdem er in den 
Himmel zurüffgekehre er auch nur himmlifches auf Erden wirke, daß 
fein Reich nicht aus leiblichem beftehe und nicht von biefer Welt 
fei und darum auch nichts enthalte, was nur durch feine leibliche 
Gegenwart gefchaffen und erhalten werden fönne Indem fie 
nun, als er es ihnen frei heraus verfündigte, zugleich fagten, 
Nun glauben wir, daß du wenngleich im Begriff die Welt zu 
verlaffen doch vom Vater ausgegangen bift, fo war diefer Glaube 
eins mit der Liche zu ihm, die fie drang in feinem Namen die 
Menfchen zu bitten, Laßt euch doch verföhnen mit Goft! und 
überhaupt fein geiftiges Reich auf Erden zu fördern. Dadurch) 
nun hatten fie die eine Bedingung der großen Verheigung, die er 
ihnen in den Worten unferes Textes gegeben, erfüllt, und fie wa 
ren nun gefchifft in feinem Namen zu bitten, welches die zweite 
Bedingung ift, die ber Erlöfer feiner Verheißung voranftellt. 
Mas das aber heiße, in eined Namen bitten: dag m. 9 
Fr. Eönnen wir ganz einfach -barnach-beurtheilen, was mir überall 
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im menfchlichen Leben darunter verfiehen, wenn mir etwas im 
Namen eines anderen thun. Nämlich nur das thun wir im 
Namen eines anderen, was wir in feinen Angelegenheiten thun, 
und auch hiervon wiederum nur das, was mir in feinem befon- 
deren Auftrage entweder thun, oder wozu wir feinen Auftrag tes 
nigftens vorausſezen können. Nur fo und in Feinem andern Fall 
wird jemand fagen, daß er etwas im Namen eines andern thut. 

Und gehen wir nun zuruͤkk in das ganze bisherige Verhältniß der 
Juͤnger zu unferm Heren und Erlöfer, fo werden wir ihm auch 
darin Necht geben müffen, wenn er fagt, Bisher habt ihr noch 
nichts gebeten in meinem. Namen. Denn menn wir fragen: 
welches war denn feine große Angelegenheit? fo können wir ung 
den Befcheid mit feinen eigenen Worten geben, Sch bin gefom- 
men zu fuchen und felig zu machen tvaß. verloren iſt. Wenn 
aber auch eben diefes ihnen ſchon am Herzen -gelegen hatte, zu 
fuchen und felig zu machen was verloren war, fo Fonnten fie 
dennoch unmittelbar nicht glauben, daß fie in dieſer Angelegenheit 
betend auch in feinem Auftrage bitten würden, fo lange er ihnen 
noch Feinen Auftrag gegeben hatte, weil er felbft noch handelte, 
und er feine auserwählten nur um fich verfammelt hielt, damit 
fie nach und nach lernen möchten und fich ein Gefchiff erwerben 
für den Dienft in feinem Neiche, welchen er ihnen angemwiefen 
hatte, in welchen fie aber erft nach feiner Entfernung von der 
Erde völlig eintreten follten. Nur wenn fie in jener großen Ans 
gelegenheit der Befeligung der Menfchen fo baten wie er felbft, 
dann Fonnten fie glauben auch in feinem Auftrage zu beten, weil 
fie den Auftrag wenigſtens fich fo zu feinem und ihrem himmli- 
fchen Vater zu wenden, wie er felbft es that, immer voraugfegen 
fonnten. Aber m. g. Fr. wie hat der Erlöfer gebetet? Als die 
Stunde feines Leidens herannahete, betete er, Vater, wenn es 
möglich ift, fo gehe diefer Keldy von mir; doch nicht wie ic) wil, 
fondern wie du willſt. Und als einer feiner Jünger, frühere 
Worte des Meifters mißverfiehend, Gewalt brauchen wollte gegen 
diejenigen, welche gekommen waren ihn gefangen zu ‚nehmen, 
fagte der Herr, Weißt du denn nicht, daß ich meinen Vater bit; 
ten Fönnte, daß er mir fendete mehr denn zwölf Legionen Engel? 
Aber fo bat er nicht fondern wartete nur, was fich zeigen würde 
als der heilige Wille feines Vaters über ihm in diefer entſchei— 
denden Stunde. Aber ohne alle Einfchränkung hatte er kurz zu; 
vor für feine Jünger gebetet, Heilige fie in deiner Wahrheit, — 
Das ift feine Art, und fo rein in der großen Angelegenheit das 
verlorene zu fuchen und felig zu machen und die verirrten Schafe 
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zu Einer Heerde zu fammeln, im folcher reinen Ergebung de} 
Herzens in den Willen Gottes in Anfehung alles deffen, wovon 
fie nicht mit der vollfommenften Ueberzeugung fagen Fönnten, es 
gehöre twefentlich zu jenem Suchen und Seligmachen des verlo 
venen: fo m. g. Fr. hatten fie noch nicht gebetet;. fondern es 
fchtwebte ihnen noch immer mit und neben jener großen Angele 
genheit der DBefeligung der Menfchen etwas irdifches vor. Bald 
hatten fie Luft, wo die Menfchen den Herrn nicht aufnehmen 
mollten Feuer vom Himmel regnen zu laffen um fie zu verzehren; 
bald hätten fie gern Einem gewehrt, der etwas im Namen des 
Herrn that und ihm doch nicht mit ihnen folgte; und immer 
mußten fie erft belehrt werden von unferm Heren, daß dergleichen 
alles theils nicht zu feiner Angelegenheit gehöre, theils aber auch 
nicht in feinem Geifte und nach feiner Art und Weife fei, ‚indem 
nicht mit irdifcher Gewalt das geiftige koͤnne gefordert werden, 
fondern geiftiges auch nur geiftig wolle gerichtet und gehandhabt 
fein. Nun fie aber recht in fi) aufnahmen, daß der Herr vom 
Vater gekommen auch wieder zum Vater gehe und fie zuruͤkklaſſe, 
ohne andere Mittel als feinen Geift: nun mußten fie auch, tie 
fie für feine Sache und in feinem Geift zu handeln ſowol als zu 
beten hatten. Und dieſes demnach m. g. Fr. find die Bedinguns 
gen, an welche der Herr die Verheißung geknüpft hat, die er ge 
wiß niche nur jenen Juͤngern, fondern wie alles gufe und 
fchöne, was aus der reichen Fülle feiner Gnade kommt, aud) 
allen denen gegeben hat, die durch — Wort an ihn glaͤubig ge⸗ 
worden ſind. 


II. Haben wir nun dieſes recht beachtet, ſo werden wir uns 
die zweite Frage: welches denn der wahre Inhalt und das rechte 
Maß der Erhoͤrung ſei, die der Herr den ſeinigen verheißen hat, 
fo ſchwierig fie auch zu fein ſcheint, doch leicht beantworten koͤn— 
nen. Daß erfte und nächfte, was fich in den Morten des Erlö- 
fers jedem von felbft als Antwort auf diefe Frage darbietet, if 
nun freilich, Wenn ihr bitten merdet in meinem Namen, fo wird 
der Vater euch geben. Aber e8 gehört dazu noch ein zweite, 
was der Erlöfer hinzufügt, Und ihr werdet nehmen, daß eure 
Freude vollfommen fei. Auf beides nach feinem natürlichen Zu 
fammenhange laßt ung nun in dem zweiten Theile unferer Be 
trachtung zurüffgehen. 

Alfo dabei bleibt e8 m. g. Fr., wie der Erloͤſer fagt, Was 
ihr den Vater bitten werdet in meinem Namen, das wird er euch 
geben. Und an einem ſolchen Worte des Sohnes Gottes wollen 
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wir nicht auf eine Fümmerliche Weiſe deuten, um es fo weit zu 
befchränfen, bi8 e8 fich mit dem gewöhnlichen Verftande und mit 
den alltäglichen Erfahrungen reimen läßt; fondern fo einfach, wie 
er es gefprochen bat, fo wollen wir e8 annehmen und deffen ver; 
fichert fein, was es auch fei, fo wir den Vater nur bitten in feis 
nem Namen, fo wird er e8 ung geben. Nur müffen wir nicht 
verlangen, daß diefe Verheißung auch. dann in Erfüllung gehen 
fol, wenn wir nicht in feinem Namen gebetet haben, und dürfen- 
nie vergeflen, was zu diefer Bedingung gehöre, an — der 
Erloͤſer ſie ſo beſtimmt geknuͤpft hat. 

Willſt du alſo, daß dein Gebet nicht unerfuͤllt von Gott 
zuruͤkkkommen ſoll, willſt du dag troͤſtliche erfahren, So ihr den 
Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er es 
euch geben: ja du kannſt es, aber erſt erhebe dein Herz uͤber alle 
irdiſchen Wuͤnſche, die du nicht im Namen Jeſu vortragen kannſt. 
Denn nur Die Seele voll Glaubens an den, der vom Vater aus: 
gegangen und zum Vater zurukfgefehre ift, nur die Seele voll deg 
durch die Liebe thätigen Glaubens, die fein geiftiges Reich auf 
Erden fördern will und. nichts anderes begehrt als dieſes: nur 
die kann getroft zu Gott dem ewigen Vater in dem Namen dee 
Sohnes beten. — Haft du aber deine Seele von allen irdifchen 
Beftrebungen gereinigt; Fannft du dir fagen: in diefem Augenbiiff, 
mo id) mein gläubiges Gebet vor den Thron Gottes bringe, habe 
id) mich felbft und die Welt verläugnet, ich fuche nichts irdifcheg 
weder für mich noch für meine Brüder, fondern allein dag liegt 
mir am Herzen, daß dag Werk des Herrn, welcher gefommen ift 
zu fuchen und felig zu machen was verloren war, immer mehr 
in Erfüllung gehe, und das allein ift der Gegenftand meines Ge- 
betes, daß fein Neich immer mehr gebaut werden möge und ims.. 
mer fchöner erblühe auf Erden, und daß eben dadurch, daß die 
Menfchen ganz ihr Herz dem Sohne Gottes hingeben, auch der 
heilige Wille des Vaters in der Welt gefchehe; Fannft du dir dag 
fagen und denfeft nun, aber damit dies gefchehen koͤnne, müffen 
ja die Boten des Friedens fich frei bewegen, muß ja das Wort, 
durch deffen Predigt der Glaube fommt, ungehindert und unge: 
hemmt in der Welt erfchallen Eönnen, und die dunkeln böfen 
Mächte, die fich bie und da dagegen auflehnen im innern eines 
jeden und im gemeinfamen Leben, müffen beswungen werden; 
wenn ich alfo darum und um alles, was dazu gehört, den Water 
bitte, fo wird er geben, was ic) bitte: fo entgegne ich, Ja, wenn 
du nur ganz ficher bift, daß deinem Verlangen nach Beförderung 
des Reiches Gottes nichts frembdartiges nichts für menfchliche 
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Beimifchungen und Zufäze parteiijches und einfeitigeg, daß bei- 
nem Wunfche alles böje und finftere bezwungen zu fehen nichte 
leidenfchaftliches, Fein perfönlicher Widerwille nicht ſowol gegen 
dieſes oder jenes böfe als vielmehr gegen diefe oder jene böfen 
beigemifcht if, — wenn du dir dies Zeugniß geben Fannft, fo 
wird der Vater geben was du bitteft, wenn nur noch das Eine 
binzufommt, daß du nämlich and) gewiß weißt, dag was du bit 
teft gehöre nothrwendig zur Forderung des Neiches Gottes. Biſt 
du darüber gemwiffer, als der Erlöfer ber das ihm unmittelbar 
bevorftehende in dem Augenbliff war, als er fagte, Vater, dod) 
nicht mein fondern dein Wille gefchehe, — dann bete immerhin 
ganz unbedingt, und was du beteft, das wird dir der Water ge 
ben, fo gewiß als e8 der Sohn verheißen hat. Aber m. 9. Fr. 
wie felten find wir wol in dem Falle, daß wir mit einer folchen 
Gewißheit unfer Gebet vor Gott bringen koͤnnen! Wie follten 
wir Furzfichtige, noch weit mehr als die Jünger des Herrn, in 
deren Tagen dag Neich Gottes noch Elein war in feinem Um: 
fange und auf wenige befchränft, fo daß auch der fchlichte aber 
von dem göttlichen Geift erleuchtete Verſtand leicht überfehen 
Fonnte, was ihm unentbehrlid) fei zu feinem Heile, und was hin 
gegen feiner Verbreitung nothtwendig nachtheilig werden müfle; 
wie follten wir Turzfichtige, in deren Tagen das Reich Gottes fo 
weit verbreitet ift, daß wir wenig oder gar nicht berechnen Fon; 
nen, was ihm bheilfam ift in diefer oder jener Beziehung, oder 
was feinen Sortfchritt hemmen muß, was ihm hier zum Schaden 
gereicht, und was dort die Segnungen der göttlichen Gnade her 
beiführt: wie follten wir aud) bei unferm reinften und geiftigften 
Gebet immer die Worte des Erlöfers hinzufügen, Herr, doch nicht 
mein fondern dein Wille geſchehe. Wer dieſe geiprochen in ſei— 
nem Herzen, ber wird fich nie beflagen über nicht erhörtes Ge 
bet; aber wie viel wird nicht unter ung über Mangel an Erhoͤ— 
rung geklagt ungerechter und grundlofer Weife, weil das Gebet 
gar nicht ein folches- war, das die Verheißung des Erlöfers da 
bei hätte in Anfpruch genommen werden Fünnen! 

Jedoch nicht nur dies m. 9. Fr., fondern auch mie viel 
nichtige8 und eitles Ruͤhmen von erhörtem Gebet voird nicht fel- 
ten unter ung vernommen! Wie wenig fcheint ung dad m. 9 
Fr. mit der Verheißung des Erlöfers zufammenzuhangen, wenn 

ſich einer ruͤhmt, er habe gebetet um das Leben oder die Ge— 
fundheit eines geliebten angehörigen und fei erhört worden. 
Können wir behaupten, das Neid) Gottes werde gefährdet, 
wenn ein einzelner ſei e8 auch ein nody fo frommer Ehrift 
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ftirbt oder erfranft? Wäre es nicht frevelhaft, hierüber eine 
Zuverficht, die einer im voraus haben wollte, zu vergleichen 
mit der Gewißheit Chrifi am Grabe des Lazarus, da doch 
feiner von ung fagen kann zu Gott, ch weiß, du höreft mich 
alfezeit*), und Feiner von und hinzutreten und fprechen, Las 
zarus, komm heraus, fo daß es unmittelbar gefchieht? Oder 
wenn gar in irgend einer armfeligen zeitlichen Noth, in irgend 
einer Fleinlichen Verwikkelung teltlicher Angelegenheiten um 
Ausfunft und Hülfe ift gebetet worden, und bie Gewährung 
wird dann mit Freuden ald ein Beweis eines feften Glaubens 
und als Erfüllung jener Zufage unferes Herrn dargeftellt! Als 
ob Ehriftus felbft nicht dergleichen alles ertragen. hätte ohne um 
etwas zu bitten; als ob irgend einer behaupten Fönnte, daß 
nicht die fortdauernde Noth und Verwikkelung ihm eben fo gut 
hätte förderlicdy fein müffen zur Heiligung! Darum möchte ich 
zu folchen immer fagen, Freuet euch immerhin, daß euch ge: 
worden ift, was euer Herz begehrte, und danft Gott und fei- 
ner gnaͤdigen Führung aud) bei folcher Gelegenheit; aber glaubt 
nicht, daß ihr euer Gebet, mie eifrig es auch geweſen fein 
mag, als Mufter deffen hinſtellen koͤnnt, welches in dem Na: 
men des Herrn vor Gott gebracht wird. Denn da diefer felbft 
nicht um irdifche Dinge gebeten fondern dieſe fämmtlich ſei⸗ 
nem Vater und deffen göttlihem Willen anheim geftellt hat: 
fo Fann auch nicht in feinem Namen um irdifches gebeten mer: 
den. Nachdem euch alio der Herr gewährt hat, was ihr 
münfcht: fo geht bußfertig in euch, und befennend, daß ihr 
nicht in Jeſu Namen gebetet hattet, reinigt eure Seele, damit 
ihr ſowol Fünftig ein mwohlgefälligeres Gebet vor Gottes Thron . 
bringen Fönnet, al8 auch, wenn ihr ein ander Mal wieder in 
irdifcher Noth oder in fchwierigen weltlichen Verwikkelungen 
und Bebdrängniffen eures Lebens feufzend vor ihn tretet, ihr 
dann eben fo vol Danfes von ihm gehen möget, wenn cr 
euch nicht getwährt, was ihr gebeten habt, weil ihr dann wiſſet, 
daß nur derjenige, der im Namen des Sohnes Gottes bitter, 
empfangen wird, um was er gebeten. 

So kann es aber freilich manchen fcheinen, als fei diefe 
große Verheißung, die der Erlöfer feinen Jüngern gegeben, ge 
nauer betrachtet wenig oder gar nichts. Wenn euch aber das 
betrübt, fo bedenkt doch nur: Fönnten wir ung wol freuen, 
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dürften wir ed, wenn bie Verheißung Chrifti von diefer Seite 
angefehen mehr wäre? Gefezt nun, es wäre in ung frei von 
alter Beimifchung weltlicher Zwekke und Neigungen eine Ueber: 
zeugung entftanden, als ob irgend ein einzelnes Ereigniß im 
Staat, in der Kirche, im häuslichen Leben mwefentlich nothwen— 
dig fei, wenn das Neich Gottes oder wenigſtens ein einzelner 
Theil deffelben fortbeftehen folle, und wir wollten nun mit diefer 
Gemißheit vor Gott treten in Jeſu Namen: würde unfere Ge 
wißheit wol feftftehen, wenn mir ung felbft in dieſem Augen 
blikk fragten, ob wir e8 wol für völlig unmöglich hielten, daß 
ein anderer eben fo treuer und reblicher Jünger des Herrn über 
denfelben Gegenftand eine eben fo fefte aber entgegengefezte 
Ueberzeugung hätte? Können wir nun diefes unmöglich läug- 
nen, mo bliebe dann die brüderliche Liebe, wenn mir erhört zu 
werden münfchen, damit der andere nicht erhört werde? Und 
wenn noch viel gewiſſer diefes ift, daß das, mas einer mit der 
größten Angelegentlichfeit zum Gegenftande feines Gebetes macht, 
vielen andern : Chriften unerheblich erfcheint und gleichgültig: 
woher follte uns denn bei der fo wohlthätigen Gemeinfamfeit 
des Lebens, bei ber fo tief-gefühlten Einheit des leitenden und 
vertretenden Geiftes die Zuverficht kommen für unfer Gebet, 
wenn wir nicht einmal wiffen, daß unfer Flehen unterftüzt wird 
von dem unferer Brüder, und daß fie mit ung eins gemorden 
find im Namen des Herrn? So laßt ung denn gern befennen, 
"daß ein folches Beten ung nicht geziemen würde! Ja laßt uns 
demüthig ung verwahren, daß wir niemals eine fo fefte Ueber; 
zeugung haben Fönnen über irgend etwas in dem ung fo tief 
verborgenen und fo unbegreiflich verfchlungenen Zufammenhange 
der menfchlichen Dinge in der Welt, welcher DBerlauf derfelben 
dem Neiche Gottes heilfam und erfprießlich fei oder nicht. Fehlt 
e8 aber deshalb der Verheißung des Erlöfers an einem wuͤrdigen 
Gegenftande? fehlt e8 ung an Bitten, über die wir immer und 
augenblikklich einig werden können im Namen des Herrn? giebt 
e8 nichts, was unbezweifelt nothwendig ift, damit das verlo 
rene gefunden werde und felig gemacht? Darum alfo dürfen und 
ſollen wir immer mit der größten Zuverficht bitten um die Be— 
feftigung des Herzens der gläubigen im Glauben und in der 
Liebe, um die Erleuchtung aller derer, die noch wandeln in der 
Finfterniß dieſer Welt, um günftigen Lauf für die lebendige 
Kraft des göttlichen Wortes, um gutes Gelingen für alle Ber: 
anftaltungen, durch welche die Gewalt der Sünde wahrhaft 9% 
brochen wird, damit der Name des Erlöfers immer mehr unter 
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ung verherrlicht werde! Laßt ung aber auch dabei nie vergeffen, 
daß der Herr felbft fagt, Zeit und Stunde habe fich der Vater 
im Himmel vorbehalten, damit ung niemals einfalle, ihm Zeit 
und Stunde im Namen des Herrn gleichfam vorfchreiben zu 
wollen. Das ift dann das Gebet, wovon wir gewiß fein Fün- 
nen, der Vater werde ung geben, mas wir fo gebeten haben. 
Mas aber hierüber hinausgeht, das vermögen wir nicht zu be> 
urtheifen, und dürfen ung alfo auch nicht rühmen, daß wir deshalb 
mit fefter Zuverficht vor Gott treten und im Namen deffen darum bit- 
ten dürften, Dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden. 

Aber damit die Verheißung des Erlöferd ung auch in dies 
fer Beziehung nicht geringer erfcheine als fie ift: fo laßt ung 
noch -auf dag Wort achten, Ahr werdet nehmen, damit eure 
Freude vollkommen fei. Hört m. g. Sr., welch ein freundliches 
und liebevolles Wort des Erlöfers! Das ift feine Abficht, daß 
unfere Freude vollfommen ſei! Eure Traurigkeit und euer Wei— 
nen fol in Freude verkehrt werden, alles Leid ſoll verfchwin- 
den aus feinem Neiche: das ift fein heiliger Wille; und bit 
ten wir in feinem Namen, tie e8 auch mit dem Wunfche 
werde, der urfprünglich unfer Gebet veranlaßte, das werden 
wir immer nehmen, daß unfre Freude vollfommen fei. Denn 
m 9. Fr. was ung auc am Herzen liege, worüber unfer Ge 
müth in bangen Zweifeln befangen ift, indem wir abmwechfelnd 
bald diefen bald jenen Ausgang hoffen- und fürchten, wiſſen mir 
einmal, was der gnädige und mohlgefällige Wille Gottes auch 
in diefer Hinficht gemwefen ift, muß dann nicht jede Bangigfeit 
verſchwinden aus dem Herzen? muß dann nicht in dag Herz eine 
felige Ruhe und ein göttlicher Friede einkehren? Gewiß ja in 
ein Herz, welches weiß, daß der Herr alles wohl macht, und 
daß denen, die ihn lieben, alles zum beften gereihen muß, - 
weil der Herr in Beziehung auf fie Eeinen anderen Willen bat 
als ihre Heiligung; gewiß in ein Herz, welches weiß, daß 
Gott die Liebe ift, und aus welchem die Liebe, durch die der 
Glaube thätig iſt, alle Furcht vertrieben hat! Lebt nicht der 
Menſch von einem jeden Worte, das aus dem Munde Got: 
tes geht? Sollen wir ung nicht m. g. Fr., und EFönnen wir 
und nicht an jedem Willen Gottes erfreuen und ftärken, weil 
jeder ein gnädiger und mohlthätiger if? Wolan, haben wir 
gebetet um irgend etwas in des Herrn Namen und mit frons 
mer Scheu in feinem Namen. auch fein Wort, Doch nicht mein 
fondern dein Wille gefchehe, hinzugefuͤgt, und der Water hat 
ung dag nicht gegeben, warum wir ihm baten, fondern nur die⸗ 
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ſes letzte, daß fein Wille gefchehen ift, und fo nicht den Anfang 
_ fondern nur das Ende unfers Gebetes erhört: o das erhal: 
ten wir gewiß auch hierdurch, daß unfere Freude vollfommen 
ft. Denn m. g. Fr. nur -fo lange vermögen die irdiſchen 
Dinge das Herz des frommen zu beunruhigen, es in flörender 
Spannung zu erhalten oder mit Zweifeln zu quälen und mit 
Wehmurh zu erfüllen, nur fo lange, als er fie nicht in Bazie 
hung auf den betrachtet, der die Liebe ift. Eben darum vorzüg 
lich follen wir über alles, was ung wichtig ift, getroften Mu 
thes Gebet und Fürbitte laut werden laffen vor Gott im Namen 
‚des Herrn, das heißt mit feinem Zufaße, Nicht mein fondern 
dein Wille gefchehbe. Denn dadurch wird das Herz im voraus 
wohl bereitet und aufgeregt, den Ausgang, wie er auch fall, 
zu befrachten als eine Gabe von Gott und als ein Merk feine 
heiligen Willens. Wenn fich dann in Folge dieſes Gebetes in 
unferer Seele ale Wehmuth und Traurigkeit über die Vereite— 
lung unferer mohlgemeinten Wünfche in dem Gefühle nieder 
- fchlägt, fo fei e8 der mwohlgefällige Wille des freundlichen lie 
bevollen Vaters, von dem lauter gute Gaben kommen, und er 
habe uns eben deshalb nur das befte, alfo wenn auch nicht 
daflelbe doch gewiß mehr gegeben, als wir baten und begehrten, 
weil wir wahrhaft im Namen feines Sohnes gebeten haben: 
dann empfangen mir diefes Föftliche, Daß unfere Freude voll: 
fommen fei. Und diefe Frucht des Gebeted, daß wir neh— 
men, daß unfere Freude vollfommen fei, die m. g. Fr. hat 
der Erlöfer allen, die in feinem Namen bitten, weil fie glaw 
ben, daß er von Gott ausgegangen und wieder zu Gott zurüff 
gekehrt iſt, ganz unbedingt verheißen, fo daß fie ung unter 
allen Umftänden gleich -gewiß ift und ung gleich wohlſchmek— 
Fend und gebeihlich fein fol, der aͤußere Erfolg fei, welcher 
er wolle. 

Iſt nun diefes die wahre Erhörung des Gebetes, wolan 
ſo laßt uns fragen — damit doch auch dieſe wie jede Betrach— 
tung des goͤttlichen Wortes uns in der Selbſterkenntniß foͤrdere, 
welche der zweite Anfang aller Weisheit iſt, — laßt uns fragen: 
wie wir denn uns ſelbſt richten koͤnnen vor dem Herrn in Ab— 
ſicht auf unſer Gebet? Woher koͤnnen wir wol erkennen, ob 
wir wirklich faͤhig geweſen ſind und von innen her gedrungen 
im Namen des Herrn zu bitten oder nicht; ob wir voll’ gewe—⸗ 
fen ‚find des rechten lebendigen. und thätigen Glaubens an ihn 
. und an das von ihm gegründete Neich Gottes, und nur nad) 
diefem getrachtet haben oder nicht? Nicht daraus Fünnen wir 
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e8 wiſſen m; g. Sr., wenn feltener oder oͤfter unſere Wege mit 
ben Wegen des Herrn, und unfere Gebanfen mit den feinigen 
jufammengetroffenr find, fo daß er ung das unmittelbar gewaͤh⸗ 
ren konnte, was wir ergeben in feinen Willen betend vor. fei: 
nem Throne -getvünfcht haben, fondern nur daran, wenn wir 
oft nach unferm Gebete twahrgenommen haben, daß unfere 
Sreude vollfommen und von einem Tage zum. andern immer 
vollfommener wurde, fo daß immer mehr der fchöne zuverficht: 
liche Wunfch des Apoſtels an ung in Erfüllung ging, Freuet 
euch in dem Herrn alle Wege, und abermal fage ich, freuet 
euch, und daß es uns von einer Zeit zur andırn leichter ge: 
worden ift, jede Fügung Gottes, wenn fie auch unfern urs 
fprünglichen. Wünfchen nicht entfpricht, und mir ihre Bedeutung 
in dem großen Inbegriff der göttlichen Abfichten auch nicht ein- 
fehen, doch mit der Freude aufzunehmen miffen, telche die 
Frucht eines wahrhaft chriftlichen Gebetes if. — Sa m. gel, 
je mehr. wir fo in dem Namen des Herrn beten, um deflo 
deutlicher werden mir inne werden, daß auch von Ddiefer Gabe 
der Erhoͤrung das Wort des Herrn gilt, Nicht gebe ich euch, 
tie die Welt giebt. Denn die Menfchen, wenn wir fie um 
etwas bitten, wollen fie uns gefällig fein, Eönnen nicht an: 
ders, als an den Buchftaben unferer Wünfche fich halten, 
und wir dürfen ihnen Feinen Vorwurf machen, wenn ung übel 
augfchlägt, was wir auf unfere Bitte von ihnen erlangt ha- 
ben. Der Herr aber ficht über den Buchftaben, der fo oft; 
ein unverftändiges und felbft nicht verftandenes Lallen ift, in 
das Herz der feinigen. Er kennt es und weiß, daß fie nicht 
das ihrige- fuchen fondern das feinige, daß fie nur nach feinem 
Reich und deſſen Wohl trachten. Haben fie nun dieſes nicht 
erkannt, fo giebt er ihnen nicht das, was fie unverfiändig aus— 
gefprochen, fondern was fie im Grunde eines freuen Herzens ges 
meint haben. Wollte nun jemand fagen, auf diefe Weife ge: 
fchehe alfo doch nichte, als was auch gefchehen fein würde ohne 
unfer Gebet, und es gebe alfo Feine Erhörung: wie thöricht und 
kurzſichtig wäre das! Denn ift es wol möglich, das alles in 
der Welt auf gleiche Weife gefchehen würde, wenn es gläubige 
Seelen giebt, die im Namen Jeſu beten, und auf die gleiche 
Weife auch, wenn es Feine folche gäbe? Unmöglich wol. Und 
fol dag Feine Erhörung fein, wenn der Herr, indem er das in 
Erfüllung gehen laͤßt, was auch wir wuͤrden gewünfcht haben, 
wenn wir alles in feinem Lichte zu erkennen vermöchten, fich zu- 
gleich freundlich in unfer Herz niederfenkt und es mit der fchö- 
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nen Babe der Freude erfüllt, die wir nicht ‚hätten empfangen 
fönnen, wenn wir nicht gebetet hätten in feinem Namen? 
Wie ſollte denn dies nicht die wahre und himmliſche Erhörung 
fein, anders als die Welt giebt! So freuet euch denn feiner 
Verheißung, nicht berührt von den Zmeifeln des Unglaubensg, 
nicht geftört durch die Fleingläubigen Vorftellungen der ſchwachen! 
Detet, wo euer bedrangtes Herz euch dazu treibt, oder wo bie 
frifche und fröhliche Liebe eich dazu auffordert, betet immer und 
ohne Unterlaß in feinem Namen, und ihr werdet nehmen, Daß 
eure Freude vollfommen fei. Amen. 


321. 


XXV. 


Ueber das Verlangen nach Kenntniß von jener | 
Welt und nad Gemeinfchaft mit derfelben. 


M. a. Fr. Wir alle glauben als Chriſten, daß Gott unſer 
himmliſcher Vater durch die ganze Reihe ſeiner Offenbarungen, 
welche erfuͤllt worden iſt, als das Wort Fleiſch ward und unter 
uns wohnte, hinreichend geſorgt habe fuͤr alles, was uns noth— 
wendig iſt auf dem Wege des Lebens; wir glauben, daß wenn 
wir nachfolgen den Fußſtapfen deſſen, der uns vorangegangen iſt, 
wir nimmer freier werden koͤnnen von allem, was den Menſchen 
hier auf Erden druͤkkt, und nimmer reichlicher genießen die ſelige 
Freude an dem Herrn, die unſer eigenthuͤmliches Gut iſt; wir 
glauben dies alles: aber ſo, daß wir nimmer Urſache haben mit 
jenem, der noch ein Kind und Anfänger im Glauben war, aus: 
gurufen, Herr hilf meinem Unglauben! Denn wie viele giebt 8 
nicht — doch was fage ih? — tie wenige mag e8 wol über: 
haupt nur geben, welche eben dieſes nicht wenigftend bisweilen an: 
wandelt, daß wir nämlich für den Grund und das Wefen unferes 
Glaubens eine andere Gewißheit begehren als jene, mit welcher 
der Geift Zeugniß giebt dem Worte Gottes in unferm Herzen, 
eine andere als eben die Eöftliche Erfahrung, aus melcher jener 
Apoftel de8 Herrn augrief, Herr du haft Worte des- ewigen Le 
beng, wohin follten wir gehen als zu dir? — Und unfer wohl: 
meinender aber nicht immer eben fo verftändlicher und gründlicher 
Eifer, das was ung felig macht auch denen Elar zu machen und 
wo on fogar aufzubringen, deren Herz zum rechten Glauben 
IV. | & 
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‚an den Erlöfer noch nicht vorbereitet und geſchikkt iſt: wie oft 
wuͤnſcht er nicht ihnen. andere Mittel zur Uebergeugung darbieten 
zu können, als welche der Herr felbft darreicht, indem er fagt, 
Mer diefe Lehre thut, der wird erfahren, daß fie von Gott if, 
und, Komme ber zu mir, fo werdet ihr Muhe finden für eure 
Seelen. Und eben fo m. g. Fr. giebt e8 wol nicht wenige, die 
als hätten fie fchon alle Tiefen des Reichthums der göttlidyen 
Gnade erfchöpft, und als fei ihnen auch der ernfte Genuß der 
fich) immer erneuernden. Freude am Herrn und aller Herrlichkeit, 
bie ſchon jezt an ung offenbart ift, zu wenig, nach noch höherem 
fircben, al8 was ung durch das Wort Gottes aufgefihloffen ift 
und in feiner Gemeinfchaft allen dargereicht wird, fo daß fie, mir 
fönnen es nicht anders ausdrüffen, durch ihr Verlangen nad) fer: 
nen und fremden Gütern, nach geiftigen Genüffen ſowol als nad 
Erfenntniffen, die in dem Bereich unferes irdifchen Lebens nicht 
liegen, dag Wort des Erlöfers der Unwahrheit zeihen tollen, daß 
wer zu ihm kommt und aus feinem Duell nur immer fchöpfen 
will Eeinen Durft leiden werde. Daran m. g. Fr. erinnert ung 
unfer heutiges Sonntags-Evangelium. 


Text. Lukas 16, 19 bis 31. 


Es war aber ein reicher Mann, der kleidete ſich mit 

- Purpur und koͤſtlicher Leinwand und lebte alle Tage 
herrlich und in Freuden. ES war aber ein armer mit 
Namen Lazarug, der lag vor feiner. Thüre. voller Schwaͤ— 
ren und begehrte fich zu fättigen von den Brofamen, die 
von des reichen Tiſche fielen. Doch Famen die Hunde 
und lekkten ihm feine Schwären. Es begab fich, daß 
der arme flarb und ward getragen von den Engeln in 
Abrahams Schoof. Der reiche aber farb auch und 
ward begraben. Als er nun in der Hölle und in der 
Dual war, Hub er feine Augen auf und fah Abraham 
von ferne und Lazarum in feinem Schooß, rief und 
ſprach, Vater Abraham, erbarme did) mein und fende 
Lazarum, daß er daB Aufßerfte feines Fingers in's Waf 
fer tauche und Fühle meine Zunge, denn ich leide Pein 
in biefer Flamme. Abraham aber ſprach, Gedenke Sohn, 
daß du dein gutes empfangen haft in deinem Leben, und 
Lazarus dagegen bat böfes empfangen. Nun aber wird 
er getröftet, und du wirft gepeiniget. Und uͤber das al 
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les iſt zwiſchen uns und euch eine große Kluft Gefeftis 
get, daß die da wollten von binnen hinabfahren zu euch 
koͤnnen nicht, und auch nicht von dannen zu uns herübers 
fahren. Da fprad) er, So bitte ich dich, Water, daß 
du ihn fendeft im meines Vaters Haus: denn ich habe 

noch fünf Brüder, daß er ihnen bezeuge, auf daß fie 
nicht auch kommen an diefen Ort der Dual. Abraham 

ſprach zu ihm, Sie haben Mofen und die Propheten, laß 
fie diefelbigen hören. Er aber fprach, Nein, Vater Abras 
ham, fondern fo- jemand von den todten gu ihnen ginge, 
fo würden fie Buße thun. Er aber ſprach, Hören fie 
Mofen und die Propheten nicht, fo werden fie auch nicht 
glauben, ob ſemand von den todten auferſtaͤnde. 


Es iſt naͤmlich m. g. Fr. das Ende des verleſenen Abſchnit- 
tes der Schrift, welches in genauem Zuſammenhange ſteht mit 
dem, was ich vorher geſagt habe, ich meine jene Bitte des rei— 
chen Mannes, daß Abraham den Lazarus ſenden moͤchte in ſeines 
Vaters Haus zu ſeinen Bruͤdern, damit ſie Buße thaͤten und nicht 
auch kaͤmen an den Ort der Qual. Denn die Kunde von der 
andern Welt und die unmittelbare Gemeinſchaft mit derſelben, 
welche der reiche Mann ſeinen Bruͤdern verſchaffen wollte, iſt 
nicht nur ſelbſt eine ſolche uͤber unſern Bereich hinausgehende Er: 
kenntniß und Einſicht, nach der dennoch ein großer Theil der 
Menſchen ſtrebt, als ob fie an den geiſtigen Guͤtern des Reiches 
Gottes auf dieſer Erde nicht genug haͤtten; ſondern, ſo wie der 
reiche Mann feinen Brüdern vorzuͤglich deswegen dieſe Gemein; 
(haft wuͤnſchte, Damit fie ihnen ein Grund würde Buße zu thun, 
weil nämlich die natürlichen Aufforderungen dazu bei ihnen nicht 
anfchlugen: fo ift e8 auch eben irgend ein Winf und Zeichen aus 
der andern Welt, worauf unfichere Gemüther am liebften ihren 
Glauben gründen möchten, wenn ihr Herz auf dem gewöhnlichen 
Wege nicht feft werden will. Darum muß e8 ung merkwürdig 
fein, daß in diefer Erzählung der Herr durch die Antwort des 
Abraham jedem folcher Wünfche die Erfüllung gänzlich - verfagt. 
Denn eben diefer Antwort wegen, welche er dem reichen Manne 
durch den Abraham ertheilen läßt, kann wol niemand glauben, 
als Habe der Herr in feiner Erzählung felbft eine ſolche Kunde 
von jener Welt niederlegen wollen, wie wir fie anderwärts ber 
hienieden nicht haben koͤnnten. Vielmehr wenn er den Lazarus 
im Schooße Abrahams liegen läßt, den reichen Mann aber un 
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erträgliche Glut fühlen an dem Orte der Dual: fo redet er und 
gewiß mit Necht; da dies für dem eigentlichen Zwekk feiner Lehrer 
Dichtung nur eine Nebenfache war, von jener Welt in den Aus: 
drüffen, welche unter feinen Zeitgenoffen gewöhnlich waren. Und 
eben damit niemand glauben möchte, er habe durch den Gebraud), 
den er davon macht, jene Ausdruͤkke zu einer richtigen und be 
ſtimmten Befchreibung erheben wollen: fo fügt er am Schluſſe 
aus dem Munde des Abraham diefe Belehrung hinzu, Daß jede 
genaue Kunde von jener Welt eben fo gut als jede fichere und 
georduete Gemeinfchaft mit derfelben ung von Gott verfagt fei. 
Und eben diefes ift der Gegenftand, den ich heute aus An: 
leitung unferes Evangeliums eurer näheren andächtigen Betrach— 
“tung vorlege, damit wir ung darüber beruhigen lernen, daß wir 
ung bier ohne nähere Kenntniß von jener Welt und 
ohne Semeinfhaft mit denen, die ung dorthin voram 
gegangen find, behelfen follen. Da aber der Erlöfer in jener 
Erzählung nur eine von den Urfachen angiebt, weshalb eben die 
fe8 verfagte gewuͤnſcht wird, namlich damit die Menfchen, gemarnt 
und belehrt durch diejenigen, die aus diefem Leben fchon abge 
fchieden find, defto eher Buße thun: fo laßt ung zuerft erwägen, 
daß es außer den angeführten andere beffer begründete Urfachen 
zu jenem Wunfche für ung nicht giebt; und dann zweitens, daß 
wir ung auch in Abficht auf die einzige, von der in der Erzaͤh— 
lung des Erlöfers die Rede ift, bei demjenigen, was er ſelbſt dem 
Abraham in den Mund legt, volfommen beruhigen Fünnen. 


1. Was nun dag erfte betrifft, daß es andere Gründe nad) 
einer näheren Kenntniß von jener Welt und einer unmittelbaren 
Gemeinfchaft mit derfelben zu fireben, als den in der Erzählung 
des Erlöferd angeführten, gar nicht geben -fann: fo werden deren 
freilich mehrere und vornehmlich drei angeführt, welche wir mit 
einander beleuchten wollen. | 
Der erfte ift der, daß der menfchlichen Seele ein nicht zu 
löfchender und in Feine Grenzen einzufchließender Durft nach Er: 
kenntniß eingepflanzt fei, für welchen alfo diefe Erde mit allem, 
mag fie enthält, ein viel zu befchränfter Gegenftand fei, an dem 
er feine Befriedigung nicht finden Fonne. Sondern wie fchon dem 
leiblichen Auge durch das zahllofe Heer des Himmels, welches 
fi) vor ihm ausbreitet, die Ausſicht weit über die Erde hinaus 
eröffnet fei: fo firebe natürlich auch das Auge des Geiftes in alle 
verborgenen Wunder bineinzudringen. — Gewiß m. g. Sr. wollen 
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wir diefem edlen Triebe, den Gott dem menfchlichen Geifte einge: 
pflanzt hat, und der deffen höheren Urfprung fo deutlich bezeugt, 
feine willkuͤhrlichen Grenzen fteffen! vielmehr mag er fich überall 
verfuchen und fo weit dringen, als er nur kann; aber fchmerlich 
wird er weit Fommen, wenn er die Erde, welche ihm zunächft ans 
getiefen ift, gering achtet. Denn auch hier gilt, daß wer über 
das wenige nicht freu geweſen auch gewiß nicht über mehreres 
geſezt wird. Haben wir nun etwa fchon alles erfchöpft, wag bie 
Erde ung darbietet, fo daß e8 nichts ift mit. allen Klagen über 
die vielen unaufgefchloffenen Näthfel, bie fih uns aufdringen? 
oder follten die irdifchen Gegenftände zu gering fein und nicht der 
Mühe werth? Warlich, wenn wir hier nicht von den Werfen zum 
MWerfmeifter aufzufteigen twiffen; wenn wir nicht an biefer Schoͤ⸗ 
pfung, unter und über welche wir gefest find, feine ewige Kraft 
und Gottheit erfennen: fo werden wir fie auch nicht finden, und 
wenn wir die Flügel der Morgenröthe nehmen koͤnnten. Wuns 
derbar fchaffend und gefesmäßig weiſe erhaltend offenbart fich 
Gott überall in feinen Werken, und die Tiefen feines Wefeng, - 
die doch dag Teste Ziel aller menfchlichen Erfenutniß find, werden . 
ung weder Flarer noch inniger aufgefchloffen durch dag ferne als 
durch das nahe. Indeſſen dag bleibt gewiß, und jeder muß es 
sugeben, daß unfere Erde nicht abgefondert für fich allein befteht 
mitten in jenem unendlichen Meere von Welten, fondern daß als 
les mannichfaltig auf fie einfließe und fich in ihr abdrufft, und 
daß wir alfo, wenn auch nur um fie felbft recht zu erkennen und 
su durchdringen, danach fireben müffen, mo moͤglich auch dag 
fernfte, wa noch einen Einfluß auf fie haben kann, zu verftehen. 
Wolan, diefe Nichtung hat auch von je her der menfchliche Ver: 
fand genommen, und wir wollen ihn darum nicht tadeln fondern 
loben, Immerhin fei daB bewaffnete Auge des Naturforfcherg 
eben fo fleißig auf die fernen unermeßlichen Weltkörper gerichtet, 
als auf die bewundernswuͤrdigen feinften Verzweigungen der irdi⸗ 
(hen Gebilde! Aber was wir auf biefem Wege jemals erreichen 
koͤmen, das wird doch nie jene vorwizige Begierde befriedigen 
koͤnnen. Denn jede auf diefem natürlichen Wege von dem Zus 
fammenhang mit unferer Erde ausgehende Erfenneniß auch des 
llerfernften wird immer eine Erfenntniß unferer Welt, diefer Welt, 
die fih ung auf ſolche Weiſe erweitert, nicht aber eine Erkennt— 
niß jener Welt. Auch will diefe langfame aber fichere Fortfchreis 
tung, diefer natürliche aber gefesmäßige Erwerb der Ungeduld fes 
ner hochfliegenben Gemüther nicht genügen. Sondern fie meinen, 
weil wir doch die Grenzen des Einfluffes ferner Welten auf die 
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unftige nicht mit unferm ſchwachen DBerftande abmeffen koͤnnen, 
fo bleibe e8 doch moͤglich, und darauf eben follten wir lauſchen 
und es auf alle Weife von unferer Seite begünftigen, daß die 
Bewohner ferner Welten- ung unmittelbar gegenwärtig, oder wir 
im Geifte zu ihnen entrüfft werden Eönnten, und daß fo durch 
außerordentliche Gemüthszuftände, durch leiſe Ahnungen und fluͤch⸗ 
tige Erſcheinungen entdekkt werden koͤnnte, was auf dem Wege 
der natuͤrlichen Forſchung noch lange vielleicht immer ein Geheim⸗ 
niß wuͤrde geblieben ſein. Schon von Alters her iſt dieſe Sprache 
haͤufig gehoͤrt worden, und ſie laͤßt ſich von Zeit zu Zeit wieder 
vernehmen. Aber was ſollen wir dazu ſagen? Paulus ſagt von 
ſich ſelbſt, er ſei entzuͤkkt worden ins Paradies; aber er ſagt 
auch, er habe unausſprechliche und unmittheilbare Dinge vernom⸗ 
men, und er hat den gläubigen keine Kenntniß davon zuruͤkkge— 
laffen. So möge denn wen felbft etwas ähnliches begegnet wohl 
sufeben, was er davon habe, auf Feine Weiſe aber feiner. Offen 
barungen fich überheben fondern, wenn er minder zuruͤkkhaltend 
ift als Paulus, dann fich demüthig gefallen laffen, wenn ber eine 
fie annimmt, und der andere fie vertwirft. Beides ift eine gleiche 
menfchliche Meinung; aber eine Kenntniß von jener Welt erhals 
fen wir auch auf dieſe Weife nicht eher, als bis wir auch de 
Art begreifen, wie wir dazu gekommen find, und dann ift andern 
das übernatürliche natürlich geworden. Und der reiche Man, 
wenn es ihm gelungen wäre den Lazarus zurüffgufenden in feines 
Vaters Haus, und diefer hätte feinen Brüdern erzählt, wie das 
Paradies befchaffen fei, und wie der Ort der Dual und die Kluft 
zwiſchen beiden, ja auch überdies noch alles, was er daf ich fo 
fage unterweges gefchaut hätfe von der wundervollen Schöpfung 
Gottes: hätte er wol zürnen koͤnnon, wenn dieſem abgeſandten der 
eine geglaubt haͤtte, und der andere nicht? Gewiß nicht, da wir 
eben ſo wenig die Grenzen der Selbſttaͤuſchung des Wahnes und 
des Betruges gemeſſen haben, als das Gebiet der verborgenen 
Wahrheit. Was fuͤr Urſache koͤnnten wir alſo haben eine ſolche 
Erkenntniß zu wuͤnſchen, da wir weder ein ſicheres Mittel haben 
auf dieſem Gebiet die Wahrheit vom Irrthume zu unterſcheiden, 
noch eben deshalb eine ſichere Regel fuͤr den Gebrauch ſolcher 
Wahrheit? — Allein worauf jener ungeregelte Wunſch am meiſten 
geht, dag iſt nicht ſowol die Erkenntniß von der natürlichen Be— 
ſchaffenheit fremder Gegenden der göttlichen Schöpfung, fondern 
vornehmlich eine andere Gemeinfchaft des Gefchöpfes mit dem 
Schöpfer möchten fie Fennen und alfo auch gewiſfermaßen theilen, 
ſei es nun die, welcher ſich andere Weſen erfreuen, oder die, deren 
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wir ung ſelbſt dereinſt werden zu erfreuen haben, Und dieſes 
vorzüglich müffen wir tadeln als eine ſtraͤfliche Ungenuͤgſamkeit 
und Ungeduld. Uns ift als das Ziel unferes hiefigen Lebens vor 
gehalten eins zu werben mit Chrifto oder felbft eins mit dem 
Vater; und wir wiſſen, daß wir täglich noch zu fireiten haben 
gegen dasjenige, was ung von ihm trennen will. Sollen wir 
nun, als ob mir die Luft an dieſem Kampf und den Ges 
ſchmakk an dem Preiſe deffelben verloren hätten, lüftern fein zu 
erfahren, in welcher Gemeinfchaft mit Gott foldye Weſen fie 
hen, die etwa die Sünde nicht gefoftet haben, oder die mit einem 
Leibe nicht beftändig umgeben, oder die irgendwie der Erlöfung 
nicht bedürftig und außer dem Gebiet derjelben geftelle find? Was 
aber-unfere eigene Fünftige Gemeinfchaft mit Gott betrifft, fo fagt 
der Apoftel des Herrn ausdrüfflich, Es ift noch nicht erfchienen, 
was wir fein werden. Das wiffen wir aber, daß um es zu ers 
reichen wir vor dem Throne des Erlöfers erfcheinen müffen in 
dem weißen Kleide eines guten Gewiſſens, in Abficht auf die Ges 
meinfchaft mit Gott, welche ung hier ift dargeboten worden. Go 
dürfen wir alfo nie ‚aufhören danach zu forfchen, wie weit der 
von Chriſto erlöfte und befreite menfchliche Geift e8 hier darin 
bringen Fan, Gott immer im fich ſelbſt gegenwärtig zu haben, 
vor feinen Augen zu wandeln und alles zu feiner Ehre zu thun. 
Diefes aber fuͤhrt mich auf den zweiten vielleicht beſſer zu 
entfchuldigenden Vorwand für diefen fo gewöhnlichen Wunſch des 
menfchlichen Herzens. Diele von denen, die ihn in ſich hegen, 
würden nämlich fagen, fie wünfchten aus jener Welt eben. diefeg, 
in welcher Gemeinfchaft mit Gott und unter einander mir Mens 
[chen in derfelben ſtehen werden, nicht ihrer felbft wegen; fondern 
ſeitdem ihr liebendes Herz verwundet fei durch den Tod derer, Die 
ihnen die theuerften waren in diefem Leben — und das ſtehe doc) 
früher oder fpäter jeden bevor, der es noch nicht erfahren habe, 
— ſeitdem fei jenes Verlangen erwacht, und fie koͤnnten fich nicht 
wie fonft mit allgemeinen Berheißungen und unbeftimmten Auss 
fihten begnügen. Auf dem gewöhnlichen Wege aber fei nicht 
mehr zu erwarten, darum hängten fie fich mit inniger Sehnfucht 
an jede auch entfernte Möglichkeit, des gröfern, deſſen ihr Ders 
bedarf, auf einem außerordentlichen Wege theilhaft zu werden. Sa 
dies fcheint ein Wunſch zu fein m. g. Sr, von dem mol nicht 
leicht ein gefühlvolled Gemüth ganz frei bleiben könne in dieſem 
eben. Und dennoch, wenn er gerecht wäre, würde nicht der Ers 
löfer, indem er ung hier fo beſtimmt alle Hoffnung auf eine folche 
Gemeinfchaft mit jener Welt, durch welche allein auch nur die ge: 
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wünfchte Erkenntniß derfelden entftehen Fanın, abfchneidet und fo 
deutlich herausfagt,; e8 gebe Feine Sendung der todten zu den Ile 
benden, würde er nicht in Nüfkficht auf diefen Wunfch der Liebe 
ein befonderes Wort der Tiebreichen Belehrung hinzugefügt haben? 
Gewiß wol, aber er hat e8 eben deshalb nicht für nöthig befun 
den fondern uns nur an ung felbft gemwiefen, weil wir bei nähe 
ver Betrachtung leicht finden koͤnnen, daß auch dieſes thoͤricht ge 
redet war. Wenn die Erfüllung eines folchen. Wunfches etwas 
feltenes bliebe, fo daß nur wenige unmittelbar alle übrigen aber 
nur durch den Glauben an jene zu einer näheren Kenntniß von 
‚ dem Zuftande unter abgefchiedenen gelangen fünnten: würde dann 
wol der Schauer, der fich unfer jedesmal bemächtigen müßte bei 
einer folchen Erfcheinung, ung zu einem nur irgend ruhigen Go 
nuffe derfelben Eommen laffen? würde jeder fei es nun überfpannte 
oder betäubte immer doch ungewöhnliche und unruhige Zuftand 
der Seele, wie eine folche Ueberrafchung ihn hervorbringt, wenn 
‚auch nur allmählig doc) ehe eine folche Erfcheinung von dir ver 
ſchwaͤnde, noch übergehen zu einem klaren und beftiimmten Be 
twußtfein, welches wir für uns felbft fefthalten Fonnten, und mel 
ches und Glauben bei andern verfchaffen wirde? Und doch muͤſ— 
fen unvermeidlich auch bei jedem felbft Zweifel entſtehen uber 
feine eigenen Erfahrungen, wenn er wenig oder gar feinen Glau— 
ben fände bei andern! Wenn e8 alfo hiezu Fein größeres Der 
frauen giebt als dag, welches ſich alle Erzählungen folchen In— 
halts bis jest haben zu verfchaffen gewußt: fo haben wir aud) 
gewiß Fein Necht die Erfüllung diefes MWunfches zu erwarten. 
"Könnten wir ung aber ernfthafter Weiſe denken, eine folche Ge 
meinfchaft mit jener Welt könnte fo häufig fein wie dag Beduͤrf— 
niß felbft ift, fo daß der Glaube daran einem jeden fo zu fagen 
in die Hand Fäme, und die Kluft nicht nur leicht zu überfpringen 
fondern gleichfam fchon ausgefüllt wäre, welche fonft zwiſchen 
Diefer und jener Welt ift: wie wunderbar zerriffen und Öurchfchnit 
ten müßte dann unfer irdifches Leben fein, und alle feine Fugen 
gleichfam gelöft. Darum, fo heilig ung jedes Verlangen der rer 

nen Liebe auch iſt, werden wir doch diefem Wunfche die Flügel 
beſchneiden und geftehen müffen, daß wir feinen Grund haben die 
Grenzen unferer Welt anders geftekft zu fehen, als Gott fie ge 
ordnet hat. Daher, was ung felbft betrifft m. g. Sr.;. wollen 
wir ung an das freundlidye Andenken, an die geiftige aber na 
türliche Einwirkung unferer abgefchiedenen auf unfere Seele hal 
ten, die ung allen von ihnen in dem Maße, als fie ung lieb uud 
werth geweſen find, zuruffbleibt. Denn fo lange der, der von 
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ung gefchieden iſt, noch nicht vergeffen ift, fo lange dauert auch 
fort feine. lebendige Wirkung auf unfere Seele, fo lange leitet 
warnt erhebt ung fein Andenken, fo lange erquifft ung die Erin» 
nerung an das, was er und war, als er auf Erden mit ung 
wandelte, und fo lange ift er ung alfo noch nicht genommen, 
fondern wir beſizen ihn noch, und gewiß viel herrliche Früchte 
diefed Zufammenhanges mit unferen vorangegangenen haben wir 
alle aufzuzeigen. Was aber fie felbft. betrifft die gefchiedenen, 
o m. 9. Fr. fo haben wir ja ein theures Wort der Verheis 
fung, Eräftiger als irgend eine vorübergehende Erfcheinung es 
fein könnte, lebendiger durch feinen ganzen Zufammenhang mit 
unferm innerſten geiftigen Leben als irgend etwas, was vor 
unfer Äußeres Auge und vor unfere Sinne treten Eönnte, ich 
meine die herrliche Verheißung des Erlöfers, Wo ich bin, da 
fol mein Diener auch fein. . Welche größere Sicherheit koͤnn⸗ 
ten wir wol begehren ald ein Wort des Heren felbft; und mag 
fönnten wir wol lieber wiffen wollen, wenn ung diefes gewiß 
iſt, daß diejenigen, die hier mit ihm vereint geweſen find, auch) 
dort noch ‚viel weniger von. ihm Fönnen getrennt werden, da 
er fhon von diefer unferer unvollfommnen irdifchen WBereinis 
gung mit ihm fagt, daß Feine Macht der Hölle fie jemals zers 
reißen koͤnne. 

Und nun m. 9. Fr. ift außer dem Grunde zu einem fols 
hen Wunfch, den der Erlöfer felbft behandelt, nur noch einer 
übrig aber ſchon an fich felbft fchwächer als die bisherigen, nam» 


lich die Trübfale und -Widerwärtigfeiten diefes Lebens. Denn 


diefe dringen ung ‚bisweilen den Wunfch ab, daß die Herrlich 
keit des Fünftigen ung möge näher treten. Das gekränkte Herz, 
welches fi an das Wort hält *), daß die Leiden diefer Zeit 
nicht werth find der Herrlichkeit, die an ung fol offenbaret wers 
den, o es wünfcht, wenn es ſich am tiefften zerriffen fühle von 
den Schmerzen dieſes mannichfaltig bewegten Lebens, e8 wuͤnſcht 
jene verheißene Herrlichkeit zu ſchauen, um defto leichter allem 
zu entfagen, was andere anmuthiges und erfreuliches genießen. 
Doc) diefes follte ich wol vor gläubigen Ehriften gar nicht eins 
mal erwähnt haben... Denn der Apoftel hat jenes Wort gar 
nicht gefagt, damit wir ung ein Äußeres Bild dieſer Herrlich 
feit machen follten, welches auch die anmuthigften irdifchen Bil 
der überglänge; fondern er redet von ihr als von einem innern 
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Berwußtfein, welches durch alle Leiden der Erbe. feinen Abzug 
erfahren Fönne. Wie Eönnten wir aber dazu fommen uns über 
die Leiden dieſes Lebens mit der Fünftigen Herrlichfeit zu tröften, 
da ja doch alles, mas ben gläubigen in dieſem Leben Freude 
macht, auch eben fo gut genoffen werden kann ohne an jener 
Herrlichkeit einen Abbruch zu erfahren? Wünfchen wir aber degs 
halb diefelbe fchon hier auf irgend eine Art zu fchauen, damit 
die Trübfale diefer Zeit ung nicht von dem Wege abloffen, ber 
dorthin führt: fo laßt ung bedenken, daß wir hierzu Feines Tros 
fies bedürfen follen, denn wir haben Feine andere Anmweifung 
von unferm Herrn felbft als die, daß wir unfer Kreuz auf ung 
nehmen follen und ihm nachfolgen. Deswegen follen wir es 
auf ung nehmen, weil wir nicht von ihm laffen koͤnnen, weil 
wir immer aufs neue angezogen werden von dem Worte feiner 
Weisheit und von feiner geiftigen Nahe, weil die unverbrüchliche 
Riebe zu ihm unfer hoͤchſtes Gut ift, und mir alfo auch feiner 

werth bleiben müffen, damit er nie aufhore ung auf- und anzu⸗ 
nehmen. Wo follte ich hingehen, wenn ich von. dir mwiche, du 
allein haft Worte des ewigen Lebens! Außer. diefer Auffordes 
rung zum freuen Ausharren, die fchon von felbft um fo dringen» 
ber wird, je mehr wir und von andern Geiten verlaffen fühs- 
len, außer dieſer noch einer andern bedürfen: das ift eine 
Schwachheit, die wir nicht pflegen und ihr nachgeben follen, 
fondern welche überwunden werden muß. Auch meiß der große 
Apoftel, welcher jenes Wort gefprochen hat, nichts von einem 
folchen Gebrauche deflelben, als ob ein außerordentlicher Blikk 
in jene Herrlichkeit ung zum Troft gereichen follte unter den 
MWiderwärtigfeiten des Lebend. Denn ihm ward ein folcher Blikk, 
daß er in einer Stunde der Begeifterung entzüfft ward ind Pas 
radieg; allein er bezieht das nicht auf irgend befondere Leiden, 
unter denen er damals erliegen wollte. Wohl aber fagt er ganz 
im Gegentheil, e8 fei ihm ein befonderes Leiden mitgegeben, tie 
e8 fcheint, zur Begleitung durch einen großen Theil feines Lebeng, 
damit er fich jener hohen Dffenbarungen nicht überhebe. Und 
indem er diefes Leiden auf eine Weiſe befchreibt, welche dag ins 
nigfte Mitgefühl aufregt: fagt er nicht, daß er fich darüber tröfte 
mit der Fünftigen Herrlichkeit; noch auch befam er auf fein Ger 
bet eine folche Anmweifung von oben fondern nur die, Laß dir 
an meiner Gnade genügen, denn meine Kraft ift in den ſchwa— 
chen mächtig. Das war das Wort, welches ald ein Wort des 
Herrn in der Seele des Apofteld ertönte, die vorzüglich deshalb 
von jenem und unbekannten Leiden fo tief gebeugt ward, weil 
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es ihn In der freudigen Werkündigung des Evangeliums hin 
derte; und diefes Wort hat ihn für die ganze Zeit feines Lebens 
aufgerichtet. Wenn nun m. gel, Fr. felbft ein Apoſtel, der wirk— 
lich außerordentliches und überirdifches in feinem Leben erfahren 
und einen Strahl jener HerrlichFeit aufgefaßt hatte, oder viel 
mehr — denn Außerlicheg, wie es fcheint, war ihm damals nichts 
erfchienen — dem dag innere Auge für diefelbe war geöffnet ge 
weſen in einer Stunde entzüffter Begeifterung, doch fobald es 
darauf ankam fich mit dem irdifchen Leben, wie Gott es aud) 
ihm geordnet ‚hatte, auszugleichen und die Schmerzen deffelben 
ju lindern, durch die Stimme Gottes in feinem innern weder auf 
jene befondere Erfahrung zurüffgemwiefen wurde um in der Vers 
gegenwärtigung derfelben feinen Troft zu finden, noch eine Vers 
heißung befam, daß fich zu feiner Schadloshaltung und Beruhis 
gung Ahnliche8 von Zeit zu Zeit wiederholen werde, fondern auch 
er nur angewieſen ward fich an der göttlichen Gnade genügen zu 
faffen: mie ſollten nicht wir alle hieraus lernen ung befcheiden 
und nicht wegen der Leiden, die aus der Drönung diefes Lebens 
hervorgehen, Anfprüche machen, melche diefe Hrdnung überfteis 
gen! wie follten nicht auch wir Troft und Beruhigung genug in 
der Ordnung des Heil finden, nach melcher wir eben fo gut in 
ben Leiden als unter den Freuden diefes Lebens, wenn nicht une 
ter jenen noch ftärfer und erhebender, die Erfahrung machen Eons 
nen von der göttlichen Gnade, deren Kraft in den ſchwachen 
mächtig ift, und durch welche wir auch hier fchon ohne alle Ent 
huͤllung einer künftigen Herrlichkeit dag ewige Leben im Glauben 
wirklich haben, indem wir durch Chriftum Kinder Gottes und Ges 
noffen feines Reiches geworden. find. | 

Und nun, nachdem mir alles übrige befeitiget, laßt ung auch 

I. Diefen Wunfch nach belehrender Gemeinfchaft mit je 
ner Welt fo begründet betrachten, wie er in der Erzählung des 
Erlöfers felbft vorfommt, nämlich um andere auf den Weg des 
Lebens hinzuweiſen. Sende ihn, fprach jener verfiorbene, in das 
Haus meines Vaters zu meinen Brüdern, daß er ihnen bezeuge, 
auf daß fie nicht auch Eommen an diefen Drt der Dual; denn 
wenn einer von den fodten zu ihnen ginge, fo würden fie Buße 
thun. Gewiß kann diefer Wunfch, fo gefaßt, auch ung nicht 
fremd fein. Je tiefer ung oft das Gefühl ergreift, daß noch fo 
viele felbft von denen, welche Chriften heißen, die Gnade Gottes 
in Ehrifto doch eigentlich gering achten und fie trozig von ſich 
zu ftoßen fcheinen; je fehmgrzlicher wir oft inne werden, tie al 
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led, was wir felbft verfuchen um durch) Wort und That den 
Samen des göttlichen Wortes in, die Herzen zu fireuen und das 
Bild eines gottgefälligen Lebens den Menfchen: vor Augen zu 
fielen, keinen Erfolg zurüffläßt in noch verftofften Gemüthern 
und fie Faum für einen Augenblikk nachdenklih macht, mie fie 
vielmehr ungerührt fortgehen in ihrer fleifchlichen Sicherheit: 
defto natürlicher ift e8 ung in den Wunfch des reichen Mannes 
einzuftimmien, der felbft wie feine Brüder ein folcher geweſen war, 
und in einer Art von Verzweiflung denken mir wie er: wenn cs 
ner kommen wollte aus jener Welt, um welche fie, verflochten 
wie fie find mit den irdifchen Dingen, fich gar nicht zu kuͤmmern 
ſcheinen, dann würden fie endlicy zur Buße erwekkt werden. Ein 
folcher Gedanke entfpringe aus der edelften Quelle. Denn beffe 
res giebt e8 nicht in dem menfchlichen Herzen als dag DBeftreben 
der göttlichen Gnade, deren wir ung felbft erfreuen, auch andere 
theilhaftig zu machen und fie wo möglich über alles was Menſch 
heifit zu verbreiten. Allein wenn wir nun hören, wie Der Erlöfer 
Diefen Wunfch behandelt: fo müffen wir doc) in ung gehen nicht 
ohne einige Scham darüber, daß wir eben fo denken konnten wie 
einer, der fein ganzes Leben hindurch felbft der Kraft des göftli 
hen Wortes verfchloffen und im allen Angelegenheiten des Heild 
unerfahren gewefen war. Laßt ung daher fehen, mie wir ung 
auf das vollftändigfte beruhigen Fonnen bei den Morten, Die ber 
Erlöfer dem Abraham in den Mund legt, Sie haben Mofen und 
die Propheten, hören fie Die nicht, fo werden fie auch nicht glaw 
ben, fo jemand von den todfen auferftände. 

Diefe Worte m. a. 3. enthalten offenbar zuerft die fill. 
fchweigende Vorausſezung, über welche allerdings zwiſchen Abra— 
ham und dem reichen Manne Fein Streit fein Fonnte, dag Mo 
fes und die Propheten eine hinreichende Anleitung geben um an 
den Ort der Seligfeit zu kommen, demmächft aber und vorzuͤglich 
die ganz beftimmte Behauptung, daß auch wenn einer von jem 
feit8 herüberfäme doch eine folche Erfcheinung Feine anderen Be 
mwegungsgründe an die Hand geben koͤnnte, als welche jene 
Wort Gottes fchon enthält. Laßt ung beides noch etwas genauer 
betrachten. 

Was nun das erfte betrifft, fo umfaßt allerdings der Aus 
drukk, Mofes und die Propheten, die ganze ältere Reihe goͤttli— 
cher Dffenbarungen, die Ausfprüche aller der auserwählten Mäns 
ner, Durch welche der Geift Gottes zu dem jüdifchen Volke ge 
vedet hatte um es auf den Meg des Heils zu bringen und es 
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barauf zu erhalten. Allein die Schrift fagt, Nachdem Gott vor 
Zeiten zu den Vätern geredet hat durch die Propheten, bat er 
am legten im diefen Tagen zu uns geredet durch den Sohn *). 
Wenn nun fchon jene alten Neden, wiewol mancherlei bald mehr 
bald minder verhuͤllte Hinweifungen enthaltend auf den, der da 
fommen follte, zureichend gemwefen wären zur Ermweffung und Ers 
haltung eines göttlichen Lebens in dem ganzen menfchlichen Ges 
fhlecht: fo wären ja dieſe lezten Neden durch den Sohn über» 
flüffig, und das wollen wir wol auf Feine Weife glauben. Dann 
aber fönnten wwir immer noch fagen, der reiche Mann habe von 
biefer Seite fo unrecht nicht. Denn wenn doch in jenem Leben 
die Befchränfungen des gegenwärtigen aufhören: fo Fonnten auch - 
ſchon in der Zeit, in welche der Erlöfer feine Erzählung legt, die 

vollendeten von Chrifto und von dem uns durch ihn geoffenbars 
ten Willen Gottes eine genauere Kenntniß haben, als fie in Mofe 
und den Propheten gefunden. wird. Wie nun zu den Zeiten der 
Upoftel durch ihr Wort von dem Erlöfer gar viele Heiden auf 
den Weg des Lebens gebracht wurden, melche den Inhalt ber 
Schriften de8 alten Bundes wohl Fannten von demfelben aber 
nicht twaren gerührt und ergriffen worden: fo läßt fich auch wol 
denken, daß auch jene irdifch gefinnten Brüder, auf welche bie 
Lehren Mofis und der Propheten Feine Wirkung gethan hatten, 
doc) wären erleuchtet worden, wenn ihnen durch einen Boten 
von jenfeitd der vollfommene Wille Gottes, mie ihn der Sohn 
ung offenbaret, wäre vorgehalten worden. Was ift alfo mol der 
Grund, warum der Erlöfer den Abraham in diefe Betrachtung 
nicht eingehen laͤßt fondern ung auch dieſes als leer darftellt? 
Wenn in den Zeiten des alten Bundes freilich mol die Erfennts 
niß Gottes und feines Willens nur fehr unvollffommen war, fo 
mar doch Lazarus durch den richtigen Gebrauch derfelben in Abra> 
hams Schooß gelangt, und Gott hatte nichts gefordert als den _ 
richtigen Gebrauch der ihm dargebotenen Erfenntniß. Und wenn 
die Zeit, mo der Sohn, in dem wir nun vollfommen den Vater 
fhauen, erfcheinen Fonnte um dieſem Stuͤkkwerk ein Ende zu 
machen, erft fpäter erfüllt war, fo Fann das wol nur damit gu: 
fammenhängen, daß die Menfchen früher noch nicht im Stande 
geivefen wären dieſe Offenbarung aufzunehmen und fie fich an- 
jueignen. Wenn dieſes beides nicht wäre, zuerft, daß Gott den 
Menſchen aus feiner Fülle fo viel darreicht, als fie fich jedesmal 
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aneignen können, und dann daß er von jebem nur Nechenfchaft 
fordert für das, was er ihm gegeben hat; wenn dies nicht wäre: 
fo koͤnnten wir wol nicht einftimmen in das Wort des Apoftels, 
was wir vorhin gehört haben, daß Gott die Liebe fei. Iſt aber 
eine Zeit gekommen um die Menfchen weiter zu fürdern, und 
zündet daher Gott in einigen, dergleichen auch die Propheten des 
alten Bundes waren, das Licht einer befondern Erfenntniß an: 
fo Fann das nur in denen gefchehen, welche die bisher fchon vor 
handene wohl in fich aufgenommen und befeftigt haften, und de 
nen noch ein Verlangen nad) mehrerem und eine Fähigkeit dazu 
übrig geblieben war. Wie waͤren alfo wol jene Brüder, melde 
alfe vorhandenen Schäge der Erkenntniß vernachläffigt haften, im 
Stande gemwefen die Aufforderung Gott im. Geift und im. der 
Wahrheit anzubeten zu verftehen; mie hätten fie dag Gebet der 

Liebe, mit der ung Chriftug gelicht hat, auc nur faffen Fünnen, 
und hätte es ihnen auch ein Engel vom Himmel herab oder ein 
todter von jenfeitS herüber gebracht, da fie auch nicht einmal die 
beſchraͤnkte Nächftenliebe des Geſezes geübt und nicht einmal an 
Bott als dem Gott ihres Volkes gehangen hatten! Gewiß alſo 
würden fie das größere auch auf einem ſolchen Wege nicht ange 
nommen haben, eben deswegen, weil fie ſchon Mofen und die 
Propheten nicht angenommen hatten. Wie viel vergeblicher aber 
wäre nicht eine ſolche wunderbare Begünftigung mitten im Schooße 
der Ehrifienheit! Denn wir haben nun fchon die Neben, welche 
Gott in den lezten Tagen geredet hat, durch den Sohn, in web 
chem alle Verheißungen erfüllt find! Es giebt nun nichts neues 
mehr, was noch zu offenbaren waͤre, ſondern unſer Zuwachs an 
Erkenntniß des goͤttlichen Weſens und Willens geſchieht nur da— 
durch, daß wie der Herr ſelbſt verheißen hat ſein Geiſt von dem 
ſeinigen nimmt und es uns immer mehr verklaͤrt. Aber von den 
Anfangsgruͤnden des goͤttlichen Lebens muß auch angefangen wer 
ben, und nur allmaͤhlig kann jeder zum vollkommenen fortſchrei⸗ 
ten. Wer alſo auf den Weg des Lebens erſt ſoll gebracht wer 
den, dem kann auch noch nichts anderes. frommen als die Mild) 
des Evangelii. Wer den Troſt der Verſoͤhnung noch nicht be 

gierig ergriffen hat, wen Die füße Lehre von der Gnade Gottes in 
Ehrifto noch erft lokken ſoll, wer fich das Geheimniß noch) nicht zu 
eigen gemacht hat von dem Worte, dag Zleifch ward: was follten 
dem tiefe Einfichten in die göttlichen Geheimniffe, die. ihm nur 
einer von den todten bringen koͤnnte? Laß ihn die Evangelifien 
hören und die Apoftel und denen glauben. Wer aber in der Hei⸗ 
figung fo wie in der Kenntniß und dem Genuß aller geiſtigen 
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Güter. langſamer fortfchreitet ald zu wuͤnſchen wäre, ber ift ges 
mwiefen an die Fülle von Stärfung und Belebung, die ung allen 
immer hervorgeht aus jeder lebendigen Gemeinfchaft mit den gläus 
bigen, in der ſich die geiftige Gegenwart Chrifti offenbart; denn . 
dazu bedürfen wir bleibender Einflüffe, nicht eines vorübergehen- 
ben Eindruffg, wie ihn die flüchtige Gemeinfchaft mit einem Wer 
fen auß einer andern Welt hevorbringen koͤnnte. 

Iſt nun die flillfchweigende Vorausſezung des Erldſers ſo 
wohl begruͤndet, daß eine Erſcheinung aus jener Welt uns nichts 
bringen koͤnnte, was nicht in dem Worte Gottes ſchon gegeben 
iſt: ſo ſteht es gewiß auch eben fo mit feiner ausdruͤkklichen Bes 
fimmung, daß in einer folchen Erfcheinung auch Feine Kraft lie: 
gen Fünne diejenigen zum Ölauben zu bringen, welche dem Worte 
Gottes nicht glauben wollen, oder Luft und Kraft des geiftigen 
Leben in denen zu entzuͤnden, welche troz des ihnen wohlbekann⸗ 
ten göttlichen Wortes immer noc) in die vergängliche Luft diefer 
Melt verfenft bleiben. - Das wiffen wir m. g. Fr., wie von Ans 
fang des Chriſtenthums an der Glaube entzündet worden ift durch 


die Predigt vom Glauben, indem durch diefe die Gabe des heilis 


gen Geiftes fich mittheilte. Und noch jest erfahren mir täglich 
die Gewalt und Kraft des. göttlichen Wortes über dag menfchs 
liche Herz, das von demfelben bald allmählig erreicht bald plöz 
lich in feinen innerften Tiefen erfchüttert, und-fo die neue Kreas 
tur gebildet wird, und die Keime des neuen Lebens fich entwifs 
feln. Aber wo das Mort Gottes diefe Wirfung noch nicht hers 
vorgebracht hat, da follten Erfcheinungen aus einer andern Welt 
daffelbe bewirken Fünnen? Mit nichten! Glaubte doch Herodeg, 
in Chrifto felbft fei der Johannes wieder erftanden, den er ents 
haupten laſſen; aber deswegen that er nicht Buße und ward 
Hläubig. Und Lazarus, der Freund des Heren, der wirklich von 
den todten erftanden war, als er mit dem Herrn zu Tifche fa, 
und viele gekommen waren um ihn zu fehen, ſchwieg er beſchei— 
den fill, damit fie Chrifto glauben möchten, und drängte fich nicht 
auf mit den Geheimniffen des Grabes um fie zu bewegen. So 
nun wird immer unter ung das Wort des Herrn, dag fo viel 
mehr iſt und Eräftiger al8 Mofes und die Propheten, die einzige 
Duelle aller wahrhaft heilfamen Bewegungen des menfchlichen 
Herzens bleiben. Und wie eine Kluft befeſtiget iſt zwiſchen denen 
in Abrahams Schooß und denen an dem Ort der Qual, daß den 
lezten auch nicht einmal eine Linderung kommen kann von den erſten: 

ſo moͤge auch immer eine Kluft befeſtiget bleiben zwiſchen beiden 
und uns, daß keine Aufforderung zur Buße uns von ihnen komme, 
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und wir werden des feinen Schaden haben. Vielmehr wenn es 
zweierlei Art gäbe,, wie die Menfchen ermahnt würden Buße zu 
thun, durch die Verkündigung des Wortes in der chriftlichen Kirche 
und durch die Predigt der fodten, feien es num felige oder ges 
quälte: welche neue Vorwaͤnde und Entfchuldigungen wegen des 
Ungehorfams gegen die göttliche Einladung. müßten nicht daraus 
entftchen! Und wie leer! Denn auf einen andern Grund kann doch 
und fol niemand bauen, al8 den Ehriftug gelegt hat, und er felbft 
hat weder von Anfang an als ein Geift aus einer andern Welt 
erfcheinen wollen fondern ift Menfch geworden um durch menfche 
liches Wort menfchlich zu wirken, noch auch hat er nad) feiner 
Auferftehung fich zeigen wollen als ein von den Feffeln der Erde 
fchon gelöfter Geift oder in der Herrlichkeit, ald ob er fchon aufs 
gefahren wäre zum Water, fondern mit Fleiſch und Bein ift er 
‚gefommen und hat nicht geglaubt dadurch mehr zu wirken auf 
Diejenigen, die fhon an ihn glaubten; noch weniger hat er ſich 
den ungläubigen gezeigt um fie zur Buße aufjufordern, fondern 
bag hat er der Predigt feiner Jünger uͤberlaſſen, wenn die Fülle 
des Geiftes über fie wuͤrde ausgegoffen fein. Diefe Ordnung, 
wie fie beftändig ift, fo muß fie auch Lie befte fein. Möchte auch 
immer ein verflärter den Geift in einem hoͤhern Maße haben als 
irgend ein einzelner unter ung, doch gewiß nicht in einem höheren 
als die Gemeinfchaft der glaubigen ihn hat; denn in dieſer ift er 
ganz und ungetheilt wie in Ehrifto ſelbſt. Was aber die meilten, 
die gern ihre noch verhärteten Brüder durch Erfeheinungen aug 
jener Welt befehren möchten, davon eigentlich) erwarten, das ift 
wol nicht ein höheres Maß des Geiſtes fondern eine beftimmtere 
Darftellung von der Dual der unfeligen und von der Geligfeit 
ber begnadigten. Aber hat Ehriftus felbft nicht Elar genug geres 
det von der Herrlichkeit, die er ung mittheilen wird, und von der 
Dunkelheit, in welcher die von Gott entfernten wohnen? Nur mit 
einer größern finnlichen Kraft Eünnte beides dem vor Augen fre: 
ten, vor dem cin Theilhaber jener Seligkeit oder Dual aus Er: 
fahrung redete. Soll aber auf diefe Weife der Glaube entftehen 
aus der Heftigfeit finnlich aufgeregter Furcht oder Hoffnung? 
Gewiß nicht! Denn die völlige Liebe foll ja die Furcht austreis 
ben; aljo Fann fie nicht felbft aus der Furcht entftehen, und alfo 
wäre auch der Glaube, der durch die Furcht entftände, nicht ders 
jenige, der in Ehrifto allein gilt, der namlich durch die Liebe thaͤ— 
tig iſt. Und fo giebt e8 auch für ung feine Hoffnung als bie, 
daß der, welcher ung feinen Sohn gefchenft hat, uns mit ihm 
auch alles ſchenken werde. Diefe gilt für diefes und jenes Leben 


337 


und kann in uns nicht entſtehen durch irgend eine Offenbarung 
ſondern allein durch das freudige Gefuͤhl der Liebe, die Gott uns 
erwieſen hat in ſeinem Sohne. Daher iſt es auch das Anerken- 
nen und Etwaͤgen dieſer Liebe allein, wodurch das menſchliche 
Herz feinem Heile wahrhaft zugewendet wird; alle: anderen Erre 
gungen zum guten, wie tounderbar fie auch mögen gewirkt worden 
fein, wie glänzend fie auch noch als Erinnerungen bleiben, fie find 
doch nicht von der Art, daß fie die Geligfeit in ung begründen 
koͤnnten, welche Chriſtus den feinigen verheißen hat. Wielmehr 
wer auf dem von Ehrifto felbft- geordneten Wege zur wahren Ge: 
meinfchaft mit ihm gekommen ift, dem ift jede Gemeinfchaft mit 
andern übermenfchlichen oder verflärten Wefen überflüffig; mer 
aber in jener feligen Gemeinfchaft noch nicht fteht, dem kann wie 
jedes Beftreben, deſſen Gegenftand nicht der Erlöfer felbft ift, fo 
auch das Verlangen nach andern Offenbarungen ftatt ihm fürder- 
lich zu fein eher nachtheilig werden, weil e8 der Schnfucht nach 
dem einen, was noth thut, etwas fremdartiges beimifcht. 

Dies m. gel. Fr. ift das Wort des Erlöfers an ung über 
diefen Gegenftand; und ich münfche, daB es durch die darüber 
angeftellte Betrachtung aud) ung allen möge Elar und feft gewors _ 
den fein. Gewiß, wenn er, der nur gekommen ift ung die Fülle 
des guten zu geben, ung die Hoffnung ganz abfchneidet auf cine 
folhe Gemeinfchaft ‚mit der andern Welt, die ein Zuwachs zu 
unferm Frieden und zu unferer GSeligfeit fein Eönnte: fo dürfen 
wir nicht glauben, daß er ung damit etwas gutes verfagt habe, 
und wollen dag nicht für einen Naub halten, was er ung nicht 
jugeftehen will, fondern ung an feiner Gnade genügen laffen und 
immer mehr aus allen fegensreichen Quellen. der Erfenntniß und 
der Liebe fchöpfen, die er ung eröffnet hat. Je mehr wir dies 
thun, um deſto mehr werden wir Urfache finden, ohne daß mir 
über die Grenzen hinausftreben, welche unferm Leben geftefft find, 
dennoch mit dem Apoftel auszurufen, O welche Tiefe des Reich— 
thums beide der Weisheit und der Erfenntniß, der Sue und ber 
—— Gottes. Amen. 


iv. y 
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XXVL J 
Ueber die Verklaͤrung Ehrifti. 


Text. Matth 17, 1—9. 


Und nach ſechs Tagen nahm Jeſus zu ſich Petrum 
und Jakobum und Johannem, ſeinen Bruder, und fuͤhrte 
fie beiſeits auf einen hohen Berg und ward verkläre 
vor ihnen, und fein Angeſicht leuchtete wie die Sonne, 
und feine Kleider wurden weiß als ein Licht. Und fiche, 
da erichienen ihnen Moſes und Elias, die redeten mit 
ihm. Petrus aber antwortete und ſprach zu Jeſu, He 
bier ift gut fein; mwillft du, fo wollen wir hier drei Hut: 
ten machen, dir eine, Mofi eine, und Eliag eine. Da er 
noch alſo redete, fiehe da überfchattete fie eine Fichte 
Wolfe, und fiehe, eine Stimme aus der Wolfe fpradı 
Dies ift mein lieber Sohn, an welchem ich Wohlgefallen 
babe, den follt ihr hören. Da dag die Jünger hörten, 
fielen fie auf ihr Angeficht und erfchrafen fehr. Jeſus 
aber frat zu ihnen, rührte fie an und fprach, Stehet auf 
und fürchtet euch nicht. Da fie aber ihre Augen aufhe: 
ben, fahen fie niemand denn Jeſum allein. Und da fie 
vom Berge herabgingen, gebot ihnen Jeſus und fprad), 
Ahr ſollt dies Geficht niemand fagen, bis des Menjchen 
Sohn von den todten auferftanden ift. 


M. a. Fr. Dieſes Ereigniß gehoͤrt zu den geheimnißvollſten 
Augenblikken in dem Leben unſers Erloͤſers. Vergeblich bemuͤhen 
wir ung einen Zwekk deſſelben ung beſtimmt vorzuſtellen; wir wil: 
fen weder, was dieſer Augenblikk für den Erloͤſer ſelbſt ummittel: 
bar geweſen iſt, und was in demſelben ſeine Seele vorzuͤglich 
bewegt und durchdrungen hat, noch in welchem Zuſammenhange 
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er fand mit dein großen Berufe, welchen zu erfüllen der Herr 
auf Erden erfchienen war. Aber daß diefe Gefchichte den Juͤn— 
gern des Herren, wenn gleich auch ihnen fo geheimnißvoll, daß fie 
ung Feine nähere Erklärung darüber mittheilen Fonnten, doch zu: 
gleich Höchft bedeutend geivefen ift, davon zeuget der ganze Ton 
der Erzählung. Auch der Herr flimmt dem bei; denn wäre bie 
Sache etwas gleichgültiges und unbedeutendeg gemwefen: fo wuͤrde 
er die Jünger nicht ermahnt haben, fie follten das, was hier auf 
dem Berge mit ihm vorgegangen, in der Stille bei ſich bewahren 
und e8 niemand eher Fund thun, big er werde auferftanden fein 
von den todten. Daß nun diefer bedeutende Augenblift den Apo- 
fteln, die Zeugen davon waren, zu flüchtig erfchien und zu. fchnell 
vorüberging, daß fie da Hütten zu bauen mwünfchten, wo fie fo 
außerordentliche gefchaut hatten, das müffen wir für einen gang 
natürlichen Wunfch halten. Aber der Erlöfer gewährt ihn nicht 
fondern übergeht ihm ganz mit Stilfchweigen, und ohne ihn zu 
gewähren führt er feine Jünger von dem Berge der Verklärung 
herab. Eben diefed nun, daß dag Verweilen an dem Drte 
der Berflärung ein vergeblicher Wunfch war, und Ehri- 
ſtus die drei Jünger von der Berflärung fogleich wieder in die 
Thaͤler des Lebens zurüffführte: das ift fir und der. angemefs 
ſenſte Geficht8punft, aus welchem mir die verlefene Gefchichte mit‘ 
einander betrachten mögen. Laßt ung aber dabei fo zu Werke ge: 
hen, daß wir zuerft erwägen, was für die Jünger bie Verklaͤ— 

tung des Herrn geweſen ift, und dann zweitens auf bie großen 
Erfcheinungen fehen, von denen diefelbe begleitet war. 


I. Wenn Johannes in dem Eingange feines Evangeliums 
fagt *), Wir fahen feine Herrlichkeit als des eingebornen Soh⸗ 
ned. vom Vater, voller Gnade und Wahrheit: fo meint er damit 
nicht folche vorübergehenden Augenbliffe einer höheren Außerlich 
erſcheinenden Werklärung, mie fie fich in dem Leben des Erlöferg 
bie und da finden; fondern er reber von der ganzen Zeit, in wel⸗ 
her er und feine Genoffen aus der Fülle deffen, in dem das 
Wort Fleifch geworden war, und durch ihn aus der Fülle feines 
bimmlichen Waters nahmen Gnade um Gnade. Wenn Chriftug 
betet *), Vater, die Stunde ift hier, daß du deinen Sohn verfläs 
reft: fo zeigt der Zuſch, Auf daß dich dein auch verkläre, 
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deutlich genug, daß er ebenfalls nicht ſolche einzelne Erſcheinun⸗ 
gen meint, ſondern vielmehr iſt dieſe Verklaͤrung des Sohnes das 
ewige Leben, welches er allen denen giebt, die der Vater ihm ge⸗ 
geben hat. Verklaͤrt in dieſem Sinne des Wortes war der Er 
löfer feinen Juͤngern immer, feitdem fie gelernt hatten in ihm 
den Vater zu ſchauen, feitdem ihnen alle Worte, die er ve 
dete, nicht nur Geift und Leben fondern wahrhaft Worte des 
ewigen Lebens geworden waren. Aber jest fahen fie ihn im einer 
befonderen Verklärung, aͤußerlich und ſinnlich tritt ihmen feine 
Herrlichkeit entgegen, fein Angeficht leuchtet wie die Sonne, und 
fein Kleid ift weiß wie dag Licht. Woher dieſer Lichtglanz Fam, 
der ihn umgab, das mwiffen wir nicht. Ganz von außen ift dem 
Herrn die Verklärung wol nicht gefömmen, weder fo daß fie ein 
Wiederfchein irgend eines äußeren irdifchen Lichte geweſen mare, 
noch fo daß fich der Glanz anderer himmlifchen Erfcheinungen 
an ihm abgefpiegelt hätte. Denn in beiden Fällen wäre es nicht 
feine Verklärung, und die Erfcheinung in Bezug auf ihn nur et 
was unbedeutendes geweſen. Was ihn aber in diefer Stunde fo 
befonder8 von innen heraus verherrlichte, ob die nahe Ausficht 
auf -fein Leiden, von welchem cr Furz zuvor angefangen hatte mit 
Zuverficht zu reden, und das fich ihm darftellte als ein Durch— 
gangspunft zu feiner Herrlichkeit; ob der fefte Entſchluß fein ke 
ben hinzugeben für die Welt, der fich bei herannabender Entfchei: 
dung aufs neue tief in feine Seele fenkte und .herrlich wie die 
Sonne aus feinem Angefichte hervorbrach; oder ob irgend etwas 
anderes in ihm: mir wiſſen es nicht. Aber da die Jünger es 
ſahen, ohnerachtet der beſtaͤndigen geiſtigen Verklaͤrung, in wel 
her das ganze Daſein ihres Herrn aufging, und die fie ununter⸗ 
brochen in ihm wahrnahmen: wer kann e8 ihnen verdenfen, daß 
fie wuͤnſchten diefen Augenblikk feftzuhalten, in deffen Herrlichkeit 
ihre Seele eingetaucht hatte; daß fie Hütten bauen wollten um 
einen fo bimmlifchen Eindruff, deffen Slüchtigfeit fie ahneten, wo 
möglich länger feftzuhalten, jedenfalls aber ihn zu verwahren ge 
gen alles, was ihm ftören koͤnnte? Es war ein natürlicher Wunfd): 
aber kaum ausgefprochen, fo verfchwand die ganze Erfcheinung 
vor ihren Augen, und eine lichte Wolfe umſchattete fie. 

Auch wir m. g. Fr. theilen mit den erften Juͤngern dee 
Herrn biefen großen Vorzug, daß der Erlöfer in unferm Herzen 
immer verklärt iſt. Ale, die durch den Glauben fein Eigenthum 
geworden find; alle, an denen das theure Wort der Verheißung 
ſchon in Erfüllung gegangen ift, daß er mit feinem Water kom— 
men werde um Wohnung zu machen in den Gemürhern det 
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Menfchen; alle, denen er in ihrem innerften offenbar worden ift 
als der Weg und die Wahrheit und das Leben, und die fich nun 
gern befchauen in dem Spiegel des göttlichen Wortes, welches 
er geredet bat; alle, die fich von der Liebe mitentzuͤndet fühlen, 
mit welcher er das fündige Gefchlecht der Menfchen big in den 
Tod geliebt hat: dieſen allen ift er immer verflärr; und fo oft 
fie in. die Gefahr kommen fi) von feinem Wege zu verirren, 
fieht liebreich warnend und leitend fein beiliges Bild vor den 
Augen ihres Geiftes. Außerdem aber giebt es auch für ung 
‚alle, die wir feine leibliche Erfcheinung auf Erden niemals ge 
haut haben, dennoch Augenbliffe, in denen fich feine geiftige 
Gegenwart in der Seele zu der gewöhnlichen eben fo verhält, 
wie fich zu feinem gewöhnlichen Ausſehen die Art verhielt, tie 
er nach der Erzählung unfers Tertes in diefer Stunde erfchien. 
Paulus Hatte, feitden der Erlöfer fich ihn erworben, ihn auch 
immer gegenwärtig in feiner Seele; aber als es ihm in Serufas 
lem gefchah, daß er ihn ſah, und daß Chriftus zu ihm fprach, 
Gehe von hinnen, denn ich will dich zu den Heiden fenden; als 
er in der Entzüffung war, nicht wiffend, ob er in dem Leibe fei 
oder außer dem Leibe: das waren Augenbliffe einer folchen bo: 
beren und geheimnißvollen Erfcheinung Chriſti im innern der 
Seele. Und ähnlich diefen giebt e8 für alle Ehriften, für jeden 
auf feine Weiſe und nach feinem Maß, Augenbliffe einer inni- 
gern fich big zum außerordentlichen fteigernden Andacht, die auch 
ung innerlich und geiftig die Geftalt des Erlöfer& in einem uns. 
gewöhnlichen himmlischen Lichte vergegenwaͤrtigt; Augenblikke 
einer höhern Erhebung des Herzens über dag irdifche und ver: 
gängliche, in denen der Sohn Gottes als Stifter feines geiftigen 
Reiches auf eine befondere Weife in ung verklärt ift; Augen 
bliffe des ftilleren und tieferen Sinnens und Nachdenfeng, waͤh— 
rend deren ung alled, was Chrifto angehört und in einer Bezie⸗ 
hung zu feinem Reiche ſteht, auf eine göttliche Weife erleuchtet 
erſcheint. | | F — 
Oft, ja vielleicht groͤßtentheils wiſſen wir nicht, wie wir 
in dieſen Zuſtand gekommen ſind, und ſehen uns vergebens nach 
etwas um, wodurch derſelbe vorbereitet worden ſei. Auch die 
Juͤnger wußten das nicht, als der Herr ſie bei Seite auf den 
hohen Berg fuͤhrte; ja, wie uns eine andere Erzaͤhlung bemerk— 
lich macht, ſie waren von den Geſchaͤften und Muͤhen des vori— 
gen Tages erſchoͤpft und ſchlaftrunken, als ſie ploͤzlich gewekkt 
wurden durch das herrliche Geſicht. Und ſo geht es auch uns. 
Es giebt in dem Gemuͤthe des Menſchen ein geheimnißvolles 
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Walten des Erlöfers, der von oben herab die Gemeinde der 
gläubigen regiert und, wie er den verlornen Schaafen einzeln 
nachgeht, fo auch die innere Führung einer jeden gläubigen und 
ihm angehörigen Seele im Zufammenhange mit dem ganzen fei- 
nes Meiches befonderg leitet; es giebt ein geheimnißvolles Wal 
ten des Erlöfers, durch melches fich oft plözlich in der Seele 
herrliche Keime beleben, welche in fie gelegt wurden ohne befon- 
ders von ihr bemerft zu werden, durch welches halb vergeffene 
Eindrüffe plözlich zufammentreten, und fo Augenbliffe einer tie 
feren innigeren Gemeinfchaft mit Chrifto und einer befondern 
Verklärung feines Bildes in unfrer Seele ung unverhofft zu 
Theil werden: felten, wenn wir befonderg darnach trachten, nicht 
felten, wenn auch wir wie die Jünger ermuͤdet find von den 
Dingen diefer Welt und von den verfchiedenen auch heiligen Ge 
ſchaͤften und Pflichten unferd Beruf uns in das ftillere Gebiet 
des Lebens zurüfßgicehen. Da kann ber Herr plözlich ftärfend 
und erleuchtend vor die Eeele hintreten, fie unverhofft erleuch— 
tend mit dem himmlifchen Lichte der Wahrheit, deren unendliche 
Fuͤlle er. felbft in ſich trägt; da kann er auf eine befondere Weile 
in ihr Iebendig machen das Gefühl der feligen Gemeinfchaft, in 
welcher fie durch ihn mit Gott fteht. — Aber wenn aud) wir 
die Flüchtigkeit des Augenbliffs ahnend wuͤnſchen ihn feft zu hal: 
ten, wenn auch wir Hürten bauen möchten auf dem Berge der 
freieren Erhebung des Herzens und dort wohnen bleiben, damit 
uns der himmlifche Eindruff gefchüst bleibe gegen das irdijche 
Walten und Treiben, in welches auch wir auf mannigfaltige 
Weiſe verflochten find: Faum ift der Wunſch auggefprochen, fo 
ift der herrliche Augenblikk auch ſchon vorüber, und es umfchat 
tet ung eine Molke, daß wir, wie auch Lie Jünger erfchrafen, 
faft erfchreffen über den plöglichen Wechfel des höchften mit dem 
gewöhnlichften, cin Mechfel, deffen die menjchliche Seele nicht 
nur fähig ift, fondern der ihrer Natur fogar ein Bedürfniß zu 
fein fcheint. Ja unbegreiflich und faft ſchauderhaft kann e8 ung 
fein, daß gerade das herrlichfte und höchfte, was fich unfered 
Gemüthes bemächtigt und es hoch erhebt, fo flüchtig ja dem 
Anfcheine nach oft faft ſpurlos an uns vorübergeht, und daß die 
Seele, wenn fie eben gemürdigt worden ift, in feiner ganzen 
Verklärung in feinem reinften lange den Erlöfer der Welt ge 
genwärtig zu haben, doc) auch fo leicht wieder umfchattet wird 
von den Wolfen; welche die Dünfte der irdifchen Welt erzeugen. 
Aber wenn und deshalb bange werden will für die Wahrheit 
unferer frommen Gemuͤthsbewegungen, weil auch bag aus unfe: _ 
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rem Berwußtfein fo plözlich wieder ganz verfchwinden kann, wovon 
es in den Augenbliffen der feligften Vereinigung mit dem Hoͤch— 
fen fo ganz und augfchließend erfüllt war: dann tritt der Erlös 
fer hinzu, und wie er zu jenen Jüngern fprach, Stehet auf und 
fürchtet euch nicht, fo "beruhigt er ung felbft darüber, daß ein fo , 
ftärfender und entzüffender Genuß der innigften und heiligften 
Gemeinfchaft mit. ihm fo ſchnell vorübergeht. Fuͤrchten follen 
wir ung nicht ‚auch vor einem folchen Wechfel der Zuftände in 
der menfchlichen Seele; aber der Erlöfer ift es auch allein, der 
zu einem. fo betrübten Herzen fagen Fann, Stehe auf und fürchte 
dich nicht. Wenn wir nur vor dem MWechfel bewahrt bleiben 
ihn etwa ganz aus den Augen zu verlieren; wenn wir ihn nur 
fo fefthalten, wie er fich immer in jedem gläubigen und ihn lies 
benden Gemüthe offenbart; wenn ung nur dag einmal für immer 
bleibt, daß er gefommen ift mit dem Vater um Wohnung zu 
machen in unferm Herzen; wenn wir nur ihm in feinem Worte 
unter allen Umftänden des Lebens nahen, nur in allen Bewegun— 
gen der Seele feine heilige Gegenwart fühlen und immer feine 
als unfers Dberhauptes Befehle vernehmen können: dann fünnen 
wir uns in den Wechſel zwifchen Iebhafteren und fchwächeren 
Empfindungen wohl finden und dürfen die Flüchtigkeit auch der 
ftärfften und reinften nicht bedauern. Bleibt nur jene weſentliche 
Verbindung mit dem Erlöfer ſich immer ziemlich gleich: fo wird 
fie ung bewahren, daß, wenn ein folcher bejeligender Zuftand einer 
frifcheren Begeifterung oder einer höheren Erleuchtung vorüber: . 
gegangen ift, die Wolfe, welche ung vielleicht dann bald wieder 
umfchattet, wenigſtens Feine dunkle fei fondern eine lichte, aus 
welcher ung dann feine herrliche Geftalt wieder tröftend und ftärs 
kend entgegentritt, daß wir feiner immer wieder froh werden mit 
allen feinen gläubigen und ung an feiner fich immer gleichen 
milden Schönheit erquikken. — Ya, auch ung ift c8 nicht ver- 
goͤnnt auf dem Berge der Verklärung Hütten zu bauen; einzelne 
Augenblikke find es, in denen’ das Gefühl der geiftigen Gemein: 
[haft mit dem Erlöfer auf eine befondere geheimnißvolle Weife 
in unferm innern bervortritt, und die ung in einer noch höhern Bes 
deutung die Wahrheit de8 Worte beftätigen, daß er. bei ung ift 
bis an dag Ende der Tage; nur einzeln find fie-und ſchnell vors 
übergehend: aber fegengreich gräbt fich die Erinnerung an fie 
jedem Gemüthe ein, welches an feinem Worte und an feiner 
Liebe feſthaͤt. Und wie dag himmlifche Bild, welches die Jun: 
ger auf dem heiligen Berge geſehen hatten, ihnen ein Troft blieb, 
ald nun die Leiden des Todes über ihren Herrn und Meifter fa 
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men: fo wollen auch wir folche Erinnerungen in ung aufbewah— 
ren zum Troft und zur Nahrung für bedürftige Zeiten, in denen 
fih ung die Duelle der Seligkeit in unferm innern nicht fo Teicht 
aufichließt. Denn nicht umfonft war e8, daß die himmlifche Er: 
fcheinung, deren der Herr jene Jünger würdigte, zufammentraf 
mit der Zeit, da er angefangen hatte beftimmter zu ihnen zu re 
den von den Leiden, durch welche er fein großes Werf zum Heile 
der Welt vollenden follte; fondern er führte fie num herab von 
dem Berge der Verklärung, um mit ihnen in die heilige Stadt 
zu eilen und dort allen Gefahren entgegen zu gehen, welche feine 
MWiderfacher ihm . bereitet hatten. So wollen denn auch) mir, 
wenn ‘wir folcher flüchtigen aber feligen Augenbliffe gewuͤrdiget 
werden, fie ung eine Stärfung fein laffen für alles, was ba 
fommen kann, und wollen fchon aus bdiefem Vorſchmakk der 
Herrlichkeit die ung bereitet ift lernen, mie wenig die Leiden die 
fer Zeit derjelben Fönnen gegenüber geftellt werden. Denn ein 
folcher Vorſchmakk find diefe Gemuͤthszuſtaͤnde. Wie die Jünger 
vorzüglich durch die Auferfiehung des Herrn an, diefe Begeben— 
beit follten lebendig wieder erinnert werden, weil ihnen Dann ein 
fallen mußte, daß er damals fchon geweſen fei wie. ein erſtande— 
ner: fo erfahren auch wir an folchen höheren Befeligungen gang 
vorzuͤglich die Unabhängigkeit unferd geiftigen Lebens von den 
Bedingungen des zeitlichen Dafeind, werben aber auch) zugleid) 
nicht nur erinnert fondern bereitwillig gemacht, mit ihm der 
Verherrlichung auch auf dem Wege entgegen zu gehen „daß wir 
ſein Kreuz auf uns nehmen. 


U. Aber nun laßt ung zweitens noch einen Blikk werfen 
auf die herrlichen Geftalten, die den Erlöfer umfchrwebten in jener 
Stunde der Berklärung. 

E8 war ein alter Glaube — den Volke des Herrn, ge 
ſtuͤzt auf einen weiffagenden Ausſpruch in den heiligen Büchern 
des alten Bundes’), daß wenn der Meſſias Fommen follte Elias 
der ftärkfte und Fräftigfte unter den Propheten des Herrn vor 
ihm hergeben twerde; andere wieder glaubten, Mofes der ehrwuͤr—⸗ 
dige Geſezgeber des Volks werde erfcheinen um fich ſelbſt zu 
beugen vor dem, der größer als er treu war nicht als ein Knecht 
fondern als ein Sohn im Haufe feines Vaters, und der dag im 
Geifte vollenden folte, was er im Buchſtaben angefangen hattet. 


) Maleach. — 
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Da nun der Herr gu den Jüngern davon geredet hatte, daß fie 
num hinaufgingen gen Sjerufalem, two er werde vieles leiden 
müffen und überantiwortet werden von den oberften des Volks 
in die Hande der Heiden und gefreuzigt und getödtet: fo war e8 
natürlich, daß fie fich, theild um gleichfam zu verfuchen, ob daß. 
worauf Chriftus deutete wol in fo kurzer Zeit gefchehen Könnte, 
theild um fich feine Eurzen Worte meiter auszumalen zu einem 
lebendigen Bilde, alle Weiffagungen der heiligen Schrift, hellere 
und dunklere, fichere und unbeflimmtere, ing Gedaͤchtniß zurüff: 
riefen, welche nur. von dem neuen Neiche des gefalbten und von 
den großen und furchtbaren Tagen des Heren zu handeln’ ſchie⸗ 
nen. Dachten fie nun, nach den Aeußerungen Ehrifti müffe alles, 
was von ihm gefchrieben ftehe, in der Kürze vollendet werden, : 
und fahen zugleich um den verklärten Erlöfer ber eben jene Ges 
falten eines hehren Alterthums, welche eine eben fo bedeutende 
Stelle einnahmen in den Bildern, welche ihre Seele erfüllten; 
erblikkten fie folchergeftalt neben der neuen Offenbarung Gottes, 
fie ihnen in dem eingebornen Sohne des Vaters wahrend feines 

ganzen Lebens mit ihnen immer deutlicher entgegentrat, zugleich 
die erhabenften Helden der älteren Offenbarung, jenen Gefesge- 
ber, der zuerft mit ſtarker Hand ein gemeinfames Band um dag 
Volk gefchlungen hatte, und jenen großen Propheten, mächtig 
ebenfalls in Wort und That, der in allen feinen Lehren auf den 
großen Vorgänger zurüffgegangen und ihm treu geblieben mar 
auch zu einer Zeit, wo alles Volk fi) aus der von ihm vorge 
zeichneten Bahn entfernt hatte und verfunfen war in die Abgöt- 
terei der heidnifchen Völfer: fo fanden fie natürlich in diefem 
freundlichen Vereine der neuen vollendeten Offenbarung mit den 
gefegneteften Werkzeugen Gottes aus der Altern Zeit die freudigfie 
und ficherfte Gemährleiftung für die Herrlichkeit der Zufunft, de 
ven Hoffnung in ihnen lebte. Was Wunder alfo, daß Petrus 
Hütten bauen wollte an dem Drte der Berklärung, eine dem 
Herrn, dem Mofes cine und eine dem Elias! Gefehen hatten 
die Jünger. die großen Geftalten, die den Herrn umgaben, und 
gehört, daß fie mit ihm redeten; aber was der inhalt war die: 
ſes Geſpraͤchs, das blieb ihnen verborgen. Durften fie Hütten 
bauen in dieſem Augenblikk; durften fie hören, was jene beiden 
vernahmen in der lebendigen Berührung mit dem Herrn; durften 
fie zu einem Elaren Beroußtfein darüber Eommen, tie aus dem 
Zufammenhalten der Vergangenheit, deren glaͤnzendſte Bilder 
ihrem Gemüthe eingeprägt waren, und der Gegenwart, bie in 
ihrer hoͤchſten Erfcheinung vor ihnen fand, die tiefe Anfchauung 
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und das deutliche Gefühl der Zukunft fich entwikkeln Eönne, dag 
fie dann auch gewiß für immer feſt gehalten haben würden: 
twelche Seligfeit und welcher Gewinn wäre das für fie geweſen, 
welche herrliche Vorbereitung auf dag, was fie felbft für das 
Reich Gottes bald folten zu wirken haben! Aber der Herr 
fchien dey Wunfch gar nicht zu vernehmen, und eingehuͤllt in die 
Wolke entzogen fich die herrlichen Geftalten ihren Blikken. 

Dergleichen nun m. gel. Sr. begegnet ung nicht, oder menu 
es einem begegnet, fo find wir ungewiß, ob wir ihn follen für 
einen begnadigten halten oder für einen Träumer, der durch eine 
allzu Iebhafte aber ganz mwillführlich bildende Thätigkeit feiner 
Seele getäufcht wird, und enthalten und ganz unferes Urtheils. 
Und dennoch möchte ich fagen, für folche Augenblikfe frommer 
Degeifterung und eines erhöhten Gefühle von der geiftigen Ge 
genwart Ehrifti iſt es erft das recht entcheidende gute Zeichen, 
wenn uns dabei etwas ähnliches begegnet. Denn Ehriftus hat 
ſich ung nicht einzeln verheißen, fondern bei der Gefammteheit 
feinee Jünger will er fein big an das Ende der Tage. Wie mir 
nun auch mit ihm nicht für ung allein leben follen, fondern je 
ber für das ganze Reich Gottes: fo dürfen auch jene feltenen 
Zuftände erhöhter frommer Begeifterung nicht etwas für ung 
allein fein, nicht den Erlöfer ung allein verflären, nicht nur um 
fern eignen Gemüthszuftand erhöhen, fonft find- fie mie geiftig 
auch doch immer felbftfüchtig und werben auch um defto leichter 
einen gefährlichen geiftlihen Hochmuth hervorbringen und zu 
‚ einer dem chriftlichen Leben nichts weniger als fürderlichen Ab: 
fonderung und Berfchloffenheit führen. Auch folche Augenbliffe 
aljo dürfen nicht uns allein, fie müffen unferm Leben in dem 
großen Neiche Gottes angehören; und je mehr dies der Fall ifl, 
um defto mehr wird ung der Erlöfer, daß ich fo fage, nicht al: 
lein erjcheinen, fondern große Bilder der Vergangenheit werden 
ihm zur Seite ftehen, durch die er ung in bie Zufunft hinein 
führte. So mar es auch hier. Mofes und Elias konnten nicht 
neben Ehrifto gefehen- werden als nur, wie alle frommen unferer 
Zeiten, ihm huldigend und ihn verehrend. Mofes, dem huldi- 
gend, der das Geſez vollenden follte, indem er nämlich der Herv 
fchaft des. Buchftabens ein Ende machte und den gläubigen den 
Geift mittheilte, der ihnen den Willen des Vaters verflärte und 
fie zum lebendigen Dienft Gottes im Geift und in der Wahrheit 
bereiten Fonnte, übergab die geiftige Leitung feines Volkes ald 
der freue Diener des Vaters nun dem Sohne, der in feinem 
Haufe fchalten follte, und deutete auf das Ende des alten Jeru—⸗ 
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ſalems in der Herrlichkeit de8 neuen. Elia war der gewaltige 
Kämpfer für Sehovah gegen die. Goͤzen und der unerfchroffene - 
firenge Prediger der Buße, und er mußte erfcheinen dem zu 
danken, der, indem er den Vater in die Herzen der Menfchen 
hineinführte, aller auch der feinften Abgötterei ein Ende machen 
fonnte, und unter deffen erquifklicher Herrfchaft die ernfte Strenge 
der Buße endlich gedeihen follte zur Freudigkeir des Glaubens 
und zum ungeftörten Genuß des Friedend. So war es, alg 
Paulus in Jeruſalem den Herrn fah, und diefer ihm dem bisher 
fo forgfältigen Beobachter des Gefezes gebot unter die Heiden 
zu gehen: mußte ihm da nicht erft die ganze Vergangenheit ans 
ders erfcheinen, als er fie bis dahin zu fehen getwohnt war? Da 
mußte Abraham der gefegnete Gottes erft aufhören ihm bloß der 
Stammpvater feines Volks zu fein, damit er ihm gleichfam nicht 
gürne, wenn er von nun an alle Kräfte feines Geiſtes den Hei- 
den mwibniete. Schon damals mußte der Erzvater ihm erfcheinen, 
wie er ihn ung in feinen herrlichen Briefen darftellt, als der 
gläubige, der den Segen des Glaubens empfängt; er mußte. 
ihn fehen, wie er die göttliche Verheißung, daß in feinem Samen 
alle Bölfer den Segen ded Glaubens empfangen folten, in fein 
gläubiges Herz aufnahm; ihm mußte anfchaulich werden, dieg fei 
der Augenblif£ gewefen, von dem auch der Herr bezeugt, daß 
Abraham feinen Tag gefehen und fich deffen gefreut habe, und 
fo erft bliffte der Apoftel felbft in die ganze Tiefe diefer Ver 
heißung Eben fo nun m. a. Fr. ift e8 auch mit uns. Leben 
wir wirklich in dem Neiche Gottes und für daffelbe; find. wir 
mit allen unfern Geiftesgaben deffen Werkzeuge und in deffen 
Dienft: mie Eönnte es wol fehlen, daß ung nicht gar oft in den 
Augenblikken des innigften Gebetes und der fehnlichften Begeifte: 
tung die Glorien der großen DBergangenheit erfchienen! Denn 
wenn wir auch nicht die Fleinmüthige Anficht derer theilen, welche 
meinen, wie auch Elia einmal that in den Tagen feines Slei- 
ſches, daß die Anzahl derer, welche mit aufrichtigem Herzen an 
den Herrn glauben und ihm in treuer Liebe ergeben find, zuſam⸗ 
mengefchmolgen fei auf Erden, und kaum nod) ein kleines Häuf: 
lein folcher noch übrig; wenn wir auch nicht meinen, alle Straf: 
reden der alten Propheten, daß das Volk fich nur mit Lippen 
und Händen dem Herrn nahe, fein Herz aber fern von ihm fei, 
traͤfen die ganze Ehriftenheit unferer Tage, die fich theile zwiſchen 
Öleichgültigkeit und Heuchelei: doch müffen wir Mängel und 
Unvoffommenheiten genug anerkennen und- können nicht leugnen, 
daß manche Verkehrtheit leider verbreitet genug fei, und manches 
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Verderben fich mächtig befeftige und dem guten fchade. Wie 
vorzüglich find aber nicht wir Chriften veranlaße mit unfern Ge 
danken in die vergangene Zeit zurüffzugehen, fo oft ung fo etwas 
entgegentritt! Denn weil ung alles Verderben in der chriftlichen 
Kirche als eine Verfchlimmerung erfcheint, welche Die fteigende 
Erwekkung unferer GSeligfeit unterbricht: fo müffen wir voraus; 
fegen, daß das beffere fchon einmal da geweſen ift, von dem wir 
nur leider wieder abgewichen find; weil alles Heil von dem 
Einen fommt, der ung zur Heiligung gemacht ift, fo müffen wir 
auch glauben, daß die reinften und größten Wirkungen. von ihm 
felbft unmittelbar ausgegangen find. Darum bangen mir mit fo 
freudiger Sehnfucht an den fchönen Bildern von ‚der Meinheit 
der erften chriftlichen Kirche, von der heiligen Lauterfeit des Sin: 
nes, womit fie den Glauben empfing und bewahrte, und von der 
ungefärbten Liebe, welche die Herzen der Chriften durchdrang. 
Darum, wenn uns ein Verderben unferer Zeit fchmerzlich bewegt, 
ſuchen wir rüffwärts bliffend eine frühere Zeit, welche frei da 
von war. Wie oft gebdenfen wir in diefem Sinne mitten unter 
einem verkünftelten Gefchlechte an bie edle Einfalt früherer Zei 
ten! Wie oft erquiffen wir ung an dem unerfchütterlichen Mu: 
the, den die Märtyrer des Glaubens in dem. Bekenntniß ber 
chriftlichen Wahrheit bewiefen! Wie oft fegnen wir die erhabene 
Kraft, welche die Ehriften früherer Jahrhunderte in ihrem Wir 
Een für die höchften Angelegenheiten der Welt entwiffelten, die 
eiferne Beharrlichkeit, mit welcher fie. das heilige Gefchäft der 
Verbreitung des Chriſtenthums betrichben! Wie germ möchten 
wir mit der Reinheit und dem Heldenfinne, mit der Tapferkeit 
und der Treue alter Zeiten die Gegenwart befruchten und er 
neuern. Natürlicy alfo, daß uns. dies alles erhöht vor die Seele 
tritt, wenn wir in begeifterter Sjunigfeit Gebet und Flehen vor 
Gott. bringen, wenn die Liebe zu Ehrifto und feinem Neich ung 
mit befonderer Gewalt ergreift und die Seele über ihren gewoͤhn⸗ 
lihen Zuftand erhebt. Von welchen würdigen Geftalten fehen 
wir da den Erlöfer begleitet, der fich in der Seele verfläre! Wie 
entzüffte Maler ihn uns oft darftellen umgeben von gläubigen 
aus ganz verfchiedenen Zeiten: fo erfcheint er der Seele mitten 
unter den Erftlingen der vollendeten, welche ihr Blut vergoffen 
für feinen Namen, unter den Lichtern der Kirche, welche zugleich 
Vorbilder der Heerde waren, geſchmuͤkkt in wahrer Demuth mit 
allen Früchten des Geiftes, unter den auserwählten Werkzeugen, 
welche nach langer Finfterniß das Licht des Evangeliums wieder 

vor aller Augen hingeftellt haben, daß es feinen Glanz weit um—⸗ 
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Her verbreiten konnte. Und nicht die Vergangenheit an und für 

füch ift eg, mit der ſich unfere Seele befchäftiget, fondern die 
Sorge für die Zufunft ift e8, was ung jene fo vergegenwärtigt. 
Wie das Leben der Chriſten fich reinigen und erfrifchen,, und 
neuer Eifer in faft erftorbene. Glieder zurüfffehren, wie viel Dun⸗ 
kelheit verfchreinden würde, und in welchem Maße die Schäze 
Der Weigheit ſich mehren würden, und lebendige Erfenntniß der 
Wahrheit die Gemüther frei machen, kurz welche felige Verwand⸗ 
lung mit uns vorgehen koͤnnte, wenn fo die alte Zeit fich mit 
Der neuen verbinden, und jene theuren Geftalten noch einmal auf: 
treten Fönnten, um das Merk, welches fie in frühern Zeiten voll⸗ 
bracht haben, in der unfrigen noch einmal zu vollbringen: dag 
ift es, was ung in folchen Augenbliffen der Betrachtung am 
meiften aufregt. Und fo ift e8 auch recht und gut; dadurch erft 
erhebt fidy die Klarheit des felig erfüllten an Entzüffung gren- 
zenden Bewußtſeins über den Zuftand geiftiger Träumerei, der 
Dem fchlaftrunfenen Selbftwergeffen näher ift alg der wahren Be- 
fonnenheit; dadurch erft werden folche Aufregungen des Geiſtes 
erft für ung felbft fruchtbar und fegensreich, fo wie wir nur da⸗ 
durch) im Stande find, wie auc das Beifpiel der Jünger ung 
zeigt, auch hernach noch heilfam und erbaulich über folche Ver: 
gegenmärtigungen der Vergangenheit Gefpräch zu führen und fie 
auch für andere in treuem Gedächtniß aufzubewahren. Aber 
wenn wir nun mehr verlangen; wenn wir die fegenSreiche Ahnung 
in eine finnlichere oder prophetifche Gerißheit zu verwandeln 
fireben; wenn wir etwag genaueres wiſſen möchten über die be 
vorftehende Geftaltung der Dinge und die Helden der DVergans 
genheit gleichjam ausführlicher vernehmen über daß, was der 
Gegenwart noth thut, und wie fie e8 aus derfelben hervorrufen 
würden; wenn wir zu dem Ende Hütten bauen möchten auf einer 
folchen Höhe der Verklärung und länger verweilen in dem Ge 
biete der freien geiftigen Befchauung, um die herrlichen Geftalten 
gleihfam mit Händen zu greifen und fo erft recht zu befizen: 
dann entfchtwinden fie auch ung in der lichten Wolke. Warum 
aber? Gewiß m. gel. Fr. um ung defto fefter davon zu über: 
zeugen, daß was einmal geweſen ift nach der ewigen Ordnung 
Gottes fo nicht wiederkehrt; daß es nicht die lebendigen Geftal- 
ten der Vergangenheit felbft find, fondern außer ihren Schriften 
und Werken, welche ihr urfprüngliches eignes Leben fortfegen, 
nur ihr Geift, der in einer fernen Zukunft wiederfommen kann, 
aber nicht in derfelben fondern in einer andern lebendigen Ge 
ſtalt. Yuch Elias war nicht felbft wieder gefommen zu den Zei: 
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ten des Meifiad, mie dus Volk glaubte und. hoffte; aber der 
Geift des erften Predigerd der Buße lebte wieder auf in dem 
firengen Zeitgenoffen und Vorläufer des Erlöfere, in dem os 
bannes, der auch ein Mann der Wüfte nicht aß und nicht tranf 
‚und fo den Nuf feiner Unabhängigkeit vor fich her tragend mit 
gleicher Unerfchroffenheit wie Elias auch vor die mächtigen der 
Erde hintrat um fie ihrer Uebertretungen zu zeihen, ber ein neuer 
Elias auch jede geiftige Abgötterei befriegte um der wahren Ers 
fenntniß des Vaters, die ung der Sohn bringen follte, vorzuar⸗ 
beiten. Auch Mofes erfchien nicht felbft wieder, tie einige ge— 
hofft hatten; aber der gebietende zufammenhaltende Geift des al- 
ten Gefesgebers feine Geduld und feine Treue lebten wieder auf 
in den erften Jüngern des Herren, welche von ihm die heiligen 
Drdnungen empfingen, welche fie feiner Kicche gaben. Er lebte 
auf in Petrus, der des Eleinen Häufleind Wortführer war vor 
den Hohenprieftern, wie Mofes feines Volkes vor Pharao, und 
“immer wieder drang auf die Freiheit zu predigen im Namen 
Jeſu von Nazareth; in. Paulus, der jenem Gefege abgeftorben 
durch das Geſez und nur in Ehrifto lebend, gleich Mojes, Der 
der ägyptifchen Weisheit entfagt hatte um nur auf die Stimme 
Jehovas zu hören, eben fo unter fchiweren Kämpfen mit heftig 
widerftrebenden Notten doch endlich aus Juden und Heiden un: 
‚ter dem Geſez des Glaubens ein Volk des Herrn zufammenfügte, 
daß gewiß wäre, durch das Geſez der Werfe würde Fein Fleiſch 
gerecht vor Gott; — er lebte wieder auf in Johannes jenem 
Lieblinge des Herrn, der nicht müde warb das große Gefez feines 
Herrn, daß feine Jünger ſich unter einander lieben follten mit 
der Liebe, womit er fie gelicht habe, nicht nur mit lieblicher 
Rede zu wiederholen fondern auch, was der höchfte Triumph 
eines Geſezgebers ift, durch fein ganzes Weſen den: Geift deſſel— 
ben der Schaar der Ehriften einzuhauchen. Daffelbe nun gilt 
auch von allen ausgezeichneten Werkzeugen Gottes in der chrift- 
lichen Kirche, von dieſen Apofteln felbft, welche der Herr wür- 
Digte Zeugen feiner Verklärung zu fein, bis zu den jüngft hinge- 
fchiedenen Dienern deſſelben, die wir gemeinfchaftlicy mit treuer 
Anhänglichfeit verehren und mit wohlmeinender Sehnſucht zuruͤkk— 
wuͤnſchen. Der göttliche Geift wirft und bildet für eine jede 
Zeit befonders nach feinem unerfchöpflichen Neichthum. Der 
fromme Wunfch, daß das alte wiederkehren möge, wird nie buch» 
ftäblich erfüllt; e8 Fann immer nur wiederkommen in einer neuen 
Geftalt. Darum gelingt e8 uns eben fo wenig als jenen Juͤn— 
gern, die großen Männer der Vergangenheit, deren Bilder in den 
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reichften Augenbliffen des Lebens in unferer Seele lebendig auf 
fieigen, nach ihrem ganzen eigenthümlichen Wefen in die Gegen 
wart oder in eine Fünftige Zeit beftimmter hineinzudenfen, fo daß 
wir fie darin gleichfam leben und handeln fehen; fondern über 
dieſem DBeftreben verfchwinden fie, und der gleihe Wunfch 
wird ung eben fo aelehtr wie der Herr ihn feinen Jüngern 
verſagte. 

Aber daſſelbige beſſere und groͤßere , was ihnen begegnete, 
wird auch uns im gleichen Falle nicht fehlen. Als fie nämlich 
den vergeblichen Wunfch ausgefprochen hatten, tönte ihnen, ftatt 
der Gewährung deffelben aus jener lichten Wolfe, in welcher die 
heiligen Geftalten zu ihrem Leidweſen verfchtwanden, die Stimme 
entgegen, Das ift mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen 
habe, den follt ihr hören! So auch ung m. a. Fr. Darin muß 
jede fromme Betrachtung der Vergangenheit, jeder geiftige Ums 
gang mit unfern großen Vorgängern im Glauben nothwendig en» 
den, daß fie ung noch im Berfchwinden mit himmlifcher Stimme 
daffelbe zurufen, und daft, fo wie wir fie in frommer Betrachtung 
nur. in der Begleitung des Erlöfers erbliffen, fo fie ung au) 
mit allen unfern guten Wuͤnſchen für die Zufunft auf den Einen 
zurüffmweifen, auf dem allein unmittelbar das göttliche Wohlges 
fallen ruht. Nicht von ihrer Wiederkehr fondern von der Ge 
walt, die diefem gegeben ift im Himmel und auf Erden, follen 
wir unfer und unferes Gefchlechtes Heil erwarten; alles, was 
erfcheint und voruübergeht und, ift e8 einmal verfchtwunden, auch 
in befeligender Erinnerung nicht lange kann feftgehalten werden, 
fol ung auf den: Einen. zurüffführen, der nicht verſchwindet ſon⸗ 
dern bei ung ‚bleibt bi8 an der Melt Ende. Bon dem follen 
wir nicht nur alles erwarten, fondern den follen wir vornehmlich 
auch hören, damit wir nicht etwa mitten unter den beften Wün: 
fchen doch das unfrige bei der Entwiffelung der Zufunft verfäus _ 
men. Und er, wenn wir nur hören wollen,. hört nicht auf zu 
und zu reden in feinem Mort und durch feinen Geift, der ihn 
und dag feinige verflärt. Wie er felbft, nicht mehr der überir- 
diſch glänzende und verflärte fondern, fwie fie gewohnt waren ihn 
täglich zu fehen, mit feinen Juͤngern herabftieg von dem Berge 
der Verklärung: fo geleitet er auch uns von den Höhen der An— 
dacht und der Betrachtung im die Thäler des Lebens zurüff, und 
feine befeligende geiftige Gegenwart bleibt ung, wenn auch jene 
Berflärung des Augenblikks verſchwunden, und unfere Geele in 
ihren gewohnten Zuftand zurüffgefehrt if. Und fo wie er erft 
unten im Gefpräch feinen Juͤngern einigen Auffchluß gab über 
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daß, was fie gefehen hatten: fo wird er auch ung am meiften 
erft in dem gewöhnlichen Verlauf unferes Lebeng, wenn wir nur 
fromm und treu an ihm halten, je nachdem mir es bedürfen, 
eines nach dem andern enthüllen von dem göttlichen Rathſchluß 
und uns immer mehr uͤber alles verſtaͤndigen, was ung geheim: 
nißvolles ift vergönnt worden. 

Laßt und aber ja nicht vergeffen m. Br., daß eben dieſe 
geiftige Gegenwart des Erlöferd, die nicht flüchtig voruͤbergeht 
fondern uns immer bleiben kann, für uns alle die Hauptfache ift, 
und jene höheren Verklärungen des Erlöfers vorzüglich dazu die 
nen follen biefe zu beleben und uns in Bezug auf fie gegen den 
nachtheiligen Einfluß irdifcher Eindrüffe zu fihern.. Darum if 
auch die tägliche Gegenwart des Erlöfers das Gut, twelches uns 
allen ohne Unterfchied verheißen ift, und deffen Beſiz ung immer 
‚gewiß bleiben muß. Jene Verklärungen aber zu fchauen, das 
wird nicht allen gegeben, wie auch der Herr nicht alle feine Jun: 
ger mitnahın auf den Berg, fondern nur drei wählte er aus 
dazu. Wenn aber auch nicht alle unmittelbar jene höheren Er 
regungen des Geiftes erfahren, fondern nur einige von ung ihrer 
gewuͤrdigt werden: fo find fie doch ein gemeinfames Gut, deſſen 
Werth wir alle richtig müffen zu ſchaͤzen wiſſen, damit mir weber 
durch Wahn und Täufchung verführerifcher oder verfchrobener 
Menfchen uns täufchen Taffen noch auch freventlich verwerfen, 
was eine ausgezeichnete Gabe des Höchften if. Denn der Her 
befahl jenen drei Apofteln Stillfchweigen, aber nur bis zu feiner 
Auferfiehung, dann follten fie Zeugniß geben von dem, was fir 
geſehen und gehört hatten. So wird natürlich auch jeder, dem 
ähnliches gegeben wird, die außerordentlichen Erfahrungen feine 
Gemüthes anfangs in heiliger Stilfe verwahren, aber doch nur, 
bis der Segen davon in ihm felbft zur Neife gekommen ift, und 
eine Zeit gekommen, wo fie auch andern verftändlich fein und 
zum Gegen gereichen Fünnen. So möge denn jede höhere Ber - 
klaͤrung des Erlöfers in einer einzelnen Seele recht vielen gerer 
chen zur Erleuchtung des Geiftes zur Befeftigung des Herzens 
und zur Belebung des treuen Eifers für das gefegnete Reich un⸗ 

ſeres Herrn. 
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XXVIL 
um Todtenfeft. 





Troft und Freude in Bezug auf unfere entfchlafenen. 


Text. Joh. 6, 39. 40. 


M. a. Fr. Seit jenen denkwuͤrdigen Jahren, in denen ſo 
viele der unſrigen bei der glorreichen Vertheidigung des gemein— 
ſamen Vaterlandes ihren Tod fanden, beſteht unter ung die Ein: 
rihtung, daß wir unfer Firchliches Jahr damit befchließen derer 
befonders zu gedenken, welche in dem Laufe deffelben aus unferer 
Mitte find abgerufen worden. Nicht als ob mir zurüfffehren 
wollten zu jener urfprünglich gewiß aus reiner frommer Liebe 
entftandenen Vorſtellung, welcher eben deshalb auch wahres zum 
Grunde liegt, die aber nur in Wahn und Mißbrauch ausgeartet 
war, als ob- wir nämlich unferen entfchlafenen noch Fönnten eine 
hülfreiche Hand leiften jenfeit des Grabes; als ob Fürbitte und 
Dpfer ihnen könnten zur Milderung und Verbefferung ihres Zu- 
fandes gedeihlich‘ fein: fondern deswegen feiern wir diefen Ge: 
deuftag, damit — wie zu allgemeiner Erbauung auch damals auf 
fo herrliche Weife gefchah, und wie es dem Verbande der Chri: 
ften ſo ſehr geziemt — der Schmerz, den die einzelnen empfinden 
über den Verluſt, welchen der Herr einen jeden in feinem näch- 
ſten Kreife hat erleiden laffen, ein allen gemeinfamer werde, und 
damit wir ung dabei unter einander tröften und aufrichten mit 
den herrlichen Verheißungen der Schrift. 
Diefe finden wir nun in den eben verlefenen Worten deg 

Erlöfers. Es giebt unter feinen Reden über dieſen Gegenftand 
mehrere, bei denen man zweifelhaft fein kann, ob er von der 
re Auferfiehung vebet oder von dem Erwachen aus dem 
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geiftigen Tode zu dem neuen von ihm ansgehenden geiftigen fr 


ben. Dieſe ung von Johannes aufberwahrten Worte aber find 
in diefer Hinficht vollfommen Elar, da der Herr beides deutlich 


unterfcheidet und beſonders aufführt, zuerft das ewige Leben, wel: 


ches diejenigen ſchon haben, welche den Sohn fehen und an ihn 


glauben, und dann das Auferwefftwerden am jüngften Tage, wor 


von er auch vorher ſchon geredet, und welches er ihnen ale 
etwas zufünftiges verheißt. Go laßt uns denn diefe Worte des 
Erlöfers näher in Betrachtung ziehen und ung durch fie unter 
einander erwekken nicht nur zum Trofte fondern auch zu 
einer recht hriftlichen Freude an unfern entfchlafenen. 
Wir finden aber hier zwei Verheißungen und, wie der Herr fid 
ſelbſt ausörüfft, zwei Willengmeinungen feines. Vaters im Him⸗ 
mel, die er uns hier eroͤffnet; die eine ſchließt den Grund in ſich 
zu einer allgemeinen Freude an allen unſern entſchlafenen 
ohne Unterſchied, die zweite zu einer beſonderen noch hoͤheren 
Freude an einem von ihm beſonders bezeichneten Theile derfel: 
ben. Darauf laßt ung mit einander unfere chriftliche Aufmerk 
ſamkeit theilnehmend richten. | 

Nur freilich ehe wir unfere Betrachtung wirklich beginnen, 
müffen wir ung zuvor darüber verftändigen, daß es wirklich 
ziveierlei ift, was der Herr in den verlefenen Worten fagt, zuerſt, 
Das ift der Wille des Vaters, der mich gefandt hat, daß ic 
nicht8 verliere von allem, das er mir gegeben bat, fondern 
daß ich e8 auferwekke am jüngften Tage; und dann unmittelbar 
darauf, Das ift aber der Wille deffen, der mich gefandt hat, 
daß wer den Sohn fichet und glaubet an ihn habe das ewige 
Leben. Daß nun der fendende, von dem er zulezt ‚redet, deu 
felbige ift, den er vorher den Vater nennt, der ihn gefandt habe, 
das verfteht fich gewiß von felbfl. Wenn er aber binzufügt, 
daß wer den Sohn fiehet und glaubet an ihn habe das ewig 
Leben, und er werde ihn auferweffen am jüngften Tage: fo mare 
wol fehwerlich einzufehen, warum der Herr fich fo unmittelbar 
follte wiederholt haben, wenn er nicht etwas anderes verftände 
unter dem Ausdruft, Mer den Sohn fiehet und glaube. an ihn, 
als unter dem, Alles, was mir der Vater gegeben hat; und- eben 
fo etwas anderes unter dem, Daß diefer habe das ewige Leben, 
als unter jenem, Daß ich nichts verliere von.dem, was mir dir 
Dater gegeben hat. Der Erlöfer alfo m. g. Fr. unterfcheidet ‚die 
jenigen Seelen, welche indem fie an ihn glauben in dem höchften 
und engften Sinne des Wortes fich ihm felbft gegeben haben, 


von denjenigen, welche erft der Vater ihm gegeben bat; und eben 
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darum meine ich, was er zuerft fagt, das giebt ung die Auffor: 
derung zu einer allgemeinen Freude in Beziehung auf alle unfere 
entichlafenen, was er aber hernach fagt, zu einer befonderen 
Freude an denjenigen, twelche in dem lebendigen Glauben an ihn 


gelebt und mach feiner Verheißung bier fchon das ewige Leben 
genoffen haben. 


1. Was nun das erfte betrifft, fo ift es ja gewiß unfer 
gemeinfamer Glaube, daß alle diejenigen, welche durch dag heis 
lige Wafferbad der Taufe im die Gemeine der Ehriften aufgenom- 
men worden, auch gleichfam von dem Vater felbft dem Sohne 
gegeben find. Und ganz vorzüglich fage ich dag auch von un: 
fern Kindern, welche wir nad) der uralten Sitte der chriftlichen 
Kirche fchon in ihren erften Lebenstagen auf diefe Weife in die 
Gemeine der Ehriften aufnehmen. Dem Herrn weihen wir fie 
in diefem heiligen Saframent zum Eigenthum in’ chriftlichem. Ge: 
bet und Flehen und betrachten fie fchon von diefem Augenblikke 
an alg die feinigen. Fragen wir nun, in welchem Sinne aber 
giebt doch der Vater dem Sohne alle diejenigen, die fo; wenn 
wir auch fagen wollten, nur in die äußere Gemeinfchaft der gläu: 
bigen aufgenommen find: fo ift ung wol daran Fein Zweifel, er 
giebt fie ihm; damit er fein Werk an ihnen beginne und immer 
weiter fordere; er giebt fie ihm zu der Bearbeitung des goͤtt— 
lichen Geifteg, welchen ung eben der Sohn von dem Vater erbe: 
ten, und den der Vater ausgegoffen hat, auf daß er den Sohn 
in feiner Gemeine verfläre. Und daran zweifeln wir auch nicht 
in Hinficht unferer Kinder; fondern eben deswegen, weil die vaͤ— 
terliche und mütterliche, die freundfchaftliche und gefchwifterliche 
Liebe, von der fie umgeben find, und die unausgefezt auf fie ein- 
wirkt, eine chriftliche Liebe ift, glauben wir, daß gleich vom An- 
fange ihres Lebens auch Die Bearbeitung des Geiftes für das in 
Ehrifto ung gewordene Heil an ihnen beginnt. Alle diefe alſo 
find e8, die der Vater dem Sohne gegeben hat, und von ihnen 
allen erklärt er ung nun bier zu unferm Troſte und zu unferer 
Erquiffung: es fei der Wille des Vaters, der ihn gefandt hat, 
daß er nichts. verliere von ale dem, was der Vater ihm gegeben 
hat. Nichts verliere alfo offenbar in Beziehung auf denfelben 
Zwekk, zu welchem fein Vater fie ihm gegeben hat. Das ift alſo 
der Mille des: Höchften, welcher, fo fagt ung der Herr, zuerft in 
diefen Worten Fund macht, daß ‚von allen den Seelen, welche 
der Vater ihm einmal gegeben hat um fie feines Heiles theilhaf 
tig zu machen, er aus dieſer Bearbeitung des göttlichen Geiftes 
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£eine verlieren folle. Und indem er nun hinzufügt, Sondern daß 
ich ſie auferwekke am juͤngſten Tage, fo will er dadurch au 
drüfflich fagen, daß er auch durch den Tod Eeine von ihnen aus 
diefem Zufammenhange, in welchen fie Gott einmal mit ihm und 
feinem Erloͤſungswerke gefezt hat, verlieren, und daß er fie am 
jüngften Tage aufermweffen werde. Alfo auch wozu anders auf: 
 erivekken, ald um das begonnene Werk des Heils an ihnen wei⸗ 
ter zu fördern und zu der ſeligen Vollendung zu bringen, bie er 
das Haben des ewigen Lebens nennt. Ä 
M. a. Fr. Von allen, welche in dem Laufe eines Jahres 
dieſes irdiſche Leben verlaſſen, ſind ein großer Theil ja wol die 
ganze Haͤlfte nach der Ordnung Gottes, welche in dem menſch— 
lichen Geſchlechte hier auf Erden beſteht, ſolche junge Seelen, in 
denen, weil ihr Geiſt ſeine gehoͤrige Entwikkelung noch nicht er: 
halten hat, ber Glaube an den Erlöfer auch noch nicht. hat le 
bendig werden koͤnnen. Ehe das Auge des Geiftes ihnen fo weit 
eröffnet worden ift, daß fie haben in ihm fchauen fönnen die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, fchließen fie das 
feibliche Auge ſchon wieder für dag irdifche Licht und Das irdi⸗ 
ſche Leben. Der Herr aber giebt uns die Verheißung, das gei⸗ 
ſtige Auge, welches beſtimmt iſt ihn zu erblikken, bleibe nicht auf 
immer geſchloſſen; das Herz, welches beſtimmt iſt ihm in Glau—⸗ 
ben und Liebe entgegen zu ſchlagen, dieſes geiſtige Herz bleibe 
nicht auf immer erſtarrt, ſondern der Wille des Vater ſei, daß 
auch durch dieſe große Einrichtung der Natur — menſchlichen 
Kräften unuͤberwindlich, und nach welcher der Herr einem jeben 
im einzelnen und ‚fo auch dem Gefchlechte der Menfchen im gro: 
fen feine Tage gezählt hat — Feine von den ihm gegebenen Ger 
len folle verloren gehen, noch- er fein wohl erworbenes Recht an 
fie verlieren. M. g. Fr., wenn wir einen nenen Ankömmling in 
diefem irdifchen Leben, unferer Liebe und unferer Pflicht befonders 
- anvertraut, willfommen heißen: was meinen dann die Entzuͤkkun— 
gen unferes Herzens? was rührt ung fo tief und wunderbar? 
Was anders als diefes, daß da eine Seele ift, in der wir den 
göttlichen Keim follen entwikkeln helfen, der noch in ihr fehlum- 
mert; die wir folfen auf der einen Seite fo viel wir koͤnnen vor 
den Verirrungen des Lebens bewahren, die auch für fie zu befor- 
gen find; auf der andern Seite aber vorzüglich dafür forgen, daß 
fie fo zeitig alg möglich den erkennen und finden lerne, durch 
welchen ſie allein jenes ewige Leben beſizen kann, zu welchem ſie 
beſtimmt iſt. Darauf iſt von Anbeginn unſere Liebe gerichtet, 
und von Freude und Dankbarkeit werden wir in dem Maße be 
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wegt, als wir beinerfen Fännen, daß diefes Werk gebeiht und ge 
fördert wird; von Sorge und Schmerz hingegen, wenn es ftoffe 
oder zurüfk zu fchreiter fcheint. Wenn nun ein großer Theil 
Diefer jungen Seelen noch in dem erften Anfange des Lebeng, 
wo Eltern und Pfleger dem Anfcheine nach wenig mehr haben 
Teiften Eönnen als nur das leibliche und irdifche Leben fchüzen 
und entwikkeln und den erften Keim der Liebe, im welchem das 
finnliche noch fehr mit dem geiftigen gemifcht, und dieſes noch 
jenem untergeordnet: erfcheint, diefen doc) als dag befte in ihnen 
zu pflegen und zu beivahren, in der Hoffnung, daß ein. noch er 
freulicheres Leben bei der almähligen Entwikkelung des geiffigen 
in ihnen aufgehen werde; wenn ein großer Theil von ihnen, fage 
ich, noc) ehe diefe fchöne Hoffnung ‚anfangen konnte in Erfüllung 
zu gehen, aus dem Gebiete unferer Sorge hinweggerufft und den 
Bemühungen unferer Liebe entriffen wird: o welch ein Troft,. daß. 
Der Herr fagt, er folle nad) dem Willen feines Vaters nichts 
verlieren von alle dem, was diefer ihm gegeben hat; auch das 
Fleinfte alfo nicht, auch das nicht, was noch nicht einmal ange: - 
fangen bat und noch nicht anfangen konnte die Bahn ſeines 
Heils zu betreten. | 
Aber m. Fr. auch nicht an allen, welchen das Leben lanz 
ger bewahrt wird, gehen jene fchönen Hoffnungen in Erfüllung. 
Auch noch mitten in der Fuͤlle des Lebens und der Kraft zeigen 
fich viele unter ung fo, daß wir nicht recht willen, ob wir wol 
das Wort des Herrn auf fie anwenden dürfen: daß wer an ihn 
glaubt dag ewige Leben fchon hat; ja gar manche durchwandeln 
den größten Theil ihrer irdifchen Laufbahn fo, daß fie zwar aller: 
dings, weil fie der äußern Gemeinfchaft der Ehriften angehören, 
auch der Bearbeitung ihrer Seelen durch dag göftliche Wort und 
den göttlichen Geift fo wie durch den Einfluß chriftlichen Lebens 
und chriftlicher Sitte nicht gang entgehen koͤnnen, aber indem fie 
fich) dies altes wenig aneignen, und ung wenig oder gar Feine 
Früchte davon zu Geficht Eommen, fo daß ihr Bekenntniß des 
Erlöfers, wenn fie ihn noch irgendwie befennen, uns ald etwas 
gar Außerliches erfcheint,. weil wir um nichts fchlimmeregs zu far 
gen fo wenig von feinem Sinn, fo wenig Spuren einer lebhaf: 
ten Befchäftigung mit ihm wahrnehmen. Wenn alfo auch folche, 
denen es nicht an Zeit gefehlt hat, und denen die Duelle des 
Heils nicht verfchloffen geweſen ift, die aber doc) des ewigen 
Lebens nicht find theilhaftig geworden, aus diefem zeitlichen ab- 
gefordert werden? — Ja m. g. Fr. auch auf diefe follen und 
dürfen wir das Wort des Herrn anwenden, welches wir eben 
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betrachtet Haben. Much fie hat der Vater dem Erldfer gegeben, 
deffen Namen über fie ift angerufen morden, und zu beffen Eigen 
thume fie geweiht find; auch fie kann er alfo und ſoll er nicht 
verlieren, weil der Vater fie ihm gegeben hat. Und warlich m. 
g. Fr., wenn wir es näher erwägen, werden wir eine gewiſſe 
Aehnlichkeit nicht verkennen Eönnen zwoifchen diefen und Denen, 
die ſchon beim erften Anfang des Lebeng wieder von Diefer Erde 
abgefordert werden; und wenn wir ung diefe recht vorhalten, 
fo werden. wir die Anwendbarkeit jener Verheißung auch auf 
ſolche unferer Brüder nicht bezweifeln fünnen. | 
Wir unterfcheiden in dem Menfchen an Leib und Geele 
eine große Mannichfaltigkeit von Kräften und von Vermögen, die 
jeder im verfchiedenem Maße aber doch jeder ‚alle befizt. Jede 
derjelben hat ihre ‚eigene Gefchichte und ihre eigene Entmwiffelung; 
in jeder unterfcheiden wir das erfte Erwachen ‚gleichfan Das. Find 
liche Alter und. dann die Zeit des Wachsſthums und Der Bluͤte, 
ſowie die Zeit, wo ſie ihre Fruͤchte bringen ſoll in dem ganzen 
Zuſammenhange des menſchlichen Lebens. Wie dieſe Kräfte ſich 
nur nach einander entwikkeln, ſo beruhet eben darin der Unter— 
ſchied, den Gott nach ſeiner unerforſchlichen Weisheit unter die 
Menſchen geſezt hat, daß in dem einen die Entwikkelung dieſer 
verſchiedenen Kräfte raſch auf einander folgt, in dem anderen 
‚die eine hinter der andern zurüffbleibt, ja in jedem wol manche 
nie zu ihrer vollen Entwiffelung gelangt. Die größte Gabe aber 
unter allen dieſen ift eben jene, an welche allein fich unmittelbar 
das Heil, welches ung in dem Erlöfer gegeben ift, anknuͤpfen 
Fann, jenes wenn es einmal erwacht und zum Bewußtſein ge 
fommen ift nie wieder gang zu unterbrüffende Selbftgefühl der 
menfchlichen Seele, dafs fie zu etwas höherem beſtimmt iſt, mas 
fie aber für fich allein und ohne die Hülfe, die uns Goft in dem | 
Erloͤſer gereicht. hat, nicht erreichen Fann, Wenn diefeg. fid) zu | 
erſt regt und erwacht, zeigt es fich als eine Sehnfucht nach etwas | 
über das gewöhnliche Tichten und die gewöhnlichen. Befriedigun 
gen der Menfchen erhabenem. Mit diefer Sehnſucht kann die Seele 
vielleicht noch. lange umherſchweifen, ehe fie Befriedigung bei dem 
findet, der ihr fo lange fchon nahe getvefen, aber den fie oft erſt 
fpäter erkennt. Sehen wir nun fo viele Meuſchen alfe Kräftt 
des Geiftes entwikkeln ihre Blüte tragen und ihre Früchte, abe! 
dieſe will noch nicht weder zur Bluͤte noch zur Frucht gedeihen: 
was fönnen wir anders fagen, als in diefem Sinne find fie ned 
Kinder. Sie find in der Bewußtlofigkeit, in welcher fie in dem 
erſten Anfange ihres Lebens in Bezichung auf afle ihre verſchie— 
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denen Kräfte und auf alle Theile ihrer Beftimmung maren fich 
aber hernach herausgearbeitet haben und zur Befinnung gekom: 
men find, in derfelben Bemwußtlofigkeit find fie in diefer einen 
Beziehung geblieben, und das irdifche Leben hat nicht vermocht 
diefen hoͤchſten und edelften Keim in ihnen zu entfalten. Kinder 
find fie alfo geblieben in diefer höheren Selbſterkenntniß, welche 
alle Menſchen als bußfertige Sünder zu den Füßen des göttlichen 
Sohnes hinfuͤhrt, und dies verurfacht, daß wenn fie ihn fehen 
fie auch an ihn glauben; Kinder find fle geblieben in diefer Er» 
kenntniß ihrer felbft und in diefem Streben nach demjenigen, was 
Gott auch ihnen zum Ziele geſezt hat, und wie allerlei Unarten 
immer Daraus entfichen, wenn einer in irgend einer Hinficht über 
die Gebühr lange Kind bleibt und unentwiffelt, fo tft, e8 auch) 
ihnen ergangen, und als -folche Kinder verlaffen fie nun dieſes 
irdifche Leben. Darum auch fie wird der. Herr nicht verlieren, 
denn der Vater hat fie ihm gegeben, und das ift der Wille deffen 
der ihn gefandt hat, daß er nichts verliere von alle dem, was er 
ihm gegeben hat; auch fie wird er .auferweffen am jüngften Tage, 
um dag Merk, welches hier nicht weiter forfgefchritten ift, nach 
dem göttlichen Nathichluffe über jede einzelne Seele und nad) _ 
Maßgabe deffen, was an fie gebracht werden und in ihr felbft 
mitwirken muß, dort wieder aufzunehmen und weiter fortzufezen. 
Darum wollen wir ung m. g. Fr. mit diefem Worte fröften; und 
wen wir auf dieje Berfchiedenheit zwifchen denen, welche den 
Namen der Chriften führen, als auf die größte, welche es unter 
ung geben kann, nicht ohne ein inniges Mitgefühl und einen 
theilnehmenden Schmerz binfehen: fo fol! diefer Schmerz fich ver: 
lieren, indem wir auf die Macht vertrauen, welche der Vater dem 
Sohne gegeben hat. Denn daran dürfen wir nicht zweifeln, daß 
das wahr fei, was er als den Willen des Vaters, der ihn ges 
fandt hat, fo beſtimmt augipricht; und am wenigften mögen: wir 
ja wol, wir die wir ein Herz voll Verlangen und voll Glauben 
an ihn im ung fragen, am wenigften mögen wir dann. zweifeln, 
wenn er die theuerfte Hoffnung, die irgendwie in allen Geſchlech— 
tern. der Menfchen erwacht ift und fich fortgepflanzt hat, ſich als 
einen befondern Theil deffen wozu der Vater ihn gefandt hat fo 
aneignet, daß er ung verfichert, eben deswegen werde ev alle die, 
Welche ihm dir Vater gegeben hat, auferwekken am jüngften Tage, 
weil er nichts verlieren fol von dem, was er ihm gegeben hat. 
Und weil der Herr mit dem menfchlichen Gefchlechte, zu deſſen 
Heil er gefandt ift, auf eine fo unzertrennliche Weife zufammens 
hängt, nicht nur im diefem irdifchen Leben fonvern für den gan⸗ 
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zen Umfang ber Beftimmung der vernünftigen unfterblichen Seele: 
fo dürfen wir dag eine, auch wo es ung betrübt, nicht ohne Das 
andere betrachten; und wenn uns die menfchlihe Schwachheit 
und Nohheit, Gebrechlichfeit und Unbildfamkfeit auf der einen 
Seite niederbeugt, fo ermuthigt ung auf der andern Seite die 
Macht deffen, der der Anfänger und Vollender unferes Glaubens 
ift, fo wie die göttliche Verheißung, daß was ihm der Vater ein 
mal gegeben bat er nicht verlieren fol, big es fich felbft ihm 
ganz und vollfommen giebt und in dieſem vollfommenen Dinge: 


2 ben dag ewige Leben findet. 


Wenn uns nun aber diefes Wort des Herrn beruhigt m. 
9. Fr., fo wollen wir ung auch daran genügen laffen und nicht 
weiter forfchen nach dem, was ung- nicht nöthig ift zu wiſſen zu 
unferm Troſt und unferer Beruhigung. Wenn die Jünger des 
Herrn neugierige Fragen an ihn richteten, neugierig eben deshalb 
nur, weil fie außer dem’ Bezirke ihres Berufs und ihrer Thaͤtig— 
feit lagen: fo pflegte er nur wie wir wiffen gu ihnen zu fagen, 
Das gebühret euch nicht zu mwiffen, das hat der Vater ihm allein 
vorbehalten. Das mögen wir auch auf ung anwenden und ung 
gefagt fein laſſen. Wenn ung geluͤſtet nach einer genauen Er; 
kenntniß fei es nun überhaupt von dem, was zwiſchen dem Ent: 
fchlafen für diefe Welt und dem Auferroeffewerden am jüngften 
Tage liege, oder insbefondere von dem Unterfchied zwiſchen der 
Are und Weife, wie der Herr diejenigen, die er nur deshalb 
nicht verlieren darf und kann, weil der Vater fie ihm alle gege: 
ben hat, dem Ziele ihrer Beftimmung näher bringen werde, und 
der Art, wie diejenigen, welche fich ihm felbft fchon gegeben ba: 
ben, nach feinem Gebote und nach feiner Verheißung mit ihm 
fein werden immerdar; wenn wir nach einer deutlichen Erkennt— 
niß von diefem Unterfchiede fireben: fo wollen auch wir ung fa 
gen, Art und Weile hat der Water ihm ſelbſt ſeiner Macht und 
ſeiner Weisheit allein vorbehalten. | 


IM. Darum aber bleibt e8 eine vorzügliche Tröftung, die 
uns der Herr giebt, ja wir dürfen fagen eine -befondere Freude, 
zu der er ung berechtiget in der zweiten DVerheißung, welche er 
hier ausfpricht, indem er fagt, Das ift der Wille deffen, der mich 
gefandt hat, daß wer den Sohn fichet und glauber an ihn habe 
Das ewige Leben, und ich werde ihn auferwekken am jüngften 
Tage. Daß nun das ewige Leben hier als das gegenwärtige 
unterfchieden wird von der Aufforderung am jüngften Tage als 
einem, noch bevorftchenden, darauf babe ich vorher fchon auf 
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merkſam gemacht. Doch warlich, daß der. Erlöfer ung das 
ewige Leben nicht etwa nur verheißen fondern auch twirflich gege⸗ 
ben hat, und daß er alfo auch in den Morten unferes- Terteg 
die feinigen in dieſer Hinficht nicht nur auf die Zukunft nach 
dem Tode hat vertröften wollen fendern den wirklichen und ges 
genwärtigen Beſiz angedeutet hat, wie er daffelbe fehr bald dar, 
auf *) noch einmal wiederholt, den fie ihm bier fehon verdanken 
follen: das braucht allen denen nicht erft bewiefen zu werden, 
die ihn und an ihm die NHerrlichfeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater erkannt und an ihn geglaubt haben. Sa wir dur; 
fen e8 fagen, wie der Erlöfer fchon auf diefer Erde ein ewiges 
Leben führte vermöge der Fülle der Gottheit, die in ihn wohnte, 
und weil der Water ihn nicht allein ließ: fo führen auch alle die 
ein ewiges Leben, die mit ihm eins geworden find, wie er es 
mit dem Vater ift, und in deren’ Herzen er eingefehrt ift um 
mit dem Vater Wohnung darin zu machen. Denn diefe werden 
nicht mehr von etwas vergänglichem und finnlichem getrieben, 
fondern es iſt eine undergängliche Kraft, die eine fich immer 
gleich bleibende Liebe, von welcher alle ausgeht, und welche ihr 
ganzes Leben leiter, ihre ganze Seele erfüllt und alles in derfel 

ben ihrer ewigen Ordnung unterwirft. Und wie e8 dem ewigen 
Lehen Gottes ohne Nachtheil gefchieht, daß feine ewigen Naths 
[hlüffe auf zeitliche Art in Erfüllung gehen, und die von ihm ers 
ſchaffene Welt fich in der Zeit bewegt: fo ſchadet e8 auch uns 
ferm ewigen Leben nicht, daß was aus dem innern bervorgehf, 
Gedanken und Handlungen zeitlich find und vorübergehen, und 
mir für die Zeit auch zeitliches fchaffen und wirken. Ja auch 
wenn uns durch Gottes Gnade bei zunehmender Heiligung der 
Glaube immer ftärfer wird im Ertragen und Ueberwinden, und 
die Liebe fich immer reiner zeigt in duldender Nachficht und in 
inniger Anfaffung und Unterfiügung anderer: fo gemahnt ung 
auch das nicht eigentlich als eine neue Gabe oder eine DVerän: 
derung im innern Menfchen, fondern es ift immer daffelbe in- 
nere, was nur Fräftiger heraustritt und fich offenbart, Und, das 
mit wir auch das nicht verfchweigen, felbft wenn wir noch Ans 
fehtungen von der Sünde erleiden und Nachwirfungen fühlen 
von den tadelnswerthen Gewohnheiten. des früheren Lebens; 
wenn nur die Betruͤbniß, melche zur Seligfeit führt, ung frei 
darftellt von aller Freude an dem verderblichen; wenn nur der 
inwendige Menfch dag Wohlgefallen unverrüfft feſthaͤlt an dem 
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Geſeze Gottes: fo bleidet auch dabei unfer funered aufgenom— 
men in die Gemeinfchaft des ewigen Lebens. Ya, befinnen wir 
ung recht, wie fich Diefes innerliche reine Leben zu dem Auferli 
chen zeitlichen verhält: fo finden wir noch mehr Gemährleifiung 
dafür, daß wirklich dag zeitliche vergangen iſt, und ein neues Ge— 
fchöpf ans Licht getreten. Denn fehen wir auf die DVergangen 
heit, fo finden wir, daß die ganze Zeit, mag fie nun lang ode 
kurz geweſen fein, ehe wir in Diefen lebendigen Zuſammenhang 
mit dem Erlöfer und feinem Werke aufgenommen tmwaren, uns 
feitdem immer mehr in den Hintergrund zuruͤkktritt und als ein 
fremdes erfcheint. Sehen wir aber auf die Gegenwart und die 
Zufunft, fo wird alles, was ung von außen bewegt, mie feht 
es fonft der Gegenftand unferer Sorge und Theilnahme wat, 
ung immer mehr gleichgültig, weil wir wiffen, daß in allem, im 
Leid wie in der Freude, in böfen mie in guten Tagen, das ewige 
Leben, an welchem wir jest allein bangen, fich immer gleich gut 
und Eräftig toird offenbaren Fünnen. Iſt nun dem ewigen allen 
unfere Liebe und Aufmerkfamfeit zugewendet, find mir immer de 
einen und fich überall gleichen voll, und unterwirft dieſes feiner 
Ordnung alles andere: fo ift auch unfer Leben Fein zeitliches mehr 
fondern dag ewige. 

| Wenn nun unfere lieben abgerufen werden im Genuß bie 
ſes ewigen Lebend: was Fünnte ung wol ihrerwegen beunruhigen 
oder betrüben, fo wir doch wiſſen, daß der Herr fie auferwekken 
wird am jüngften Tage? Denn anders Fann er fie doch nic 
erwekken und feinem Vater darftellen als fie find, alfo im Beſtze 
068 ewigen Lebens! Gnade um Gnade haben fie fchon empfan 
gen aus feiner Fülle, und was ihre ift kann niemand von ihnen 
nehmen. Zur Freiheit der Kinder Gottes find fie fchon hindurch⸗ 
gedrungen durch den, der allein ung alle recht frei machen kann, 
und die muß ihnen bewahrt bleiben. Wenn alio gleich gefchrie 
ben fteht, daß uns noch nicht erfchienen ift was wir fein werden, 
fo wiffen wir doch, daß ihnen und ung nichts mefentlich neues 
gegeben werden kann. E8 ift gewiß diefelbe Seligkeit des Glaw 
bens und der Liche, dieſelbe geiftige Gegenwart deg Erlöfers in 
‚der Seele, die etwas weit höheres und herrlicheres ift alg irgend 
ein leibliches Zufammenfein mit ihm gewefen fein kann, dieſelbe 
lebendige Erfenntniß des Sohnes und des Vaters in dem Sohne; 
denn diefe Liebe und diefe Erkenntniß, weil fie fein vergaͤngli⸗ 
ches menfchliches Stuͤkkwerk find, müffen ewig bleiben. Wil 
fen wir nun dieſes, und wir haben das fefte Vertrauen, daß 
der Zufammenhang, in welchem wir mit unferen fo entfchlafe 
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nen durch ben Erlöfer fiehen, der in ihnen wie in uns und 
für fie mie für uns die Quelle deffelbigen ewigen Lebens iſt, 
ungeftört derfelbe bleibt: was follte ung wol hindern über alle 
die entfchlafenen, die ung fo lange fie bier auf Erden mwandel 
ten erquifft und ung vorgeleuchtet haben, ganz die reine Freude 
zu empfinden, zu welcher der Herr ung durch fein Wort erwek—⸗ 
fen will? oder was für eine Kunde über fie follte ung mol 
noch fehlen? Warlich ich wüßte nicht, in welcher Hinficht wir in 
Bezug auf fie nöthig haben follten ung mit den Worten, daß 
der Vater Zeit und Stunde oder Art und Weile vorbehalten 
habe, zur Genügfamfeit einzuladen. Das Wefen der himmli- 
ſchen Güter haben mir mit ihnen gemein in demfelben Glau— 
ben und derfelben Liebe; das edelfte Kleinod unferer entfchlafes 
nen iſt ung nicht fremd oder unbekannt, fondern wir befizen es 
wie fir Wie aber der Schauplaz fein mag, auf welchem fie 
diefes ewige Leben fortführen, ob und mann es nad) unferer 
geitlichen Weife beginnen, ob und mas fie zeitlich und außer, 
lich bewegen und auffordern wird, ob wir davon viel oder we 
nig mwiffen, kann uns cben fo gleichgültig fein, als daffelbe 
ung in Bezug auf ung felbft auch bier ſchon gleich gilt, ob es 
ſo iſt oder ſo. 

Darum m. g. Fr. kann es uͤber dieſe unter unſern Bruͤ⸗ 
dern, wenn fie nach dem Rathſchluſſe Gottes. von ung genom⸗ 
men find, eigentlich feinen Schmerz geben und Feine Thräne. 
Wir folgen ihnen nach, und ihr Andenken bleibet im Gegen. 
Wir folgen ihnen nach mit heitern Blikken des Glaubens und 
der Liebe freudig dankbar, daß der Herr fie das ewige bier ſchon 
hat finden laſſen; ihr Andenken bleibet im Segen unter ung, 
teil ed ung immer wieder zurüffführt auf dasjenige, was ihr 
hoͤchſtes Gut fchon in diefem Leben geweſen ift und ihnen auch 
genügen wird in jenem. 

Aber m. gel. über kurz oder lang werden auch wir unter 
diejenigen gehören, deren man im Stillen gedenken wird, wenn 
diefer Tag Wiederkehr. Wenn denn doch die Nuhe und die 
Freude fo viel größer ift, womit. wir derer gedenfen, deren Glau— 
ben wir erfannt haben, und aus deren zeitlichem Leben ung das 
ewige entgegengeleuchtet hat: möchten wir dann doc) der zärtlis 
hen Liebe derer, unter welchen und für welche wir leben, Eeinen 
Zweifel daruͤber surüfflaffen, ob auch mwir das ewige Leben fchon 
gefunden und befeffen haben, Feine Beforaniß, ob wir noch etwa 
unbewußt Kinder. geblieben find, in denen das höchfte des menſch⸗ 
lichen Dafeins noch nicht entiviffelt war, oder Eränfliche Kinder, 
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die auch der lauteren Milch des Evangeliums Feinen Gefchmaf 
- abgewinnen noch fie zur- erfien Nahrung des geiftigen Lebens 
verwenden Fonnten! Möchte unfer ganzes Leben darauf berechnet 
fein allen, die ung angehören, von der Sreude an ‚dem ewigen 
Leden, die jeder empfinden muß, wo er es erblikkt, einen reinen 
und vollfommenen Genuß zu geben! Dadurcdy allein koͤnnen 
nicht nur wir felbft uns fo lange mir bier -auf Erden wallen 
über allen Wechſel des irdifchen erheben und in der Geligfeit 
feft gegründet bleiben; fondern diefes allein kann auch wenn 
wir von binnen gehen diejenigen, welche wir zurüfflaffen, vol; 
kommen tröften über ung und ihnen allen irdifchen Schmerz er— 
fparen. Allein nicht nur an ung felbft wollen wir redlich das 
unfrige thun fondern auch an denen unter welche ung Gott ge 
fest hat arbeiten, damit alle, die noch nicht zum vollen Bewußt⸗ 
fein ihrer felbft und ihrer höchfien Beftimmung gekommen find, 
zu der Erfenntniß gelangen, „welche fie natuͤrlich dazu bringen 
muß auch den Erlöfer zu finden und anzuerkennen. Denn daß 
alle, welche ihm ſchon vom Water gegeben find, nun aud ſich 


felbft ihm hingeben in wahrem Febendigem Glauben, und fo die 
fer Unterfchied immer mehr verſchwinde in dem Umfange der Chr 


ftenheit, vielmehr alle, welche unter ung entfchlafen in einem fol 
chen Lebensalter, .in welchem der Glaube an den Erlöfer fchon 
fonnte in der Seele hervorgerufen werden, auch dag ewige Leben 
das dieſer gewährt fehon mögen genoflen haben, damit wir allen 
gleich getröftet und erfreut nachfehen Fünnen: dieſes zu bewirken 
m. gel. Fr. ift das feligfte und herrlichfte Werk der chriſtlichen 
Liebe. Amen. 

Ja heiliger, barmherziger Gott und Vater! wir ehren in 
tiefer Demuth deine unerforſchliche Weisheit, welche jedem die 


Tage feines Lebens gezählt und geordnet hat. Und wenn, de 


vor fie abgelaufen find, der eine dem gemeinfchaftlichen Ziele un 
ferer Beftimmung näher gefommen ift, und der. andere minder: 
fo vertrauen wir dir doch in Findlicher Zuverficht alle an, melde 
du von dieſem Schauplage abrufft, und glauben feft, daß du, 
der du deinem Sohn alle Gewalt gegeben haft im Himmel und 
auf Erden, auch dafür zu forgen weißt, daß er nichts verliere 
von all.m, was du ihm gegeben haft, tie denn Feiner deiner 
ewigen und feligen Rathſchluͤſſe unerfült bleiben Fann. Ja du 
wirſt durch ihn und um feinetwillen alle zur GSeligkeit. führen, 
wie wir wiſſen, daß du deinen Sohn in die Welt gefandt haſt, 
nicht daß er die Welt richte, fondern daß er fie felig made. 
Uns allen aber, die wir noch auf Erden mallen, gewaͤhre du 
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einen immer reichern Genuß des ewigen Lebens in der Leberein- 
flimmung mit dem, den du geliebt haft, und in dem du auch 
ung licbeft. Laß ung Leid und Schmerz wie Freude und Ruhe 
dazu gedeihen, daß diefes Leben in uns erftarfe und die Kraft 
gewinne, durch welche «8 ung den Tod und die Schreffen des 
Todes überwindet. Amen. | | 


| . XXVM. 
Die Lehre des Erlöfers vom Aergerniß. 


Tert. Matth. 18, 7. 


M. a. Fr. Wenn wir uns, wie wir in einer Reihe von Be— 
trachtungen gethan, deſſen aus dem Grunde unſeres Herzens mit 
einander erfreuen, daß der Erloͤſer nicht nur alles wiedergebracht 
hat, was die Suͤnde in dem menſchlichen Geſchlechte verdorben 
hatte, ſondern daß wie der zweite Adam herrlicher iſt als der 
erſte ſo auch das, wozu die Kinder Gottes durch ihn erhoben 
werden, etwas weit vortrefflicheres iſt als alles, was aus dem 
urſpruͤnglichen Zuſtande des Menſchen hätte hervorgehen koͤnnen: 
ſo giebt es wol nichts, was uns bei dieſer Betrachtung mehr in 


der Demuth erhalten kann als das eben geleſene Wort des Herrn. | 


Ja wir mögen fagen, es wirft einen Schleier über die Herrlich— 
£eit der Kinder Gottes in-diefer Welt, durch welchen fie bisweilen 
kaum durchfcheinen Fann. Denn wenn der Herr von Aergerniß 
redet, fo thnt er dag immer in Beziehung auf das Neich Gottes, 
welches er zu ftiften gefommen mar, wie fich denn auch Aerger: 
niß nicht anders denken läßt als in dem Gegeneinandertreten des 
guten und böfen, des wahren und verkehrten, des himmlifchen 
‚und irdifchen, und das heißt in diefem Meiche Gotted. Denn 
wo dies noch nicht iK, da ift auch noch Fein vollfommen gutes und 
wahres, noch fein wahrhaft himmlische, dag dem irdifchen ent; 
gegentreten kann; fondern alles ift felbft in das irdifche und fo- 
mit in das böfe und verfehrte mit verflochten. Go laßt uns 
denn diefe Eehre des Herrn vom Nergerniß, wie fie uns 
aus den Morten unferes Textes hervorgeht, mit einander erwaͤ— 
gen, ſowol um ung darüber zu troͤſten auf der einen Seite als 
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auch den rechten Weg darin und die richfige Anficht darüber zu 
finden auf der andern. Es ift aber zweierlei, was der Herr 
in den Morten unferes Tertes von dem Xergerniß fagt, einmal 
die Nothwendigkeit deffelben, und dann dag Wehe deffelben. 
Dies beides alfo laßt ung jegt mit einander betrachten. 


I. Zuerfi ſagt der Herr, Es muß ja Xergerniß Fommen, 
und ftellt dies alfo dar als eine Nothwendigfeit und als etwas 
unvermeidliches. Wenn wir uns nun den Umfang diefer Noth— 
wendigkeit vergegentwärtigen wollen," fo dürfen wir nur an jenes 
andere Wort des Herren denken, Am Ende der Welt aber wird 
der Herr feine Engel augfenden, und fie twerden fammeln aus feis 
nem Reich alle Aergerniß und alle, die da unrecht thun *), um 
fie hinaus zu werfen. Hier ſagt er und alfo ganz deutlich, erft 
wenn die irdifche Laufbahn feines Neiches werde zu Enbe gebracht 
fein, dann erft würden mit einander, wie denn beides zu einander 
gehört, dag Xergerniß und diejenigen die Unrecht thun aus dems 
felden hinauggerhan werden. . Bis dahin alfo gilt dag Wort, 
welches der Herr gefagt, Es muß ja Aergerniß kommen. Wir 
werden dieg leicht in feiner ganzen Wahrheit erkennen, wenn wir 
uns fragen, woher denn dag Aergerniß kommt. Zuerſt und am 
unmittelbarften m. g. Fr. kommt es aus der Sünde. Nicht zwar 
fo, als ob wir von allem böfen ohne Unterfchied fagen Fönnten, 
daß es ein Aergerniß fei, denn dag wird eg nur, indem es eine 
beffimmte Wirfung auf andere hervorbringt. Iſt unſer Herz ber 
feftigt gegen alles verkehrte und böfe, fo Fann in ung nichts ans 
dereg daraus entfiehen als ein inniges Bedauern und ein eifrigeg 
Deftreben dem böfen abzuhelfen und die Geele, in welcher es 
wohnt, dem guten zugänglich zu machen. Kann auf der andern 
Seite das böfe auf die Kinder des Lichtes etwa deshalb gar nicht 
wirken, meil es ganz von ihnen abgefondert ift: ſo Eönnen wir 
auch nicht fagen, daß es ein Aergerniß fei; denn es ift dann kei— 
ner, dem es Hergerniß geben Fann. Die. Kinder der Finfterniß 
hämlich verfichen fich unter einander darüber; und wenn gleic) 
dem einen diefe dem andern jene Geftalt der Sünde befonderg 
vertraut ift, fo entfchuldigen und rechtfertigen fie doch jeder das 
Verfahren des anderen. Aber fo lange das böfe fich findet in 
der noch nicht ganz vollendeten Gemeine des Herrn, fo gereicht 
8 ihren Mitgliedern zum Aergerniß; denn fie werden aufgereist 
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und fürchten Gefahr. Und wenn die böfen ſich gegen das Reich 
Gottes wenden, fei es nun mit eingeftandener Abficht-um es zu 
ftören, oder unabfichtlich, indem fie fuchen fich in daffelbe einzu: 
ſchleichen und diejenigen, zu denen das Wort de8 Herrn fchon 
bindurchgedrungen ift, fich ähnlich zu machen, fo entfteht in der 
Gemeine Yergerniß; denn die einzelnen werden verfucht und irre 
gemacht. Wenn ber Unglaube mit den ausgefuchteften Klügeleien 
des menfchlichen Verſtandes fich zweifelnden Gemüthern nahet 
und ihnen die Lehren der Wahrheit verdächtig zu machen fucht, 
den Unterfchied zwifchen dem ewig wahren und dem vergänglichen 
Schein, einen Unterfchied, den fie in einem getwiffen Grade deut: 
lich erkennen aber noch weit lebhafter und inniger fühlen, augzus 
gleichen und unfcheinbar zu machen fucht: dann gereicht er zum 
Aergerniß. Wenn die Luft mit allen Meisen der Anmuth und 
Schönheit angethan und unter dem Vorwande einer nichtS weni— 
ger als die allgemeine Ruhe der Menfchen ftörenden Befriedigung 
unfchuldiger und natürlicher menfchlicher Neigungen hervortritt; 
wen ihre Diener es fich zum eigenen Gefchäft machen durch 
‚mancherlei Erfahrungen und Zeugniffe darzuthun, wie viel beffer 
ſich derjenige befinde, der gefchieht es nur mit DVerftand und 
Klugheit auch mol alle feine Begierden in der Welt zu befriedigen 
fucht, ohne ſich aͤngſtigen zu laffen durch die Vorfpiegelungen des 
Gewiſſens, welche nur die Frucht alter Gewöhnungen und menſch— 
licher Anordnungen feien, nicht aber etwas urfprüngliches in der 

menfchlichen Seele: dann entfteht Aergerniß. Und m. 9. Fr. muß | 
denn nicht alles dieſes kommen fchon deshalb, teil die ganze 
Herrlichkeit des Evangeliums unmöglich könnte offenbar werden, 
wenn es nicht kaͤme? Denn ift das nicht die große Verheißung, 
die dem Herren gegeben ift, daß alle feine Feinde follen zum Sche: 
mel feiner Füße gelegt werden: fo muß ja auch jede Geftalt des 
geiftigen Todes zu ihrer Zeit hervortreten und fich immer wieder 
zum Kampfe fteen gegen das Neich des Fichte und der Wahr: 
heit, um endlicdy ganz von demfelben befiege zu werden. Denn 
erft, wenn fie alle befiegt find, dann ift der Tod als der feste 
oder vielmehr einzige Feind des Herrn, welcher der Fürft des Le- 
beng ift, wahrhaft überwunden. Go lange es alfo noch eine Ge 
ſtalt des böfen giebt, die fich daß ich fo füge groß und geltend 
machen kann und den Kampf gegen das wahre und dag vechte 
auf eine neue Weife verfuchen: fo lange muß auch noch dag Xer- 
gerniß toirklich Fommen, und wir wurden Feinen Gewinn davon 
haben, wenn es ung_erfpart würde. Denn fo lange die Loffun: 
gen und Zuflüfterungen des böfen auch nur noch einiges Gehör 
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finden, und alfo Verfuchung und Aergerniß entfiehen kann: fo 
lange ift auch die Kraft des göttlichen Wortes nicht feſt gegrüns 
det, und der göttliche Geift noch nicht zu feiner vollen Herrfchaft 
gelangt. Damit wir alfo diefem Ziele der Vollkommenheit, wie— 
wol es hier nur für einzelne Seelen pielleicht für das ganze Neich 
Gottes aber gewiß nicht erreichbar ift, wenigſtens immer näher 
fommen, muß dag Nergerniß, twelches daher entficht, daß dag 
böfe fucht wie es das gute überwinde, fih nothivendig immer 
wieder erneuern. 

Aber m. g. Tr. diefe Art des Nergerniffes ift nicht die ein 
ige, es kommt auch Aergerniß aus dem guten felbf. Was be 
dürfen wir weiter um ung hiervon zu überzeugen als nur zuruff: 
zugehen auf die Entficehung des Reiches Ehrifti auf Erden? Kaum 
war der Herr auf der Erde erfihienen, fo fagte fchon der Geift 
von ihm vorher, er werde vielen in Israel zwar zum Auferftehen. 
gereichen, vielen aber auch zum Falle; und fo wahr ift dies ge- 
worden, daß fein ganzes Leben hindurch viele von denen, Die 
Gott dienten aber mit Unverftand, ein Nergerniß an ihm genoms 
men haben; ja ganz Eur; vor feinem Ende fagte er nod) fogar 
zu feinen Juͤngern, In diefer Nacht werdet ihr euch alle an mir 
ärgern! — Was bedürfen wir weiter als an den Apoftel Pau— 
lus zu denken, welcher von fich felbft fügt, Wenn ich, wie man , 
euch hat überreden wollen — fo fpricht er nämlich zu den Gala: 
tern in feinem Briefe *) — das Geſez predigen würde und bie 
Befchneidung: fo wäre dag Aergerniß des Kreuzes aufgehoben; 
und damit erklärt er alfo, daß es keinesweges aufgehoben fei, 
vielmehr er felbft mit feiner Predigt dieſes Aergerniß immer aufs 
neue hervorbringe. Ja er muß der Meinung getvefen fein, daß 
es noch lange nicht aufgehoben werden dürfe, fo lange nämlich 
nicht, als es noch Eiferer geben würde für das Geſez Mofis. 
Und immer fpricht er fo von der Lehre vom Kreuze, daß fie den 
Griechen, als welche zu Narren geworden, da fie fich weiſe zu 
fein dünften, eine Thorheit fei; den Juden aber, als welchen noch 
immer die Dekke Mofis vor ihrem Angeficht hinge, denen fei fie 
ein Yergerniß. Und was ung näher liegf, wenn wir an jene Zeit 
der Sichtung und Neinigung chriftlicher Lehre und chriftlichen Le 
bens gedenken, welcher unfere evangelifche Kirche ihe Dafein ver: 
danft: wie gereichte nicht auch damals gar vielen eben dag bel: 
ler hervorbrechende Licht des Evangeliums zum Aergerniß! Alle 
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diejenigen, welche zu fief verſtrikkt waren in die Mißbräuche und 
in die Irrthuͤmer einer langen Reihe von Jahrhunderten um fid 
davon loszureißen, wurden dadurch aufgereizt und verwirrt, daß 
das woran fie hingen als Mißbrauch und Irrthum dargeftellt 
wurde; und wenn vielen durch die Bemühungen der Kirchenver 
befferer die Einficht in dag Weſen des göttlichen Heils aufge: 
fchloffen wurde, fo gereichten fie andern nur zum defto tieferen 
Falle. So kommt alfo auch aus dem guten Aergerniß, und wie 
es von Anbeginn geweſen ift in der Kirche des Herrn m. 9. Fr. 
fo bleibt e8 auch. Immer bleibt in denen, welche den Namen 
Chrifti befennen und zum Meiche Gottes gehören, die Einficht in 
tie Wahrheiten des Heils durch mancherlei menfchliches getrübt 
und mit Jrrthümern und Mißverftändniffen vermifcht. Aber diele 
beziehen fich doch auf die theure und befeligende Wahrheit, und 
nicht alle vermögen fie davon zu fcheiden; fondern wenn fie auf: 
gebefft werben, fo fuchen fie das mangelhafte fchiwache unvoll 
fommene in Schuz zu nehmen aus Furcht ihren ganzen Beſiz zu 
verlieren, und fo nehmen fie an dem reineren Ausdrukke und der 
einfacheren Geftalt der Wahrheit Anftoß und Aergerniß und ver 
wikkeln fich durch hartnaͤkkigen Streit immer tiefer in dasjenige, 
was fie hindert an dem vollen Genuffe der göttlichen Gnade. 
Ueberall faſt ftehen die Chriſten zum Theil noch in irgend einer 
Beziehung auf der Stufe des gefezlichen Lebens; überall fall 
giebt e8 nod) irgend eine Furcht, die von der Liebe nicht gaı; 
ausgetrieben ift, und fo wird die volle Freiheit der Kinder Got 
tes noch) nicht genoffen. Weil fie nun aber glauben, die Furcht 
gehöre zu der Furcht, mit welcher fie ihre Seligkeit fchaffen wol 
len, und ihr gefezliches Weſen fei nur der Ausdrukk ihrer Liebe 
zu Gott und ihrer Abneigung vor dem vergänglichen: fo fcheuen 
fie fi), wenn ihnen die freie Gnade Gottes noch reiner verfün 
digt, und die Freiheit der Kinder Gottes in hellerem Lichte gezeigt 
wird, und ſezen fih nur fefter in dem Fnechtifchen, was fie leider 
noch in fich tragen. So ift e8, und fo wird eg fein; immer muß 
fid) der Kampf erneuern, nur unter der Geftalt, die jeder Zeit die 
angemeſſenſte iſt; und anders kann nicht alles überwunden ter: 
den, was ſich den Fortfchritten des Evangeliums und dem inne 
ven Wachsthume der Kirche Ehrifti in den Weg ſtellt, als durch 
den Kampf, der dag Aergerniß bervorbringt, 


II, Aber nun m. 9. Fr. laßt und auch zweitens betrad) 
ten das Wehe, welches der Herr über das Aergerniß ausſpricht. 
Er thut dies aber auf eine ziviefache Weife, indem er zuerft fagtı 
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Wehe aber ber Melt um des Aergerniſſes millen, und das m. 9. 
Fr., das ift für ung dag fröftliche dabei; dann aber fagt er auch, 
Wehe dem Menfchen, durch foelchen das Aergerniß kommt, und 
dies ift dasjenige, was ung alle zu einer beftändig erneuerten und 
gefchärften Wachſamkeit über ung felbft auffordert. 

Wenn der Herr fagt, Wehe der Welt um des Aergerniſſes 
willen, fo ift ung dies unftreitig fröftlih. Denn überall ift ja 
in’ feinen und feiner Jünger Meden die Melt enfgegengefest dem 
Meiche Gotted. Wenn er aljo fagt, Wehe der Welt um deg 
Aergerniffes willen, fo koͤnnen wir daraus abnehmen, daß dem 
Meiche Goftes Fein Wehe aus dem Nergerniß entfpringt. Und 
dies m. 9. Zr. liegt allerdings fchon Flar genug in dem, was 
wir nur eben über die Nothivendigkeit des Aergerniffes gefagt 
haben. Denn dieſe entftand ja eben daher, daß das Neich Got: 
tes fi) immer vollfommener erbauen fol, daß die Gemeine deg 
Herrn immer mehr ohne Tadel vor ihm foll dargeftellt werden, 
und das Licht, in welchem fie dafteht, immer reiner und immer 
ungetrüßter glänzen fol. Darım Fann nun dem Meiche Gottes 
aus allem Yergerniß nichts andereg hervorgehen, als daß es fich 
immer mehr reiniget von allen Schlaffen wie durch Fener und 
fich immer herrlicher geftaltet. Wo dag Aergerniß aus dem bo: ' 
fen fommt, da vereinigen die Kinder des Lichtes ihre Kräfte um 
das böfe zu übermwinden durch dag gute, und je dringender fich 
ihnen die Gefahr vor Augen ftellt, defto eifriger und emfiger thun 
fie fich zufammen um durch Wort und That den Schein zu zer: 
ftören, die Wahrheit ans Licht zu bringen und fo den Kampf 
glüfklich zu beftehen. Se mehr das böfe fich unter dem Scheine 
des Lichtes, und dag verfehrte unter dem Scheine der Wahrheit 
an fie heranwagt, defto tiefer lernen fie felbft eindringen in den 
ewigen Unterfchied zwoifchen beiden; und je tiefer fie darin ftehen, 
um defto geläuterter wird ihr ganzer Sinn, um defto aufgeflärter 
ihr Verſtand an dem Evangelium. Alſo dem Neiche Gottes 
fommt aus ſolchem Aergerniß Fein Wehe fondern nur der Welt. 
Die Welt ift ed m. g. Fr., welche das Nergerniß bervorbringt, 
das aus dem böfen kommt, und wenn fie in diefem Kampfe nicht 
überwunden wird, fo daß fie zugleich aufhört das Aergerniß zu 
geben und Welt zu fein, feindfelig dem Reiche Gottes: was Fann 
daraus anderes entftehen, als dag fie fich nur noch mehr verftofft 
in ihrer Feindfchaft gegen den Geift und gegen das Werk Gottes 
auf Erden und, fo oft fie einmal überwunden wird, immer wie 
der neue Waffen auffucht, wie das Reich Gottes zu beftreiten fei, 
big endlich eben in feiner Hartnäffigfeit das Herz fich auch dem 
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irdifchen und verfehrten immer mehr hingiebt. Darum fagt der 
Erlöfer, Wehe der Welt um des Aergerniffes halber! 

Abber eben fo m. g. Fr. ift es auch nur die Welt, welche Xers 
gerniß an dem guten nimmt, und über die das Wehe aus die, 
fem Aergerniß kommt. Das Fann vielleicht manchem unter ung 
zuerſt eine harte oder übermüthige Nede erfcheinen. Wir wiſſen, 
es giebt unter unfern Brüdern im chriftlichen Glauben ziemlid) 
viel ſchwache und ängftliche Gemüther von gleichfam blöden Aus 
gen, die immer noch das volle Licht der Wahrheit nicht vertra 
gen, wie wir fie ung auch vorher fchon vergegenmwärtiget haben. 
Henn nun diefe Uergerniß nehmen, fo oft die Wahrheit des 
Evangeliums auf diefelbe Weife mie e8 von Anfang an gemefen 
ift im Streite gegen alles dasjenige hervortritt, was die evange 
lifche Freiheit hemmen kann, zu welcher der Herr ung berufen 
hat durch die Wahrheit; wenn diefe fo am guten Nergerniß neh 
men: fo gehören fie in fo fern und deswegen in demfelben Sinne 
zur Welt, in welchem die Schrift die Welt den Kindern Gottes 
entgegenfezt. Wollen wir ihnen aber indem wir dies fagen ihr 
Anrecht daran, daß auch fie erlöft find durch den, deffen Namen 
fie befennen, abfprechen? Das fei. fern von uns! aber demohns 
erachtet werden mir geftehen müffen, mas fie unfähig macht in 
das volle Licht der Wahrheit hineinzufchauen, was fie unfähig 
macht die Freiheit zu ertragen oder fid) anzueignen, die unter den 
Kindern Gottes fein foll: das fei nicht das erlöfte in ihrem Wer 
fen fondern dasjenige, was noch der Welt angehört. Es giebt 
um dies zu verftehen Fein tröftlichered Wort der Schrift als dag, 
melches der Apoftel Johannes fagt, Furcht ift nicht in der Liebe, 
fondern die völlige Liebe treibt die Furcht aus. Wo mun Feine 
Freude ift an der Freiheit, da ift offenbar noch Furcht, und fo ift 
es demnach mit allem Enechtifchen oder gefezlichen Wefen. Dies 
jenigen aber, welche der Herr feine Freunde nennt, von denen 
fagt er, daß fie nicht Knechte find. Alles Enechtifche Weſen alfo 
in dem Menfchen gehört nicht zu dem Freunde Chrifti in. ihm, 
fondern ift die Welt in ihm, dasjenige, was noch fern ift von 
der Freundfchaft mit dem Erlöfer und der reinen Liebe zu ihm 
und zu feinem Vater. Denn fo wie wir noch außerhalb ber 
Freiheit, die der Geift Gottes in ung fchafft, und außer dem Ge 
borfam des Glaubeng, der mit diefer Freiheit daffelbige ift, irgend 
ein DVerdienft oder einen Ruhm vor Gott in irgend einem- dufer 
lichen Werke und Wefen fuchen: fo fegen wir ung offenbar in 
eine Außerliche Beziehung zu Gott, und wie koͤnnte das wol ge 
fchehen, fofern wir, fchon Dazu gelangt wären ihn als den Vater 
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mit dem Erlöfer in ung wohnen zu haben? Mas aber in ung 
noch eine Schen haben Eann vor folcher unmittelbaren und inne— 
ren Verbindung mit dem höchften Wefen, das ift nicht der Menfch 
Gottes -in ung fondern die Welt in und. — Wenn wir die eins 
fachen Wahrheiten unferer chriftlichen Heilsorduung ung durchaus 
mit allerlei Zufägen verbrämen müffen um fie ung lieber und. zu» 
gänglicher zu machen, oder nicht zufrieden mit dem Geifte und 
Leben darin noch eines fleifchlichen Buchftaben bedürfen, der doch 
feine Stüge ift: fo kann das nur daher Fommen, daß mir noch 
nicht recht eingelebt find in ber Anbetung Gottes im Geifte und 
in der Wahrheit, und was fich in ung gegen diefe firäubet, dag 
ift Welt. Wenn alfo nichts mehr von Diefer in ung wäre: fo 
müßte überall die reinfte und tieffte Wahrheit ung aud) am meis 
ften erquiffen, und an nichts würden mir und mehr freuen, als 

wenn die Freiheit der Kinder Gottes überall um ung her wie in 
ung ſelbſt in voller Schönheit erblühte, weil wir dann auf nichts 
einen Werth legen wuͤrden als auf das reine Walten des göftlis 
chen Geiftes, und nichts mit folcher Sicherheit erfennen und un—⸗ 
terfcheiden als diefed. Giebt es alfo fo viele, denen diefe Ver: 
Fündigung zum Yergerniß gereicht, fo kommt das daher, weil auch 
noch in ihnen die Welt iſt; weil ihre Seele, fo fehr fie aud) 
glauben mögen, vielleicht mehr als andere und befonders als die 
jenigen, an deren Meinungen und Handlungen fie ein Nergerniß 
nehmen, ganz dem Evangelio zugeneigt und ein ungetheiltes Ei> 
genthum des Herrn zu fein, ber fie befreit hat, doch noch nicht 
von allem los ift, was den Geift bindet und befchranft. Was 
kdanen wir aber auch in diefer Beziehung mol tröftlicheres fagen 
als eben dies, Wehe der Welt um des Yergerniffes willen! Ja 
Wehe über alles, mas noch Welt ift in den Kindern Gottes, 
uͤber jede Schwaͤche, die ihrer Freiheit unwuͤrdig iſt, uͤber jeden 
Wahn, der fie noch heftet an Menfchenwort und äußerliche Ge: 
berden, womit das Reich Gottes nicht kommt: und worin ſich 
der reine Sinn des Evangeliums nicht ausfpricht, über alles dies 
ſes foll immer mehr Wehe kommen durch das Aergerniß. Ans 
ders nicht als durch innere und äußere Kämpfe koͤnnen diejeniz 
gen, die noch fo’ getheilt find und fo verdunfelt, an das volle 
Licht hervortreten und zu dem vollen Genuß der Güter gelangen, 

die ihnen durch den Erlöfer erworben find. Was in jedem noch 
Melt ift, darüber muß Wehe Fommen, er muß fich durch ben 
Streit durcharbeiten und in demfelben ohne Schonung mannig- 
faltig verlegt werden, er muß den Schmerz fühlen, ohne den wir 
ung von nichts altem trennen fonnen, wie unvollkommen es auch 
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ſei: bis die Zeit kommt, wo. er durch die göttliche Gnade die 
Welt ganz von fich. abfireift und ganz in dem reinen und freien 
Meiche Gottes lebt. 

Aber m. g. Fr. dag zweite, wenn ber Erlöfer fagt, Wehe 
dem Menfchen, durch welchen Aergerniß kommt, dag, wir Fon» 
nen es nicht leugnen, betrübt ung in mehr als einer Hinficht. 
Zwar wenn wir uns nur im allgemeinen die Welt denken als 
den Inbegriff aller derer, die ſich jest noch dem Reiche Gottes 
entgegenftellen, fo verſchwindet uns dabei der einzelne, und wir 
laffen ung dieſes Wehe leichter gefallen. Aber wenn ung nun 
aus diefer Menge heraus im Leben der einzelne erfcheint, Der 
doch immer unfer Bruder ift, und wir fehen, wie er Aergerniß 
. angerichtet hat durch die Kraft oder Kunft und GefchifklichEeit, 
womit er der Sache des böfen und verfehrten gegen daß gute 
bienftbar geworden ift, und er aljo in der That ein folcher iſt, 
durch melden Aergerniß Fommt: follen wir das Wehe über ihn 
ausrufen? Das fei fern von ung m. Fr.! mwenigfteng, daß wir 
e8 jemals anders thun follten, als wir fehon eben zugegeben has 
ben. Bon feinem unferer Brüder folfen oder dürfen wir voraus 
ſezen, er fei ein für alle Mal dazu beftimmt an den MWohlthaten 
des. Evangeliums überall gar Feinen Theil zu erhalten; vielmehr 
müffen wir es glauben und aud) immer fo handeln, als fei in dem 
innerften eines jeden doch etwas, was ſchon nicht mehr der Welt 
Sondern dem Reiche Gottes angehört, wie verdunfelt ed auch fei; 
- denn dag ift es ja, woran fich bei ung allen Die Ermeifungen ber 
göttlichen Gnade angefnüpft haben, und worauf allein die Mög» 
lichEeit diefe aufzunehmen beruht. Ohne Unterfchied, ob durch 
einen fchon Aergerniß gekommen ift oder nicht — denn dag macht 
ben Werth des Menfchen nicht aus, weder im guten noch im 
böfen, was er gethan und zur Vollendung gebracht hat, fondern 
Die innere Duelle feiner Handlungen ift es, die ihn gut oder 
Tchleht macht, — ohne Unterfchied alfo, ob durch einen fchon 
Aergerniß gefommen ift oder nicht, und ob viel oder wenig, müfs 
fen wir glauben, es fei dasjenige in ihm, wodurch auch er fähig 
ift theilgunehmen an der Gnade Gottes in Chriſto. Diefeg an 
das Licht zu ziehen und ihm zu feinem Rechte zu verhelfen: dag 
fol der Gegenftand unferer vereinigten und emfigen Beftrebungen 
fein, und jedes Aergerniß, durch wen e8 immer gefommen fei, 
foll und aufmerkfam machen auf feines Urhebers innere Befchaf 
fenheit. Und fo tie wir diefe Hoffnung iu unjerer Seele gefaßt 
haben und den Endzwekk alles, was in unferem Bruder Welt ift, 
vernichten zu helfen: fo koͤnnen wir getroft das Wehe ausrufen 


875 


über den, durch welchen Aergerniß Fommt. Denn freilich, ber 
muß gequält und gepeinigt werden, er muß die Schmerzen ber 
Vernichtung fühlen, ja er muß felbft untergehen; denn es iſt nur 
der alte Menfch, der fterben muß, damit der neue deſto herrlicher 
auferfiehe. Wie nun der Erlöfer, den ja das Gefühl nie verließ, 
daß er gefommen fei zu ſuchen und felig zu machen mag verlor 
ren war, das Wehe über den, durch welchen Aergerniß kommt, 
nich anders auggefprochen haben Fann als chen mit diefem Ges 
fühle, daß auch eines ſolchen Seele wenn glei nur wie durch 
euer noch foll gereinigt werden und gerettet in dag Meich der 
Wahrheit: fo Eönnen auch wir in demielben Sinne glauben und 
nach diefem Glauben handeln, daß über den alten Menfchen, 
durch welchen das Nergerniß kommt, immer Wehe bereinbricht, 
‚wenn nur dadurch der neue Menfch zum Leben und zur Kraft 
gedeiht. | Ä 

Was nun aber m. g. Fr. das Xergerniß betrifft, welches 
durch dag gute fommt, fo pflege man freilich gewöhnlich zu far 
gen, ein folches ‚werde eigentlich nicht gegeben fondern nur ges 
nommen, das Xergerniß Fomme, eigentlich weder durch das gute 
noch durch den, welcher gutes und wahres in reiner und voller 
Kraft durch Wort und That verfündigt, fondern durch den, ber 
daffelbe nicht annehmen will. Wie viel aber auch daran wahr 
fei in einem gewiſſen Sinne: fo müflen wir doch mol gefichen, 
daß wenn wir ung felbft fragen, ob mo irgend aus Veranlaffuug 
unfer auf eine ſolche Weife Aergerniß durch dag gute kommt mir 
dabei ganz unfchuldig find, wir ſchwerlich jemals im Stande fein 
werden die Frage mit gutem Muthe zu bejahen. Ja, unfer Ers 
löfer war der Held des Nergerniffes und des Anftoßes, aber nur 
deswegen, weil die Bauleute den verwerfen wollten, den der Herr 
felbft zum Efftein geſezt hatte. Er freilich) war als folcher uns 
fchuldig an allem Aergerniß, weldyes an ihm genommen wurde, 
aber weswegen m. g. Fr.? Weil, wie der Evangelift in Anwen⸗ 
dung einer Stelle de8 Propheten von ihm fagt, weil man fein 
Gefchrei nicht hörte auf den Gaffen, weil er immer fanftmüthig 
und demüthig war und non einer herzlichen Milde, immer bereit 
das gefnikfte Rohr twieder zufammen zu binden und das erlofchene 
Docht wieder anzuhauchen; deswegen war er unfchuldig an allem 
Aergerniß, das an ihm und durd) ihm genommen wurde. Wer 
aber Fönnte das fo von fich rühmen, mie twir ed alle von ihm 
rühmen? wer wollte von ſich fagen, er habe niemals dag Aerger⸗ 
niß hervorgerufen und unterhalten, indem er diejenigen gering 
ſchaͤzte und berrübte, die dag volle und reine Licht der Wahrheit 
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noch nicht ertragen konnten? Und das m. g. Fr. bleibt dann im 
mer unfere Schuld. Wenn wir durch fachliche Neden, durch 
Aeußerungen eines übermüthigen Selbftgefühlg oder mie fonft 
‚durch irgend eine Lieblofigkeit, fei e8 auch nur zum Theil, bie 
Urfache find, daß unferen‘ Brüdern bange wird und fie einge 
-fchüchtere werden dem reinen Lichte des Evangeliums und ber 
vollen Freiheit der Kinder Gottes nicht zu vertrauen; wenn mir 
ihnen Die ſchwere Aufgabe den lezten Streit mit ſich zu beftehen, 
um zu der vollen Freiheit hindurchzudringen, nicht gern erleichtern 
durch diefelbe Milde und Liebe, die ung an dem Erlöfer fo tief 
bewegt: fo find wir immer in einem gewiffen Sinn und Maß 
Diejenigen, durch welche dag Aergerniß Fommt. Und auch in fo 
fern werden wir fagen müffen, Wehe denen, durch welche «$ 
fommt. Denn fobald uns in unferem innerften Gefühle Elar 
wird, was wir verfchuldet haben, müffen wir einen Schmerz dw 
von tragen, der unfere Seele tief verwundet; und nur dag Fann 
ung. fröften, wenn wir ohne Nüffficht auch diefe lezten Erfcheis 
nungen des alten Menfchen dem Verderben preisgeben. Menn 
aber die, welche das Nergerniß an und genommen haben, ung in 
biefem Schmerze fehen, der ja natürlich die Wirfung hat, daß 
wir nun zu einer bolfen und reinen Ermweifung der brüderlichen 
Liebe zurüfffehren gern ung felbft demüthigen und nicht verbergen 
wollen, worin wir gefehlt haben: dann müffen auch fie ihrerfeits 
dag Aergerniß ‘von fich thun, welches fie genommen haben; fonft 
find fie e8 von nun an, und nicht mehr wir, von denen das 
Aergerniß ausgeht. 

Fa m. g. Fr. je mehr unſer gemeinſames Leben — 
des chriſtlichen Namens werth iſt; je mehr uns uͤberall der Geiſt 
der Milde und ber Liebe regiert; je mehr wir wie der Apoſtel 
zu feinen Gemeinen fo zu einander fprechen, Haltet ihr aber et 
was anders als wir, fo wird Gott euch offenbaren, was das 
rechte und wahre ift; vergeffen wir nie der fo ernft ausgefprochenen 
£ehre, daß wir andere nicht richten und auch die, welche ung ge 
fig am unbedeutendften erfcheinen, nicht gering fchäzen follen, bleis 
ben aber dabei jeder feiner Weberzeugung freu und wiſſen dem, 
was ſich ung als göttliche Wahrheit aufdringt, auch die Ehre zu 
geben ohne Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit: dann wirb 
in dem ganzen Umfange der chriftlichen Kirche dag Neich Gottes 
fi) immer mehr bauen ohne Aergerniß, und immer weniger Arbeit 
‚übrig bleiben für die Engel Gotted, die am Ende der Tage das 
Aergerniß hinaus thun follen aus feinem Reiche. Wer aber die 
fen Sinn in ſich nicht ‚trägt und fich ihn nicht will einimpfen laſ⸗ 
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fen, durch welchen alles Xergerniß vermindert und aufgehoben 
wird: ja über den freilich müffen mir -ein großes Wehe ausrufen, 
bis endlich auch er zu der Erfenntniß Eommen wird, daß es nicht 
Der Geift des Herrn ift, der ihn treibt und getrieben hat; denn 
deffen Weſen ift Fein anderes als Liebe und Friede und Freunds 
lichyfeit und Geduld. Nur indem wir fo die Gerechtigkeit fuchen 
und den Frieden und die Freude in dem heiligen Geifte, koͤnnen 
wir dem Herrn dienen mit allen unfern Kraften und fein Reich 
fördern, ohne daß durch ung Xergerniß Fomme. Und diefe Gnade 
wolle er benn immer mehr uns allen verleihen aus feiner Zülle. 


men, 
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XXIX. 


Die Verſuchung Chriſti in Anwendung auf 
unſern Zuſtand betrachtet. 


M. a. Sr. Wir beginnen heute wieder die allen Chriſten im 
mer befonders gefegnete Zeit de8 Jahres, die dem Andenfen an 
das heilbringende Leiden unfers Erlöfers gewidmet iſt. Dieſes 
Leiden nun ift ung allen nicht etwas fernes und fremdes; fon 
dern tie der Herr gefagt hat, Der Juͤnger ift nicht über dem 
Meifter, und dem Knecht geht e8 nicht beffer als dem Herrn: 
fo ift e8 auch gefchehen, daß feitdem er gelitten hat jeder, ber 
an ihn glaubt, und der fein Neich auf Erden fördern will, auch 
nach feinem Maße fei e8 auch wenig und unbedeutend zu leiden 
hat um eben deg guten willen, welches unfer Herr und Erlöfer 
geftiftet, und deffen Erwerbung er durch feinen Tod befiegelt hat. 
Daran hat ung auch unfere heutige Sonntags-Epiftel *) erinnert, 
worin der Apoftel feiner Leiden für dag Evangelium erwähnt, tie 
er fie denn auch anderwärts die Ergänzung der Leiden Ehrifti *) 
nennt. Und wir mögen wol fagen: feitdbem der Herr erfchienen 
ift und indem er gehorfam war gelitten hat, theilen ſich die Men 
fchen wie damals in folche, die in feinem Dienfte leben und, 
wenn e8 Gottes heiliger Wille ift, darin auch leiden, und in 
folche, die gleicy denen, welche die Leiden und den Tod des Er- 
loͤſers herbeiführten, das Neich deffelben auf der Erde hemmen 
und ftören und Werkzeuge Gotted werden um feinen Kindern die 
Leiden zu bereiten, durd) welche er fie reinigen will. Damit wir 


) 2 Kor. 6,1—10. 
) fol. 1, 24. 
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aber nun, wie ber Apoſtel es In unferer —— Epiſtel ſagt, 
auch in dem, daß wir leiden, niemandem zum Aergerniß gereichen, 
auf daß nicht unſer Amt und Dienſt verlaͤſtert werde; damit wir, 
wie er ſagt, in allen Leiden erſcheinen koͤnnen als die traurigen 
aber allezeit froͤhlich: o ſo muͤſſen wir durch die Gnade des Herrn 
uns der Reinigkeit des Herzens zu naͤhern ſuchen, mit welcher er 
ſeinen Leiden entgehen gehen konnte, und die ihn in denſelben 
ſtaͤrkte und beruhigte. Dieſe iſt es m. g. Fr., die auch von je her 
der ſeinigen Troſt und die einzige Quelle der Freudigkeit fuͤr ſie 
geweſen iſt; und zu dieſer zeige ung unſer heutiges Sonntagss 
Evangelium den Weg, welches ung eben in dieſer Beziehung au 
die Verfuchungen erinnert, die unfer Herr erſt hinter fich haben 
mußte um mit fefter Zuverficht den ihm vorgezeichneten Weg ges 
hen zu koͤnnen. Diefe VBerfuchungen laßt ung jezt mit einander 
zu unfrer Lehre und Erbauung näher betrachten. 


Tert. Matth. 4, 1 bis 11. 


AS dem Heren begegnete was hier erzählt ift m. 9. Fr. 
war wie wir aus dem ganzen Berichte fehlichen Fönnen niemand 
zugegen, fondern er war allein in der Wuͤſte. Es ift ung alſo 
auc die Kunde davon nur gekommen durd) feine eigne Erzählung 
an feine Juͤnger; und wozu follte er ihnen diefe mitgetheilt has 
ben, wenn e8 nicht geweſen wäre ihnen feldft zur Lehre und zur 
Warnung , damit fie fehen möchten, wie er in allen Dingen vers 
fucht worden ift gleich mie wir, doch ohne Sünde. Und da der 
Verſucher in allen feinen an ihm geftellten Forderungen immer 
mit Hinweifung- auf Stellen der Schrift davon ausging, Bift du 
Gottes Sohn, fo thue dies oder das: fo Fünnen wir, da ja auch 
wir an diefer Benennung Theil haben und durch Chriftum Kins 
der Gottes find, fchon im voraus und ohne nähere Betrachtung 
ichließen, daß dies alles Verfuchungen find, die auch den Kits 
dern Gottes begegnen Fünnen, wie fie dem einigen Sohn Gottes 
begegneten. Und wie nun eben died, daß der Herr den Werfus 
cher von ſich wies ohne zu unterliegen gleichfam die lezte Weihe 
war zu dem. grofien Berufe, den er während feines öffentlichen 
Lebens zu erfüllen hatte, beides im Lehren und im Leiden: fo mös 
gen auch wir ung vorhalten, daß ung gleichermaßen gezieme Vers 
fuchungen dieſer Art zu überwinden, damit in unferm Leben und 
Leiden der Dienft, den wir unferm Herrn und Meifter fchuldig 
find, nicht verläftert werde von den Menfchen. Go laßt ung 
denn zu unfrer Lehre und Erbauung diefe VBerfuchung dee 
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Herrn betrachten mit Anwendung auf unfer aller Zu 
ſtand in diefer Welt. 


I. Das erfte alfo war, daß als den Erlöfer hungerte der 
Verſucher zu ihm trat und ihm fagte, Bift du Gottes Sohn, fo 
mache, daß dieje Steine Brot werden. Der Erlöfer aber wie 
dieg von fich und antwortete, Der Menfch lebt nicht vom 
Brot allein fondern von einem jeglichen Worte, das durch den 
Mund Gottes gehet. In eben diefem Sinne finden: wir den 
Erlöfer auch fonft überall handeln. Wie viel in feine Hände ge 
geben war, und mag er mit wunderbarer Kraft von Gott ausge— 
rüftee zu leiften vermochte, dag wiſſen wir aus den mancherlei 
Gefchichten, welche uns die Evangeliften aufbehalten haben; aber 
überall fehen wir, daß er die aufierordentliche Macht, die ihm 
gegeben war über die Menfchen und über die irdifche Natur, nur 
zum beften anderer gebrauchte und fie nie für ſich allein und zur 
Befriedigung feiner irdifchen Beduͤrfniſſe in Anſpruch nahm. Auch 
noch als die Stunde feines Leidens herannahte fagte er zu einem 
feiner Jünger, Weißt du denn nicht, daß ich hätte meinen Vater 
bitten mögen, und er würde mir gefandt haben Legionen Engel, 
die mir beiffänden gegen meine MWiderfacher? Er hat das Gebt 
aber nicht gethan, weil er mie etwas außerordentliches und aus 
dem gewöhnlichen Laufe der Natur hinausgehendes zu feinem 
Vortheil oder zu feiner Erhaltung that oder begehrte. Als nun 
der Verfucher zu Jeſu fprach, Mache, daß diefe Steine Brot 
werden, fo müffen wir wol glauben, er habe gewußt, daß Jeſus 
dies koͤnne und auch wife, er Fünne ed. — Bei ung m. gel. if 
nun dies freilich. anderd und enfgegengefest; denn wir wiffen, dab 
wir dergleichen nicht koͤnnen. Keiner von und vermag fich ſelbſt 
in irgend einer irdifchen Noth anders zu helfen als durch die Ans 
wendung des befcheidenen Mafies gewöhnlicher Kräfte und natuͤr— 
licher Hilfsmittel: und fo fcheint es freilich, als könnten mir in 
eine ähnliche Berfuchung gar nicht geführt werben. Allein je we 
iger mir außerordentliches felbft vermögen m. g. Fr., um deſto 
reicher ift in folchen Fällen unfer Herz an Wünfchen, die ge 
woͤhnlich noch abenteuerlicher als erfolglos immer aber ihrer Na— 
tur nach eitel find und mit dem Sinne, der fich hier in Chriſto 
offenbart, ftreiten. Nicht nur folche, die mit ihrem ganzen Sinne 
nur an den Dingen diefer Welt bangen, fondern auch viele, die 
wir font als wahre und treue Jünger unferes Herrn begrüßen 
mögen, find diefer Schtwachheit unterworfen, daß wenn einem 
näher oder entfernter irgend cin Leiden bevorficht, wovon er 
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fuͤrchtet, er ſelbſt vermoͤge es durch die ihm zu Gebote ſtehenden 
Kraͤfte und Huͤlfsmittel nicht abzuwenden, die Seele ſich dann 
mit Vorſtellungen von allerlei Art beſchaͤftiget, wie wol dieſes 
oder jenes ſich ereignen koͤnnte um die drohende Gefahr abzu⸗ 
wenden oder der ſchwierigen Angelegenheit einen frohen und 
gluͤkklichen Ausgang zu geben; und je mehr die Seele ſich damit 
beſchaͤftigt, um deſto leichter verwandeln ſich dieſe leeren Vorſtel⸗ 
lungen in immer beſtimmter und feſter werdende Erwartungen, 
von denen das alte Sprichtvort fagt; daß durch Hoffen und Harz 
ven mancher in Thorheit verfinfe. Dies erfcheine freilich m. g. 
Sr. mehr. als ein leeres nnd müßiges Spiel der menfchlichen 
Gedanken und Einbildungen, als daß wir fo leicht ſuͤndliches 
daran erfennen, und nicht gern mögen wir ung geftehen, daß 


wenn ung. dies begegnet wir fchon einer von den Verfuchungen . . 


unterlegen haben, von welchen in unferm Terte Erwähnung ges 
ſchieht. Dennoch ift dem fo und nicht anders. Denn wenn wir 
fragen, worauf beruhen denn foldye Erwartungen außerordentlicher 
göttlicher Hälfe, wenn mir ung in irgend einer äußern Noth und 
Derlegenheit befinden, anders ald darauf, daß wir auf unfer eis 
genes Dafein auf unfer ungeflörtes Wirken in der Melt einen 
folhen Werth legen, daß wir meinen, der Herr müffe wol fchon 
ohne unfer Wiffen den Lauf der Welt fo eingerichtet haben oder 
vielleicht gar, denken wir, plözlich fo hineingreifen, daß wir Bes 
ſchaͤmungen Störungen, oder was fonft doch andern nicht felten 
begegnet, gar nicht zu erfahren befommen? Sind dag nicht Ein- 
flüfterungen der Eitelkeit, nicht Verfuchungen der Selbftgefällig: 
feit, denen wir ſchon untergelegen haben, wenn folche Vorſtellun⸗ 
gen herrfchend in ung werden? Doc) noch mehr muß ung dag 
fündliche davon einleuchten, wenn wir bedenken, wie oft folche 
Erwartungen mit der gleichen Zuverfichtlichkeit die Geftalt des 
Gebetes annehmen, und wir .alfo ftatt von dem Worte zu eben, 
Was aus dem Munde Gottes geht, lieber burch ein Wort aug 
unferm Munde erft den ‚göttlichen Rathſchluß beftimmen möchten. 
— Und was ift num die Folge, wenn folche Erwartungen ohn: 
erachtet ihrer Nichtigkeit doch, wie allerdings bisweilen gefchieht, 
erfüllt werden? Nichts befferes natürlich als fich von dem Flei— 
ſche ernten laͤßt: Thorheit und Verderben, gefteigerte Selbfige: 
Fälligkeit und geiftlicher Hochmuth. Hingegen wenn fie getäufcht 
werden, was anders, als dem gemäß eine Niebergefchlagenheit 
des Herzens, die dann eben ſo groß wird, als die Erwartungen 
der göttlichen Huͤlfe kuͤhn und ſicher waren, eine Unzufriedenheit 
mit Gott, durch welche der reine Sinn, in welchem der Chriſt die 
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Leiden, bie Gott über ihn verhängt, übernehmen und fragen foll, 
gar fehr getruͤbt wird, fo daß gewiß jedem, der im ein folches 
Herz hineinfchauen koͤnnte, allerdings ein Aergerniß gegeben, und 
der Dienft des Evangeliums geläftert wird, indem die Kinder die: 
fer Welt mit Necht fagen können, daß wer ſich zuerft fo gefchmei, 
chelt hat und fich hernach fo getäufcht fühlt eben fo fehr an ben 
Dingen diefer Welt hängt und von ihnen beherrfcht wird, als 
die, welche offenbar nach nichts anderem ftreben als die Frew 
den diefer Welt zu gewinnen und die Schmerzen derjelben zu 
vermeiden. on 
Wolan denn, wie entgehen wir biefer Verfuchung bei Zei 
ten m. g. Fr.? Indem wir an dag Wort des Herrn denken, 
durch welches er fie abmwies, Der Menſch lebt nicht vom Brot 


| allein fondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund 


Gottes geht: Ein Wort aber aus dem Munde Gottes m. g. fr. 
ift immer ein gebietendes Wort, ein heiliger Wille, dem wir ung 
zu unteriverfen haben. Und fo meift ung alfo der Erlöfer durd 
die Art, wie er die Verfuchung von fich entfernt, von dem Ge— 
fühle unfers Bebürfniffes und der Hülfe, die wir denifelben gern 
geleiftet fähen, zurüff auf den Willen Gottes an ung, den wir zu 
befolgen haben. Und an dem m. g. Fr. kann e8 ung niemals 
fehlen; immer haben twir etwas im Dienfte ded Herrn zu thun, 
fein Zuftand der Entbehrung kann fo, bitter Fein Leiden fo Frän 
kend fein, daß wir nicht während deffelben und durch daffelbe deu 
Herrn verherrlichen koͤnnten. Go wir hierauf fehen bei allem, 

was ung in der Welt bevorfteht: fo werden fi) aud) die Gedan 
ken eines frommen Herzens gar bald von der fühnen und unbe 
vechtigten Erwartung göttlicher Hülfe hinwenden zu ber Betrad) 
tung des göttlichen Gebots und des und geziemenden Gehorſams 
und zu der Bitte um den Beiſtand feines Geiſtes, den Gott fiir 
nem verfagt, damit wir was er ung zu leiden auflegt nicht nut 
würdig ertragen fondern auch zu feinem Dienfte und zu feiner 
Ehre verwenden. Und wenn wir fo unfer Herz zurüffhalten von 
eiteln Wünfchen und Erwartungen und ung hinmenden zu dem 
göttlichen Willen; in deffen Erfüllung ber Friede des Herzens 
allein ruht: dann werden nach glüfklich überftandener Verſuchung 
auch zu ung bie Engel Gottes freten und ung dienen, welche 
hülfreich vom Himmel auf die Erde herniederfchwebten zu des 
Menſchen Sohn. 


II. Die zweite Verſuchung in unferer Erzählung beftand 
darin, daß der Verſucher den Herrn im die heilige Stadt führt 
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und indem er ihn auf die Zinne des Tempels ſtellte zu ihm 
ſprach, Biſt du Gottes Sohn, ſo laß dich hinab; denn es ſtehet 
geſchrieben, Er wird ſeinen Engeln uͤber dir Befehl thun, und 
fie werden dich auf den Händen fragen, auf daß du deinen Fuß. 
nicht an einen Stein ftoßeft. Sol ung nun deutlic) werden, was 
der Verſucher mit dieſer Zumuthung wol eigentlich gemeint habe: 
fo müffen twir bedenfen, daß. der Tempel in Serufalem mehrere 
Male des Tages umlagert war von einer großen Menge von 
Menfchen, und eine folche Tageszeit follen wir mahrfcheinlich im 
Gedanken haben bei diefer Gefchichte. Da wuͤrde e8 allerdings 
ein Wunder geweſen fein vor aller Augen, wenn plözlich von 
der höchften Zinne herab Jeſus unbefchädigt zur Erde gekommen 
waͤre. Jedermann würde geſagt haben, das habe nicht anders 
geichehen koͤnnen als durch den mächtigen: Arm des Herrm und 
den Dienft feiner Engel. Durch eine folche That alfo hätte fich 
der Herr vor einer großen Menge von Menfchen beglaubigen 
tönnen, : und aud) die bedächtigften wuͤrden dann twol nicht län» 
ger geztweifelt haben, für wen fie ihn zu halten hätten. Go hatte 
es der DVerfucher wol gemeint, m. 9. Sr.; aber der Herr wies 
die Genugthuung vom ſich und fprach, Wiederum ftehet auch ge 
ſchrieben, Du follft Gott deinen Herrn nicht verfuchen. In die 
fem Sinne nun. hat unſer Erlöfer in feinem Leben immer gehan: 
delt, niemals etwas gethan, was an fid und unmittelbar ohne 
Nuzen und ohne, beftimmte Beziehung auf feinen heiligen Beruf 
nur die Abficht hatte Haben koͤnnen die Aufmerkfamfeit der Mens 
chen auf ihn zu ziehen. Nie bat er fich feines gerechten Ver 
traueng auf den göttlichen Schus, das ihn gewiß auch in feinem 
Augenbliff feines Lebens wuͤrde im Stiche gelaffen haben, dazu 
bedient um vor den Augen der Welt mit irgend etwas außeror⸗ 
dentlichem zu prunfen. Bielmehr finden wir, dag wenn er auf 
irgend eine Meife immer ohne es zu wollen und ohne e8 zu fur. 
hen die Aufmerffamkeit der Menfchen durch etwas aͤußeres auf 
fich gegogen hatte, fo fuchte er dem fo geſchwind als möglich zu 
entgehen und fich in die Stille zuruͤkkzuziehen. Warın: fie ergrif: 
fen von feinen wunderbaren Thaten und rotteten fich zuſammen, 
daß fie ihn zum Könige ausriefen: fo verbarg er fich und -entzog 
fi) ihren Augen. Forderten fie aber ein himmlische Zeichen von 
ihm, wenn fie feinem. Zeugniß von fich felbft glauben follten, fo: 
nannte er fie ein verfehrtes Gefchlecht. War er mitten von fei- 
nen Feinden umgeben, und fie drängten ihn, daß fie ihn griffen 
und ihm fleinigten: weit entfernt durch irgend eine wunderbare 
That fie umzuftimmen-oder fie feine Gewalt fühlen zu laffen that 
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Schanden machen nicht nur vor ung felbft fondern * vor 
der Welt. | 


III. Die legte Verfuchung war die, daß der Herr — 
wurde auf einen hohen Berg, und der Verſucher ihm zeigte die 
Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit und zu ihm ſprach, Das 
alles will ich dir geben, ſo du niederfaͤllſt und mich anbeteſt. 
Wenn wir uns nun fragen, wie wuͤrde der Erloͤſer wol die Ge— 
walt uͤber die Reiche der Welt und ihre Herrlichkeit angewendet 
haben, die ihm hier angeboten wurde, wenn er ſie wirklich erhal⸗ 
ten haͤtte: ſo koͤnnen wir doch nicht anders ſagen als ſo, wie es 
dem Sohne Gottes geziemte, der ja nie aufhoͤren konnte der ewig 
treue Hirte zu ſein, der nur das beſte ſeiner Heerde ſucht, und 
der Sohn, der im Hauſe ſeines Vaters ſchaltet wie in deſſen 
Namen ſo auch in deſſen Sinn, alſo allen zum Heile und zum 
Segen. Kein anderer alſo koͤnnte auch nur entfernt einen ſo 
wohlthaͤtigen Gebrauch von dieſer Gewalt gemacht haben als er. 
Demohnerachtet aber und geſetzt auch, eine irdiſche Macht haͤtte 
ihm auch ſonſt wuͤnſchenswerth ſein koͤnnen, ſchon weil ſie ihn 
und ſeine Juͤnger aller der ſchweren Kaͤmpfe wuͤrde uͤberhoben 
haben, welche ſie noch in ihrem großen Berufe zu beſtehen hat— 
‚ten: dennoch haͤtte er dieſe Macht nicht annehmen koͤnnen aus 
den Händen des Verfuchers, der fie ihm nur geben wollte unter 
der Bedingung, daß Ehrifius ihm Ehrfurcht und Huldigung be> 
geugte, daß er niederfiele und ihn anbetete; fondern zu dem mußte 
er fagen, Hebe dich hinweg, Satan; denn e8 ftchet gefchrieben, 
du folft Soft deinen Herrn anbeten und ihm allein dienen. 

Auch bei diefem lezten Theile der Erzählung m. gel. ſteht 
ung der Erlöfer und was ihm begegnete nicht fo fern, als eg 
auf den erften Anblikk fcheint. Wenn uns auch nicht die Meiche 
der Welt in ‚ihrer Herrlichkeit gezeigt werden: fo gefchieht eg 
Soc) nicht felten, daß auch ung auf eine ähnliche Weife mancher: 
lei an fich wünfchenswürdiges dargeboten wird und Bedingungen 
vorgefchrieben, unter denen wir e8 erlangen können. Vermehrung 
der mancherlei Hülfsmittel, deren jeder für fein thätiges Leben 
bedarf, Erweiterung unſers Wirfungsfreifed, Unterftügung und 


. „Förderung derer, welche wir lieben, und welche gleichgefinnt mit 


ung den gleichen Ziveff verfolgen: wem follte das nicht mit 
Recht mwünfchenswerth fein? Wenn es uns aber von folchen 
Händen angeboten wird, wie bier dem Eilöfer die Reiche der 
Welt: fo follen wir auch nur eben fo antworten wie er. Doc) 
wohlverftanden m. Fr., fo lange die Kinder des Lichtes noch nicht 
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Elüger find als die Kinder der Finfterniß, fo lange alfo diefe lez⸗ 
teren noch einen großen Theil von den Gütern der. Erde inne 
haben und fich immer noch einzufchleichen wiſſen in den Befiz 
Des Äußeren Anfehens und die Ausübung der öffentlichen Ge: 
walt: wie follten wir wol umhin koͤnnen auch von ihnen Unter 
flüzung anzunehmen für die dürftigen und leidenden, welche wir 
zu verforgen haben? ja wie follten wir umhin Eönnen auch aus 
ihrer Hand anzunehmen, was ung ald Wohlthat der Gefeze zu⸗ 
kommt, oder was uns zum beſten der oͤffentlichen Ordnung und 
des gemeinen Wohls im Namen der öffentlichen Gewalt verlie— 
hen wird? Wenn wir das nicht wollten, müßten wir ja lieber 
aus der Welt gehen! Nur fo muß eg gefchehen, daß das leste 
ung zu nichts verpflichte, ale wozu mir fchon immer verpflichtet 
find, nämlich zur. Treue gegen die Gefege und zum gemwiffenhaften 
Gebrauche alles deffen, was fie ung verleihen; und daß das erfte 
ung zu nichtd verpflichte als zur Erwiederung in folhen Dingen, 
die wir wie Gott mit Regen und Sonnenfchein thut den unge: 
rechten eben fo gut zu leiften haben als den gerechten. Sobald 
aber ſolche, vor denen unfer eigenes Gefühl oder dag unverwerf: 
liche Zeugniß der öffentlichen Stimme ung warnt als vor Kin 
dern der Zinfterniß, ung etwas anbieten auf die Bedingung, dafi 
mir ung in irgend eine Gemeinfchaft mit ihnen einlaffen und zu 
ihren Zweffen, die doc auf etwas ganz anderes als auf dag 
Neich Gottes berechnet find, auch nur im einzelnen Fällen. mit: 
wirken follen, Yuldigung und Verehrung bezeigen gegen irgend 
etwas unjerm Herzen eben fo fernes und fremdes, als der Ver: 
fucher dem Erlöfer war, Billigung und Zuftimmung geben aus: 
drüfflich oder fillfchtweigend zu irgend efivag, was unferer Ueber: 
zeugung twiderftreitet: dann m. gel. wollen wir ung niemals bien: 
den laſſen durch die lokkendſten Vorfpiegelungen, was für einen 
vortrefflichen Gebrauch wir von dem dargebotenen machen wuͤr⸗ 
den, wie viel beffer e8 in unfern Händen verwahrt fei als bei 
denen, an die es mwahrfcheinlich fommen würde, wie viel mehr 
böfes wir dann würden verhindern Fönnen, um tie viel kraͤfti⸗ 
ger das gute foͤrdern; nein, was wir uns auch von dieſer Art 
ſagen koͤnnen, nichts darf ung fo verblenden, daß wir boͤſes thäs 
ten, damit gutes herauskomme! Fern fei e8 von ung, bie wir 
allein darauf bedacht fein follen dag böfe zu übertwinden mit gus 
tem, daß wir und in. eine wenn auch dem Anfcheine nach noch 
fo vorübergehende und unverfängliche Gemeinfchaft mit dem bi: 
fen fegen! Nein, fondern feft beharrend auf dem, Jch und mein 
Haus, wir wollen Gott dem Herrin dienen, laßt ung in folche 
| 5b 2 Ä 
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Falle nie anders anttworten als mit Chriſto, Hebe dich weg von 
mir Satan, damit wir ung rein erhalten von aller Befleffung 
mit der Welt, der wir nie ‚entgehen werden, wenn wir auch nur 
für einen Augenbliff dag böfe zu loben und zu billigen fcheinen 
und in irgend einem freiwilligen Zufammenhang mit dem Wirfen 
und Treiben der böfen erfunden werden; damit wir nicht bei un 
ſerm künftigen Wirken in feinem Dienfte doch immer an Augen⸗ 
bliffe erinnert twerden, die diefes Dienſtes und unfrer Gemein: 
fchaft mit Ehrifto überhaupt unwuͤrdig geweſen; damit wir nicht 
in Zukunft einmal unfere Thorheit bitter bereuen müflen, wenn 
diefe gerwagte Gemeinfchaft mit dem böfen und in Verwiffelun: 
gen flürzt, aus denen wir und kaum zu retten wiſſen. 

Aber auch das dürfen wir nicht überfehen m. gel., daß 
wenn auch der Verſucher Eeine foldhe Bedingung wie die vor 
ihm nicderzufallen und ihn anzubeten an fein Anerbieten gefnüpft 
hätte, ja wenn er ed gar nicht gemacht hätte fondern ein ande: 
ver, nicht um zu verfuchen fondern in der beften Abficht: fo wäre 
das Anerbieten ihm eine Außerliche Macht zuzumenden immer eine 
Verſuchung für den Erlöfer getwefen, die er würde von ſich ge⸗ 
wiefen haben. Denn fein Neich war nicht von dieſer Welt, und 
er hätte nicht sugleich koͤnnen ein weltliches Negiment führen nach 
Art der Könige und Fuͤrſten diefer Erde und zugleich nach Art 
des Menfchenfohnes umhergehen und fuchen um felig zu machen 
was verloren ift. Beides verträgt fih nicht mit einander, und 
darum Eonnte auch fein Reich weder gebaut noch gefchüzt werden 
durch irgend eine weltlihe Macht, die ihm felbft wäre beigelegt 
worden, fondern immer nur durd die Kraft Gottes, die in ihm 
wohnte, und durch den Geift Gottes, der über feine Jünger foms 
men follte. Auch in diefer Hinficht, denfe ich, befinden wir ung 
mit dem Erlöfer in gleichem Falle. Nicht etwa, wie einige von 
Zeit zu Zeit gefchtwärmt haben, als ob es dem wahren Chriften 
überhaupt nicht anftände mit Außerer Macht bekleidet zu fein und 
an weltlicher Herrfchaft. theilgunchmen. Denn warum follten 
wir doch. die Leitung folcher menfchlichen Angelegenheiten, bie 
doch auf Feine Weiſe dürfen vernachläffige werden, ausſchließend 
denen überlaffen, welchen mit dem lebendigen Glauben und der 
reinen ungefärbten Liebe gerade dasjenige fehlt, wodurch ein fol: 
cher Dienft erft recht zuverlaͤſſig und recht folgenreich werden 
Fan. ‚Nein, immerhin ermähle ein jeder dieſe Laufbahn, dem 
es aͤußerlich vergoͤnnt ift, und. der fich innerlich dazu berufen 
fühle. Nur trennen müffen wir diefed Gefchäft von dem eigent: 
lichen Gefchäft des Erloͤſers das verlorene zu fuchen und bie 
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Menſchen durch feine Gemeinſchaft felig zu machen, an welchem 
Geſchaͤft wir doch auch theilzunehmen berufen find. Hier’ dürfen 
mir, was uns von Außerer Gewalt und von weltlichen Anfehen 
etwa zufteht, eben fo wenig einmifchen und können eben fo wenig 
Gebrauch davon machen, wie der Erlöfer e8 that, wenn wir uns 
fern Erfolg nicht ganz verfehlen wollen. Und dies gilt von allen 
Angelegenheiten: der chriftlichen Kirche. Niemandem, der Meinuns 
gen aufftcht oder Ordnungen in VBorfchlag bringt, fol deswegen 
gefolgt werden oder geglaubt, weil er dieſe oder jene Stelle in _ 
der Welt bekleidet und in anderer Hinficht viel oder wenig zu 
gebieten hat. Und Feiner, dem folche Vorzüge eigen, foll desies 
gen fich felbft für gefchiffter halten auf die Gemuͤther im chrift» 
lichen Sinne und Geift zu wirken. Hier ift weder Knecht noch 
Freier, weder Herrfcher noch Unterthan, fondern nur der neue 
Menſch; und jeder kann nur wirken in dem Maße, als er fid) 
Vertrauen erwirbt durch feinen Verſtand am Evangelio, durch 
feine gereifte Erfahrung, durch die Kraft feiner Geiftesgaben. 
Mer aber auf diefem Gebiete ſei es nun felbft etwas anderes 
geltend machen will oder auch nur ein fo verfehrtes Beginnen 
beifällig anerkennt, der ift gerade fo verfucht, wie der Herr es 
zulezt ward, und feiner Antwort fei er eingedenk. 

So laßt uns denn, fo lange wir in diefer Welt wallen, 
von der wir wiſſen, daß ſie kein Wohnſiz ungetruͤbter Ruhe und 
Freude iſt, auf alle dieſe Verſuchungen immer geruͤſtet fein, das 
mit, wenn doch einmal alles mit Schmerz und Thraͤnen gemiſcht 
iſt, wenigſtens der bittern Thraͤnen und Schmerzen der Reue we⸗ 
niger ſeien! Laßt uns den reinen Gehorſam Chriſti immer feſter 
ins Auge faſſen und die Kraft, die in ſeinem Vorbilde liegt, uns 
immer mehr aneignen, damit wenn auch auf uns Verſuchungen 
einſtuͤrmen wir ſie eben ſo entſchloſſen von uns weiſen koͤnnen 
als der Herr und, in kindlicher Einfalt und unverbruͤchlicher 
Treue dem Dienſte Gottes unſer Leben weihend, auch eben ſo 
ruhig als der Erloͤſer allen Leiden entgegengehen koͤnnen. Dazu 
moͤgen denn beſonders auch die andaͤchtigen Betrachtungen der 
Zeit, die wir heute beginnen, an uns allen geſegnet ſein. Amen. 


AÄXX, 


Bon der verfchiedenen Art, wie die Wohlthaten 
des Erloͤſers aufgenommen werden. 


Tert: Luk. 17, 12—19, 


| M. a. Fr. Auch dieſe wunderbare Huͤlfleiſtung unſers Erloͤ— 
ſers, eben wie jene, welche wir neulich zum Gegenſtande unſerer 
Betrachtung machten, fuͤhrt uns von dem einzelnen Falle und 
dem leiblichen ‚Elend auf dag geiftige und auf die allgemeinen 
Wohlthaten, die der Erlöfer dem menfchlichen Gefchlechte erroie- 
fen hat, zuruͤkk. Wie oft ift nicht die Sünde mit eben jener 
Krankheit, von melcher er hier zehn unglüffliche befreiete, ver: 
glidyen worden wegen der das Leben allmählig aufzehrenden 
Schärfe, wegen der großen und gefährlichen Anftekfung, mit wel— 
cher fie fi) von dem einen zum andern verbreitet, twegen der Uns 
sulänglichkeit aller menfchlichen Kunft um eine irgend fichere 
Huͤlfe gegen fie zu gewähren. Und wie verfchieden wir hier dag 
Betragen derer finden, die an diefer leiblichen Hülfe des Erlöfers 
theilnahmen: fo m. g. Fr. fehen mir e8 auch in Beziehung auf 
die geiftigen Wirkungen, die feine Erfcheinung auf Erden unter 
dem menfchlichen Gefchlechte hervorgebracht hat. 

Laßt uns nun eben darauf unfere andächtige Aufmerkſam— 
keit richten und ung biefe Gefchichte als ein Beifpiel vorhal- 
ten von der verfchiedenen Art, wie die Wohlthaten, 
die der Erlöfer den Menfchen erzeigt, empfangen wer: 
ben. Indem wir aber dieſes bezüglich auf ung insgefammt und 
auf das ganze Gefchlecht der Menfchen in Betrachtung ziehen 
wollen, dürfen wir mol das nicht überfehen ſondern müffen ce 
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zum Preife des Herrn befennen, daß ung wie allen, die feine 
Wohlthaten wirklich genichen, auch außerdem noch durch feine 
Berufung das ſchoͤne und herrliche Loos zu Theil geworden ift 
diefe Wohlthaten auch andern mitzutheilen und fie weiter zu vers 
breiten und bierdburd) wie wenig es auch fei doch immer feine 
Nerfzeuge feine Mitarbeiter und Helfer in dem großen Gefchäfte 
der Erlöfung zu werden. Wir würden daher auf ung felbft nur 
eine fehr unvollftändige Anwendung dieſer Gefchichte machen, 
wenn wir nicht, nachdem mir zuerft auf diejenigen werden ges 
fehen haben, welche die Wohlthat des Erlöfers auf eine fo vers 
fchiedene Weiſe empfingen, auch dann zweitens auf ihn felbft 
fähen um ung darüber zu belehren, was für einen Eindrukk denu 
Diefe Verfchiedenheit auf ihn machte, und wie er-fich dabei vers 
biel. Das, jeien alfo die beiden wichtigen Gegenftände unfers 
gemeinfamen Nachdenkens. 


I. Wenn wir zuerft m. a. Sr., von diefer Erzählung uns 
ferß Textes die Anleitung nehmend, näher erwägen wollen, wie 
verfchieden von den Menichen die Wohlthaten des Erlöfers auf: 
genommen werden: jo Fönnte fi) wol bei manchen ein Zmeifel 
regen, ob auch wol hier eine Aehnlichkeit wirklich vorhanden fei, 
und der eine Fall mit dem andern mit Necht Fönne verglichen 
werden. Zehn flehten mit einander die Huülfe des Erlöfers an; 
einer von ihnen kehrte um, um danffagend Gott die Ehre zu ger 
ben und fich zu den Füßen des Erlöfers niederzumerfen; die ans 
dern waren aber doch alle aud) rein und alfo derfelben Wohlthat 
theilhaftig geworden, nur daß fie hernach jeder feines Weges 
gingen. Verhaͤlt es ſich nun aber eben fo mit den Menfchen, 
fofern ihnen der Herr die Erlöfung von der Sünde anbietet? 
Können wir wol fagen, daß diejenigen dennoch wirklich rein ge» 
worden find, die nicht umfehrten um Gott die Ehre zu geben 
und fich zu den Füßen des Erlöfers niederzuwerfen? Go fcheint 
es nicht; aber m. g. Fr. wenn wir es genauer betrachten und 
mit einem recht gläubigen und chriftlichen Gemüth, fo wird ung 
doc), denke ich, die Wehnlichkeit nicht entgehen. Sagt es doc) 
ber Erlöfer felbft, daß er gekommen fei fein Blut zu vergießen 
für die Sünde der ganzen Welt; fieht er ſich doch immer an und 
ftellt fich dar als dag gemeinfame Eigenthum und Heil des gan 
zen menfchlichen Gefchlechts: und wir follten glauben m. 9. Fr., 
daß feine Wirkfamkeit, die Wirkfamfeit des Sohnes Gottes, die 
Kraft der Gottesfülle, die in ihm wohnte, Fönnte gehemmt mer: 
den und aufgehalten oder gar nichtig und unfräftig gemacht 
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durch die Unvollkommenheit der Menſchen? Nein m. g. Fr., die 
ift etwas viel zu geringes um den heilfamen und guädigen Rath⸗ 
fchluß Gottes in feiner Erfüllung aufzuhalten. Und wenn ihr 
mich fragt, Wie ift es alſo, find denn alle die zehn rein getvors 
den im geiftigen Sinne des Worts? fo Fann ich nicht anders 
anttworten als Ja. Alle, die feinen Namen angerufen haben in 
der Hoffnung rein zu werden, find auch rein geworden; und fo 
weit in dem menfchlichen Gefchlecyte die Anrufung des Heren 
verbreitet ift, fo weit ift auch die Sünde gewiß getilgt, eben fo 
gewiß, als wie der Herr gefommen ift das ganze menfchliche Ger 
fchlecht zu erlöfen, e8 auch gewiß ganz erloͤſet ift. 

Um aber genauer zu verftehen, wie ich e8 meine, fo erwaͤ⸗ 
get noch diefes. Diejenigen, welche des Erlöfers Huͤlfe anzufle: 
hen gefommen waren, und denen fie auch zu Theil ward, wur⸗ 
den deg nicht eher inne, als big fie nach des Herrn Gebot hin 
gingen zu den Prieſtern. Diefe waren im Beſiz einer alten und 
aufrichtigen Neberlieferung um die gefährliche verberbliche und 
anfteffende Krankheit, von der hier die Rede ift, ven manchen 
unbedeutenden zu unterfcheiden, bie ihr aber äußerlich fo gleich 
Famen, daß kaum ein anderer, als wer diefe tiefere geheime Runde 
der Sache befaß, die gefährliche mit Sicherheit erkennen konnte. 
Das Elend, unter welchem das menfchliche Gefchlecht erliegt, 
wenn wir von dem Erlöfer- und feiner heilenden Kraft abjeben, 
iſt allen bekannt; es ift immer allgemein gefühlt und bejeufzt, 
jedoch dag weſentliche deffelben keinesweges von allen unterfchie: 
den worden. Aber immer hat es doch unter dem menjchlichen 
Gefchlechte einige folche gegeben, denen Gott der Herr ein gefun: 
des Auge verliehen hatte um damit zu erfennen, was in dem 
Menfchen ift, und ein richtiges Gefühl um die verfchiedenen Ges 
falten und Abftufungen des menfchlichen Verderbens zu unters 
ſcheiden. Wolan, laßt ung zu denen gehen, welche diefe Kunde- 
der Sache haben, welche den Gefundheitszuftand des menfchlichen 
Geſchlechts mit einem geübteren Auge im großen: betrachten, Des 
ren geiftige8 Gefühl gefchärft ift für den Gegenfag des reinen 
und des unreinen, und laßt fie ung fragen, was denn ihre Meis 
nung ift von allen jenen Völkern ohne Unterfchied, welche von 
alters her die Hülfe des Erlöfers angefleht und fich, indem fie 
auf feinen Namen getauft wurden, mit ihm, wenn ihr gleich 
meint nur dußerlich, in Verbindung. geſezt haben, ob fie alle rein 
geworden find oder nicht: und ich glaube, jeder aufrichtige und 
wahrheitsfähige Priefter des menfchlichen Gefchlechts und feiner 
Geſchichte wird nicht anders antworten ald Ja; eben mie damals 
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die Priefter allen zehnen das Zeugniß gaben, daß fie rein feien 
von ihrem Ausſaze. Freilich m. g. Fr., nicht als 06 Be Suͤnde 
unter den chriftlichen Völkern ausgerottet und nicht mehr vorhans 
den waͤre. Uber auch jene zehn Fonnte gewiß der fachfundige 
Priefter gar wohl unterfcheiden von jolchen, welche diefe gefähr: 
liche Krankheit nie gehabt hatten, und gewiß doch nur deshalb, 
weil noch irgend ettwag, fei e8 nur ein kleines unſcheinbares Zei: 
chen, fei es nur cine entfernte Folge von der Krankheit zuruͤkk— 
geblieben war. So nun verhält es fih auch mit der Suͤnde. 
In allen denen, welche den Namen des Herrn anerkennen und 
zu ihm fagen, Jeſu lieber Meifter erbarme dich unfer! wird fie 
gewiß getilgt, infofern wenigſtens, daß ihr verberbliches Gift ge 
ſchwaͤcht wird, daß ihre anfteffende Kraft abnimmt und fich ver- 
liert; wenn gleich die Zeichen und die Spuren davon in verfchie- 
denem Maße zurüffbleiben, worin aber auch jener zehnte nicht 
beffer daran war als die neun. Nein find alle, und immer wird 
man unterfcheiden fönnen ‚ein chriftliches Wolf, fei es auch noch) 
in einem Zuftande mannichfaltiger Unvollkommenheit und Mängel, 
von einem folchen, zu welchem die Segnungen des Evangeliumg 
noch nicht gebrungen find; unterjcheiden wird man immer koͤnnen, 
bier ift die Wirkſamkeit der göttlichen Gnade, die dag menſch⸗ 
liche Gefchlecye aus dem Abgrunde des Verderbens hervorgesogen 
hat. Nein alfo m. g. Fr., mögen wir jagen, daß fie alle find. 
Aber find fie auch alle felig? Selig gewiß war unter den zeh— 
nen nur der eine, der umfehrte und Gott die Ehre gab und fih 
zu den Füßen des Erlöfers niederwarf. Die andern, wie war es 
mit ihnen? Sie waren rein geworden, die Prieſter verfündigten 
es ihnen, der bisher verbotene Umgang mit Menfchen ward ihnen 
-wieder erlaubt, fie durften zurüfffehren zu ihren Gefchäften „und 
zu den ihrigen, die fle fo lange hatten meiden müffen, und fo 
hatten fie denn nichts eiligeres zu thun als eben Died. Da mo: 
gen fie, wir wollen es ihnen zufrauen, die wiedererhaltenen Kräfte 
gebraucht haben auf eine heilfame und müzliche Weife und damit 
gutes geftiftet haben in einem Eleineren oder größeren Kreife. 
Weil fie aber zu demjenigen, der ihnen diefe mit nichts zu ver: 
gleichende Wohlthat erwieſen hatte, nicht umfehrten um fich aufs 
neue und in eine bleibende Verbindung mit ihm zu fegen: fo 
mußte er ihnen natürlich) in ihrem emfigen Gefchäftsleben alls 
mählig mehr und mehr aus dem Gedächtniffe kommen. Ders 
geffen wurde allmählig auch der alte Zuftand, tie das ja aller: 
dings etwas heilfames ift in der menfchlichen Natur, daß die Ers 
‚innerung an vergangene Leiden immer fchmächer wird wenigftend 
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ihr herbes und bitteres verliert; aber mit der Erinnerung an 
ihren vorigen Zuftand verfchwand auch natuͤrlich Die Erinnerung 
an den Webergang aus dem einen in den andern und an die Art 
und MWeife, wie er bewirft worden war. Und wenn diefe Erins 
nerung gefchtwächt wurde und verſchwand, wie leicht Fonnte «8 
dann nicht gefchehen, daß wenn jemand ihnen die Zeit der Krank: 
heit wieder zurüffrief, und fie Nede und Antwort geben follten 
- von der Art, wie fie davon befreit waren, fie dann auch bei ſich 
felbft nicht mehr gewiß waren, mie e8 zugegangen fei. Hinge- 
fommen twären fie zu Jeſu von Nazareth und hätten ihn ange— 
fleht, werden fie fagen, aber fie felbft hätten im Augenbliff Feine 
bedeutende Veränderung bei fich gefühlt; als fie indeg zu den 
Prieftern gekommen um ficd) ihnen zu zeigen, hätten die zu ihnen 
gefagt, Gehet hin, bringt Gott eure Opfer, ihr feid rein; aber 
ob fie e8 nicht ſchon vorher geweien, ob fie e8 nicht von unge- 
fahr zu derfelben Zeit geworden, oder ob es wirklich durch Je— 
ſum gefchehen, das vermöchten fie nicht mit Sicherheit zu beftim- 
men. Sn folcher Vergeffenheit des Erlöferd, in folchem aug 
GSleichgültigfeit entftandenen Zweifel an der Befchaffenheit der 
Hülfe, die ihnen widerfahren war: darin iſt die Geligfeit nicht; 
waren fie alfo aud) rein, felig waren fie doch nicht. Solche Be— 
wandniß hat e8 freilich auch mit gar vielen in jedem chriftlichen 
Volke. Meiner find die Menfchen um vieles überall, wo der 
Name des Erlöjers genannt wird, und fein Evangelium verküns _ 
digt. Da werden die wilden Leidenfchaften gebandigt, da wird 
das Gemiffen gefchärft, da mildern fich die zügellofen und unrei— 
nen Triebe, da greift mehr und mehr die Liebe um fich, die von 
dem höheren ausgeht, und Enüpft die Menfchen zufammen, daß 
gar mancherlei erquiffende und belebende ernfte und heilige Ver: 
hältniffe unter ihnen -entfiehen, und fo wird des böfen und ver- 
kehrten immer weniger und deg guten immer mehr. Wenn man- 
fie aber fragt, von mo diefes neue Leben fomme, fo mäffen fie 
zwar wol geftehen, es fei entftanden, feitbem das Chriſtenthum 
unter ihnen Wurzel gefaßt habe; aber wie vergeffen dies die 
meiften in dem gewöhnlichen Laufe des Lebens! wie zweifeln an: 
dere wenigftens daran, ob dies Zufammentreffen auch ein wirklich 
‚innerer Zuſammenhang fei, oder ob nicht durch die. allmählig 
fortfchreitende Entwikfelung des menfchlichen Geſchlechts daſſelbe 
erfolgt fein würde, wenn auch der, den die gläubigen den Sohn 
Gottes nennen, niemals erfchienen waͤre auf Erden: und in jener 
Vergeſſenheit oder in dieſem zweifelnden Mangel an ‚Glauben, 
darin freilich ift die Seligkeit und der Friede des Herzens nicht. 
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Der aber, welcher anerkennt, daß alle guten Gaben, die von 
oben herabfommen, „ung. entroeder überhaupt zuerft mitgetheilt 
oder wenigftens befefiiget und ficher geftelt worden find durch 
“ den, in deſſen Namen allein Heil zu finden ift für die Menfchen- 

Finder; wer dag erkennt und Gott fein Lob und feinen Preis für 
nichts anderes darbringt als dafür, daf er feinen Sohn geſandt 
hat zum Erlöfer der Welt; mer fich dann zu dieſes Füßen nie: 
derroirft und, mie ja doch fo viele von denen thaten, die von 
ihm geheilt worden find, ihn um die Vergänftigung bittet: ihm 
. nachfolgen zu dürfen und feinen Namen augzubreiten und zu ver: 
herrlichen: der ift felig. Und wie e8 auch mit ber Reinheit deg 
Lebens mit der Räuterung des innern der Seele ftehe: der Grund 
jeder unmwandelbaren Seligfeit liegt für den Menfchen immer nur 
in. diefer wenigſtens beginnenden Gemeinfchaft mit dem Erlöfer. 
Nur wer im Glauben an den Sohn Gottes lebt hat fchon bier. 
das ewige Leben, wovon jedes andere nur die Fortſezung und 
die weitere Entwikkelung fein Fan. 

Wolan m. g. St wir, die wir dag Andenken an die Wohl⸗ 
thateı des Erlöfers in uns lebendig erhalten und, wenn wir ung 
in feinem Namen verfammeln, auch bei ihm und in feiner Fülle 
Gnade um Gnade fuchen, fo daß wir uns aus feinem Wort und 
an feinem Bilde ftärfen und in allem guten befeftigen und eben 
deshalb auch uns nicht anders als in feinem Namen im Gebet 
und in der Danffagung an Gott den himmlifchen Vater menden, 
wir alfo wären, ihm fei e8 Dank, die nicht nur reinen fondern 
auch feligen. Wenn auch wir uns aber dennoch, wie ich voraus: 
fegen muß, noch lange nicht genügen: fo werden auch wir mol 
müffen an unfre Bruft fchlagen und ung fragen, ob nicht nod) 
etwas in ung ift von jener DVergeflenheit des Erlöfers, durd) 
welche die neun fich umnterfchieden von dem zehnten, oder doch 
noch etwas von jenem zweifelnden Unglauben, fondern ob wir 
ganz mit einfältigem in der Treue feſt gemwordenem Herzen ihn in 
allen Gebieten unfers Lebens walten laffen, alles auf ihn und fein 
Reich beziehen und alles in dem Maße, als wir «8 für gut und 
förderlich anerkennen, auch ihm allein zufchreiben und mit inniger 
Dankbarkeit als dag von ihm erworbene auch ihm meihen und 
in feinem Sinne gebrauchen. Wenn wir dag fragen, was wer 
den wir anders fagen-künnen, als daß auch wir noch oft feiner 
vergeffen, daß auch unfer Leben noch getheilt ift, und wir viel 
gutes und ſchoͤnes genießen und mittheilen ohne. dabei unfer Ge: 
muͤth auf ihn zu richten und nach dem Zufammenhange zu fra: 
gen, in welchem der Gegenftand unferer Freude ſtehen koͤnne mit 
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ber einen göttlichen Wohlthat, in der doch alle andern aufgehen 
ſollen; daß ung noch vieles erfreuliche in dieſem irdischen Leben 
begegnet, bei deſſen Genuß wir nicht über die nächfte in die Aus 
gen fallende Urfache und Abficht hinausgehen und es nicht zurüffs 
führen auf jenen lebendigen Zufammenhang mit dem Neiche des 
Erlöfers, der den Augen der gläubigen immer und überall fichts 
bar fein ſollte. So müffen wir denn immer wieder umkehren zu 
ihm, fo oft wir uber irgend etwas wieder find rein gefprochen 
worden. Keine Erleuchtung des Geiftes aus der Tiefe menfchs 
- lichen Nachdenfens und ken Schäzen der Menfchengefchichte, Eein 
froher und feliger Genuß der wieder geheiligten Natur, Fein Ge: 
fühl Grüderlicher Liebe auch im Betrieb der gemeinfamen menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten, Eein frommer Dank für irgend ein Wohl: 
gelingen, ‚Fein uͤberwundener Schmerz bei den Trübfalen und Wis 
derwärtigkeiten des Lebens, Feine Feftigkeit im- Kampfe mit. der 
Welt, Feine Ruhe unter allen Stürmen, welche menfchliche Ver; 
kehrtheit erregt: nicht8 möge es geben, berühre es nur irgend dag 
geiftige Gebiet des Lebens, daß wir es nicht dem Erlöfer weihen 
und, indem wir ung zu feinen Süßen niederwerfen, vor Gott bes 
Fennen follten, es fei uns nur durch ihn geworden und um feis 


netwillen. 


U. Aber nun m. g. Sr. laßt ung auch auf den Erlöfer 
ſehen, wie er fich bei diefer großen Verſchiedenheit unter denen, 
die doch alle feiner Wohlthat theilhaft wurden, verhielt. Er, 
der da wußte was im Menfchen war, fo daß es ihm niemand 
zu fagen brauchte, follte nicht fchon, als die zehn vor ihn hintra— 
ten und ihn mit den Worten, Jeſu licher Meifter erbarme dich 
unfer, um feine Hülfe anflehten, nicht damals fchon follte er ges 
wußt haben oder haben wiſſen Fönnen, daß unter ihnen allen 
nur der eine, der ihn nicht nur menfchlicherweife angefehen ſon⸗ 
bern auch nach dem, mas er felbft bei einer andern Gelegenheit 
über bdiefen Theil feines Berufs fagt, als Fremdling am wenig⸗ 
fien anging, daß nur dieſer allein umfehren würde um Gott zu 
banfen? Wohl, wenn er e8 gewußt hat, fo hat es ihn alfo mes 
nigfteng nicht abgehalten feine Hülfe den neunen eben fo gut ats 
gedeihen zu laffen als dem zehnten; und auch das fchon märe 
für- ung eine heilfame Erwägung. Allein m. g. Sr. wir müffen 
wol noch weiter gehen und fagen, er hat ed nicht gewußt, nicht 
ale ob er es nicht hätte wiſſen können, ſondern weil er es nicht 
wiſſen wollte und alfo auch feine Gedanken nicht darauf lenkte. 
Er hat es nice gereußt; denn wie würde er fich fon gewundert 
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baten, als nur der schnte umfehrte um Gott und ihm zu dan» 
fen? Diefe Verwunderung märe eine bedenkliche Verheimlichung - 
deſſen vor feinen Juͤngern geweſen, was ihm doch jest wieder 
vor feiner Seele ftehen mußte, oder eine Täufchung, die er dem 
sormachte, der zu ihm umfehrte. Alfo werden wir wol fagen. 
müffen, wenn gleich der Erlöfer im allgemeinen die menfchliche 
Natur genau Fannte und fo auch jeden einzelnen kennen Eonnte 
in feinem ganzen Gemüthszuftande: fo habe er doch in den mei- 
fien Fällen nicht darnach gefragt und es nicht unterfuchen wollen; 
fondern auch bier hat er fich nur dadurch beftimmen laflen, daß 
fie alle zehn gleichmäßig ihr Verlangen äußerten, und alle fle: 
hend zu ihm Famen. Wie Eonnen wir ung aber wol in dieſer 
Hinficht mit dem Erlöfer vergleichen? Freilich gar nicht! Er 
hatte alles, was er aus feiner Fülle zu geben vermochte, in fich 
ſelbſt. Ein göttlicher Reichthum wohnte in ihm, und von dem 
gab er. Eo war e8 der Mille feines himmlifchen Vaters, und 
er, der nichts wollte von ſich felbft thun fondern immer nur wie 
er den Vater thun-fah, getwährte auch hier, wie er fah, daß fein 
Dater feine Sonne feheinen ließ über böfe und gute, fo auch er 
allen, die aus feiner Fülle nehmen wollten. Wir hingegen haben 
nicht aus ung felbft fondern find felbft alle bedürftig; und mag 
wir haben iſt nicht eine unendliche Fülle fondern ein beftimmteg 
Maß anvertrauten Gute. Da koͤnnen wir denn nicht allen ges 
währen und müffen fuchen das rechte zu treffen im Gewaͤhren 
und im DVerfagen, damit wir nicht auf der einen Geite in den 
Fall Fommen da nicht mehr zu haben, wo wir am liebften ge 
ben möchten, auf der andern aber auch nicht in den Fall, dag 
man ung fagen Eönne, Du Narr, was ſammelſt du und fparft? 
diefe Nacht wird man deine Seele von dir nehmen, und wie du 
nichts in Die Welt gebracht haft, Fannft du auch nichts mit hin: 
austragen. In fofern alfo koͤnnen wir ung nicht. mit ihm ver: - 
gleichen. Aber wenigſtens mit den geiftigen Gaben, die auch wir 
aus feiner Fülle immer aufs neue nehmen Fünnen, follen wir 
doch, weil fie nichts anderes find als feine görtliche Kraft felbft, 
auch eben fo haushalten und handeln, wie er mit allen den 
bimmlifchen Gaben, die fein Vater ihm verliehen hatte, auf Er: 
den gewirkt bat. Go laßt ung denn in Ginfalt des Herzens 
eben fo thun wie er; auch mir follen Feinen andern Beſtimmungs— 
grund haben als das Derlangen der Menfchen, unter die ung 
Gott gefest hat um an und im ihnen das Reich des Herrn zu 
fördern. Was wir Fünnen, ift ja doch nur, daß wir denen, bie 
dem Bunde des Glaubens und der Liebe fehon angehören, mit 


400 


liblih fo auch geiftig tft es ung doch Immer das natürlichfie 
nach vorn. zu fehen. Go fchaufe auch der Herr immer vormärtg, 
und weil. er immer neues zu wirken hatte fo lange es Tag tar, 
fo gedachte er auch deffen nicht mehr, was für ihm fchon in die 
Nacht der Vergangenheit gefunfen war, fofern er dabei nichts 
mehr zu wirken hatte. So gedachte er. denn in Diefer unermuͤ⸗ 
deten. Thätigfeit auch der zehne nicht mehr, die er wie fo viele 
andere geheilt; und fie Famen ihm erft wieder ins Gedaͤchtniß, 
als der eine von ihnen ihn wieder aufjuchte. Denn wenn er 
von Anfang an fie genau betrachtet und dann noch fortwährend 
ihrer gedacht hätte, fo wurde er aud) gewußt haben, wie e8 um 
fie ftand, und hätte fich nicht verwundert. So follen auch wir 
es halten und uns dag Leben in der Vergangenheit für die Zeit 
vorzüglich eriparen, wo wir nicht mehr in dem gewohnten Maße 
wirken können; bis dahin aber hinfchauend auf alles, was noch 
vor ung liegt, des. vergangenen nur. dann gedenken, wenn die 
Gegenwart felbft e8 ung wieder vor Augen bringt, nicht aber 
‚mit einem Angfilichen Beftreben überfchlagen,. wie viel wol uns 
fere Thätigfeit Frucht gebracht habe. Dann bleiben wir unbe: 
wegt durch die meiften der Falle, in denen der Erfolg hinter uns 
ferer Abficht und billigen Erwartung zurüffgeblieben ift; und 
wenn ung ein folcher dennoch von felbft vor Augen Fommt: fo 
werden wir ung wundern, mie ſich der Erlöfer wunderte; aber 
auch ein folher Fall foll ung dann wol eben fo wenig wie ben 
Erlöfer hindern immer wieder aufs nene zu wirken in demfelben 
guten Vertrauen und demfelben unbefangenen Vorwaͤrtsſtreben. 
Aber noch eines ift in der Handlungsweife des Erlöferg, 
worauf wir unfere Aufmerkfamfeit richten muͤſſen. Der eine, 
welcher umfchrte, fagte Gott feinen Dank für die bon ihm er— 
haltene Wohlthat; aber er that es da, wo er den Erlöfer an— 
sraf, und er warf fich dann auch zu deffen Füßen nieder um ihm 
zu danfen. Der Erlöfer aber, was fagt er, und wie drüfft er 
feine Berwunderung aus? Iſt unter den zehnen nur. einer, der 
umgefehret ift und Gott die Ehre giebt? An den Danf, der ihm 
ſelbſt wurde, dachte er nicht, fondern nur dag zog feine Aufmerf- 
famfeit auf fi, daß das richtige Verhältniß zu Gott dem Urs 
fprunge alles guten fih nur in. dem einen ausgebrüfft hatte. 
Wenn wir nun m. 9. Fr. ſchon vorher fahen, daß in gewiſſer 
Hinficht wir ung mit dem Erlöfer gar nicht vergleichen Eonnten, 
fo gewiß bier. noch weit weniger. Denn was kann ung für 
Danf gebühren, die wir nichts thun, wenn wir alles gethan ha- 
ben, als auf. der einen Seite das, was wir zu thun fchuldig 
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find, und auf der andern Seite doch nur fremdes Gut vertheilen 
und nach dem Willen des rechten und einzigen Herrn davon Ge: 
brauch machen? Darum m. g. Fr. follte es wol ganz überflüffig 
fein ein Wort der Ermahnung darüber zu fagen, daß auch wir 
noch viel weniger Anfpruch machen follen auf einen Danf, der 
ung etwa gebühre; und uns darüber wundern, wenn er ausbleibt, 
oder ung freuen, wenn wir ihn empfangen. Nur zu fehr m. th. 
Sr. verunreinigen wir ein jedes Werk ber chriftlichen Liebe, wenn 
wir auch nur im geringften eine folche Ruͤkkſicht dabei walten 
laffen. Ja wenn auch die Hoffnung auf Ermweifungen der Danf- 
barkeit ung nicht von Anfang beftimmt, aber es doch hernach 
einen bedeutenden Einfluß auf unfere Gemuͤthsſtimmung hat und 
ung migmüthig macht, wenn die Menfchen nicht dankbar genug 
- erkennen, was und mit welcher Aufopferung und Anftrengung 
wir ihnen geleiftet haben: fo ift auch das nur eine felbftfüchtige 
Bewegung, die nicht anders als nachtheilig auf unfern Eifer im 
guten wirken Fann. Aber m. g. Fr. wie ungerecht find wir auch 
dabei! Denn wie wenig fünnen wir beflimmen, mas eigentlich 
wir gethan haben. Auch da wo mwir am meiften allein gehandelt 
zu haben glauben, was hat doch alles mitgewirkt auf die Seele 
und fie gefchifft gemacht unfern Einfluß aufzunehmen! mie vier 
leg kommt ung oft zu Hülfe um auch aus geringen Anftrenguns 
gen unferer Kräfte etwas gutes und fchönes hervorzubringen! 
Was giebt e8 wol für glüffliche Erfolge an den Seelen und in 
dem Leben unferer Brüder, die wir mit irgend einiger Sicherheit 
unſern Thaten zufchreiben Eönnten? Können wir von irgend 
etwas fagen: das ift durch Gottes Gnade mein Werk? Gewiß 
nicht; und eben deshalb, weil wir unfern Antheil daran nicht 
auszufcheiden vermögen, find mir viel weniger berechtigt Dank zu 
fordern, als der Erlöfer. Er wußte ed, daß die Kraft, durch 
welche jene leidenden geheilt wurden, von ihm ausgegangen war; 
wir aber vermögen nicht zu unterfcheiden dag, mag feine Kraft 
durch ung wirft, von dem, was fie durch andere wirbt. Und 
wie e8 nichts großes und gutes giebt, wozu nicht viele mitwir- 
fen müffen: fo follen wir eben deshalb jeder feinen Antheil gern 
gleihfam verlieren an das ganze und unfer eigened nicht aus— 
fcheiden und abgefondert haben wollen von dem übrigen, unfern 
eignen Ruhm dafür verlangend und unfern eignen Dank; denn 
nur Einem gebührt Danf, dem, von welchen alle guten Gaben 
fommen, und nicht in dem einzelnen vwerberrlicht er fich, fo daß 
fie für. fich gerühmt werden Fünnten, fondern in der Gemeinfchaft 
der gläubigen, welche als die feinige eins fein fol und nicht getheilt. 
IV. 2.3 Ce | 
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Endlich. m. gel. laßt ung noch diefes bedenken. Wenn: 
gleich der Erlöfer Feines Danks bedurfte noch ihn verlangte und, 
indem ihm der Erfolg feines heilenden Wortes vor Augen trat, 
ſich ebenfo darüber gefreut haben würde, wenn die geheilten nur 
Gott gedankt und Gott die Ehre gegeben hätten, ohne daß einer 
zurüfffehrte um fich gerade zu feinen Füßen niederzumerfen und 
auch ihm zu danken: fo darf e8 ung doch nicht genügen, wenn 
unfere Brüder, fei e8 num für leibliche oder geiftige Wohlthaten, 
fich jeder Gott dankbar bemweifen, des Erlöfers aber dabei ver- 
geffen. Dies wäre eine Gleichgültigfeit gegen ihn, welche wir 
nicht würden rechtfertigen Fünnen. Sondern tie wir von un- 
ferm Vater im Himmel alles im Namen Chriſti und um feinef- 
willen erbitten: fo gebührt -ung auch darauf. bedacht zu fein, daß 
Gott überal nur im Namen Chrifti gedankt, und er nur fo ge- 
priefen werde; denn daß ift fein Wohlgefallen. Und gewiß find 
das nicht Ieere Worte, die nur Fönnen wie es wol oft gefchehen 
mag gedankenlos ausgefprochen werden. Sondern überall, wo 
der Name des Herrn mit Ehrfurcht genannt wird, alfo in dem 
ganzen Umfange der chriftlichen Kirche find alle menfchlichen Ein- 
richtungen, wie unvollfommen fie auch in vieler Hinficht fein mö- 
gen, fo durchdrungen von dem Geifte der chriftlichen Liebe, fo 
verfchmolgen auf mannigfaltige Weife mit den Anftalten zur Er: 
haltung und Fortpflanzung der chriftlichen Kirche felbft, daß auch 
für alles, was ung durch die Einrichtungen unferes bürgerlichen 
und gefelligen Lebens und durch ihr Zufammentwirfen mit der 
. Natur im leiblichen gutes zufließt, ihm der Danf gebührt. So 
wie auf der andern Seite wir alles gute nur infofern wirklich 
als gutes genießen mit dem Antheile an der Unvergänglichkeit, 
der allem guten zukommt, wenn wir ung dabei der Beziehung 
auf den Dienft Chrifti und auf die Förderung feines Reiches be- 
mußt find. Darum ift die wahrhaft chriftliche Dankbarkeit gegen 
Gott auch für dasjenige, was nicht unmittelbar zu dem ewigen 
Heile zu gehören fcheint, nur die Dankbarkeit im Namen Jeſu. 
Wo wir alfo eine Neigung finden Gott zu danken, aber ohne 
daß dabei des Erlöfers gedacht wird, da follen wir es auf alle 
Weiſe fühlbar zu machen fuchen, daß Gott nur gedankt und ge: 
priefen fein will in feinem Sohne, und daß diefed mit gehöre zu 
der Anbetung im Geifte und in der Wahrheit, welche der Vater 
haben will. Nur daß wir fie nie anders zu befördern fuchen, 
als indem wir mit derfelben Liebe, mit welcher Chriftus ung alle 
geliebt hat als wir noch Feinde waren, auch denen zugethan blei- 
ben; welche in Gefahr ſtehen Den Vater zu verlieren, weil fie ihn 


403 


sicht erkennen und haben wollen in dem Sohne; und nur aus 
der freudigen Dankbarkeit des Herzens gehe hervor die Stimme 
Des Glaubens und das milde Werk der Liebe, welche gern durch 
die Kraft der eigenen Erfahrung auch andere dem gewinnen 
möchte, mit welchem Gott und alles andere fchenft. Möge es 
nun viel oder wenig fein, was wir hierzu beisutragen gewürdigt 
werden, laßt ung Gott danken, fo oft auch nur Ein geheilter-und 
erquikkter Bruder umkehrt um Jeſu von Nazareth die Ehre zu 
geben, die ihm gebührt, und laßt ung des Glaubens leben, daß 
aus wenigem viel wird, wenn nur die treu bleiben, die über me: 
niges gefezt find, und dag nur auf diefe Weife immer mehr ger 
wirkt werden Fann in dem Reiche Gofted. Amen. | 
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Die Sehnſucht nad dem befferen. 


Text. Matth. 2, 1 bis 12. 


M. a. Fr. Es iſt deſſen nur wenig, was in unferm Evange⸗ 
liſten zunaͤchſt an die Erzaͤhlung von der Geburt unſeres Herrn 
und Erloͤſers ſich anſchließt und unſere Aufmerkſamkeit auf die 
fruͤheren Tage ſeines Lebens heftet; aber dieſes wenige iſt ſo reich 
an Bedeutung, daß ich geſonnen bin es auch in dieſem Jahre 
wieder, bis die Zeit kommt, die beſonders dem leidenden Erloͤſer 
gewidmet iſt, zum Gegenſtande unſerer vormittaͤglichen Betrach⸗ 
tungen zu machen. So iſt denn auch die eben verleſene Geſchichte 
von manchen Seiten ſehr bedeutend, von der ich heute nur eine 
herausheben will. Es kamen, erzaͤhlt unſer Text, weiſe des Mor⸗ 
genlandes ſich zu erkundigen nach dem neugeborenen Koͤnige der 
Juden, indem ſie ſagten, daß ſie den Stern deſſelben geſehen haͤt⸗ 
ten, der ſie denn auch dahin fuͤhrte, wo ſie den Erloͤſer fanden. 
Wenn wir uns fragen, wie doch dieſe dazu gekommen waren: ſo 
iſt offenbar unſere Erzaͤhlung nicht geeignet uns daruͤber einen be⸗ 
friedigenden Aufſchluß zu geben. Wir erfahren weder genau, wer 
fie waren, noch woher fie kamen, noch wie fie auf eine fo ausge⸗ 
zeichnete Weife begnadigt wurden den Erlöfer der Welt ihre Hei- 
math verlaffend zu fuchen. Uber eines wiffen wir doch: ber Stern 
hätte mögen am Himmel ftehen lange Zeit, der für fie eine fo 
große Bedeutung haette, und es wäre vergeblich gewefen, wenn 
fie ihre Blikke nicht zum Himmel gerichtet hätten. Und fragen 
wir weiter, wie fie wol dazu gekommen: o fo erkennen wir leicht 
jene weit verbreitete Neigung, welche den Menfchen treibt fein 
Auge bald zum Himmel zu richten, bald es nach den fernften Ge: 
genden bes irbifchen Schauplazes hinzulenfen, nämlich die Sehn⸗ 
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ſucht nach dem befferen, die unauslöfchlich ift in der Seele 
Des Menfchen. Sie richtet feinen Blikk gen Himmel, bald um 
fich an dem Schauplaze einer ewigen Ordnung zu tröften für die 
Verwirrungen diefer irdifchen Welt, bald um fei ed auch nur in 
geheimnißvollen Andeutungen eine Zeit für die Menfchheit zu ers 
fchauen und die Zeichen einer beffern Zukunft zu erforfchen. Diefe 
Schnfucht war ed, die auch das Auge jener Männer zum Hims 
mel hinlenkte, daß ihnen der Stern fichtbar wurde. Der aber 
- führte fie zu dem Erlöfer, dem einzig wahren und würdigen Ziele 
Diefer dem Menfchen eingepflangten Sehnſucht. Bon diefer nun 
laßt ung eben in Beziehung auf die verlefene Gefchichte in der 
gegenwärtigen Stunde reden. Wir wollen fie aber zuerft an und 
für ſich betrachten dann aber auch in ihrer Sernchun⸗ auf 
Chriſtum unſern Erlöfer. 


J. Zuerſt alſo m. g. Fr., die Sehnfucht nach dem befferen 
an und für fich ift etwas in der menfchlichen Seele nicht auszu⸗ 
tilgendeg, und wo wir ung hinwenden mögen, überall finden wir 
die Spuren davon, Wie wir auch. deufen mögen von dem Ver⸗ 
derben der menfchlichen Natur durch die Sünde, und wie tief wir 
es felbft empfinden, fo koͤnnen wir doch nicht denken, dag es jer 
mals fo weit überhand genommen haben follte, bis auch die 
Sehnfucht nach. dem befferen ganz verfchwunden wäre. Den 
wäre dieſes gefchehen, fo hätte auch die göttliche Gnade in Chrifto 
auf Feine Weife einen Anknuͤpfungspunkt finden Eönnen in ben 
Seelen der Menfchen. Denn fo hat Gott den Menfchen erfchaf 
fen, daß ihm dag gute dargeboten merden Fann von außen; an⸗ 
gehören aber kann es ihm nur vermittelft eines inneren DVerlaus 
gens und in Nerbindung mit feiner eigenen Thätigkeit. Es giebt 
feinen Menfchen, der fich in irgend einer Beziehung ganz leidend 
verhalten Eönnte; ja Fünnte einem irgend etwas fo Eommen, wäre 
dies in Feinem Sinne fein eigen, weil fein Leben und Sein nur 
im Thun befteht.‘; Allerdings. fühlen wir die große Wahrheit bes 
Wortes, daß wir felbft nicht vermögen. ohne ben Beiftand des 
göttlichen Geiftes zu vollbringen, was Gott wohlgefälig ift; ja 
noch mehr, auch das Wollen fchon des guten, wenn es wahr fein 
fol und rein, fehen wir mit Necht an als ein Werk der göttlichen 
Gnade in unferm innern, wohl wiffend und fühlend, daß der 
Menfch fich ſelbſt überlaffen nicht zu einem endlichen und beſtimm⸗ 
ten Schluffe -fomme in dem Schwanken zwifchen dem Gefege Got: 
te8 und der Suͤnde. Aber weit jenfeit des Vollbringens und des 
Wollens liege die Sehnſucht nach dem befferen, das Verlangen 
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etwas fchauen und wollen zu Eönnen, das anders fei. und höher, 
als was der Menfch in fich und um fich ‚her findet. And fo weit 
Eonnte e8 der Herr nicht Eommen laffen mit dem Verderben ber 
Menfchen, daß auch diefe Sehnſucht nach dem befferen in ihren- 
Seelen erlofchen wäre. Wie hätte es aber auch gefchehen Fön- 
nen m. 9. Fr.? Ein Paradies konnte nicht verloren gehen, ohne 
daß eine wenn auch nur ſchwache Erinnerung daran in der Seele 
zurüffblieb, und vom Vater auf den Sohn von einem Gefchlechte 
auf das andere vererbte ſich das Andenken an einen verlorenen 
feligen Zuftand. Gott Eonnte nicht gewandelt haben unter den 
Menſchen, wie wir ung auch diefen Ausdrukk der Schrift deuten 
mögen, ohne daß Erinnerung an diefe felige Gemeinfchaft und 
Sehnfucht nach ihre unauslöfchlich zurüffgeblieben wäre. Daher 
finden wir auch bei allen Gefchlechtern der Menfchen, felbft bei 
denen, die fern find von jedem Zufammenhange mit ben ung über: 
lieferten göttlichen Offenbarungen, dennoch die Spuren folder 
Sehnfucht auf überrafchend ähnliche Weife ausgedruͤkkt. Alle ha- 
ben Erzählungen von einer befferen Zeit, deren fich die früheren 
- Gefchlechter der Menfchen zu erfreuen gehabt; und wollten wir 
auch fagen, eben weil fo abgeriffen aus allem Zufammenhange mit 
den göttlichen Offenbarungen. in der heiligen: Gefchichte konnten 
jene Erzählungen nichts weiter fein - als ein Werk menſchlicher 
Dichtung: — wohl, was hat folche Dichtungen hervorgebradt, 
als dag inmerfte tieffte Beroußtfein, wermöge deſſen der Menſch 
fühle, der Zuftand, im welchem er ift, .drüffe das höhere und 
göttliche feiner Natur nicht aus, und vermöge deſſen er fich ſtrekkt 
nach dem beſſeren, nur daß er ungewiß iſt, ob er es ſuchen ſoll 
in einer Vergangenheit, die er als fuͤr ſein Daſein mit allen ih⸗ 
ren. Gütern verſchwunden nur beklagen darf, oder ob er ſich 
fchmeicheln darf mit einer Zukunft, die er auf irgend eine Weile 
erreichen kann. Aber freilich, ohnerachtet diefe Sehnfucht nie ganz 
verloͤfchen kann in der menfchlichen Seele, fhlummern kann aud) 
fie, und eben dies ift dag traurigfte Bild, welches wir ung ent 
werfen koͤnnen von einem menfchlichen Zuftande. - Wenn fich ber. 
Menfch in düfterem Stumpffinne genügen laͤßt bei feinem geifig 
dürftigen Leben; wenn ſich Fein Verlangen in ihm regt bie Kräfte 
feiner eigenen Natur weiter zu entwikkeln und die Natur um ſich 
her, wie e8 ihm gebührt, zu beherrfchen; wenn wir ihm herabge⸗ 
würdigt fehen big zu einer ſchauervollen Aehnlichkeit mit den nie; 
drigeren Gefchöpfen der Erbe, oder wenn er gar fich felbft dar- 
über freut, daß er das höhere feiner Natur in Unmahrheit und 
Sabeln verkehrt und das innere Bewußtſein des einigen Gottes 
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füch verwandelt hat in eine Menge von verworrenen Geftalten, 
die ihm Veranlaffung geben unter dem Scheine, als ob er ein 
höheres verehre, allen verkehrten Neigungen feiner irdifchen Nas 
tur zu fröhnen: das ift der traurigfte Zuftand der menfchlichen 
Natur. Aber die fich in dieſem Zuftande befinden find auch im: 
mer menfchlichem Anfehn nach am meiteften entfernt von dem 
Beſize und dem Genuß der göttlichen Gnade. Welche Wege aber 
‚auch Gott mit ihnen gebe, ob er fie erft in dag Elend des Ver; 
derbens noch tiefer hineingerathen laͤßt, bis endlich das Gefühl 
der Nichtigkeit ihres Weſens ihnen unerträglich wird und fie aus: 
rufen, Sch elender, wer wird mich erretten von diefem Leibe deg 
Todes )! oder ob er fie lokkt durch irgend einen unerwarteten 
Anblikk eines höheren menfchlichen Zuftandes: immer Fönnen fie ' 
zu keinem Befize gelangen im Neiche Gottes, bis der Schlamm 
in dem fie verfunfen find fie anefelt, die Sinne fi) ahnungsvoll 
einer unbekannten Ferne zumenden, und dag Auge zum Himmel 
emporfchaut, von welchen allein Hülfe Fommen kann. Und dies 
eben m. g. Sr. ift das Weſen biefer Sehnfucht nach dem beſſeren 

an und fuͤr ſich. 


I. Aber laßt ung nun zweitens unſre Aufmerkſamkeit vor- 
zuͤglich lenken auf die unmittelbare Beziehung dieſer Sehnſucht 
auf den Erloͤſer; daß er ſelbſt ſich immer an dieſe Sehnſucht 
wendet, und die Bewahrung feiner ewigen Liebe an nichts ande 
res in der menfchlichen Seele anfnüpft, das wiſſen wir aus ſei⸗ 
nem eigenen Munde. Ober ruft er nicht diejenigen zu fich, welche 
mühfelig und beladen unter der Laft feufzen, welche ihnen in dem 
unvollfommenen Zuftande ‚ihres Lebens ihrer geiftigen Kraft ja 
ihrer ganzen Natur überhaupt aufgelegt ift? Verheißt er nicht al» 
len diefen Befreiung, und fagt er nicht, daß er gekommen fei zu 
ſuchen und felig zu machen was verloren war? Aber dag verlo: 
rene um felig gemacht zu werden muß fich ſelbſt unfelig finden; 
und dieſes Gefühl und die Sehnſucht nach dem befferen und voll 
kommenen ift eines und daffelbe. Eben dieſes nun ift auch ei- 
‚gentlich die tiefere Bedeutung unferer verlefenen Gefchichte. Die 
Sehnfucht nach dem befferen hatte das Auge jener Männer gen - 
Himmel gewendet, wo fie den bedeutungsvollen Stern erblifften, 
und tie fie ihm gefehen ließ es ihnen fürbder Feine Ruhe, fie muß- 
ten ihre Heimath und ihre gewohnten Befchäftigungen verlaffen 
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und der geheimen Gewalt diefes himmlifchen Zeicheng folgen da; 
bin, wo fie ahneten, daß fie es noch gleichfam näher und be 
ſtimmter fchauen und in feiner ganzen Bedeutung verfiehen wuͤr⸗ 
ben. So zog es fie nach fich, und geftillt wurde ihr Verlangen 


erſt, und Ruhe war erft für fie vorhanden, als der Stern oben 


über ftand, wo dag Kindlein lag. So ift eg auch im allgemeinen 
mit der menfchlichen Seele. ft die höhere Sehnſucht einmal in 
ihr erwacht, ift fie aus der trägen Ruhe in dem gewohnten Kreife 
irdifcher Befchäftigungen  herausgeriffen: fo findet fie die felige 
und Iebendige Ruhe nicht eher als big fie da angekommen ifl, 
wo fich ihr die innere Ahnung. ganz löfet, und fie, dag himmliſche 
Zeichen, das fie zuerft aufregte, im feiner ganzen Bedeutung ver 
fteht; nicht eher, als big fie den, in welchem die Fülle der Gott- 
heit auf Erden wohnte, und in der innigen Gemeinfchaft mit ihm 
die volle Erlöfung und Befriedigung gefunden hat; der ift ihr 
natürliches Ziel, und nur in Beziehung auf dieſes hat Gott ſolche 
Sehnſucht in fie.gelegt und mitten unter allem Verderben bewahrt 
und verfchloffen erhalten, bis der Glaube Eönnte offenbart wer: 
den. Ob aber geraden Weges jene weiſen geleitet wurden aus 
ihrer Heimath nach Bethlehem, ober ob fich ihnen ber freundliche 
geitftern oft wieder verbarg in dunfeln Nächten, daß fie des nddy 
fin Weges verfehlten; ja ob fie nicht vielleicht oft wiſſentlich 
weite Umwege machten, um- fcheinbar bejchwerliche Müften zu, 
vermeiden und lieber auf gebahnten durch die Nähe der Menfchen 
freundlichen Wegen zu mwallen: das wiffen wir nicht. Das aber 
soiffen wir wohl, daß Gott der menfchlichen Seele, betrachte man 
nun den einzelnen, oder ſehe man auf die. verfchiedenen Völker im 
. großen, beiderlei Wege nach feiner unerforfchlichen Weisheit zuge 
theilt hat, Wie viele Völker — und unfere Vorfahren gehören 
auch dazu, — die in fernen Schatten des Todes wohnten, außer 
dem Bereich derer, welche fich ein feliges Gefchäft daraus machten 
das Evangelium des Friedens zu verbreiten, wurden zu verfchiebenen 
Zeiten wir wiffen nicht von welchem himmlifchen Zeichen gelofft, von 
welchem geheimnißvollen inneren Zuge getrieben, verließen ihre ange 
ſtammte Heimath und wurden jenen Gegenden näher gebracht, wo 
fchon länger die Stadt des Herrn, die fich nicht verbergen fol, auf 
heiligen Höhen gebaut war. Und als fie diefe Stätte gefunden und 
dem Erlöfer der Welt gehuldige hatten: da ftilfte fich ihr unruhiges 
Verlangen, und fie baueten mit an dem Tempel des Herrn, ein 
Gebäu, welches noch ſteht, und im welchem fich das Licht des 
Evangeliums immer fchöner entzündet hat, fo oft es auch durch 
Fahrläjfigkeit und Irrthum verdunfelt war. Aber manche gelang: 
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ten bald zu biefem herrlichen Ziele und lernten noch Kinder nach 
Dem Mapftabe menfchlicher Entwiffelung . doch fchon das befte 
und höchfte, fi) der Segnungen des Erlöfers erfreuen. Die Fuͤh⸗ 
rung anderer glich dem langfamen mühevollen durch Entbehruns 
gen aller Art bezeichneten und durch fchaudervolle Verirrungen 
beflefften Zuge jenes alten Bundesvolkes durch die Wüfte, von 
Dem auch erft dag zweite Gefchleht an dem Ziele der Wanderung 
anfam. Andere bedurften, daß ihnen das Licht entgegengebracht 
tourde; frägeren Sinnes und zufrieden, wenn fie in ihrem ge: 
wohnten Gange nicdyt geftört wurden, wollten fie gefucht fein von 
den Herolden des Glaubens, und die in der Tiefe bes Herzens 
fchlummernde Sehnfucht erwachte nicht eher, bis fich ihnen dag 
rechte Ziel des Lebens zeigte in dem Zuftande erlöfter und von 
dem Geifte Gottes erfüllter Seelen. Und nur wenn fo beides 
zufammenfchlägt, gang oder theilmeife die Völker anfangen das 
beffere zu mwünfchen, und zugleich dad Evangelium von dem ver; 
Fündigt wird, welcher alle die ihn fuchen zu fich ziehen will, er: 
wirbt ſich das Wort vom Kreuze einen neuen Wohnſiz. Andere 
Voͤlker find noch immer vom falfchen Wahne befallen und achten 
einen Menfchen, der aus des alten und neuen Bundes Schäzen 
zufammengerafft, höher als den Erlöfer, wiewol fie auch deſſen 
Namen fennen und ehren, und indem fie den Verheißungen eines 
Geſezes trauen, welches der Sinnlichfeit des Menfchen eine ewige 
Krone verfpricht, befehden fie den, der den Glauben fordernd ein 
Leben im Geift, das ewig ift, eröffnet. Aber auch fie find immer 
noch unterwegeg, und auch für fie wird die Stunde fchlagen, da 
fie erkennen werden, wohin ihr Stern deutet, und worüber er 
fiehen bleibt. 

Sehen wir auf den einzelnen, wie zeitig bemerfen wir nicht 
diefelbe Schnfucht in den zarten Seelen unferer Kinder! Nicht 
nur die Welt reist fie, Die fie umgiebt, nicht nur dem fichern 
Wiffen und Handeln in dem Gebiete der Erfahrung fireffen fie 
fih) immer mehr entgegen, fondern voll neugierigen Verlangens 
wenden fie fich befonders zu allem, was ihnen von ungemöhnlis 
chen Kräften der menfchlichen Seele, vom Umgange. mit höhe: 
ven Wefen und von deren Einflüffen auf die Menfchen. aus 
menfchlichen Dichtungen erzählt wird; und ſchon hierin zeigt fich, 
daß fie eine verborgene Welt-fuchen und über das bekannte. und 
alltägliche hinaugfireben. Aber ganz anders finden wir doch oft 
noch das Verlangen, mit welchem fie von dem Erlöfer der Welt 
erzählen hören und alle Gefchichten aus feinem Leben auffaffen, 
die irgend ihrer Eindlichen Seele nahe gebracht werden können, 
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was denn auch befonders von der unfrigen gilt. Da zeigt fich 
denn dag wahre Ziel ihrer Sehnſucht; denn fchon in Diefer erften 
Entwikkelung ftillt fie fich immer mehr hiervon allein und läßt 
das andere hinter fih. Aber nicht bei allen geht Dies allmählig 
und ungeftört immer weiter, bis die Zeit kommt, wo fie-fo ganz 
mit dem Erlöfer eins werden, daß fie in ihm leben, und er in 
ihnen; fondern gar manche vergeflen dag, wenn Die Fahre der 
Kindheit vorüber find, mit den übrigen Gefchichten, . die fie ſich 
früher fo gern einprägten, und glauben, daß die Sehnfucht, de: 
ren fie fich immer klarer bewußt werben, auf etwas anderes deu⸗ 
ten müffe, als was ihnen in der Kindheit fchon nahe getreten 
war. So erinnern fie fich, ſchwanken mit ihrem Sinne in ber 
Ferne umher und Fehren in das bekannte Gebiet der gemwöhnli: 
chen Thätigkeit zurüff, ergreifen bald diefes bald jenes und laſ— 
fen es wieder fahren. Aber mögen fie fich in menfchliche Weis: 
heit am emfigften vergraben. haben, oder mögen fie in den finnli- 
chen Genuß- am tiefften verfunfen fein: die alte Stimme verftummt 
nicht gänzlich, fondern Augenbliffe eines tieferen Bewußtſeins le 
gen das beftimmte Zeugniß ab, daß fie fich täufchen, wenn fie 
glauben in jenen Dingen befriedigt zu fein. Nicht eher gelangen 
fie zur Ruhe der Seele, bis fie das fchlechthin vollkommene das 
göttliche in der menfchlichen Natur in der Perfon des Erlöfers 
gefunden haben. Dann ift das Land des Leidens ihr Vaterland 
geworden, und fie haben ihr Theil an dem Himmel auf Er: 
den, den Ehriftus in fich frug, und den er auch den ſeinigen er 
öffnet hat. 

So bleibt es denn wahr, daß tie jener Stern nicht eher 
ſtill ſtand als über dem Orte, wo der neugeborene Erlöfer innen 
lag: fo auch die Sehnſucht in dem innern des Menfchen nicht 
eher ruht, big fie ihn gefunden hat. Aber wie nun die Befchäf: 
‚ tigung der weifen mit dem Kindlein erft anging, und fie ihm ihre 
Ehrfurcht bewieſen und ihre Gaben barbrachten, dann aber gewiß 
nicht unterlaffen haben werden zu fragen, was es für eine Be 
wandniß habe mie feinem Königehum, und wie fie die Vethaͤlt⸗ 
niffe, unter welchen fie ihn fanden, damit reimen follten: eben ſo 
kommt auch die Sehnfucht der Seele, wenn fie den Erlöfer ge 
funden hat, nur in fofern zur Ruhe, als fie nun nicht mehr ums 
berzufchweifen braucht fondern fich ihres Gegenftandes bemaͤchtigt 
hat, keinesweges aber um zu erlöfchen, fondern um in Bezug 4 
diefen immerfort zu währen, immer innigere Vereinigung mit ihm 
zu fuchen und eim fich immer mehr erweiterndes Verkehr mit dem 
ſelben anzufnüpfen und fortzuführen. Der leitende Stern, der 
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die Seele zu dem Erlöfer geführt hat, bleibt immer ſtehen über 
feinem Orte und hält fie dort feft, daß fie fich aller andern 
Kleinode gern entäußert, welche mit dieſem Eöftlichen Ebelfteine 
nicht koͤnnen zufammengefaßt werden in einen und benfelben 
Schmuff, diefen aber über. alles hoch halt. Wie könnten wir 
uns auch mol mieder mit andern Gegenftänden befchäftigen ohne 
danach zu fragen, wie fie fich zu feinem Königthume und Herr: 
fcherrechte verhalten, und fie dem gemäß zu behandeln, jede ältere 
Liebe der neuen und einigen unterordnend und aneignend? Wie 
Fönnten wir des Erlöfers Bild ung vergegenwärtigen und fein 
Wort zu Herzen nehmen, ohne daß wir inne würden, wie weit 
‚unfer ganzes Dafein noch davon entfernt ift für ein wuͤrdiges 
Abbild des feinigen gelten zu fünnen, das Wort feiner Weisheit 
zu erfchöpfen und die Kraft feiner Rede und feines Verdienſtes 
darzuſtellen. Darum nährt fich die Sehnfucht felbft an der Ver: 
gleichung des unvollfommenen mit dem vollfommenen und bleibt 
immer neu, das unvollflommene hinter fich Taffend, mie auch in 
demfelben Sinne jener große Apoftel des Herrn fagt, Nicht, daß 
ich e8 fchon ergriffen babe oder fchon vollkommen fei, fondern 
ich fehne mich darnach, hinter mir laffend das vergangene und 
mich ftreffend nach jenem Kleinod, welches vor mir liegt. Dur: 
ftig bleiben wir immer und mäffen immer wieder zu der Duelle 
eilen, die allein-den Durft der Seele löfchen Fan. Denn wenn 
der Erlöfer fagt, Wer von diefem Waſſer des Lebens trinkt, den 
wird nimmermehr dürften, fo meint er nur, den wird nie nach et- 
was anderem dürften. Bebürftig müffen wir ung immer fühlen 
der Worte des Lebens und immer wieder zu dem hingehen, bei 
dem allein wir fie finden. So ift die fich immer erneuernde 
Sehnſucht nach ihm und die Stiftung biefer Sehnfucht durch ihn 
beides zufammen der beftändige Pulsfchlag des geiftigen Lebeng, 
deſſen wir durch ihn theilhaft geworden find. 

Wenn dem nun aber fo ift, was fünnen wir heiligeres has 
ben m. g. Fr. als dieſen göttlichen Funken auch überall zu pfle- 
gen und zu fchirmen, indem wir auf der einen Seite alle diejeni- 
gen, welche die Befriedigung ihrer Sehnfucht noch anderwaͤrts 
fuchen, durch unfer Zeugniß und auf unfere Erfahrung ung be; 
rufend zum Erlöfer hinweiſen; auf der andern Geite aber auch 
jede Sehnfucht nach dem befferen, auf welchem Gebiete des Le: 
bens fie fich auch zeige, nach unferm Vermögen fordern und 
ihrem befonderen Ziele zuleiten. Das erfie wird immer der na- 
türliche Trieb jedes chriftlichen Gemuͤths bleiben. Wenn wir 
Menfchen fehen, welche den Srieden und das Heil ber Geele 
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durch Chriſtum vernachläffigend fich felbft noch andermwärts zu 
befriedigen glauben, mögen fie nun feft an einen Gegenftand fid 
heften oder von einem zum andern fchmweifen: wie follten mir fie 
nicht warnen, daß fie die innere Stimme des Herzens noch um 
richtig deuten; und tie follten wir ihnen nicht die einzige rich 
tige Deutung mitzutheilen und ihnen begreiflich zu machen fuchen, 
worauf fie alles andere beziehen, und womit fie e8 in Verbin 
dung bringen müffen, wenn es wenigſtens einen Theil ihrer wah— 
ren Befriedigung fol begründen helfen! Aber auch das andere 
ift nicht minder wichtig und wird, wir müffen es geſtehen, leider 
nur zu fehr überfehen und verabſaͤumt. Wenn wir erfahren, daß 
unter Völkern, zu denen das Evangelium noch nicht gedrungen 
ift, das Verlangen nach dem befferen fich bald hie bald da befom 
ders hinlenkt: fo freuen wir ung ja und denfen, daß jedes Ver 
langen nach dem befferen auch das ift, was den Menfchen feiner 
Natur gemäß früher oder fpäter auf feine ensige Beftimmung 
führt und zum Erlöfer hinzieht. Weil aber auch bei denen, welche 
den. Erlöfer fchon gefunden haben, die Sehnfucht fich immer er- 
neuern muß, fo dient ihr eben fo auch für diefe Erneuerung je 
des Verlangen nad) dem befferen, jedes fich Streffen nach dem 
was noch vor ung liege zur Unterlage und zur Befeftigung. Denn 
jedes foldyes Verlangen vermehrt auch die Selbfterfenntniß. Das 
erfahren wir gewiß ale gar vielfältig, und beſonders müffen wir 
jezt erfüllt davon fein, da wir erft vor kurzem einen neuen Ab 
fchnitt unferes Lebens angefangen und ung dabei gewiß alle un 
fere DVerhältniffe lebendig vergegenmwärtigt und alles unvollfom: 
mene und mangelhafte darin gefühlte haben. Gewiß haben wir 
dadurch die Ueberzeugung gewonnen, daß je mehr einzelne Theile 
unferes Lebens noch im ſich unvollkommen find ſchlecht geordnet 
und der allgemeinen Beftimmung des Menfchen in diefer Welt 
nicht genügend, um deſto weniger bildet auch unfer Leben fo 
ein ganzes und iſt fo zufammenhangend im fich, tie es ein 
ſollte. Ganz sufammenftimmen kann «8 aber nur, wenn alle 
darin von Einem Mittelpunfe ausgeht und mit dem Einen 
Grundtone zuſammenſtimmt. Dahin alfo deutet und darauf führt 
alle einzelne und. zerftreute Sehnſucht nach dem befferen, die ſich 
unter ung aufthut, und fo bedingt fie die Fortwirkung der goͤtt⸗ 
lichen Gnade in der menfchlichen Gemeinfchaft und die immer 
innigere Verbindung jedes einzelnen mit dem Erlöfer. Wo ir 
gend eine Seite des menfchlichen Lebens dem Menfchen nicht ge 
nügt, da läßt fich die Stimme des göttlichen Geiftes in feinem 
innern vernehmen, welche ihm zuruft, was noch vereingels fand 
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und eben deshalb fo leicht in Mißgeftalt überging in Verbin: 
dung zu bringen mit dem einen nothwendigen. Darum follen 
wir Fein folche8 Werlangen verachten viel weniger anfeinden, 
wo und in welcher Geftalt e8 fich auch zeigen möge, und duͤr⸗ 
fen e8, wenn es fich auch bisweilen verirrt und vergreift, den⸗ 
noch nicht unterdrüffen; fondern ung liegt nur ob es von Mif- 
griffen abzuhalten und in den rechten Weg zu Ienfen. Die aber . 
anders handeln find Feinde des Erlöfers und feines Heild, dag 
bewährt fid) überall und zu allen Zeiten. Mer das Streben 
nach dem befferen in den Menſchen unterdrufft, der fort auch 
Das, was wenn ihm feine natürliche Wirkſamkeit gelaffen wird 
alle immer inniger mit dem verbinden muß, in welchem fie allein 
die gefuchte Vollendung ihres Lebens finden. Ja es wäre ver 
geblich den Erlöfer offen vor der Welt zu befennen und fein 
Wort frei verkündigen zu laffen, wenn dabei die natürliche Nei⸗ 
gung unterdrüfft würde das Leben in allen feinen Theilen immer 
beffer und herrlicher zu geftalten, weil eben diefe das Beduͤrfniß 
der göttlichen Hülfe in Ehrifto immer rege erhält und alfo auch 
die Liche zu ihm anfacht und fleigert; wogegen die Kraft bes 
göttlichen Wortes unwirffam werden muß, wenn der Menfch ges - 
woͤhnt oder genöthigt wird mit allem auch dem unvollfommen: 
fien, ‘wie eg eben ift, zufrieden zu fein. Darum kann es nicht 
mit einander beftehen, auf der cinen Seite an den glauben und 
ihm anhangen, welcher ung alle zu einem geiftigen Leibe vereini- 
gen will, den er als deffen Haupt von oben regiert, über ben 
er allen feinen Reichthum ausgiegen will; auf der andern Seite _ 
aber das menfchliche Leben in der unvollfommenen Geftalt lafs 
fen, in der es doch gewiß von dem Lichte der Erlöfung noch 
nicht ganz durchdrungen, und feine irdifche und weltliche Seite 
des geiftigen und bimmlifchen noch nicht würdig iſt. Nein, hei⸗ 
lig laßt ung jedes folches Beftreben halten und es anfehen als 
ein gnädiges. Zeichen, das ung der Himmel giebt, welches ung 
Sicherheit gewährt, dag wir nicht in den Schlamm der Trägheit 
und Gleichgültigfeit verfinfen follen, foudern daß es auch wirk— 
lich immer beffer mit ung werden, und er ſich immer mehr un: 
ter uns verklären wird. Und in diefer Zuverficht_Eönnen mir 
alfe Eleinlichen Beforgniffe fahren laſſen. Mißverfteht fich diefe 
Sehnfucht hier und da: daB Licht des Evangeliums ift da fie zu 
berichtigen, und das Gefchäft gegenfeitiger Belehrung geht unter 
ung feinen ungeftörten Gang. ft. nun fo viel brüderliche Freude 
an der Mittheilung, wie unser Chriften fein fol: fo wird durch 
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Prüfung bald der rechte Weg gefunden werden. Vergreift fie 
ſich unglüfflicher Weife fo weit, daß fie ihr Ziel auf einem ver- 
Eehrten Ruhe und Ordnung flörenden Wege erreichen will: Die 
chriſtliche Liebe und Weisheit ift da um zu warnen, ‚die öffent: 
liche Gewalt ift da um allem Unrecht, fo mie es fich wirklich 
zeigt, zu mehren. Unterdrüffen wir fie hingegen und meifen fie 
mit ihren Anfprüchen zurüff: fo nehmen mwir- auch dem göttlichen 
Gnadenwerfe feine Stüge und arbeiten dem großen Zwekke des 
Erlöferd entgegen. Denn das ift e8 eben, was er felbft immer 
gefagt hat von denen, die zu feiner Zeit das Volk unter dem er 
lebte auf einem anderen Wege leiteten, als den er es führen 
wollte, fie hätten die Schylüffel des Himmelreichg, aber weder gin- 
gen fie felbft hinein noch ließen fie andere hineinfommen, weil 
nämlich ihr Trachten ganz dahin ging die Menfchen feft zu bal- 
ten bei allen alten Weberlieferungen und Sazungen, jede Sehn- 
fucht nach einer befferen Zukunft in ihnen zum Schweigen zu 
bringen und fie allein auf die längft verfallene Herrlichkeit einer 
alten Welt hinzumeifen. Und eben biefen Gegenfaz zwifchen der 
freimaltenden Sehnfucht nach dem befferen und dem Beftreben fie 
zu unterdrüffen zeigt und auch unfer Tert an den meifen des 
Morgenlandes und dem Könige Herodes. Unſere weiſen trieb 
die Sehnfucht aus ihrer Heimath nach Bethlehem, Herodes aber, 
dem es weit näher lag den zu Fennen, der da Eommen follte, 
und der mit feinem ganzen Volke den Wunfch hätte theilen fol- 
len, daß die Zeit des Heils nahe fein möge, mar fo vertieft in 
bie Herrlichkeit feines irdifchen Beſizes und fo augfchließend dar- 
auf bedacht nur dieſen noch bie auf fpäte Zeiten feinen Nach⸗ 
kommen zu erhalten, daß auch das nur ein leeres und lügenhaf 
te8 Wort war, welches er zu den meifen fagte, Forfchet fleißig 
nach dem Kindlein, und wenn ihr e8 findet, fo faget e8 mir wie⸗ 
ber, auf daß ich auch Fomme und e8 anbete. Denn bald brach 
feine Seindfchaft gegen das Kindlein aus, und die Werftellung 
mußte ihr Ende nehmen. Und ihm ähnlich find alle Diejenigen, 
welche der Sehnfucht nach dem befferen fo viel möglich das Ziel 
fuchen aus den Augen zu rüffen, und welche, damit nur ja alle 
weltlichen Verhaͤltniſſe fo bleiben mögen wie fie immer gemefen 
find, den König ſcheuen, deſſen Neich nicht von diefer Welt ift 
fondern ein Neich der Wahrheit. Denen aber, welchen es ein 
Ernft ift ihn anzubeten, und welche wahrhaft münfchen, daß fein 
Reich Eomme, denen fei auch alles, wodurch daffelbe gefördert 
wird, und alfo auch alle Erfcheinungen des in die menfchliche 
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ratur gepflanzten Verlangen nach dem vollffommneren heilig, und 
in dem bunten Wechfel des mannichfaltig bewegten Erdenlebeng 
nichts fo willkommen und erfreulich als was hierher gerechnet 
erben kann; und feft bleibe in ihnen der Glaube, daß alleg, 
was wahrhaft aus diefer Duelle entfpringt, das Meich bes Herrn _ 
mehrt und fördert und alle immer inniger mit dem verbindet, bei 
dem allein volle Genüge if. Amen. 
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XXXII. | 
Der Erlöfer, die Zerftörung Jeruſalems weiſſa⸗ 
gend und den Tempel reinigend. 


Text. Lukas 19, 41 - 48. 


M. a. Fr. Lehrreicheres und erbaulicheres fuͤr uns alle kaun 
es nicht geben, als wenn wir ung irgend etwas aus dem menſch— 
lichen Leben unſers Erloͤſers vorhalten. Ueberall finden wir, was 
er auch rede und thue, die Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes 
vom Vater; uͤberall erkennen wir den Geiſt und den Sinn deſſen, 
der nichts weder von ihm ſelbſt wollte noch für fich ſelbſt fon: 
dern nur gefommen war, daß er den Willen feines Vaters er; 
fülle. Treffen wir nun auf etwas einzelnes und fcheinbar gerin- 
ges, was wir fogleich feinem ganzen Inhalte nach verftehen: 
wohl, fo haben wir defto leichter zugleich auch auf das menſch⸗ 
liche Leben, wie es vor ung liegt, zu fehen und auf die mancher: 
lei ähnlichen Fälle, die e8 ung darbietet, das Beifpiel des Erlös: 
fers in fruchtbarer Lehre anzumenden. Iſt e8 dagegen etwas 
ſchon für den erften Ueberblikk inhaltreiches und zufammengefesteg, 
was unfere Aufmerffamfeit auf fich zieht: .ja dann haben wir 
freilich für einmal genug gethan, wenn wir nur fuchen es fo 
viel möglich ganz aufzufaffen und in dag innerfte unferd Herzens 
aufnehmen. Se mehr dann diefes davon erfüllt und durchdruns 
gen wird, um defto ficherer Fünnen wir fein, daß wo fich irgend 
Gelegenheit dazu findet das theure und herrliche Bild, welches 
wir in uns aufgenommen haben, fich auch wirkſam zeigen: wird 
in unferm eigenen Leben. Dies m. gel. Fr. beruhigt mich bei 
dem vielbedeutenden und mannigfaltigen Inhalte des eben verle: 
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fenen evangelifchen Abfchnitted. Laßt und dem gemäfl für heufe 
nur zufrieden fein, wenn es ung gelingt ung dag, wag der Er» 
löjer bier gethan, recht zu entwikkeln und in unfer im 
neres aufzunehmen! Es wird uns dann von felbft eine Duelle 
des Muthes und der Erhebung des Glaubens und der Treue 
werden, wenn wir irgend.in den Fall Eommen mögen Gebrauch 
Davon zu machen im großen oder im Eleinen. Es find aber offen» 
bar zwei wenngleich) unmitfelbar auf einander folgende doch ihrem 
Inhalte nach ganz verfchiedene Auftritte in dem Leben unſers Er⸗ 
löferg, welche der verlefene Abfchnitt des Evangeliums zuſammen⸗ 
faßt. So wollen wir fie denn auch nicht von einander trennen 
in unferer Betrachtung fondern erft den einen und dann den ans 
dern, äußeres und inneres That und Beweggründe zufammenhals 
tend, recht genau erwägen, dann aber zulest noch dag Ders 
haͤltniß beider gegen ‚einander sum Gegenftande unfrer Aufmerke 
famfeit machen. 


J. Das erſte alfo.m. a. Fr., was der verleſene Abſchnitt 
erzählt, das find die ſchmerzlichen Empfindungen des Erloͤſers 
über die feiner Seele vorfchwebenden Fünftigen Schikkſale feines 
Volkes und der heiligen Stadt, in welche er eben im Begriff 
war zum legten Dale vor feinem Leiden feierlich einzugehen. Als 
er nahe hinzufam, heißt eg, weinte er über fie und fprad), Wuͤß⸗ 
teſt du — wenn auch nur jezt moch gleichſam in der lezten 
Stunde, wo es dir heilſam ſein kann, — was zu deinem Frieden 
dient! aber es iſt vor deinen Augen verborgen. 

Hier koͤnnten wir uns wol verſucht finden zu fragen: Wie? 
der Sohn Gottes, derjenige, der von ſich ſelbſt ſagen konnte, 
Mir iſt gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden; derje⸗ 
nige, welcher ſagt voll des feſteſten Glaubens, Wenn ich meinen 
Vater baͤte, wuͤrde er mir ſenden Legionen Engel zu meinem 
Dienſte: der, wenn nun wirklich die Zerſtoͤrung, die ſeinem Volke 
bevorſtand, ihn ſo tief bewegte, kann und will nichts anderes als 
weinen uͤber das traurige Schikkſal? Wenn der nicht zu helfen 
vermochte unter ſolchen Umſtaͤnden: wo dann ſoll Huͤlfe herkom⸗ 
men, fo oft fich ein Theil des menſchlichen Geſchlechts an glei» 
chem Rande des jähen Abgrundes befindet? Aber die Antwort 
liegt ung nahe m. g. Fr.: wiewol er göttlicher Geftalt war, hielt 
er es nicht für einen Raub Gott gleich zu fein und in der Ge 
ftalt äußerer Macht und Herrlichkeit zu erfcheinen, fondern er 
nahm Knechtsgeftalt an. Diener wollte er nicht haben, die als 
folche für irgend eine Art irdifcher Macht mit ni Waffen 

IV. - 
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kaͤmpften; fondern von wenigen unangefehenen Männern umgeben 
ging er umher, daß er diene und’ fuche demüthig und befcheiden, 
was fich von ihm wollte finden und helfen Iaffen. Alſo jeder 
irdifchen. Gewalt hatte er fich einmal für immer völlig entäußert. 
E8 war der ewige Rathſchluß Gottes und- fein emiges Wohlge— 
fallen, daß der Sohn Gottes auf Erden erfcheinen follte nicht 
bekleidet mit einer gefeglichen Gewalt um über die Menfchen zu 
berrfchen fondern an der befcheidenen Stelle derer, Die felbft dem 
Gefege unterworfen find, wie auch der Apoftel von ihm-fagt, daß 
als die Zeit erfüllee war Gott feinen Sohn gefandt habe unter 
das Gefez gethan. Darum nun lag ihm nicht ob in den bürger: 
lichen Verhältniffen feines Volkes Hülfe zu fchaffen; von ihm 
fonnte nicht verlangt werden, er folle die Handlungsmeife ber 
einzelnen und die gemeinſamen Beftrebungen feines Wolfes durch 
zwekkmaͤßige Verbote und durch mweife Befehle und Anordnungen 
in diejenigen Wege leiten, in welchen Rettung und Heil lag. 
Denn gewiß, hätte ihm dieſes obgelegen, fo hätte er Fein Recht 
gehabt zu weinen als nur über fich, wenn er rathlos gemefen 
wäre das rechte zu finden oder unvermögend fich Gehorfam zu 
verfchaffen. So aber, indem er nun fand, daß weder von feldft 
das Volk diefe Wege einfchlage noch auch zum richtigen ange 
halten murde von denen, welche den Beruf hatten daſſelbe zu 
lenken durch das ihnen verlichene wenngleich noch fo geſchwaͤchte 
Anfehen, indem diefe entweder verblendet waren über dag, mas 
beilfam fei oder nicht, oder auch dag gemeinfame befte ihrem ei— 
genen VBortheil und ihrem perfönlichen Anfehen- aufopferten: was 
blieb ihm übrig, als er nahe hinzukam, und fich ihm alles mas 
bald gefchehen follte um fo lebendiger vergegenwärtigte, weil er 
nun zum festen Male die heilige Stadt, aus der er nicht wieder 
herauskommen follte ohne durch feinen Tod gebüßt zu haben für 
das menfchliche Gefchlecht, in Ihrem feftlichften Glanze und in der 
Fuͤlle ihrer Pracht und Herrlichkeit vor fich liegen fah, was blieb 
ihm übrig als zu meinen! DE 

, Allein gab es denn wirklich feinen Mittelweg für den Er 
löfer, fo daß er fich, da er mit Feiner gefezlichen Gewalt bekleidet 
war um fein Volk nach richtiger Einficht zu führen, befchränft 
gefehen hätte auf einen unthätigen Schmerz über die thörichten 
Wege, auf denen es feinem Verderben entgegenging? Das dür 
fen wir freilich nicht glauben m. gel. Fr., wenn wir ihn aud 
nur ganz menfchlichertveife betrachten auf der Stelle, die er in 
ber Gefellfchaft einnahm. So ungleich hat überhaupt Gott bie 
Menfchen nicht geftellt, daß außer denen, welchen bie obrigfrif 


419 


liche Gewalt übertragen ift, niemand etwas beitragen koͤnnte um 
drohende Uebel von dem gemeinen Wefen abzuwenden. Vielmehr 
vermag jeder etwas zu thun, ja genug nicht nur um fich feldft 
der Mitfchuld zu entladen fondern auch um, wenn nicht alles zu 
verhindern, doch einiges zu mildern und zu verzögern. Auch gab 
der Erlöfer fich hierüber felbft das beruhigendfte Zeugniß in einer 
andern Rede auch aus feinen Testen Tagen, worin er ausruff, 
Serufalem, Jeruſalem, wie oft habe ich deine Kinder verfammeln 
wollen, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel lokkt: 
aber du haft nicht gewollt. Und nur weil er fich mit fo gutem 
Gewiſſen fagen Eonnte, daß er felbft nichts verabfäumt hatte, was 
irgend in feinen Kräften fand, um das Heil feines Volks zu 
fördern und .e8 von dem’ drohenden Jammer zu retten, und nur 
fie nicht gewollt hatten, nur deshalb Eonnte er fo reine Thränen 
vergießen. Und wir m. g. Fr. können den Schmerz des Erlöfers, 
wie unfer Tert ihn fehildert, weder verftehen, wenn wir nicht auf 
jene frühere Thaͤtigkeit zurüfffehen, an welche er in der eben an 
geführten Rede erinnert, noch dürfen mir je in Fällen ähnlicher 
Art ung jenen Schmerz aneignen, wenn wir nicht auch dieſes 
Zeugniß für und in Anfpruch nehmen Fönnen. Wie hätte er 
denn alfo die Söhne und Töchter Jeruſalems zu ſich fammeln 
wollen? Gewiß nur ganz boshafte oder ganz unverftändige 
Menfchen Eonnten damals oder nachher ihn befchuldigen, er habe 
dennoch im Schilde geführt ſich irgend eine Gewalt anzumaßen, 
die ihm nicht zufam, und habe heimliche Anfchläge geſchmiedet 
durch vieleicht uns unbekannte Freunde und Jünger um dag 
Volk zu verführen, daß es fich, wenn er zu gelegener Zeit das 
Zeichen dazu geben würde, auflehnen follte, gleichviel ob gegen 
die fremde Herrfchaft der Roͤmer oder gegen das Anfehen der 

Priefter und die Verfaflung des Tempeld. Nein, bie Geſchichte 
ſeines ganzen Lebens und aller der ſeinigen zeigt deutlich genug; 
wie fremd er allen Unternehmungen diefer Art immer geblieben 
war, und mit wie vollem Nechte er in der einen Hinſicht fagen 
Fonnte, er fei nicht gefonnen auch nur einen Titel der gefezlichen 
Berfaffung zu löfen, und in der andern, fein Neich fei durchaus 
nicht von diefer Welt. Vielmehr, wenn er verlokkt werden follte 
zu ähnlichen Unternehmungen, war er geflohen und hatte fich 
verborgen, wenn fie ihn zum Könige ausrufen wollten, und ihnen 
vertiefen den Unverftand, mit welchem fie feine Worte und Tha⸗ 
ten falſch deuteten und ſchaͤzten. Ja nicht nur er ſelbſt war ge⸗ 
flohen, ſondern auch ſchon auf die von ihm vorausgeſehene Zu⸗ 
kunft hin hatte er ſeinen Juͤngern gerathen er zu fliehen, 
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- werm es anfangen würde fich mit folchen Graͤueln zu bedekken. 
Und als die Häupter des Volfes auf eine liſtige Art entweder 
feine Gefinnung erforfchen oder ihm Falftritfe legen wollten durch) 
die Frage, ob es auch Recht fei dem Kaifer Zins zu geben: da 
wies er fie auf eine fo einfache Weife ab durch die befannte 
Frage, weß das Bild und die Ueberfchrift fei auf der Muͤnze, bie 
ihnen den heilfamen Schuz einer herrfchenden und leitenden Macht 
vergegenmwärtigte, und durch deren Gebrauch fie dieſen Schu 
feldft anerkannten, daß wol niemand glauben Fonnte, er halte 
noch mit etwas hinter dem Berge; fondern gerade und fchlicht 
war fowol feine Ermahnung dem Kaifer zu geben was des Kai 
ſers fei, als feine Aufforderung fich dabei immer auch das gute 
Gewiffen zu bewahren, daß fie Gott immer gäben und gegeben 
hätten was Gottes fei. Mit feinem Beftreben aber die Kinder 
feines Volkes zu fammeln unter feinem fchügenden Fittig hatte 
e8, wie wir aus feiner ganzen Gefchichte fehen, diefe Bewandnif. 
Immer noch ſtolz auf die alten Vorzüge der göttlichen Erwaͤh— 
lung und auf die von Gott befonders gelichten und gefegneten 
Däter, erhob ficd) in feinen Gedanken dag Volk, zu dem der Er» 
löfer gehörte, über die heidnijchen Völker, die es umgaben, ja 
. eben fo auch über das Volk, von dem es fchon feit geraumer 
Zeit beherrfcht wurde; darum trug eg fein Joch nur mit einem 
ſchwer verhaltenen Unmillen, welcher bei geringen Veranlaſſungen 
leicht ausbrach in übel erfonnene thörichte Unternehmungen. In—⸗ 
dem nun der Erlöfer, fortfegend die Predigt des Johanneg, fels 
nem Volke verkündigte ein Neich Gottes, welches nahe herbeiges 
kommen fei, und hierauf ihre ganze Aufmerkfamfeit und alle ihre 
Beſteebungen hinrichtete, ihnen dabei aber eben fo wenig als Jos 
hannes verhehlte, daß fie an demfelben theilgunehmen Feinesweges 
etwa fchon berechtigt wären durch ihre Geburt und ihre Abftams 
mung fondern Buße thun müßten und ein neues Leben im Geifte 
beginnen, zu welchem er ihnen Kraft geben und felbft vorleuchten 
wollte: fo mußte er, wenn es ihm gelänge fie ganz oder größten 
theils in dieſes Neich Gottes zu ſammeln, welches er zu fliften 
berufen war, und welchem alle irdifchen Zwelke fremd waren, bie 
den Lauf menjchlicher Ordnungen und Gefege hätten fiören können, 
fo würde auch in diefem ihr eitler Stolz gedemüthiget, ihre Leis 
denfchaften gemäßiget, und fromme Ergebung auf der einen Seite, 
aber auch fromme Zuverficht und Weisheit auf der andern im 
mer weiter unter ihnen verbreitet werden, fo daß fie nicht mehr 
wie bisher ihr Verderben befchleunigen und das Gericht Gottes 
auf ſich ziehen würden. Dem wenn fie fih fo ummandelten, 


421 


war auch zu hoffen, daß der Argwohn der uͤber ſie herrſchenden 
Mömer, zu welchem dieſe nicht mit Unrecht gereizt wurden durch 
Das häufige empörerifche Beginnen, ſich allmählig verlieren würde, 
wenn das Volk in den ftillen Gang des innern und feligen Fries 
dens mit Gott eingeleitet und alles irdifche nur als Mittel zu 
Dem ewigen anfehend feine wenngleich nicht ungegründeten Ans 
fprüche ruhen ließ und das Gefchiff, das ihm mit fo vielen 
Voͤlkern gemein war, lieber ruhig ertrüge und die gemwaltthätigen 
Verſuche nicht mehr erneuerte, welche doch nur dienen Eonnten 
Die Empfindung des erlittenen Unrechts Fund zu thun und aufzu—⸗ 
frifchen, als es wirklich abzuwaͤlzen. So gedachte der Erlöfer 
Jeruſalems Söhne zu ſammeln unter feine Flügel und zu fchügen 
vor dem Ungluͤkk, welches fie fich felbft bereiteten. Aber fie hats 
ten nicht gewollt; und indem er fich nun deffen bewußt war, wie 
er feinerfeits nichts verabfaumt hatte, was zu ihrem Frieden dies 
nen Eonnte, bis zu diejer lezten Stunde feiner öffentlichen Wirke 
famfeit unter ihnen: fo blieb ihm nun nichts meiter übrig als zu 
weinen über die Stadt und. über das Volk. 

-  MHber über wen eigentlich meinte der Erlöfer, als er die 
Stadt anſah? In derſelben wohnten, wie ſich nicht nur ſchon 
ohnehin vermuthen laͤßt ſondern wir auch aus ſpaͤteren Erzaͤhlun⸗ 
gen beſtimmt wiſſen, auch Juͤnger von ihm, moͤgen ſie auch nur 
ein kleines Haͤuflein gebildet haben; und fo durfte er vorausſe— 
zen, daß deren auch noch zu jener Zeit daſelbſt ſein wuͤrden, von 
der er redete. Weinte er uͤber dieſe zunaͤchſt und vorzuͤglich? 
Wol nicht, obgleich wir glauben moͤchten, ſein Mitgefuͤhl werde 
ſich auch auf die vornehmlich bezogen haben, die ſeinem Herzen 
die naͤchſten waren. Denn wenn er uͤber diejenigen weinte, welche 
er zwar hatte gewollt unter ſeine Fluͤgel ſammeln die aber ſelbſt 
nicht gewollt hatten, über diejenigen, vor deren Augen immer 
noch verborgen geblieben war was zu ihrem Frieden diente: fo 
fchloß er ja. vielmehr gerade diejenigen aus von feinem Mitges 
fühle, welche er in fein Neich wirklich gefammelt, und die durch 
ihn den Frieden fchon gefunden hatten, anftatt deffen die übrigen 
einem ganz andern Ziele vergeblich nachjagten. Diefes kann ung 
hart feheinen; aber auch anderwärts finden wir den Erlöfer fo. 

Dhne Spuren einer folchen weichen Gemüthgftimmung bereitet er 
fie darauf vor, was für Unruhen und Leiden fie würden durchzus 
machen haben unfchuldig für ihr Theil mit eben jenen, die durch 
Verfhmähung der dargebotenen göttlichen Hülfe fich und fie in 
das Verderben geftürze hatten. Und troffenen Auges verfündigt 
er ihnen vorher, wag fie unabhängig von jenem allgemeinen Ges 


ſchikk als feine Verkündiger um feines Namens willen nicht min: 
der hartes würden zu erleiden haben. So fcheint- er denn ber 
Meinung geweſen zu fein, daß das öffentliche Ungluͤkk, welches 
von feinem Volke nicht mehr abzuwenden war, da feine heilfamen 
Beftrebungen bei demfelben EFeinen Eingang fanden, immer noch 
am Teichteften von denen getragen werben Eonnte, welche daſſelbe 
mit ihm gerollt, felbft wenn fie außer ihrem Antheil an dem all 
gemeinen Leiden noch befonders dafür zu erdulden haben folten, 
daß fie nicht aufhörten zum guten zu rathen und den wahren 
und bleibenden Frieden zu verkündigen. Diefe alfo beweinte er 
nicht fondern tröftete fie mit dem Bewußtſein, daß fie dennoch 
das Salz der Erde feien, welches feinen Werth und feine Wirk: 
famfeit behalte, fo lange es nur nicht dumpf werde, und daß fie, 
wie unheilbar auch die Gefellfchaft darniederliege, welcher fie 
durch die Geburt angehörten, fie doch auf der andern Seite ber 
Heerde einverleibt wären, welche wenn auch der Hirt gefchlagen 
und fie fcheinbar zerftreut würde doch immer wieder follte gefam 
melt, und allmählig das ganze menfchliche Gefchlecht durch fie 
veredelt werden. — Ueber die er aber meinte, das war auf der 
einen Seite der große Haufe derer, welche deswegen bie Zeichen 
der Zeit wie der Erlöfer klagt nicht verftanden, weil fie fich über 
haupt nur um die Zeichen bes täglichen Wetters bekuͤmmerten 
und in die Sorge für irdifche Befriedigungen verfunfen feinen 
Sinn hatten für die größeren Angelegenheiten ihres Volkes. 
Ueber diefe weinte er, weil fie nicht begreifen wollten, daß eine 
folche Sefinnung überhaupt niemals und unter keinen Umftänden, 
wie fcheinbar fie auch oft möge angepriefen werden, den wahren 
Srieden des Menfchen fürdern kann. Auf der andern Seite aber 
‚meinte er über das mol eben fo zahlreiche nicht gleichgültige aber 
wanfelmüthige Volk, von welchem fchon bald im Anfange des 
Öffentlichen Lebens unferes Herrn Johannes fagt: es hätten zwar 
in Ferufalem eine Menge an ihn geglaubt, weil fie die Zeichen 
gefehen, welche er that; er aber habe fich ihnen nicht vertraut, 
denn er babe fie alle gekannt. So wußte er wohl, daß auf) 
viele von denen, welche ihm jest, Hoſianna dem Sohne Davids, 
zuriefen, in wenigen Tagen auch, Kreuzige!- Ereuzige! rufen tür 
den und, wie fie ihm leichtlich geglaubt hatten aber bald hinter 
ſich gegangen waren, nachdem der erfe Eindrukk fich verloren 
hatte, und feine Forderungen ihnen in Elarer Strenge vor Augen 
traten, fo auch in jenen Zeiten allgemeiner Verwirrung leichtlich 
ſich würden verleiten laffen, wenn ihnen einer zuriefe, Hier iſt 
Chriſtus, oder da iſt Chriſtus. Nichts konnte mol beweinenswer⸗ 
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ther fein für den Freund der Menfchen, der es befonders darauf 
angelegt hatte, daß das Herz feft werden follte, als diefe unfichere 
Beweglichkeit, diefes hohle Schwanfen, diefe fchauderhafte Leich» 
tigfeit Vertrauen zu geben und zu entziehen, Grundfäze und An- 
fichten anzunehmen und wieder abzumerfen. Und wie häufig da> 
mals ein folches wetterwendiſches jedem Eindruff des Augen⸗ 
blikkes folgendes Wefen unter denen muß geweſen fein, welche 
für etwas gelten wollten: das fehen wir am beften daraus, daß 
der Herr felbft fich veranlagt fah dem Johannes ausdrüfflich 
und als ob dies eher eine Seltenheit fei dag Zeugniß zu geben: 
er fei nicht ein folched von jedem Winde bemegtes Nohr. — 
Meben jenen gleichgültigen und diefen allzu beweglichen gab es 
gewiß in Serufalem nun eine weit Eleinere Anzahl folcher, welche 
mit vollem Bewußtfein und beharrlichem Willen fei es nun aus 
Eigennuz oder aus Herrfchfucht oder aus Eifer um Gott aber 
ohne Verſtand wahre MWiderfacher und thätige Feinde des Erlö- 
ferd waren. Siegen konnte diefe Eleine Anzahl demohnerachtet 
für den Augenbliff, weil, wie die Kinder der Finfternig Elüger 
find als die Kinder des Lichts fein wollen, auch diefe verftanden 
aus der Unthätigkeit der gleichgültigen WVortheil zw ziehen und 
Die beweglichen für den Augenbliff zu gewinnen und zur leiden; 
fchaftlichften Seindfeligkeit gegen den Erlöfer zu entflammen. Ob 
nun feine Thränen auch diefen gegolten haben: fer Eönnte das 
bezweifeln, der fich feiner Fürbitte für fie am Kreuze erinnert! 
Aber auch das dürfen wir nicht überfehen, daß er ihrer hier gar 
nicht befonder8 gedbenft und vom Jammer über die dringende 
gemeinfame Gefahr durchdrungen weder deffen, was ihm felbft 
unmittelbar bevorftand, noch der perfünlichen Feindfchaft der 
angefehenen im Volke gegen ihn auch nur mit Einem Worte 
erwähnt. 


11. Nun aber m. gel. Sr. laßt ung den Erlöfer folgen von 
feinen frommen Thränen, den Zeugen feines Mitgefühls und fei- 
ner Selbftverläugnung, zu feiner Gefchäftigkeit im Tempel, mo 
er faum angelangt war, als er anfing diejenigen hinaugzutreiben, 
welche in den Vorhöfen deffelben Fauften und verkauften. Hätte 
nun diefes Außerliche Treiben nur in dem Maße ftatt gefunden, 
wie es die wirklichen Bedürfniffe des Tempeldienftes erforberten, 
und mit der Zurüffgegogenheit und Stille, die einem fo unterges 
ordneten Gefchäfte in der Nähe der heiligften Stätte wohl an; 
ſtand: fo würde der Erlöfer gewiß mehr Nachficht gebraucht und 
nicht das harte Wort gefprochen haben, Es ſtehet gefchrieben, 
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Mein Haus ift ein Bethaus, ihr aber habt es zur Mördergrube 
gemacht. 

Doch um diefe Handlung unfers Herrn in ihrer ganzen 
Bedeutung zu verftehen, laßt ung doch jene heiligen Näume, in - 
denen fie ftatt fand, uns näher vergegenwärtigen und bedenken, 
was es noch fonft darin gab, was die Aufmerkjamfeit des Erloͤ⸗ 
fer8 hätte auf fich ziehen können. Er mar gewohnt geweſen und 
bis auf den Tag, wo er zum lezten Male die Stadt verließ und 
in die Hände feiner Feinde gegeben wurde, war er der Gewohns 
heit treu geblieben, fo oft er zu feftlichen Zeiten in Die heilige 
Stadt Fam, und fo lange er darin verweilte, täglich) in den Hoͤ⸗ 
fen und Hallen des Tempels zu lehren. Aber nicht er allein 
that diefeg, fondern neben ihm Iehrten auch die Schriftgelehrten, 
deren Zuhörer und Schüler er in feiner Kindheit an eben diefer 
Stelle geweſen war, Sadducaͤer und Pharifaer, beide oft von 
ihm und nicht felten durch firenge und harte Rede widerlegt, oft 
von ihm bitter getadelt über die Art, wie fie fich ihres Anfeheng - 
bei dem Wolfe bedienten. Allein wenn gleich diefe noch immer 
fortführen daffelbige wie fonft zu lehren ‚neben ihm und gewiß 
auch Iehrend nicht unterlaffen haben werden gegen ihn zu arbeis 
ten um das Volk von ihm abzuwenden, fo tie fie auch ihn felbft 
im Tempel mit fpisfindigen Fragen aus böfer Abficht hinterliftig 
verfolgten: gegen fie that er dennoch nichts, er richtete Feine Art 
von Gewalt gegen fie und fagte nicht von ihnen, daß fie durch 
ihr Lehren feines Vaters Haus entheiligten und zur Mördergrube 
machten. Vielmehr mußte die Ruhe und Stille, die er in den 
Umgebungen des Tempels herguftellen fuchte, ihnen nicht minder 
zu gute kommen als ihm ſelbſt. So ließ er fie immerfort neben 
fih lehren, nicht als ob er feine Meinung von ihrer Lehre und 
von der Gefinnung eines großen Theiled unter ihnen geändert 
hätte; fondern weil doch viele von ihnen es im innern ihres 
Herzens redlich meinten, nach ihrer Weife und wenn gleich nicht 
mit richtiger Einficht und nicht ohne fchädliche Vorurtheile zu bes 
günftigen doch Eiferer waren nicht gerade nur für fich felbft und 
ihr Anfehen fondern doch auch für dag Gefez, und daß es auch 
. unter ihnen Männer gab, bei denen das was fie lehrten wahr; 
bafte Ueberzeugung war, die fie durch fleißiges wenn gleich irres 
geleitetes Zorfchen in der Schrift erworben hatten. Wenn nun 
gleich er, welcher wohl wußte, was in jedem Menfchen war, gar 
wohl vermochte die twohlmeinenden von den andern zu feheiden: 
fo gehörte es doch mit zu feiner Entäußerung diefe Scheidung 
nicht ducch eine äußere That geltend zu machen. Und darum 
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wollte er lieber fie alle nicht ftören um biefe herrliche Lehrfreiheit, 
deren er im Tempel und in den Schulen fich ſelbſt erfreute, nicht 
zu verkürzen durch eine folche Ausübung feiner Gewalt, wie er 
fie hier gegen diejenigen richtete, die im Tempel verfauften und 


Ueberzeugung gehandelt, daß in Sachen ber Ueberzeugung mit EFeis 


ner anderen Kraft als mit der Kraft der Wahrheit auf die menfch» 
liche Seele gewirkt werden koͤnne und dürfe. Darum, fo wenig 
er gewaltthätig gegen diefe feine Widerfacher auftreten wollte, fo 


wenig entzog er fich übrigens der Gemeinfchaft mit ihnen. Viel—⸗ 
mehr wenn fie ihm Fragen vorlegten aus der Schrift, fo beants 
wortete er fie ihnen, mochten fie es nun ehrlich gemeint haben 


oder argliftig, und nicht nur das, fondern er wandte fich dann. 


Fauften. So bat er denn bier aus der tiefften und innigften | 


\ 


auch feinerfeits an fie und legte ihnen felbft Fragen vor um zu 


verfuchen; wie weit er e8 darin bringen Fünne fie ihrer Irrthuͤ⸗ 
mer entweder zu zeihen oder diefelben wenigſtens unfchäblich für 
andere zu machen, wenn dieſe fähen, mie wenig die gepriefenen 
Meifter im Stande wären ſich gegen die göttliche Kraft der 
Wahrheit, die aus. ihm redete, zu vertheidigen. Eben fo aber 
auch, wenn er die Pharifaer ergriff bei ihrer hochmüthigen geiftis 
gen Herrſchſucht, welche dem Volke Laften aufbürden wollte, 
welche fie felbft nicht zu fragen gedachten, oder bei der Heuchelei, 
die fich den äußeren Schein von etwas zu geben wußte, wovon 
das innere Mefen ihnen. fremd war: dann züchtigte er fie ohne 
Schonung jedoch immer nur mit dem Schwerte feines göftlichen 
MWortes und rief das Wehe aus über ihre Heuchelei, wodurch 


fie das Volk hinderten den Sinn für das rein gute und göftliche. 
in fich zu entwikkeln und der lauten Stimme der Wahrheit zu 


folgen. 

Nur gegen diejenigen, die das Heiligthum entehrten durch 
ein unreines unficheres und defto leichter betrügerifches Verkehr, 
gegen dieſe gebrauchte er eine gebietende Gewalt und fing an fie 
aus dem Tempel herauszutreiben. Uber was für eine Gemalt 
war auch diefe? Unſere Erzählung möchten wir in diefer Hins 
ficht wol ausführlicher wünfchen, auf welche Weife fich denn der 
Erlöfer Gehorfam verfchafft habe von diefen Menfchen, und wie 
es zugegangen, daß die Wechsler und Taubenframer e8 fo ruhig 
hingenommen, als Chriftus nach der Erzählung des Matthäus 
ihre Tiſche und ihre Stühle umſtieß. Würden doch wol die 
Auffeher des Tempels mit ihrer Wache, wenn es ihnen Ernft 


geweſen wäre Ordnung zu erhalten, glimpflicher angefangen und 


erst wenn fie Widerftand erfahren hätten folche Gewalt gebraucht 
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haben! Und Chriſtus konnte fich auf gar Fein obrigfeitliches An: 
ſehen berufen, und gar Feine dußere Hülfe ftand ihm zu Gebote, 
wenn diejenigen fich nicht fügen wollten, Die er hinaustrieb: viel 
eher hätten fie es wagen Fönnen die Hülfe der Tempelwache in 
Anſpruch zu nehmen. Eben daraus aber fehen wir, Daß es aud) 
bier Feine äußere Gewalt war, welche der Herr ausübte. Und 
wenn gleich eine ausfuͤhrlichere Erzählung des Johannes von 
einer früheren ähnlichen Handlung Ehrifti fagt, er babe eine 
Geißel gedreht mit feinen Händen und damit die Käufer und 
Verkäufer herausgetrieben: wie follte das wol angefehen werben 
koͤnnen als eine eigentliche leibliche Gewalt, da ein einzelner eine 
folche gegen eine große Menge von Menfchen unmöglich aus 
üben kann; fondern auch die Geißel kann nicht als Strafe ober 
durch den Schmerz wirkſam gemwefen fein, . den fie verurfachte, 
vielmehr war fie nur ein Zeichen von dem Ernfte, momit er fer 
nen Willen ausfprach, und davon, wie dringend und eilig er ihn 
wollte erfüllt fehen. Hierdurch nun und mithin durch eine gei- 
ftige Gewalt wurde die Menge erfchüttert, fo daß fie fich feinem 
Willen fügte. Alſo auch in diefem Falle übte der Herr Feine 
andere Gewalt aus als diejenige, welche ihm allein geziemte, im 
. mer nur die Gemwalt des Wortes und die Gewalt des ftarken 
Willens, mit welchem er dag göttliche Wort befehlend ausſprach 
und in die Gemüther der hörenden gleichfam hineindonnerte, daß 
fie nicht anders Fonnten als verwundert und gleichfam betäubt 
folgen und thun, was er gebot. a, | 
Zulest aber m. g. Fr. können wir ung der Frage mol nicht 
enthalten, welchen Erfolg nun eigentlich diefe Handlung des Er- 
löfers gehabt habe? An dem augenblifklichen läßt ung freilid 
der ganze Ton der Erzählung nicht zweifeln; und daß er felben 
Tages hat ruhig im Tempel lehren und heilen können, ohne durch 
jenes Getümmel geftört zu merden, ift wol gewiß. Aber Johan: 
nes erzählt ung, daß auch früher ſchon bald am Anfange feines 
öffentlichen Lebens, als er zum erſten Male zu Jeruſalem auf 
trat im Tempel ald Lehrer und Ausleger der Schrift und als 
Verkuͤndiger des Reiches Gottes, der Erlöfer eine ähnliche Hand- 
Iung verrichtet habe. Er war nun alfo zum zweiten Male in 
dem Falle daffelbe zu thun; und wie er zum erften Male nur 
eine -augenblifkliche Wirkung hervorgebracht hatte, und twir nicht 
wiſſen können, ob nicht fo oft er auf den hohen Zeften feines 
Volkes in dem Tempel erfchien er es erft eben fo habe machen 
- müffen, ohne daß die heiligen Gefchichtfchreiber es ung hinter 
laffen haben: fo wird auch wol diesmal der Erfolg nur ein DOW 
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uͤbergehender gewefen fein. Für feinen nächften Berufszwekk ru: 
Big im Tempel zu lehren hatte er nun auch daran genug gehabt; 
“ja er würde mit aufmerkffamen und eifrigen Zuhörern immer noch 
irgendivo einen geräufchlofen Aufenthalt gefunden haben. Aber 
er tadelt ohne Nüfkficht auf fein Bedürfnig an und für fich, daß 
Daß heilige Haus, welches ein Bethaus fein follte, in folchem 
Grade zu irdifchen Zwekken gemißbraucht ward; und mir - fehen, 
Daß er, wenn. gleich ſchon eine frühere Erfahrung ihm gezeigt, 
wie wenig er allein gegen einen fo alten Mißbrauch auf die 
Länge ausrichten Eonnte, demohnerachtet nicht ermuͤdet immer wie: 
Der nicht nur feinen Tadel öffentlich auszufprechen fondern auch 
fich dem Uebel Eräftig entgegengufegen, fo weit e8 nur irgend in 
feiner Macht ftand. Und fo ging an ihm wie Johannes fagt, in- 
dem er ung die frühere Begebenheit fehildert, das Wort in Er: 
füllung, Der Eifer um dein Haus hat mich verzehret. So konnte 
der Herr nicht anders als unbefümmert um den Erfolg fich ganz 
diefem Eifer hingeben, und nichts, was in feinen Kräften ftand, 
wollte und konnte er unterlaffen, um feinerfeit8 unfchuldig daran 
zu fein, wenn das Haus feines Vaters, wie er es nannte, ent 
weiht wurde. Soviel an ihm mar, follte e8 ein DBerhaus fein 
und bleiben, und nichts anderes. 


II: Und nun, nachdem wir die wehmüthigen Thränen des 
Erlöfers und fein frifches Hintreten zur Eräftigen That nad) ein; 
. ander betrachtet haben, laßt uns auch auf die Verbindung, die 

zwiſchen beiden ftatt findet, unfere Aufmerkfamfeit richten, indem 
ung auch dadurch des Erlöferd Sinn und Weiſe noch deutlicher - 
werben muß. 

Wenn wir zuerſt ſchon eben geſchen haben, wie der Erlös 
- fer dasjenige, was er ald Necht in fich fühlte, wozu fein Ge: 
wiſſen fein Eifer fein Beruf ihn trieb es wenigſtens zu verfuchen, 
auch immer wieder gethan und verfucht habe wenn auch mit dem 
beftimmten Vorausſehen eines geringen Erfolgs: fo fehen wir, 
wenn wir von diefer That zuruff denken an jene früheren weiſſa⸗ 
genden Worte des Erlöferd, noch von einer andern Seite, wie 
ihn das Zeugniß, welches er durch feine That ablegte von feiner 
Gefinnung, weit mehr werth war als irgend ein Erfolg. Denn 
wenn der Erlöfer nun doch woußte, bald werde die Zeit kommen, 
100 diefer Tempel zerftört werden follte, fo daß Fein Stein auf 
dem andern bliebe, und bald alfo werde dieſes Haus feines Va⸗ 
ters nicht mehr jenen heiligen Gefchäften gewidmet fein aber auch 
nicht mehr von leichtſinnigen weltlich geſinnten eigenmüzigen Mens 
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fchen frevelhaft koͤnnen entweiht werden; wenn fein Gemüth fo 
eben erfüllt war mit dem Bilde diefer gar nicht mehr fernen Zus 
Eunft: wie Fonnte er es wol, zumal er darauf ausging ein ganz 
neues Neich Gottes zu ftiften, das gar Feines Tempels in diefem 
Sinne bedurfte, wie Eonnte er es noch der Mühe werth halten 
mißliche und wenig begünftigte Verbefferungsverfuche zu machen 
mit einer Anftalt, von deren baldigem Untergang er fo überzeugt 
war? Laßt ung dabei am jenes andere Wort des Herrn denken, 
daß er nicht gekommen fei das Gefez aufzulöfen fondern es zu 
erfüllen. Und gewiß werden wir recht thun, wenn wir dieſes 
Wort des Heren nicht nur auf den fittlichen Kern fondern auf 
die ganze Ordnung der jüdifchen Gottesdienfte, mie fie im Geſeze 
enthalten iſt und von der Stiftshuͤtte auf den Tempel uͤbertragen 
war, anwenden. Dieſe wollte er nicht zerſtoͤren; er wußte, daß 
ihre Stunde bald ſchlagen wuͤrde, aber von ihm ſelbſt ſollte die 
Zerſtoͤrung deſſen was ihm ein heimiſches vaterlaͤndiſches Heilig: 
thum war nicht ausgehen. Hiernach alfo hat der Erlöfer aud) 
bier gehandelt wohl wiffend, daß fo feſt gegründete und weit der 
breitete menfchliche Anftalten, zumal die fich auf göttliche Dinge 
beziehen, niemals untergehen ohne Schuld. Wer nun das Ders 
derben walten läßt ohne es zu hemmen wie er kann, der theilt 
immer die Schuld, die Zerftörung geht mit von ihn aus, und er 
kann nicht fagen, er habe nur untergehen laffen, was fchon dem 
Untergange geweiht war. Denn wenn alle fi) verbinden dem 
Verberben zu mehren, fo wird ‘auch der Untergang menigftend 
aufgehalten. Wollte alfo der Erlöfer jenem Worte treu bleiben, 
fo durfte auch die feftefte Uebergeugung von der bald bevorſtehen⸗ 


den Zerfiörung des Tempels ihn nicht hindern fo zu handeln, 


wie er that. Sein Gemäth mußte aufgeregt werden, wo er Miß— 
brauch und Entweihung fah; fein innerftes Gefühl forderte ihn 
für den Augenblikk auf zum Widerftande; diefer Widerftand mar 
zugleich der natürlichfte Ausdrukk feines Willens, das leuchtendſte 
Beiſpiel, auf daß ſich niemand entſchuldigen koͤnne, und bie be 
geichnendfte Stimme der Lehre und der Warnung. Und darum 
m. 9. Fr., weil der Erlöfer diefer Handlungsmweife nie untreu 
ward, Fonnte auch diefes beides in ihm auf eine fo wunderbare 
Meife in einander erfcheinen und fich in einander verlieren: bet 
weiffagende Blikk in die Zukunft, der dem gegiemte, welcher hi» 
her war und mehr als alle Propheten, und das befcheidene ſich 
genügen laſſen an der menſchlichen Gegenwart, welches dem Mens 
ſchenfohne geziemte, deſſen Wahlipruch war: daß der Vater Zeit 

und Stunde fich felbft vorbehalten habe, ihm aber und ung nicht? 
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gebuͤhre als in jedem Augenbliffe den Willen des Vaters zu. ers 
füllen. : Darum fragte er eben fo wenig nach nah oder fer, 
lang oder Furz, als nach gewiſſem ‚oder zweifelhaftem Erfolge, 
fondern that zu jeder Stunde aus dem innerftien und reinften 
Gefühle für das rechte und gute, was ihm vor Handen kam 
su hun. | 

Zweitens aber, wenn wir uns bei dem Worte des Erlöferg, 
Mein Haus ift ein Bethaus, in Verbindung mit feinen wehmuͤ⸗ 
thigen Thränen und dem weilfagenden Worte, Und fie werden 
feinen Stein auf dem andern laffen, an jene frühere Rede des 
Herrn erinnern, als er ſprach, Es wird die Zeit Fommen, mo 
man weder auf diefem Berge — wo das Heiligthum der Sama⸗ 
riter fand — noch zu Sjerufalem wird den Vater anbeten, feine 
Anbeter aber werden fein Anbeter im Geifte und in der Wahr: 
heit, und folche will er auch jezt fchon haben, und alfo offenbar 
fehen, die Abficht des Erlöfers fei vom Anfange an dahin gegan⸗ 
gen das Haus des Herrn auf eine vor ihm nirgend bekannte und 
auch nur durch ihn mögliche Weife zu vergeiftigen, indem er 
einen Dienft Gottes ftiftete, bei dem es nicht mehr möglich wäre 
fi) dem Herrn mit den Lippen zu nahen, mit dem. Herzen aber 
fern von ihm zu bleiben, Gott Opfer zu bringen und Gelübde zu 
bezahlen, ihm aber den Gehorfam des Herzens zu verweigern, 
kurz eine reine Anbetung des Geiftes im Geifte und in der Wahr: 
beit; wenn dag nicht nur vom Anfange an feine Abficht war, 
fondern er auch darin feiner Sache fo gewiß war, daß mit eben 
fo großer Sicherheit, als er hier trauernd von der bevorftchenden 
Zerfiörung redet, er anderwärts auf dag freudigfte Die Unvergäng- 
lichkeit de8 von ihm zu fliftenden Gottegreiches verfündigt und 
die Unmöglichkeit, daß irgend etwas diejenigen aus feiner Hand 
reißen koͤnne, welche der Vater ihm gegeben, fo daß er auch ge 
wiß von allen Gräueln der Verwuͤſtung in Serufalem und Ju: 
daͤa Feine Verführung feiner gläubigen fürchtete: wie follen wir, 
es ung erflären, daß er über Begebenheiten meinte, welche ber 
Erreichung feiner Abfichten mächtigen Vorſchub leiſten und mehr 
als irgend etwas den Anbau feines Neiched fördern mußten? 
Dder war es nicht fo, daß fo lange der Tempel in Jeruſalem 
noch ftand, und das Wolf des alten Bundes noch im Befise des 
gelobten Landes war, fo lange auch nicht nur einem großen 
Theile des Volkes dag Evangelium von Jeſu ein Aergerniß bleis 
ben mußte, weil e8 Veranlaffung genug fand die alten Verheißun⸗ 
gen anders zu deuten, fondern daß fo lange auch die heilsbegie- 
rigen. Heiden fich natürlich theilten, und nur einige das Evanger 
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lium vom Kreuge annahmen, andere aber fich zu der. Herrlichkeit 
jenes Tempeld wandten? Mußte nicht auf alle Weife das alte 
Serufalem vergehen, damit der neue Bau fich deſto Eräftiger und 
fchöner erheben Eonnte? Und wie es war, fo hat es auch gewiß 
ber Herr vorausgefehen: und doch meinte er! Hätte es diefem 
ftarfen Helden Gottes nicht beffer geziemt in thränenlofer Heiter- 
feit daran zu denken, wie dies veraltete Heiligthum mit allen fei- 
nen Einrichtungen zu Grunde gehen würde, um einer anderen 
und weit vortrefflicheren Anftalt eine um fo viel beffere Stätte 
zu bereiten? Hätte er nicht mit Freuden einer Zerftörung entge 
gen fehen follen, bei der fo viel Unvollfommenheit fo viel irdi; 
fcher Wahn ja fo viel verderblicher Srevel mit zerftört murde, 
und alfo ein freier Naum für die Wahrheit gewonnen ward? 
Und doch meinte er? — Sa, wie ficher auch fein ahnungsreiches 
göttliche Gemuͤth in eine fegensreiche Ferne hinausſah; mie viel 
mehr Urfache er hatte fich über die Auswahl Gottes aus den da 
maligen und fpäteren Gefchlechtern zu freuen als fich zu betr 
ben über dag Elend, das verftoffte Herzen traf, und über den 
Untergang deffen, was doch nicht mehr zu retten war: er meinte 
doch! So fehen wir denn hinreichend, daß jene empfindungsloft 
Stärke nicht die des Erlöfers war. Mit dem fefteften Willen 
das zu bewirken, wozu er gefendbet war, mit der reinften und un 
ermübetften Hingebung aller feiner Kräfte und feines Lebens felbft 
für diefen Beruf, mit der erhabenften Stärke im eigenen Leiden 
verband fich bei ihm eine fo menfchliche Regſamkeit des Gefuͤhls, 
daß er frauern und meinen mußte darüber, daß auch dag neue 
Meich Gottes, welches zu begründen er gekommen war, unter den 
Menfchen nicht Fönnte zum frifchen und Eräftigen Leben gedeihen, 
ohne daß feiner Pflanzung auch gewaltſame Erfchütterungen und 
zerftörende Gerichte des Höchften zur Seite gingen. Freuen Fonnte 
er fich nicht über bie uͤberſchwaͤnklichen Leiden, durch welche fer 
nem Volke und deffen Führern der blinde Haß und die flumpfe 
Gleichgültigkeit gegen ihm vergolten ward; fondern gefreut würde 
er fich nur haben, wenn fie noch zur rechten Zeit beherzigt hät: 
ten, was zu ihrem Srieden diente, und fich dem neuen Bunde fo 
zugewendet, daß durch die Verbefferung ihres inneren alle Veran⸗ 
laffung vermieden worden wäre zur Zerftörung der heiligften Ver: 
hältniffe und ihrer erhabenften Denkmäler. Gleichgültig Fonnte 
es ihm nicht fein, daß taufende zw feiner rechten fielen und zehn⸗ 
taufende zu feiner linken, fondern auch ihn fchaubderte vor den 
Verwuͤſtungen des Schwertes und den Gräueln feindfeliger Wut 
sie vor allem, was nicht anders kann als von Unthaten beglei⸗ 
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tet fein. Gleichgültig konnte e8 ihm nicht fein, daß ein ganzes 
Volk fich bei diefer großen Scheidung zweier Zeiten gemaltfam 
losreißen follte von allen Vorftelungen und Sitten, die feit Fahr; 
Hunderten tiefe Wurzel in ihm gefchlagen hatten, fondern er fühlte 
Den Schmerz zerriffener und aus ihrem ruhigen Gleichgetwichte 
gebrachter Seelen, welche dann am meiften in Gefahr waren von 
jeder leeren Hoffnung von jedem blinden Gerücht, Hier ift er, 
Da ift er, irre geleitet zu werden. Uber indem er fo durch fein 
Mitgefühl das unfrige heiligte, daß auch wir ung nicht fcheuen 
dürfen jeder natürlichen Vorliebe in den großen Verhältniffen der 
Menſchen fchonend zu begegnen und die Schmerzen mitzufühlen, 
welche unvermeidlich find, menn das alte zerftört werden muß 
um dem neuen Raum zu machen: fo nahm er doch nichts zuruff 
von feinen Aufträgen an feine Jünger und wankte Feinen Augen- 
blikk, ob er das neue Evangelium verfündigen follte oder nicht, 
ob er felbft dafür in den Tod gehen und auch feine Jünger glei- 
cher Gefahr ausfegen folle oder nicht. Und in eben dieſer Ber: 
einigung des reinften menfchlichen Mitgefühls und der theilneh- 
menden Wehmuth bei aller Zerfiörung mit dem lebendigften Eei- 
ner Surcht und Feiner irdifchen Hoffnung unterliegenden Eifer für 
dag, was der Wille feines Vaters an ihn und an das menfch: 
liche Gefchlecht war, in diefer Vereinigung zeige fich das göttliche 
des Erlöfers. Diefer Vereinigung immer näher zu kommen und 
weder rechts noch links abgelenft zu werden von diefem allein 
richtigen Pfade, dies bemirkt der Herr durch den Beiftand feines 
Geiftes allen denen, die fein Werk auf Erden treiben wollen, fo 
oft er fie gleich viel ob im großen oder im Fleinen in ähnliche 
Verhältniffe und Beziehungen bineinführt. Und daran wird man 
zu allen Zeiten und am meiften bei großen Entfcheidungen und 
Ummälzungen feine Juͤnger erkennen, daß die Kraft ber Liebe, 
welche der feinigen gleicht, niemals in ihnen erftirbt, und daß 
auch unter den härteften Kämpfen fie für fi und ſoweit es in 
ihrer Hand liegt dag böfe niemals anders überwinden wollen als 
durch das gute, nämlich durch die Kraft des feligen Glaubens 
und der göttliche Liebe, welche die beften Segnungen find für die 
Welt. Amen. 
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XXXIII. 


Was unſere Wehmuth erregt bei der Entiviffe 
lung der heilfamen Nathfchluffe Gottes. 


Tert: Luk. 2, 28—35, 


HM. a. Fr. Auch jene Gefchichte fchon aus der Kindheit um 
fers Erlöfers, die wir neulich zum Gegenftande unferer Betrady 
tung .machten, hatte zugleich bei dem erfreulichen etwas wehmuͤ⸗ 
thigeg, wie nämlich fehon die erfte Frage nach dem neugeborenen 
Könige der Juden, indem die Nachricht von feiner Erfcheinung 
auf Erden einige erfreute und beglüffte und anderen zu unerwar 
teter Verwunderung gereichte, auch einem zur Sünde ausſchlug. 
In diefer Erzählung aber, von der ich nur einen Theil um fie 
ganz in euer Gedächtniß zurüffzurufen vorgelefen habe, in die 
fer bricht nun das wehmuͤthige, was überall durch die ganze Ge 
fehichte des Ehriftenthums den Fortgang der Erlöfung begleitet, 
mitten in der Freude und im der Andacht des Herzens auf die 
unverfennbarfte Weife hervor. Wie freuet fich der begnadigte 
Greis den göttlichen Heiland das Licht, welches in die Welt ge 
fommen war, zu erbliffen! mie freuet ſich die. jungfräuliche Mut 
ter den erftgeborenen Sohn danfgerührt darzuftellen in dem Tem: 
pel des Herrn! Aber mitten aus der Freude und der Andacht 
Elingt e8 ung hervor, daß er gefezt fei zum Falle vieler und zum 
Widerfpruche, und daf ein Schwert durch Die Seele deren gehen 
folfe, die ihn am innigften verehrte, und der er am nächften war. 
Dies wehmüthige m. g. Fr., welches vom Anfange des 
göttlichen Heils auf Erden an die ganze Entwikkelung 
beffelben begleitet, diefes laßt ung jezt zum Gegenftande unfe 
rer Betrachtung machen. Laßt ung zuerft fehen, worin es be⸗ 
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ſteht; zweikens, wer es am meiften und am tiefften zu 


empfinden pflegt; und endlich drittens, wie wir ung dar» 
über zu tröften haben ER 


J. Was das erfte betrifft, ſo iſt unſere Frage beanttwortet 
- in denjenigen Worten unfered Textes, an die ich euch jezt wieder 
erinnert habe, Diefer ift gefezt zum Falle und zum Auferftehen 
vieler in Jirael, fagt Simeon; und zur Maria befonders fagt ey, 
Und auch "durch deine Seele wird ein Schwert gehen. So war 
es damald m. g. Zr. Der Erlöfer erfchien das Licht gefandt 
vom Himmel alle Völker zu erleuchten und zum reife des Haus 
ſes Iſrael, welches feinen größeren Ruhm haben Fonnte, als daß 
nach dem Fleiſche von den Vätern Chriſtus der Herr herkomme! 
aber Faum war er öffentlich. aufgetreten und hatte verfündigt, 
Daß er gefandt fei von dem Vater den. Willen deffelben zu erfüls 
len, Faum hatte er angefangen die Menfchen von dem leiblichen 
auf das geiffige, von dem vergänglichen auf dag ewige hinzuwei⸗ 
fen, als auch fchon viele von denen, die ihm eine Zeit lang mit 
tiefer Bewunderung und freudigen Erwartungen gefolgt warem 
wieder hinter fich gingen und ihn verließen, weil die Rede. ihnen 
zu hart mar. Und mo nachher durch das Amt feiner Juͤnger 
das Evangelium weiter verfündigt ward, immer mehr zeigte es 
fih zwar als das Licht, welches alle Völker erleuchten follte: 
aber wenn das Wort erjchallte, Die Zeiten der Unwiſſenheit hat 
Sort überfehen, nun aber gebietet er allen Menfchen Buße zu 
thun, indem er ihnen vorhält den Glauben, ja wenn diefes Wort 
erfchallte, dann gereichte es auch zum Falle allen denjenigen, die 
nicht fähig waren bis in das innerfte ihres Herzens hinein Buße 
zu thun. Die Zeiten der Unwiſſenheit, die überfieht Gott und 
rechnet fie den Menfchen nicht zu; wenn aber das Licht im bie 
Sinfterniß fcheint, und die Zinfterniffe nehmen es nicht auf, wenn 
den Menfchen vorgehalten wird ihre höhere Beftimmung, und 
ihnen geprieien und ihrem Herzen nahe gebracht die ewige Liebe 
des Waters, die er ung erzeigt hat in feinem Sohne, und auc) 
dann bleiben ihnen die vergänglichen Dinge diefer Welt lieber 
als das himmlifche Vaterland,- und auch dann mögen fie lieber 
wie bisher den eiteln Gözen dienen als im Geifte und in der 
Wahrheit den anbeten, der ein Geift ift: dann ift die Finfternif 
gerichtet, und eben bie Erfcheinung des Lichtes gereicht dann des 
nen zum Falle, die vorher in dem verborgenen Schatten der Uns 
wiffenheit noch ungerichtet forttwandelten. Eben fo nun ift es 
auch jest och. Gehen wir nach außen m. g. Sr., fo Fünnen wir 
IV. | Er 
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uns nicht verhehlen, wir leben in einer ſchoͤnen Zeit, in welcher 
die Sehnſucht das Evangelium auch zu denen Geſchlechtern der 
Menſchen zu bringen, die noch in dem Schatten des Todes fizen, 
freudiger erwacht ift, indem es viele treue und von heiligem Eifer 
ergriffene Seelen giebt, die Vater und. Mutter und Vaterland 
verlaffen für den gewinn- und rubmlofen Dienft des Evange— 
liums unter denen, bie fern wohnen; aber auch jezt noch) ift es 
in diefer Beziehung eben fo. Gefegnete Früchte bleiben nicht aus, 
das Licht ergreift hier und da mehrere oder wenigere und führt 
fie dem zu, vor welchem fich beugen follen die Knie aller derer, 
die auf Erden wohnen: aber das Verderben, welches im dem 

menfchlichen Herzen wohnet, der Troz und die. Verzagtheit defel 
ben, die e8 entfernt halten von feinem Schöpfer und Herrn, of 
fenbaren fich auch jest im denen, welche den göftlichen Ruf von 
ſich ſtoßend ung für bie Zeit erfcheinen als Kinder des Zorns. 
Sehen wir auf das innere der chriftlichen Gemeinfchaft, fo laßt 
ung zurüff gehen m. g. Fr. in jene herrliche Zeit, der unfere 
evangelifche Kirche ihre Entftehung verdankt. Wie heil fchien da 
das Licht in eine tiefe dikke Finfterniß hinein, welche faft die 
ganze, chriftliche Kirche ergriffen hatte, und tie viele freuten ſich 
de8 herrlichen Scheines, erfannten die Kraft des Glaubens und 
ließen fich hinüber ziehen von den todten Werken zu der Frew 
digkeit der Kinder Gottes, die da frei gemacht find durch den 
Sohn. Aber wie vielen gereichte auch jene herrliche Zeit zum 
Falle, denen num auch, denn dag Licht war da, die Unwiſſenheit 
nicht länger überfehen werden konnte, wenn fie fich nun entfchei- 
den follten, was fie lieber mochten: den fchnöden Gewinn behal 
ten, den fie noch länger davon haben Eonnten, wenn die Seelen 
der Menfchen in der Finfterniß des Aberglaubens und der Um 
wiffenheit gelaffen wurden, oder alles andere fahren Taffend und 
allem entfagend felbft die Fakkel ergreifen, welche die diffe Fin 
ſterniß erleuchtete. Ach wie vielen, die zu einer folchen Entſchei— 
dung kamen, gereichte jene herrliche Zeit zum Falle! Und fo m. 
9. Fr., wie es immer war, wird es auch bleiben. Die Kirch 
des Herrn ift gegründet, aber fein Werk ift noch lange nicht voll 
endet, dag fühlen wir und befennen gern demüthig, wie alles 
auch unter uns noch Stuͤkkwerk ift und unvollfommen, mie fid 
immer noc) erneuert jener urfprüngliche Kampf zwiſchen Licht und 
Sinfterniß, den zu entfcheiden der Heiland der Welt gekommen 
ift. Er hat iht auch entfchieden, der Glaube hat die Melt über 
wunden, das Licht hat die Finfternig vertrieben: aber nur in mie 
fern die feinigen immer noch mit den Waffen des Geiſtes kaͤm— 


435 


pfen um fein: herrliches und himmliſches Neich und wiſſen und 
fühlen, daß fie e8 nicht zu thun haben mit Fleifch und Blut fon; 
Dern mit den gewaltigen Mächten der Finfterniß, welche leider 
noch immer nicht ganz gedämpft find. Wo nun irgend ein 
neues Licht aufglänzt und den Menfchen vorgehalten wird: o da 
werfen wir die gefegneten Früchte bald. Aber jeder neue Fort 
Fchritt in dem Werke der Erlöfung, eben weil er viele zuerft her⸗ 
ausreißt aus einem Zuftande gleichgültiger Unwiſſenheit und ihnen 
oft plözlich eine neue Entfcheidung abdringt zwifchen dem reinen 
Gehorſam gegen den göttlichen Willen und zwiſchen dem man; 
cherlei meiftens fcheinbar guten und erfreulichen, was irgend wie 
mit dem ihnen bisher gewohnten unvollfommenen und verkehrten " 
zufammenhängt, fo gereicht auch jeder folcher merkwürdige Ent- 
wiffelungspunft in den Wegen der Vorfehung vielen zum Falle. 
Und eben deswegen, weil es fo ift und immer fo fein wird, 
fehle auch das niemals, was Simeon der Maria zuruft, Und ein 
Schwert wird durch deine Seele gehen. D m. th. Fr. wie koͤnn⸗ 
ten wol Diejenigen, die fich felbft der Segnungen der Erlöfung 
freuen, die Gott danfen für die Gnade, welche er ihnen erwieſen 
hat in EHrifto Jeſu, tie Fünnten die wol ungerührt bleiben in 
ihren Herzen und nicht zerriffen und verwundet fein eben Darüber, 
Daß es fo ift, wie wir uns eben erinnert haben. Denn wenn 
wir nun neben ung und um ung ber in der Nähe und in der 
Ferne diejenigen fehen, denen jene herrliche Erfcheinung des goͤtt⸗ 
lichen Heiles zum Falle gereicht, mir die wir fühlen, daß auch 
wir ihre Brüder find in der Schwachheit, daß niemals in ber 
menfchlichen Seele der Keim des Verderbens ganz erftifft, wir, 
Die wir gern befennen, daß es nicht unfere frühere Mürdigfeit 
war, welche gemacht hat, daß ung das Licht erleuchtet, und daß 
wir feinem Scheine gefolgt find: wie follte m. g. Fr. nicht un: 
fere Seele zerriffen fein über der Verwirrung in dem Herzen un- 
feree Brüder! Aber nicht dies allein; fondern wenn bie Erfchei- 
nung des Herrn und der weitere Fortgang feiner Lehre denen, 
welche die Finfterniß mehr lieben als das Licht, zum Falle ge 
reicdyt, dann ergrimmen fie gegen die Kinder des Lichtes, und 
teil fie Flüger find in ihren Wegen, und ihnen auch die Kräfte 
der Finfterniß zu Gebote ftehen, mit denen die Kinder des Lichtes 
nicht8 zu theilen haben: fo fügen fie diefen leicht fo viel Schmerz 
und Leid zu, al fie nur gelüftet, und es geht den Juͤngern nicht 
befier als dem Meifter. Denn ald Simeon diefe Worte zur Ma; 
ria fagte, war gewiß in ber Seele des begeifterten und von Gott 
nn Sehers eine Ahnung davon, daß — der Herr nicht 
Ee 2 
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anders als durch Trübfal und durch Gehorfam bis zum Tode 
am Kreuz in feine Herrlichkeit eingehen ſollte; und im diefer 
Ahnung ſprach er jene Worte, melche fo ſchmerzlich in Erfüllung 
gingen. Denn wenn gleich der Erlöfer ſelbſt oft gefagt hatte, 
daß er nur eine kleine Zeit auf Erden bleiben wuͤrde und dann 
toieder zuruͤkkkehren zu dem, ber ihn gefandt hatte; und fich def 
gewiß auch feine Mutter tröftete, als fie ſchmerzensreich unter 
feinem Kreuze ftand: doch durchbohrte gewiß ein Schwert ihre 
- Seele. Und fo geht ed auch und und wird es immer gehen. 
Nothwendig ja müffen wir ung freuen über jede Kraft des Glaw 
bens und des Gehorfams, in welcher treue Juͤnger und Diener 
des Herrn ſowol jeder für fi) als auch durch die gleiche Liebe 
und den gleichen Zwekk auf mannigfaltige Weife unter einander 
verbunden, alle jene Schmerzen und jedes Trübfal diefer Welt 
sicht achtend, das Amt redlich zu erfüllen trachten, welches ihnen 
aufgetragen ift von dem Herrn. Aber fo oft e8 dann wieder 
fcheint, als würde das Licht umterdrüfft zwar nicht aber dod) 
zurüffgedrängt wenigſtens von der Finfterniß; fo oft die Diener 
des Herrn geiftig zwar nicht aber. leiblih bluten unter dem 
Schwerte ihrer Verfolger: denen, die dag nicht trifft, durchbohtt 
dann ein Schwert die brüderliche Seele, und beides ſowol das 
Verlangen denen gleich zu fein, die da gewürdigt werden um de 
Herrn willen zu leiden, als auch der Schmerz darüber, daß jene 
eben das Leiden ihrer herrlichen Wirkſamkeit entzieht, beides 
durchbohrt die liebende Seele. Das m. g. Fr., das ift das weh 
müthige in der Gefchichte der Erlöfung, welches den ganzen Fort 
gang derfelben immer begleiten wird bis dahin, wo fein Schwer; 
mehr fein wird und Feine in und wo fein GSeufjer ge 
er wird. 


I. Uber nicht gleichmäßig — und wohl ung, daß es fo 
iſt, — nicht gleich find diefe Schmerzen vertheilt auch nicht unter 
denen, die dem Herrn wahrhaft anhangen in reiner Liebe und in 
ungefärbtem Glauben; und fo laßt ung zweitens fehen, mer denn 
am meiften und am tiefften diefe Wehmuth empfindet. Nicht 
Elein m. g. Fr. war die Gefellfchaft, in welche uns die Erzählung 
unfers Textes hineinführt. Ein Mann wie Simeon, ausgejeid) 
net an Srömmigfeit, begünftigt durch Stimmen und Zeichen von 
oben, angefehen im Volke, war gewiß nicht allein, two er erſchien 
um in dem Tempel des Heren zu beten, fondern viele merden 
fi) um ihn ber verfammelt haben; und auch Maria und Joſeph 
werden begleitet geweſen ſein wenn auch nur von einer kleinen 
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Bahl theilnehmender Freunde, Indem fie en heiliges Werk zu 
vollbringen hatten den erfigeborenen darzuftellen in dem Tempel 
und die Gelübde der Mutter zu löfen. Aber von feinem wird 
ung erzählt, daß feine Seele fo bewegt geweſen fei, als von Si» 
meon und von der Mutter des Herrn, bie diefe Worte in ihrem 
Herzen beivegte. Unfer Tert erwähnt noch einer Prophetin, die 
auch da gemefen fei und vernommen habe, wie Simeon dag Kind, 
toelches in dem Tempel dargebracht ward, erklärte für den Hei⸗ 
land der Welt; und es wird gefagt, fie habe. davon geredet zu 
allen, die in Jerufalem auf die Verheißung Gottes warteten. 
Aber daß fie am diefem wehmuͤthigen Gefühle theilgenommen 
und von demjelben durchdrungen gemwefen fei, dag wird nicht ers 
zahle. Wolan, wer find denn diejenigen, die diefen heiligen 
Schmerz am tiefften und am meiften empfinden? Es find auf 
der einen Seite folche weit hinfchauende Seher, wie Simeon es 
“war, denen, weil fie die Noth der Erde dem Herrn oft und viel 
im Gebete vortragen, weil fie an Weisheit über andere hervorras 
gen, fo auch an innerem Berufe zu einer geiftigen Wirkſamkeit 
andere weit übertreffen, eben deswegen auch eine weitere Zufunft 
fich erfchließt ald anderen Menfchen. Denn folchen gesiemt eg, 
daß fie auch von dem flarfften und heiligften Eindruffe nicht auf 
eine ſolche Weife entzufft und hingeriffen werden, daß fie. nicht 
Elar und befonnen alle bedeutenden Verhältniffe der Menfchen, 
unter denen fie leben, durchichauen und alfo die gange Geftalt der 
Zeit erkennen follten. Denen bricht dann mitten in der Freude 
des Herzens, daß fie ein herannahendes Heil Gottes gefchaut 
haben, die Wehmuth aus über alle bevorftehende Kämpfe und 
Leiden, gleich viel ob fie felbft fie noch erleben werden, wie eben 
bier Simeon erflart, daß er es nicht erwarte, der Maria aber 
das Gegentheil weiffagt. | 

Wie wir nun ohne Schmerz mit ungetrübter freudiger Ehre 
furcht zu dem frommen Greife in unferem Texte hinauffchauens 
fo wollen wir überhaupt für Menfchen diefer Art nicht fraurig 
fein, wenn fie auch über die Gegenwart wie über die Zukunft 
gleichfam für unfer Theil mit Schmerzen fühlen, die ung nicht fo 
ſehr berühren: Denn fie haben durdy Gottes Gnade, was diefe 
wehmuͤthigen Empfindungen aufwiegt: ihnen ift dabei auch früs 
ber und in einem höheren Grade als anderen das hewliche Bes 
wußtfein gegeben, daß fie gefchauet haben den Heiland Gottes; 
ihnen ift auch die Augzeichnung geworden, daß wo andere nod) 
nicht8 fehen und hören ihnen fchon Augen und Ohren immer ges 
Öffnet find, und daß fie durch alle Verwirrungen der Welt hin⸗ 
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durch himmlifche und erfreuliche Stimmen vernehmen und, tie 
Simeon in dem neugeborenen Kinde, fo fie in mancher Erſchei⸗ 
nung, die an den meiften unerfannt vorübergeht, dasjenige fchauen, 
was andern noch lange verborgen bleibt, das fich immer weiter 
entwiffelnde göttliche Heil. 

Naͤchſt diefen aber find es auch jene ſillen tiefen Gemuͤ⸗ 
ther, wie Maria eines war, nicht beſtimmt zu einer unmittelbar 
großen tief in den Gang der Welt eingreifenden Wirkfamteit, 
aber die doch eben wie Maria den Sohn Gottes im Herzen tra 
gen und nähren und, wo fie e8 dann vermögen, im einzelnen 
wenigſtens auch mit Schmerz ihn ans Licht gebären um ihn an 
deren darzuftellen und zu empfehlen, diefe ftilen ruhigen Zufchauer 
der Wege Gottes, die wie Maria neben allen Schikkſalen ihres 
Sohnes, neben allen feinen Kämpfen gegen die Leiter- und Fuͤh— 
rer des Volks ruhig und ſtill die Liebe zu ihm und Die Verehrung 
gegen ihn im Herzen bewahren und fich für ihr befcheiden Theil 
fättigen an den Worten der Weisheit, die aus feinem Munde 
gehen, und an dem Bewußtſein ihrer innigen Vereinigung mit 
ihm. Solche ftille Seelen, felbft wenn fie am moeiteften entfernt 
find von dem Geräufch und dem Getünmel der Welt und in 
einen Eleinen und befchränften Beruf zurüffgezogen, dennoch wenn 
fie recht erglühen von Liebe zu dem Erlöfer und zu feinem großen 
Werke, wenn fie bedenken, daß derfelbige Erlöfer, der in ben 
ſtillen Augenbliffen der Andacht ihre Herzen zum Genuß eine 
wunderbaren Sriedens befeelt, auch gekommen ift, daß er die 
ganze Welt frei mache und erlöfe aber nur unter fchmeren Kim 

pfen gegen das böfe und gegen deffen Gewalt: dann trifft and 
fie wol am meiften jener Schmerz, wenn fie mitten in ihrem 
ſtillen Frieden auffchreffend bewegt werben von allen Verwirrun⸗ 
gen, bie der Kampf zwifchen Licht und Zinfterniß in der Welt 
erregt, wenn fie oft unerwartet auch in diefem Sinne unter dem 
Kreuze des Erlöfers ſtehen, ganz nahe an denjenigen hinauffehend, 
die von der Feindſchaft von dem Haffe und der Werblendung 
der Welt gegen bie Diener des Herrn leiden, und den Schmets 
derfelben mitfühlend, ohne daß fie felöft gewuͤrdigt wären um dei 
Herrn willen zu leiden. 

Aus jenen und aus diefen m. g. Sr. muß das Reich Got 
tes auf Erden beftehen und fich bilden. Viele freilich ſtehen in 
der Mitte zwifchen beiden, und indem fie auf der einen Seite 
nicht fo viel Ruhe und Stile haben um von dem, was fie feld 
nicht trifft, glei) den einen bewegt zu werden, und auf der an 
bern Seite durch ihre eigene Thätigkeit nicht fo tief verflochten 
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find in den großen Gang des menfchlichen Heils als die anderen: 
fo -find auch) ihre Empfindungen mannigfaltiger, und der ganze 
Sang ihres.Lebens bemwegter und doch nicht fo bewegt. D wenn 
es viele gäbe, die ficheren Ganges zu dem gemeinfamen Ziele 
fortfchreitend von jenem Schmerze über alle gemaltfamen Hem⸗ 
mungen und MWiderfprüche mit Mecht nicht erregt zu werden 
brauchten; o wenn e8 viele ftille Zeiten der Ruhe gabe, aus des 
sen felbft begeifterte Seher nicht mehr. in eine trübe und ver: 
woorrene Zukunft binausfchauten, und in welchen die ftillen Ge⸗ 
muͤther von nichts anderem als von dem ruhigen Frieden des 
Herrn erfüllt würden: das wäre der freudigfte der wohlthuendſte 
Gang, den die Sache des Evangeliums und alles menfchlichen 
Heil, welches in demſelben feinen Grund und Urfprung hat, ger 
ben koͤnnte. So ift e8 aber nicht, und der, welcher felbft gefagt 
bat, er fei nicht gekommen den Frieden zu bringen fondern das 
Schwert, läßt uns noch immer mannichfaltig die Wahrheit Die: 
fes Wortes empfinden. | De 
1. Wolan, fo laßt ung denn drittens noch fehen, wie 
wir ung über diefes wehmuͤthige Gefühl zu tröften haben. Es 
ift ein tounderbares Wort m. g. Fr., womit Simeon feine Rede 
fchliegt und gleichfam die Maria darüber tröften will, was er 
ihr gefagt; Und durch deine Seele wird ein Schwert gehen, wenn 
er nämlich binzufügt, Auf daß vieler Herzen Gedanken offenbar 
werden: und boch ift dies Wort, wie wunderbar und dunkel es 
anfänglich erfcheinen möge, in der That der ernfte Troft, an den 
wir ung halten müffen. bei diefem wehmuͤthigen Schmerze. O 
wahr ift es freilich, daß wenn das Licht, welches von oben ge: 
kommen ift, einigen zum Auferftehen anderen aber zum Zalle ger 
reicht, alsdann der Herzen Gedanken offenbar werben. Die Zeit 
der Unwiſſenheit und der Dunkelheit, fie verhullt des Menfchen 
innerſtes, daß man möcht ſieht, was fich in demfelben bewegt; 
wenn aber die großen Punkte der Entfcheidbung Eommen, wenn 
irgend wie ein ‚bedeutender Augenblikk eintrifft, mo gewählt wer⸗ 
den muß auf lange Zeit wenigfiens zwifchen Licht und Finfterniß, 
zwiſchen Geift und Fleiſch, zwiſchen dem himmlifchen Vaterlande 
und dem vergänglichen Wefen der Welt, zwiſchen der Sreiheit 
der Kinder Gottes und dem eiteln Dienfte der Sünde: dann wer⸗ 
den der Herzen Gedanken offenbar. Aber fol ung das ein Troft 
fein, daß wir aufs neue Gelegenheit befommen in die tiefen Zal- 
ten des menfchlichen Herzens, aus welchem arge Gedanken aller 
Art entftchen, einen wenig erfreulichen Blikk zu thun; wenn mir 
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aufs neue und ftärfer als ſonſt gewahr werden, welch ein trozb 
ges und verzagtes Ding es ift, foll das ein Troft fein? So 
fagt dennoch jener herrliche Greis, dem ſelbſt ein himmliſcher 
Troſt geworden war, und der erfüllt vom Geifte Gottes redete, 
und wahr muß es alfo auch fein. Wahr ift es auch m. 9. Fr. 
Denn. wie im- allgemeinen. Gott die Zeiten der Unwiſſenheit vor 
ber zwar überfieht, verfchtwinden aber die Unwiſſenheit felbft nicht 
eher kann, als wenn Gott dad Reich der Wahrheit des Glaw 
bens und der Liebe bauen will: fo ift e8 auch mit dem einzelnen 
Menfchen. In Beziehung auf diefen nämlich ift dag am meiften 
die Zeit der Unmiffenheit, tern einer nicht weiß was in dem 
Herzen des anderen iſt, eine Zeit, die wir leider Faum zu uͤberſe⸗ 
ben vermögen; denn da ift an Eein großes gemeinfames Werk, 
an Eein feſtes Zufammenhalten zur einträchtigen Erfüllung bes 
göttlichen Willens, an fein innige® Band der Liebe, am feinen 
zuverläffigen Glauben des einen an den andern zu denken. Nur 
erft wenn die Herzen der Menfchen offenbar werden, dann allein 
- werden die großen und heiligen Güter zugänglich, die aus einer 
treuen und innigen Gemeinfchaft entfprießen und darin gedeihen. 
Wiſſen noir, was in dem Herzen des Menfchen ift, dann koͤnnen 
wir eben fo ficher und ruhig unfer Werk in der MWele erfüllen, 
wie eben deshalb der Herr allein dag Neich Gottes auf Erden 
gründen Fonnte, weil er wußte, was in dem Menfchen mar. 
Und fo wie er nicht nur am Ende feiner Laufbahn gegen feinen 
Water fih rühmen Fonnte, Hier find die, die du mir gegeben 
haft, fondern auch noch während derfelben beftäandig fagen konnte, 
Sch bin ein guter Hirte und erkenne bie meinen, und fie werden 
meine Stimme hören: fo auch hier. Wiſſen wir erft, wo in der 
Seele des Menfchen das Licht waltet und wo bie Finfternif) 
wiſſen wir, welchen wir uns zuwenden Fönnen und ihnen die 
Bruderarme öffnen und fie einladen zu dem gemeinſamen Werke 
gehalten von ihnen, wo wir ftraucheln, und eben fo auch. unfer 
feits fie aufrichtend und ftärfend durch unfere Gefinnung und bie 
ganze Kraft unferes Lebens; wiſſen wir binmwiederum auch, vor 
welchen wir ung gu hüten haben, weil ihre Seele voll Tuͤkke if 
- und vol Falſch, und welchen glatten Worten wir nicht frauen 
dürfen, weil fie grimmige Wölfe find in Schaafskleidern einher 
gehend: wenn in dem Scheine der Wahrheit die Herzen viele 
Menſchen fo offenbar geworden find und ihre innerften Gedanken, 
und die Unmwiffenheit gewoͤhnlicher Zeiten verfchrounden ift, dann 
giebt es ein feſtes Vertrauen, dann find die Schritte der fonk 
wankenden und irrenden Liebe ficher, dann taͤuſcht fich keiner 
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mehr In dem andern oder bauet vergeblih auf Sand, und bann 
laͤßt fich feft fchürzen das Band derer, die Einem Herrn und 
Meeifter folgen, nichts anderes erkennend und begehrend als fein 
Deich in diefer Welt zu bauen, durch die Kraft des Glaubens 
Die Welt überwindend und alle Trübfal derfelben nicht achtend, 


um ihm zu folgen zu der Herrlichkeit, welche er bier fchon bereis | 


tet hat denen, bie ihm wahrhaft angehören. Und fo m. 9. Fr., 
biermit ung tröftend, wie Simeon die Maria tröftete, mögen wir 
Denn in feftem Glauben wie jener zu der Herrlichfeit unfers Herrn 
 emporfchauen. Denn gereicht er auch vielen zum Falle und zu 
jeder Zeit nur einigen zum Auferftehen: fo. bleibt dag doch wahr, 
daß er es ift, dem alle Gewalt übergeben ift im Himmel und 


auf Erden; fo zeigt es fich doch täglich immer mehr, daß er dag . | 


Licht ift, gefommen zu erleuchten alle Völker. Und fo mögen wir 
Denn auch die,. welche jedesmal fallen in einer folchen Zeit der 
Entfcheidung, und wären es taufend zur rechten und zehntaufend 
zur linken, dem gnädigen Erbarmen deffen für die Zukunft übers 
laſſen, der die Beute feines Sohnes, den er zur Herrlichkeit ger 
führt hat, zahllos machen will wie den Sand am Meere und 
wie den Thau ber Morgenröthe, Amen 
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Bild des Frevels, welcher die Fortſchritte des 
Chriſtenthums aufzuhalten ſucht. 


Text. Matth. 2, 16 — 18. 


M. a. Fr. Wie bedeutungsvoll erſcheint uns bei naͤherer Be— 
trachtung alles, wie wenig es auch ſei, was uns von den erſten 
Begebenheiten gemeldet wird, ſowol welche den Erloͤſer ſelbſt bei 
feiner Erſcheinung auf Erden getroffen, als auch welche ſich nur 
irgend wie auf ihn und feine Erfcheinung beziehen. Zuerſt pre 
chen fich die herrlichen Erwartungen, daß das Volk Gottes follte 
errettet und gefammelt werben, in den Lobgefängen aus, mit de 
nen Maria und Elifabeth noch vor der Erfcheinung des Herm 
einander begrüßten. Beftätigt werden fie ung bei der Geburt des 
Erlöfers felbft durch die Verkündigung der himmlifchen Heer 
fchaaren. . Nicht nur auf das alte Volk Gottes fich beziehend 
- fondern zugleich auch aus der Ferne diejenigen, die eine Ab 
nung von der Nothiwendigkeit eines neuen Heils erfüllte, her 
beiloffend, erfcheint ung die Ankunft des Erlöferd, indem die 
weiſen aus dem Morgenlande Eamen ihn zu verehren und ihm 
ihre Gaben darzubringen. Ahnungsvoll von den Kämpfen dei 
Reiches Gottes auf Erden redet der fromme Greis, auf deflen 
Worte wir erft Fürzlich unfere Betrachtung gerichtet haben; und 
tie bald ging das Wort in Erfüllung, Diefer wird gereichen 
nicht nur zum Aufftehen fondern auch zum Zalle vielen in 
Iſrael! 

Denn dies erfuͤllte ſich zuerſt in der ſchauervollen Geſchichte— 
die wir ſo eben geleſen — fie iſt ung überliefert als der An— 


fang von dem großen Zrauerfpiele des Chriſtenthums, und alles 
mehmüthige, alles empörende, wovon die Fortpflanzung und Ent 
wikkelung deffelben bis in die neueften Jahrhunderte abwechfelnd 
begleitet getwefen ift, Fann fich ung an diefe Begebenheit anknuͤ⸗ 
pfen. Wir mögen fie anfehen als ein Bild alles Frevels, 
der in dem Laufe der Zeit begangen worden ift um die Fort 
fchritte des Chriſtenthums und alles guten, was mit dem: 
felben verbunden ift, aufzuhalten. Und fo wollen wir fie in 
diefer Stunde näher mit einander betrachten. Zweierlei Gemuͤths⸗ 
beiwegungen aber, die ung dabei erfüllen, erfordern eine zwiefache 
Behandlung der Sache. Laßt ung zuerft fragen, mie wir ung. 
zu beruhigen haben über das fehmerzliche, mas darin liegt; 
dann aber auch zweitens uns felbft recht deutlich machen den 
Abfchen vor dem verkehrten und vermwerflichen darin, der ung 
erfüllt. 


IL Was dag erfte betrifft m. g. Sr., fo ift mol nicht zu 
leugnen, dieſe Gefchichte ift in vieler Hinficht trauriger und nie 
derfchlagender als das meifte ähnliche, was fich in.dem Verlaufe 
der Gründung und Ausbreitung fo wie der inneren Entwikkelung 
und Reinigung des Chriſtenthums von Zeit zu Zeit ereignet hat. 
Denn fehen wir in der Folge die Zeugen des Glaubens bald 
einzeln bald in ganzen Haufen ihr Blut für denfelben vergießen: 
fo ift dem Schmerzge, den wir. darüber empfinden, unmittelbar 
etwas erhebendes beigemifcht. Alle dieſe waren thätig in ihren 
Leiden; es entmiffelte fich dabei die Stärke ihrer Seele, bie 
Zeftigkeit ihres Mutheg, die Freudigkeit ihres Glaubens; und in- 
‚ dem und ihr Tod betrübt, und wir trauern, daß diejenigen zu 
früh der Erde entriffen wurden, die mit fo herrlichen Kräften 
ausgeftattet des guten noch viel hatten fliften Fönnen: fo fünnen 
und dürfen wir ung auf der andern Seite nicht leugnen, freu 
nachfolgend demjenigen, der auch fein Werk auf Erden dadurch 
Erönte, daß er für die fündige Welt farb, haben auch fie das 
größte was fie Fonnten gethan, indem fie zeugten und zeugend 
ftarben. Hier hingegen m. g. Fr. fehen wir auch nicht das lei— 
fefte Bild eines Kampfes, aus dem etwas gutes hervorgehen 
fönnte, Feine Spur eines Widerftandes, in welchem fich edle Kräfte 
entfalteten. Das Schwert der Gewalt trifft die Schwäche, welche 
fich weder zu helfen und zu retten weiß noch auch das Ende des 
eben erft angefangenen Lebens durch irgend etwas denkwuͤrdiges 
zu bezeichnen im Stande iſt; es trifft eben die zarte jugend, 
auf welche der Erlöfer in Den Zagen feines Wandels auf Erden 
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mit der größten und zärtlichften Hoffnung hinſah, dieſenigen, dit 
ſich erft noch entwikkeln follten zur Blüte ihres Lebens und here 
nach fchöne Früchte zn tragen beftimme fchienen, eben weil fie 
als Zeitgenoffen des Erlöfers geboren wurden. Gewiß alſo if 
der Schmerz, der ung hierüber erfüllt, ein ſolcher, der wenig⸗ 
ſtens einen Troft irgend einer Art bei ſich felbft führt, fondern 
anderswo, nicht in der Sache felbft, müffen wir ung nach Troft 
umfehen, Aber wo m. g. Fr.? Wenn wir und fragen: wie 
Eonnte doch Gott zulaffen, daß fo zartes unfchuldiges Blut. ver 
goſſen wurde, daß diejenigen geopfert werden durften, von de 
nen jeder auf das deutlichfte überzeugt iſt, fie Eonnten nichts ber 
gangen und nichts verfchuldet haben, fondern fie litten und flar 
ben bloß um den geheimen frevelhaften Abfichten eines maͤchti⸗ 
gen zu dienen, ja fogar dazu umfonft, indem diefe ja doch nicht 
erreicht wurden? wenn wir ung dieſe Srage vorlegen: wohl, fo 
laßt ung zuerft nur ja nicht vergeffen, daß ung ein für allemal 
nicht gegeben iſt in dag Geheimmiß der göttlichen Anordnungen 
einzudringen, und am wenigften folcher, welche wir gewohnt find 
am liebften nur mit dem Namen. göttlicher Zulaffungen zu ber 
zeichnen. Wenn uns nun in diefer Hinficht Fein Licht leuchtet 
und aufgeht, fondern wir Gott ben Allmächtigen allein müffen 
walten laffen über die menfchlichen Dinge: jo müffen wir ung 
begnügen wenigſtens zu fehen, ob ung irgendwo der Schimmer 
einer wahren und fröhlichen Ergebung aufgehe, und müffen das 
jenige aufjuchen, was ung bei diefen und ähnlichen Hegebenheir 
ten, wenn fo ſchauderhaftes fich ereignen kann, wahrhaft zu berw 
higen vermag. j 

Das, worauf wir hauptfächlich zu fehen haben, ift wol 
biefes, daß Gott ſchon in die allgemeinen Ordnungen der Nafur 
fo viel zerftörendes gelegt hat, daß dasjenige, was aus den Ste 
velthaten der Menfchen hervorgeht, nur weniges hinzuthut. Me 
Verwuͤſtungen bes Krieges vermehren nur um ein geringed die 
Zahl der fierblichen, welche Jahr aus Jahr ein als Opfer des 
natürlichen Todes fallen. Und fo finden wir es überal. Dem 
Een wir an diefe Kinder, die durch einen Wink der rohen Ge 
walt aus dem Leben hinweggeriffen wurden: welch ein großer 
Theil von denen, die zweijährig find und darunter, mie biefe es 
waren, wird nicht immerfort durch die Ordnung der Natur dem 
Leben entriffen! Der Here will dag menfchliche Dafein in feinet 
kuͤrzeſten Dauer wie in der längften, deren. e8 feiner inneren Eins 
richtung nach fähig ift, ung vor Augen ftelen; und gemöhnt find 
wir an dieſen Anblikt und erfahren es, wie viele, ehe noch der 


443 


Keim des Lebens fich in ihnen entfaltet hat, fchon fterben müfe 
fen, damit die anderen übrig bleiben. Aber freilich in dag uns 
vermeidliche lernen wir allmählig ung fügen, der Schmerz, den 
ung die Natur verurfacht, verliert früher oder fpäter feinen Star - 
chel; aber auf diefelbe Weife fcheinen wir ung nicht beruhigen zu 
fönnen, wenn der natürliche Schmerz fich mit dem bitteren Ges 
fühle verbunden hat, daß nur durd, Feindichaft gegen dag gute, 
nur durch unnatürlichen Frevel Schmerz und Leiden entftanden 
find. — Freilich wahr, m. g. Fr.! Aber laßt uns zunächft beden⸗ 
fen, daß für den Herrn auch die roheften Leidenfchaften der 
Menfchen nichts anderes find. ald nur Yeußerungen einzelner 
Zweige eben jener noch ungebändigten und unvergeiftigten Kräfte 
ber Natur; und daß er, der Sturm und Bliz zu feinen Dienern 
macht, wo er zerftören. will, eben fo auch den Zorn und die blinde 
Wuth irregeleiteter oder böfer Menfchen fo Ienft, daß mag fie 
auch bofes meinen fie doch durch die That immer nur feinen ung 
vor dem Ausgang der Sache fo oft verborgenen Willen erfüllen 
müffen. Und wie der Erlöfer ung damit beruhigt, daß Fein 
Sperling, wenn auch zwekkloſe Mordluft ihn niederfchießt, vom 
Dache fällt, und, fein Haar, wenn auch. empörter Zorn es ger 
waltſam ausrauft, von unferem Haupte ohne den Willen unfes 
res Vaters im Himmel: fo follen wir immer mehr lernen auch 
das gemwaltfame als natürlich anfehen und empfinden und als 
unter der Leitung derfelben Allmacht ftehend, welche allein Leben 
und Tod Freude und Schmerz gegen einander abzumwägen weiß. - 
Kir follen lernen ung ganz eben fo wie über das unnatürliche 
auch über die Schmerzen zu tröften, die Gott den Menfchen 
‚sufügen laßt durch die Hand ihrer Brüder, da wir ja genug 
wiſſen, daß, fo lange die Menfchen nicht von dem göttlichen 
Geiſte der Liebe durchdrungen find, die verderblichen Ausbrüche 
ihrer heftigen Leidenfchaften eben fo zu dem unvermeiblichen ges 
hören wie die Zerfiörungen, welche die Natur unmittelbar ausübt. 
Aber zweitens m. 9. Fr., fo wie die allgemeinen Gefeze. der 
Natur auch durch ihre zerftörenden Wirkungen doch Eeinesweges 
gar nichts anderes ausrichten, als daß fie dem Menfchen fein 
Leben verfümmern und feine Werke vernichten, fondern je üfter 
und je tiefer fie ihm wehe thun um defto mehr auch allmählig 
feine Kräfte entwiffeln und aufregen zu erfolgreihem Widers 
ftande; und. wie er felbft nur auf diefem Wege des Streite ges 
gen feindfelige Kräfte den großen Beruf erfüllen kann, zu wel 
chem Gott ihn in die Welt geſezt bat, nämlich daß er nicht bes 
berrfcht werde fondern felbft ein Herr fei auf Erden und ſich all 
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mäbhlig alle8 mas lebt und alle lebenden und zum Leben mit. 
wirkenden Kräfte zur Dienftbarfeit untermwerfe; fo wie auch dieſes 
Gefez der Natur, Eraft deffen jährlich eine große Menge unferer 
neugeborenen den Schauplaz der Welt wieder verläßt, „nicht be 
fieht, ohne daß der menfchliche Werftand und der menfchliche 
Wille einen wenn gleich noch nicht fehr bedeutenden Einfluß dar: 
auf ausübt, indem twir immer mehr lernen auch von der zarten 
Kindheit manche Uebel, die ihr drohen, hinwegzunehmen und ab; 
zumenden, die Gewalt mancher Krankheiten, die fonft über diefes 
Alter: geberrfcht haben, zu brechen und zu zahmen: eben fo m. 
9. Fr. ift auch alles fchmerzliche, was aus dem Unrecht und ber 
Semaltthätigkeit hervorgeht, nicht nur da um eben fo gut als 
möglic) ertragen zu werden: nein, nicht nur leidend und duldend 
folen wir ung darüber tröften und ung ftill in den Willen des 
Heren ergeben fondern deß eingedenk fein, daß jeder Wille dee 
Herrn, der an ung ergeht, jeder Wink, den er ung giebt durd 
das, was vor unferen Augen vorgeht, auch ein Gebot von ihm 
an ung im fich fchließt, auf daß der Menfch wahrhaft und in dem 
höchften Sinne lebe von jedem Worte, was aus dem Munde 
Gottes geht. Und das gilt denn vorzüglich m. th. auch von al- 
len Uebeln, die unmittelbar aus den Ausbrüchen der Sünde ent: 
fpringen. Denn das ift ja das größte Gebot des Herrn an und, 
dag wir alles böfe überwinden follen mit gutem. Sollen wir es 
aber überwinden, fo muß es ung zum GStreite aufgeregt haben; 
foll ed ung aufregen, fo muͤſſen wir e8 wahrgenommen haben; 
follen wir es wahrnehmen, fo muß es aus dem inneren dei 
Menfchen, in welches wir fo felten einzudringen vermögen, her 
vorgetreten fein; e8 muß in äußere That übergegangen: fein nicht 
etwa nur durch leife Andeutungen, die ung felten ftark genug ind 
Auge fallen um uns Eräftig aufzuregen, fondern auch in Frevel⸗ 
thaten und Greueln wie diefe, damit wir die Tiefe des menſchli⸗ 
chen Verderbens erkennen und für ung felbft wie für andere um 
defto inniger ſchneller und Eräftiger unfere Zuflucht nehmen zu 
der Duelle alles guten. Und eben diefes ift der heilige Wille 
Gottes, der ung über alle folche auch die fchauderhafteften Ereigniſſe 
zur vollfonımenen Beruhigung gereicht, der Wille Gottes näns 
lich, daß auf dieſem Wege überall aus dem böfen dag gute er 
vorkommen fol. Durch den fo bewirkten Einfluß derer, melde 
diefen Befehl des Herrn vernehmen und ihm durch den Beiſtand 
feines Geiftes Folge zu leiften bereit find, dadurch ſoll es geſche—⸗ 
ben, daß was die Menfchen übel gemeint haben der Herr mieder 
gut macht. Denn er macht es nur gut durch ben Dienfk feiner 
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treuen Knechte auf Erden. Damit alfo deren Kräfte erwekkt wer- 
den, damit fie defto tiefer durchdrungen werden von der anfchau- 
lichen Erfenntniß des menfchlichen Verderbens: darum läßt der 
Herr gefchehen, daß e8 hervorgelofft werde aus dem inneren auf 
marcherlei Weife und in den verfchiedenften Abftufungen. Wenn 
wir num fehen, daß das böfe noch in der Geftalt fchauderhafter. 
und alles Gefühl empörender Gräuel hervorbricht: follen wir der 
göttlichen Weisheit weniger zutrauen als der menfchlichen? Denn 
überall; wo menfchliche Gefesgeber noch harte und rohe Strafen 
verhaͤngen, find gewiß Die Völker noch ungewekkt für den Unter: 
fchied zwifchen dem guten und böfen; je mehr aber der Sinn da- 
für gefchärft wird, um deſto miehr wird auch die Härte der Stra- 
fen als überflüffig gemildert. So dürfen wir auch gewiß ver: 
frauen, wo Gott noch unerhörtes gefchehen läßt, da Fonnte um 
einen geringeren Preis nicht zur Anfchauung gebracht werben, in 
was für einer Tiefe des Verderbens die Gefellfchaft noch krank 
liegt, und mie wenig fie noch von befferen Gefühlen und Grund- 
fäzen durchdrungen und bewegt ifl. Das gilt nun auch befon- 
ders von dem vorliegenden Falle. Denn wir koͤnnen mol gewiß 
nicht anders m. g. Fr. als da einen höchft erniedrigenden Zuftand 
Der menfchlichen Gefellfchaft erkennen, wo folche Dinge gefchehen 
dürfen, ‚wie an jenem Tage verübt wurden, wo die Gewalt mit 
Beifeitfegung aller Schaam und mit Verachtung auch des ur- 
fprünglichften Nechtes der Menfchen willkuͤhrlich eingreifen und 
offenbar fchuldlofes menfchliches Leben ohne alle Form ja ohne 
irgend eine Darlegung ohne irgend einen Vorwand des Nechtes 
gerftören darf. Aber die Gefchichte des jüdifchen Volkes ift vol 
von ähnlichen Gräueln, wie denn auch der Erlöfer demfelben die 
Menge des unfchuldig vergoffenen Blutes vorwirft. Und fie 
mußten fich wiederholen um endlich bei einem Theile menigftens 
das Gefühl zu erwekken, daß ihm etwas anderes noth thäte als 
das alte Geſez, da folche Unthaten auch von denen ausgehen 
fonnten, welche den Gott des Geſezes bekannten und die befonde: 
ren Auffeher und Befchüger feines Heiligthums waren. Und wie 
abgeftumpft ift nicht oft lange Zeit hindurch das Gefühl des 
größten Theils der Menfchen für eben fo unwuͤrdige Zuftände! 
Soll dies Gefühl gewekkt werden, fo müffen Thaten gefchehen, 
die ſchlimm genug find um auch auf die abgeſtumpften Gemüther 
zu wirken und die faft erftorbenen Gefühle almählig wieder für 
ein befferes Leben in menfchlichen Herzen zu beleben. Diejenigen 
alfo, die auf folche Weife leiden oder gar ihr Leben Iaffen, mas 
chen zwar nicht den erhebenden Eindruff auf ung, den bie heili- 
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gen Zeugen ber Wahrheit, den die für die Sache des guten blu— 
tenden Kämpfer zurüfflaffen: aber haben twir nur erft der Sache 
bie rechte Seite abgewonnen, fo beruhigt fih doch unfer Her; 
denn auch fie dienen, aber durch das was fie leiden, der ‚gemein 
famen Sache des menfchlihen Gefchlechts, auch fie opfern ihr 
Leben wenn auch willenlos und unbewußt dem befferen Heile 
der Zukunft, Und Feiner unter ung, das wiſſen wir, Faun et 
was befferes thun, und feinem etwas größeres: EN ald 
eben dies. Ä 
Beides fanden wir neben einander im Anfange des Chri⸗ 
ſtenthums, und eben ſo hat ſich beides nachher in der weiteren 
Geſchichte deſſelben oft wiederholt. Neben denjenigen, die unmit 
telbar als Zeugen des Evangeliums litten und ſtarben, finden 
wir immer viele, welche Opfer wurden von den verkehrten Abs 
fihten und frewelhaften Unternehmungen derer, die den Lauf der 
‚göttlichen Wahrheit in Ungerechtigkeit aufzuhalten wähnten und 
mittelbar oder unmittelbar bald auf diefe bald auf jene Weile 
die NMerbreitung des Chriftenthums zu hemmen fuchten. Und wis 
aus beiderlei Leiden alle die Güter hervorgegangen find, in deren. 
ficherem Befiz die chriftlichen Voͤlker fich jezt glüfklich wiſſen: fo 
dürfen wir auf diefelbe Weile auch alles dasjenige anfehen, was 
ſich ähnliches bei der almähligen Entwiffelung und weiteren Aus 
bildung des menfchlichen Gefchlechts faft unter allen Völkern er 
eignet, indem überall nur unter mancherlei Kämpfen und Streis 
tigfeiten ein unvollfommener Zuftand der Dinge einem vollkomm⸗ 
neren weichen zu Eönnen fcheint. Wiſſen wir ung aber nun ſo 
im allgemeinen zu tröften und zu beruhigen über die Art, fie 
Gott die menfchlichen Angelegenheiten leitet: fo müffen wir auch 
in dem vergangenen ung fpiegelnd immer gefaßt fein und ge 
troften Muthes bei allem, was ung felbft, was anderen neben 
ung, mas den Fünftigen Geſchlechtern nach ung noch) Br 
begegnen mag. 


1. Aber num m. 9. Sr. laßt und auch zweitens bie an⸗ 
dere Seite unſeres Gegenſtandes betrachten. 

Tief durchdrungen von Abſcheu fühle ſich gewiß ein jeder, 
wenn er ſich dieſe Frevelthat in dag Gedaͤchtniß zuruͤkkruft. Aber 
auch in ſolchen Gefuͤhlen m. g. Fr. miſcht ſich gar oft das menſch⸗ 
liche unter das goͤttliche, das ſinnliche unter das heilige; und es 
iſt unſere große und theure Pflicht als Chriſten, daß wir vor ab 
len Dingen auch unferen Widerwillen gegen das boͤſe reinigen 
vor Gott, damit eben in dag Beftreben, wozu er ung auffordern 
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foll, das böfe namlich zu überwinden durch gutes, fich nichts eins 
mifche, was der heiligen Sache des Erlöfers unwuͤrdig wäre. 
So laßt ung denn jezt in dem zweiten Theile unferer Betrach 
tung fehen, was denn die eigentlichen Gründe des Abfcheus find, 
den wir über diefe That empfinden. — Ich beginne bei dem, 
was fich zunächft, an, das zulezt gefagte anjchliegt. Ein folcher 
herabgemwürdigter Zuftand der menfchlichen Geſellſchaft, wo fich 
die Willkuͤhr eines untergeordneten Herrſchers, wie Herodes war, 
im Uebermuthe einer ſchlecht erworbenen Gewalt und im Ders 
trauen auf den ficheren Schuz eines eben fo ungerecht waltenden 
Herrſchers alles erlauben zu dürfen meint, wie fehr fich auch je 
des menfchliche Gefühl dagegen empöre, wie deutlich auch ein 
gänzliches Erbrüfftfein alles menfchlichen Gefühle in dem, welcher 
dergleichen zu thun vermag, ſich dadurch ausfpricht: — ein fol- 
cher herabgewuͤrdigter Zuftand einer menfchlichen Gefellfchaft, fage - 
ich, ift niemals ohne eine gemeinfame Schuld; er bemweift deutlich 
genug, daß in der ganzen Maffe von Menfchen, unter welcher. fo 
etwas nicht nur gefchehen darf fondern auch Teicht genug hinges 
nommen wird — tie e8 bei diefer ungerechten That des Herodes 
der Fall war, da fie gar fein großes Auffehen gemacht zu haben 
fcheint, indem unfere Erzählung, die fonft in den einzelnen Um: 
ftänden ziemlich genau und ausführlicdy iff, nichts erwähnt von 
einer unruhigen Bewegung, die daraus unter dem Volke entftan- 
den wäre, — es muß, meine ich, in einer folchen Gefelfchaft dag 
Gefühl für Necht, e8 muß die Erfurcht‘ vor dem menfchlichen 
Dafein felbft abgeftumpft und erftorben fein; und wir mögen es 
-allerdings als eine allgemeine Negel fefiftellen, daß. in dieſer Be: 
ziehung, fo bald wir nur die menfchlichen Schikffale im großen 
betrachten und unferen Blikk nicht auf dem einzelnen ruhen laß 
fen, den Menfchen nicht leicht etwas begegnet, was fie nicht vers 
dient haben. O die Mütter jener Kinder, die ein Opfer wurden 
von der blinden Wurh des Herodes, mögen es wol tief gefühlt 
haben, was der Herr über fie hatte Eommen laffen; fie mögen 
wol richtig empfunden haben, wie e8 in dem Gemüthe deffen aus: 
fehen mußte, von dem ein fo graufamer Befehl ausgehen konnte. 
Aber Frauen waren auch damals in der Negel am meiteften ent: 
fernt nicht nur von aller Theilnahme an öffentlichen Angelegen: 
heiten fondern auc von der genauen Kenntniß des bürgerlichen 
Zuftandes ihres Landes. Nur da aber, wo folhe Thaten gefche: 
ben fönnen — und diefe war nur ein Fleines und geringes Bei- 
fpiel von der Graufamfeit, die ſich Herodes erlauben durfte, — 


ohne daß überall das —— Gefuͤhl mit Abſcheu erfuͤllt 
IV. Ff 
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wird, ohne daß Väter und Mütter nicht nur fondern ein jeder, 
den auch ähnliches perfönlich gar nicht treffen Fan, dennod) das 
gefchehene fühlt wie feinen eigenen Schmerz und mie fein eige 
nes Leiden; Furz nur da, two im allgemeinen bemegliches inniges 
Mitgefühl noch fehlt: nur da Eönnen überhaupt folche Gräuel 
verübt werden, in denen fich alles Mitgefühl verläugnet; und mo 
folche gefchehen  fünnen und hingenommen wurden, da ift ein 
wahres Mitgefühl nicht. Denn ift einmal irgend etwas menfd) 
fich gutes in der großen Maffe einer verbundenen Geſellſchaft 
feft gewurzelt, follte dann auch ein von dem Herrn beftimmtes 
und geordnetes Schifffal e8 fügen, daß an der Spize der Gr 
ſellſchaft einer fände weit zurüffgeblieben hinter-den andern an 
menfchlichem Gefühl und an Erkenntniß des Nechts: fo wird 
doch das allgemeine Gefühl, von welchem alle beherrfcht find, 
fich feiner bemeiftern, und er wird nicht wagen, was er gern wa— 
gen würde, wenn dag gufe in der ganzen Maffe eben fo erflorben 
wäre als in ihm. Sin fo fern alfo mögen wir allerdings fagen, 
es begegnet im großen einer Maffe von Menfchen nicht leicht 
etwas, was fie nicht in einem gemiffen Sinne verdient haben. 
Und dies nun ift das erfte, daß in ber Frevelthat des eim 
zelnen fich ung allemal ein allgemeines Verderben ab 
ſpiegelt. | 
Wie aber überhaupt diefe Allgemeinheit des Verderbens 
dem einzelnen keinesweges zur Entfchuldigung gereicht oder unfere 
Empfindung über ihm mildert, vielmehr er. ung immer alg der 
jenige hervortritt, im welchem das That ‚geworden ift, mas in 
den andern nur unterdrüffte Luft blieb und verborgene Begierde: 
fo kommt in dem vorliegenden Falle zur Vermehrung unfers Ab— 
ſcheues gegen die That noch diefes hinzu, daß wir darin den um 
verantwortlichen Mißbrauch fehen, den der ftärfere von der Ge— 
walt macht, die ihm über die fchroächeren zuſteht; daß mir fehen, 
wie derjenige, der über allen übrigen ftehen follte, das nothwen— 
dige und fchifflihe am beften einfehend und am meiften geneigt 
e8 zu üben, zu derfelben niedrigen. Stufe herabgewürdigt fich zur 
Befriedigung feiner Begierden das zu nuze macht, daß alle nicht 
beffer gefinnt find. als er. Denn. jede menfchliche Gewalt m. $- 
Sr. von der natürlichften an der väterlichen und mütterlichen 
bis zu derjenigen, die auf einer Fünftlichen Entwiffelung der 
menfchlichen Gefelfchaft beruht, jede fol ihrer Natur nach ſchuͤ— 
zend fein, jede fol fördern und erbauen aber nicht zerftören. Und 
es liegt auch in der Natur der Sache, daß fowie die Väter ein 
ſichtsvoller find als die Kinder fo auch Feiner zum Genuß irgend 
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einer Gewalt und irgend eines Anfehens in der menfchlichen Ges 
-felifchaft gelangen kann, e8 fei denn, daß er bald mehr durch ein 
Uebermaß natürlicher Gaben und ermworbener Tugenden fich aus: 
zeichnet vor anderen, bald mehr durch feine Lage in Stand ge: 
ſezt und verpflichtet ift hervorzuragen über diejenigen, über welche 
er Gewalt ausübt. Denken wir uns an der Stelle des Herodes 
einen wohlwollenden und menfchenfreundlichen Herrfcher: mürde 
dieſer e8 nicht für feinen -höchften Beruf gehalten haben in dem 
Volke, welches er leiten follte, und welches er gegen eine ent: - 
fernte aber immer drohende und bei weitem ftärkere Macht fo 
gut und lange als möglich zu ſchuͤzen hatte, die theils noch nicht 
gehörig entwikkelten theils wieder unterdrüfften und erftorbenen 
Gefühle für Recht und menfchliche Würde zu erwekken und zu 
beleben, damit er ein wuͤrdiger über wuͤrdige herrſche, und da- 
mit feine Gewalt unter denen, über melche fie ausgeübt werden 
follte, tüchtige und erleuchtete Werkzeuge fände? Wo nun fo wie 
in der Tyrannei des Herodes das feiner Natur nach wohlthätige 
und für alle menfchliche Entwiffelung höchft bedeutende zum all⸗ 
gemeinen Nachtheil gewendet und in fein Gegentheil verkehrt 
wird, wo die fehügende Gewalt zerftörend wirft, und diejenigen, 
welche geiftig leiten follen, vielmehr die geiftige Verworrenheit 
und Verdunfelung eines fcheinbaren Vortheils wegen - erhalten 
und durch ihre ganze Handlungsweife noch. vermehren: da füh- 
fen wir ung mit Recht ergriffen von einem tiefen Abfchen gegen 
den frevelhaften Mifbraud eines von Gott anver— 
trauten Gutes, gegen die Verhöhnung alles menfchlichen, 
gegen die gewaltfame Umkehrung aller natürlichen und fittlichen 
Drdnung.. 2 | 

Aber nicht nur dies, fondern laßt ung nun auch noch fra> 
‚gen: was hatte denn Herodes für einen Grund mit Hintanfesung 
alles deffen, was ihm häfte natürlich und heilig fein follen, fo 
zu handeln, wie er gehandelt hat? Viel verworfener erfcheint er 
uns als felbft die Hohenpriefter und oberften des Volks, welche 
an dem Tode unfers Herrn Urfache wurden. Denn biefen koͤn⸗ 
nen wir doch noch in unferem Herzen die Entfchuldigung zu 
Theil werden Taffen, daß fie von einer irrigen Mebergeugung ge- 
leitet wurden, indem fie in dem Wahne ftanden, das Heil des. 
Volks folle immerwährend und für alle Zukunft auf dem Zu: 
ftande der Dinge beruhen, den fie überfommen batten, und den, 
fortzufegen fie fich berufen fühlten. Nun hatte ſich ſchon wirk⸗ 
lich vor ihren Augen entwikkelt der erſte Anfang von dem Un⸗ 
ternehmen des Erlöfers feinem Vater zu Fame, > er ſagt,/ 
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daß er begehre, Anbeter im Geift und in der Mahrbeit, die Uns 
ternehmung eine geiftige Gemeinfchaft unter den Menfchen zu 
ftiften; und wenn fie ihren ererbten Sitten und Anfichten nad) 
unfähig waren fich eine rein geiftige Gemeinfchaft zu denken, bie 
nicht doch weltlich würde und ſich mit weltlicher Macht verbände, 
wenn das wirklich Wahrheit für fie war, was fie in ihrem Rathe 
fagten, daß wenn man fort gewähren ließe was einen folden 
Anfang genommen hatte dann die Nömer Fommen wuͤrden und 
ihnen das Land gänzlich nehmen: fo Fönnen mir fie gemifferme 
Ben entfchuldigen wenn auch nicht über ihre irrige Weberzeugung 
— denn fie hätten ganz vorzüglich follen ergriffen worden fein 
von der göttlichen Weisheit des Erlöfers, — aber diefe irrige 
Veberzeugung einmal vorausgefezt haben fie eine Entfchuldigung 
für dag, was fie ihr gemäß thaten. Wie kann aber dem Hero 
des in unferem Urtheil irgend eine Ueberzeugung zu ftatten Fom: 
men, bie wir ihm beilegen Eönnten? Denn das wollen wir ihm 
gern zugeftehen, daß, wie die Hohenpriefter glaubten, auf der Er 
haltung des Tempeldienftes und allen Segnungen deffelben beruhe 
dag Heil des Volkes, eben fo gut auch er geglaubt haben kann, 
daß feine und feines Haufes Macht der, einzige vermittelnde 
Schuz fei für fein Volk: aber wie wollen wir hieraus feine Hand 
lungsweiſe erklären? Die weiſen aus dem Morgenlande waren 
gekommen und hatten ihm von einem neugeborenen Könige der 
Juden geredet, und wie fie gekommen wären ihn anzubeten. Da 
verftand er recht wohl, das würde der lange erwartete Meſſias 
fein. Wie aber in Zukunft diefer und dag, was er in der Welt 
ausrichten follte, fich zu feinem oder feiner Nachfolger mweltlichem 
Negimente verhalten würde, darüber konnte er nur unbeftimmte 
und unzureichende Vorftellungen haben; auf jeden Fall aber mußte 
er dieſes mwiffen, daß irgend jemand wahr oder falfc als Meffiad 
nur auftreten Eonnte im männlichen Alter. Aus welchem Grunde 
nun wuͤthen gegen das neugeborene Kind, twelches er ja Fonnte 
beobachten laffen auf allen Schritten? Ohne alle Weberzeugung 
alfo hat er gemorbet, ohne daß er fich fagen Eonnte, dies fei 
das unentbehrliche oder das einzig fichere Mittel zur Sicherſtel— 
lung der eigenen Herrfchaft oder zur Rettung des Volkes. Das 
bat ihn alfo zu feiner That getrieben? Offenbar hat er aus nichtd 
anderem gehandelt als aus jenem verworrenen Gefühle, welches 
fih fchon von weitem vor allen Aenderungen und Neuerungen 
in dem Laufe der Dinge fcheut und erfchrifft und um jeden Preis 
. lieber dag alte behalten will, damit nur nicht etwas neues zur 
allgemeinen Geltung und Anerkennung gelange. Hätte fih Hr 
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rodes die Sache nur irgend fo weit ernfthaft überlegt, als nöthig 
geweſen wäre um eine Ueberzeugung zu gewinnen darüber, was 
nun für ihn das befte fei im Bezug auf diefes Kind: würde er. 
Dann wol etwas anderes befchloffen haben als zuerft nur dag ber 
deutungsvolle Kind ſelbſt augzumitteln und es im Auge zu be 
halten, um wenn ſich feine Bedeutung wirklich zu entwiffeln ans 
fing den Umftänden gemäß zu handeln? Ja wenn ihm auch Die: 
ſes Eurze fchaubderhafte Mittel eingefallen wäre: würde er fich 
nicht haben fagen müffen, daß, wollte er gegen jede gleich ent: 
fernte Gefahr gleiche Mittel ergreifen, er fein ganzes Meich zer: 
ftören müßte? Aber diefes Handeln auf Gerathewohl ohne alle 
Ueberzeugung, dieſer ganzliche Mangel an Umficht und 
Befinnung fehon bei geringeren Dingen, nod) mehr aber wo 
e8 auf die DVergießung unjchuldigen Blutes ankam, ift eine ' 
Rohheit, welche uns um fo verwerflicher erfcheint, als derje— 
nige, welcher fo handelte, an der Spize öffentlicher Angelegen: . 
beiten ftand. | | 
Doc) dies ift noch nicht alfes, fondern es kommt auch noch 
Diefes hinzu. Als die weifen zu Herodes kamen und ihn frag; 
- ten, mo der neugeborene König der Juden fei: fo ließ er die 
Säriftgelehrten vor ſich kommen und fragte fie,. wo doch den 
Propheten- gemäß der Meſſias follte geboren werden? Da antwor⸗ 
‚teten fie ihm, Zu Bethlehem im jüdifchen Lande. Indem er fo 
Darnach fragte,- fo fezte er nicht nur voraus, das neugeborene 
Kind fei der Meffiag, fondern er glaubte auch der Weiffagung, die’ 
ſich in den heiligen Büchern fand; denn nur diefer Glaube Fonnte 
ihn beivegen die Schriftgelehrten zu fragen und die weifen gen 
Bethlehem zu fenden mit dem Befehle fleißig nach dem Kindlein 
zu forfchen; ja von eben diefem Glauben konnte auch nur der 
graufame Befehl ausgehen alle Kinder in Bethlehem und der 
Umgegend zu tödten, um damit. zugleich auch den Fünftigen Mef: 
ſias zu treffen. Welch eine tiefe Verwirrung des menfchlichen 
Gemuͤths giebt fich ung dabei zu erkennen! wie müffen wir von 
dem Gefühle durchdrungen werden, daß alles boͤſe fich immer 
ſelbſt widerfpricht! fo thöricht ift e8 und fo verroorren, beides von 
Seiten des Herzens fowol ald des DVerftandes betrachtet. Oder 
iſt e8 ohne die tieffte Verwirrung des Verſtandes möglich, daß 
derfelbe Menfch den Weiffagungen der heiligen Bücher glauben 
konnte und dennoch meinen, der Gegenftand diefer Weiffagungen 
beiliger Männer, welche getrieben vom goͤttlichen Geifte geredet 
hatten, ſtehe fo wenig unter der göttlichen Obhut daB «6 einem 
ſchwachen Werkjeuge des Zornes gelingen vonne das geheiligte 
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Werkzeug der göttlichen Gnade , ehe es feine Beſtimmung errei- 
‚chen Fonnte, zu vertilgen und auszurotten! Gewiß muß der fchein- 
bare Glaube an göttliche Offenbarungen und Verheißungen nur 
Wahn und dumpfer Aberglaube gemefen fein in einer Seele, 
welche fich zugleich fo vermeffenem Duͤnkel hingeben Fonnte. Denn 
wie Fönnen Glaube und offenbarer bewußter Ungehorfam mit 
einander beftehen! Welcher Ungehorfam aber auch! welches Auf: 
halten der Wahrheit in Ungerechtigkeit! welche Verkehrtheit des 
Herzens fich demjenigen, was er felbft als eine göttliche Anord- 
nung erkannte, was nur, infofern e8 durch einen göftlichen Rath— 
fchluß feft beſtimmt war, fo hätte geweiſſagt werden koͤnnen, wie 
er ſelbſt e8 glaubte, dem fich mit menfchlicher Gewalt miderfegen 
zu wollen und fo die göftliche Verheißung auf Spott zu ziehen! 
Ja diefe bewußte Empdrung gegen den felbft. erkann- 
ten göttlichen Willen, diefes frevelhafte Beftreben aus ſelbſt⸗ 
füchtigen Abfichten das dafür anerkannte Werk Gottes zu hem: 
men iſt unftreitig das tieffte Verderben! Diefes irgendwo tahr- 
nehmen — und oft genug wiederholte es ſich! — dieſes fehen 
und von dem innigften Abfchen Öurchdrungen werden, über wel 
chen hinaus es feinen größeren geben kann für eine fromme 
Geele: das muß mol für ung alle eins and daffelbige fein. 

D m. g. Fr. laßt ung hierbei denfen an das theure Wort 
des Erloͤſers, Iſt dein Auge licht, ſo wird dein ganzer Leib licht 
ſein, iſt aber dein Auge dunkel, ſo wandelt auch dein ganzer keib 
in dinſternmiß. O daß doch alle Menſchen immer mehr durch das 
Licht erleuchtet wuͤrden, welches Gott von oben geſendet hat 
durch eben denjenigen, meine ich, der fo die Kraft des Lichtes be 
fchrieben hat, und der, meil er ung zum Lichte und zur Wahr 
heit werden follte, nicht durfte ausgerottet werden durch die blinde 
Wuth feiner Feinde, bis fein Werk wirklich vollendet war, und 
ſeine Stunde gefchlagen hatte. O daß feinem Lichte immer mehr 

die geiftigen Augen aller Menfchen ſich öffnen möchten um in 
ihm die ganze Gnadenfülle der göttlichen Liebe zu fehauen: fo 
würden fie auch alle im Lichte wandeln, und alles dunfle und 
trübe, was mir ung jest vor Augen geftellt haben, wuͤrde ver 
fhwinden. Denn find die Augen des Geiftes einmal den Strah— 
Ien der göftlichen Liebe und Weisheit geöffnet; hat die Seele das 
Bild des eingeborenen Sohnes wahrhaft in fich aufgenommen: 
“0 kann fie auch nicht mehr anders als dem dienen, den der Va— 
> geſandt hat, daß er unfer Herr fei, und daß aller Knie ſich 
vor ihnt beugen. In feinem Dienfte aber Earin Feiner, woraus 
doch) zufegt affe jene traurigen Irrungen entftehen, das feinige fr 
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chen, fondern jeder nur das Wohl derer, denen der Herr gekom⸗ 
men mar zu dienen und zu helfen. Möge nur diefer Sinn im- 
- mer mehr erwekkt werden und hindurchdringen, wie e8 der Herr 
jedesmal giebt, von den oberen zu den unteren oder von den un⸗ 
£eren zu den oberen, und alle gelehrt von ihm und erleuchtet durch 
ihn dag gemeinfame Heil fuchen auf dem einzig wahren Wege 
feiner Nachfolge. Amen. 
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i 2XXxV. | 
Der Maßſtab, wonach Chriſtus feine Juͤnger 
ſchaͤzt. | 


| Text. Matth. 5, 19. 
Wan es unſere Abſicht iſt m. a. Fr. uns in dieſer Zeit an 


dem zu erbauen, was unſer Erlöfer ſelbſt feine Jünger in Bejie⸗ 
hung auf ihren Fünftigen Beruf gelehrt hat: fo müffen die ver 
Iefenen Worte befonders für ung von der größten Michtigkeit 
fein. Denn fie geben den Juͤngern des Herrn einen Maßſtab 
an in Beziehung auf ihre Vollkommenheit in dem großen 
und wichtigen Gefchäfte Lehrir des Himmelreichg zu fein. Er 
fagt ihnen bier, wer der größte fein würde und weshalb, und 
auch wiederum wer und weshalb der kleinſte. Wenn mir nun 
fhon immer darüber einig find, daß mir gleiches Gebot und 
gleichen Beruf haben mit den erften Juͤngern Chrifti, nur daß 
wir ihn unter anderen Verhältniffen erfüllen: fo werden wir alſo 
eben diefen Mapftab auch für und anzulegen haben-in Beziehung 
auf alles, was ein jeder nach Maßgabe feiner Kräfte und feiner 
Umftände zur Beförderung -des Neiches Gottes auf Erden. thun 
kann. Laßt ung demnach mit einander fehen zu erſt, was eigen 
lich der Erloͤſer hier als die Vollkommenheit und als die Unvoll⸗ 
kommenheit derer, die dag Himmelreich fördern ſollen, bezeichnet; 
und dann werden wir zweitens im Stande fein dies auch auf 
unfere Verhaͤltniſſe und unfere ee in denſelben an⸗ 
zuwenden. 


J. Das erſte aber m. g. Fr. recht zu wiſen, wie es der 
Erlöfer in ben Worten unferes Tertes damit gemeint babrı wer 
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der größte fei im Himmelreich und wer der Fleinfte: bas hat mir, 
‚ indem ich diefe Worte zum Behufe unferer heutigen Betrachtung 
erwog, gar nicht leicht gefchienen zu finden, fondern es ift in 
mancherlei Schwierigfeiten vernoiffelt, Die ich euch vortragen muß, 
und die wir uns müffen zu löfen fuchen. Unfer Heiland fagt 
nämlich, wer das Eleinfte von den Geboten des Geſezes auflöfet 
und lehret die Leute fo: der werde der Eleinfte fein im Himmels 
reich. Nun geht aus dem ganzen Zufammenhange feiner Rede 
hervor, ja es verfteht fich eigentlich fchon von feldft, daß er von 
feinem anderen Gefeze reden Fonnte als von dem Geſeze Mofig, 
welches feit alten Zeiten dag Volk dem er angehörte verpflichtete, 
und welchem deshalb auch er -felbft unterworfen war und aud, 

wie er in den vorhergehenden Worten fagt, feft entfchloffen dems 
ſelben immer unterworfen zu bleiben und es immer zu erfüllen. 
Und auch das ift fehr leicht aus den Worten unfered Textes 
felbft zu fehen, daß der Erlöfer nicht etwa nur jenen Theil des 
Gefezes meint, den unter dem Namen der zehn Gebote auch jest 
noch die ganze chrifiliche Kirche ald einen allgemeinen Augdruff 
wenigſtens der erften Anfänge des Lebens nach dem heiligen götts 
lichen Willen anfieht, wenn gleich nur indem fie die einzelnen 
Vorſchriften deffelben dem chriftlichen Geifte gemäß auf eine ties 
fere und mehr innerliche Weile auffaßt, als der größte Theil des 
jübifchen Volks in jener früheren Zeit vermochte. Daß der Herr 
“aber nicht nur diefe zehn Gebote meint, Fünnen wir daraus fehen. 
Wenn er von diefen geredet hätte, die er anderwaͤrts ihrem ges 
fammten Juhalte nach eintheilt in eines, welches dag größte, und 
in ein anderes, dag dem gleich fei, wenn er nur von jenen Ge 
boten geredet hätte, welche die Liebe des Menfchen zu Gott und 
die Liebe der Menfchen unter einander ihrem Wefen nach eins 
fchärfen und die urfprünglichen Aeußerungen derfelben befchreiben: 
Dann hätte er nicht reden koͤnnen von einem Unterfchiede großer 
und Eleiner Gebote. Denn von bdiefen hatte er felbft gefagt und 
oft wiederholt, daß es Feinen Unterfchied des großen und des 
fleinen unter ihnen gebe, indem bie ganze und volle Liebe .zu dem 
nächften ganz gleich fei der ganzen und vollen Liebe zu Gott. Er 
bat aljo nicht nur von diefen heiligen zehn Geboten Gottes ges 
redet fondern von dem ganzen Umfange des jüdischen Gefezeg, 
wie es dem Volke freilich nur nach und nach von feinem Diener 
Mofes gegeben war aber doch immer ald ein ungertrennliches 
ganzes alg Ein Gefez angefehen ward. In diefem nun waren 
freilich, mie wir wiffen, eine. Menge Vorfchriften enthalten über 
verbotene Speifen und Handlungen forwie über folche Handlun⸗ 
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gen und Zufälle, auf welche Wafchungen und Neinigungen und 
Dpfer folgen mußten, und diefe waren allerdings das Eleine in 
Vergleich mit jenen Geboten, durch welche doch das weſentliche 
in dem Leben des Menfchen beftimmt wurde. Alfo von dem 
Gefeze in diefem ganzen Umfange fagt der Herr nun, mer dad 
Fleinfte unter den Geboten deffelben auflöft und: die Leute alfo 
Iehret, der werde der Eleinfte heißen im Himmelreich. 

Als ich nun dieſes las, fo fehien es mir anfänglich, ale 
ob demnach von fämmtlichen Apofteln des Herrn zu fagen wäre, 
daß fie die Eleinften twären im Himmelreich, und als ob fie alſo 
.. diefen Maßſtab des Erlöfers nicht angelegt hätten, oder — wit 
denn auch manche es angefehen haben — als ob die Aufgabe 
das Reich Gottes auf Erden zu gründen den Apofteln fpäterhin 
und unter anderen Umftänden in einem größeren Umfange und 
einer vollfommneren Geftalt erfchienen wäre, als unfer Herr ſelbſt 
fie zu feiner Lebenszeit hatte erbliffen Eönnen, welche größere 
Beſchraͤnkung fchon daraus hervorgehen folle, daß er auch ſelbſt 
gefagt, er fei nicht gefandt denn nur zu den verlorenen Schafen 
aus dem Haufe Iſrael. Aber ich konnte das eine eben fo wenig 
glauben als das andere. Denn wenn auch der Erlöfer feine per 
fönliche Wirkfamkeit enger befchränkt hat, fo hat er doch die 
weitere feiner Jünger unftreitig vorausgefehen; und eben fo ge 
wiß ift feinen Juͤngern niemals eingefallen ſich über ihren Herrn 
und Meifter zu erheben. Wenn e8 alfo dennoch fcheint, als hät 
. ten fie fich wenigftens über diefe VBorfchrift erhaben geglaubt und 
die Gebote des Geſezes fowol für fich felbft gelöft als auch die 
Ehriften alfo gelehrt: fo müffen wir diefen Schein näher unter 
fuchen, und ich zweifle nicht, wenn wir auf der einen Seite die 
Lehre und Handlungsmweife der Jünger in ihre verfchiedenen Be 
ſtandtheile zerlegen, auf der anderen ung an die ganze Art und 
Weife und an manche andere Ausfprüce des Erlöferg erinnern, 
wird e8 ung gelingen den fcheinbaren Streit zwifchen ihm felbft 
und feinen Juͤngern auszugleichen. 
| Zuerft, wenn der Apoftel Paulus in Uebereinftimmung mit 
feinen Genoffen lehrt, daß Fein Sleifch gerecht werde vor Gott 
durch des Geſezes Werke, und daß die Chriften dem Gefeze, mel 
ches Chriftum getödter hat, abfterben müßten um Chrifto zu le 
ben: fo ſteht dieſe Lehre im Feinem Widerſpruche mit der Vor: 
fchrift des Erlöfers in unferem Texte. Denn ein anderes ift es 
das Gefez halten und denen, die unter dem Gefege ftehen, das 
Halten des Geſezes gebieten; und ein anderes ift es lehren, daß 

der Menfch durch die Befolgung des Gefeges gerecht werde: denn 
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eben fo halten wir .ja und lehren zu halten alle bürgerlichen Ge⸗ 

fege find aber weit davon entfernt zu waͤhnen, daß wir feldft 
Durch die firengfte bürgerliche Nechtfchaffenheit Eönnten gerecht 
werben vor Gott; fondern wir haben andere Urfache zu jenem 
Gebote, und die wird der Erlöfer auch gehabt haben. 

Ferner, wenn ſpaͤterhin die Apoſtel nicht wollten, daß den⸗ 
jenigen Chriſten, welche von Geburt nicht zum juͤdiſchen Volke 
gehoͤrten, zugemuthet wuͤrde ſich durch die Beſchneidung unter das 
juͤdiſche Volk aufnehmen zu laſſen, wodurch ihnen denn zugleich 
das ganze Geſez Moſis waͤre aufgedrungen worden; wenn ſie ſie 
vielmehr von jeder Verpflichtung gegen dieſes Geſez losſprachen 
und feſtſtellten, man ſolle kein Joch auf den Nakken dieſer Bruͤ⸗ 
der legen, welches zu tragen auch das juͤdiſche Volk ſelbſt nicht 
vermocht habe: ſo iſt auch das nicht im Widerſpruche mit dieſer 
Vorſchrift des Erloͤſers. Denn es iſt ein großer Unterſchied ein 
Geſez aufrechthalten innerhalb ſeines eigenen Gebietes, und ſein 
Anſehn weiter verbreiten wollen auch uͤber andere ihm urſpruͤng⸗ 
lich nicht unterworfene Menſchen und Voͤlker. Auf dem erſten 
beſtand der Erloͤſer und konnte ſich deswegen fo allgemein dar⸗ 
uͤber ausdruͤkken, weil er ſelbſt es immer nur mit ſolchen zu thun 
hatte, welche dieſem Geſeze urſpruͤnglich angehoͤrten; und auch 
ſeine Juͤnger ſollten, wie er ihnen auf das beſtimmteſte vorſchrieb, 
im juͤdiſchen Lande ſelbſt zuerſt anfangen das Reich Gottes zu 
predigen und es dann den goͤttlichen Fuͤgungen uͤberlaſſen, wie 
bald und wie weit dieſe Predigt ſich auch auf andere Gegenden 
der Erde erſtrekken werde. Innerhalb nun des juͤdiſchen Landes, 
wo das Geſez eigentlich galt, da finden wir, daß die Apoſtel es 
auch beſtaͤndig beobachtet haben; und ſelbſt der Apoſtel Paulus, 
der am eifrigſten war die muͤhſeligen und dem Geiſte nach unbe: 
deutenden Borfchriften des Gefeges von den Chriften, welche er 
zur Erfenntniß der Wahrheit gebracht hatte, fern zu- halten, wenn 
er in die Grenzen des väterlichen Landes zurüff Fam, fo beobach⸗ 
“tete er das Gefes, welches da galt und hielt Gebete und Opfer 
mit feinem Volke. Und fo haben wir ale Urfache zu glauben, 
daß fie innerhalb feines eigentlichen Gebietes nicht nur felbft das 
Gefeg nicht Löften fondern auch Iehrten e8 zu halten, und daß 
alle Ehriftengemeinen im jüdifchen Lande e8 damals beftändig ge: 
halten haben. Aber einem läftigen Geſeze feine Herrfchaft weiter 
- auszubreiten und noch mehr Veranlaffung zu geben, daß über 
‚Außerlichen Handlungen das innere des göttlichen Gebotes ver- 
nachläffige werde: das wollten die Juͤnger nicht, und das hat 
auch der Erlöfer felbft nicht gewollt. 
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Späterhin aber, je mehr die Chriften aus allen Gegenden 

mit einander in Berührung Famen, je mehr die Verfündiger des 
Evangelii lange in heidnifchen Gegenden Iebten, und eben fo auch 
anderwärts geborene und erzogene Chriften aus mancherlei Urs 
fachen die Grenzen des jüdifchen Landes betraten, und alfo Chris 
fien aus dem alten Wolfe Gottes und Chriften aus den Heiden 
mit einander leben mußten: um deſto mehr fand e8 fich, daß auch 
diejenigen, bie unter dem Gehorfam des Gefezes geboren waren, 
und zwar die Apoftel felbft im freundlichen und gefelligen Leben 
mit ihren Brüdern aus den Heiden, ſich mancher Vorfchriften des 
Gefeges entfchlugen, und fo haben fie freilich zum Theil dag Ge- 
feg nicht nur felbft gelöfet fondern aud) mit Wort und That alfo 
gelehrt. Das hat nun allerdings Chriftus felbft. nicht gethan, er 
hatte aber auch in feinem Leben Eeine Veranlaffung dazu. In⸗ 
be auch hier ift ein Unterfchied, den wir nicht überfehen dürfen; 
nämlich ein anderes ift felbft zuerft auflöfen, ein anderes dasje— 
nige nur aufgelöft laffen, was fich ſchon früher von felbft aufges 
Yöft hat. Schon durch die gewaltfame Wegführung des Volkes 
aus feiner Heimath und auch durch die mancherlei Schikkjale, 
welche daffelbe feit feiner Ruͤkkkehr in das vaterländifche Gebiet 
betroffen hatten, war e8 in mancherlei Hinficht unmöglich gewor⸗ 
den die Vorfchriften des Geſezes alle genau- zu erfüllen. Zumal 
diejenigen, und deren waren nicht wenige, welche nicht in den 
Grenzen des väterlichen Landes wohnen Eonnten fondern einzeln 
und in Eleinen Gefellfchaften, wie es die jedesmaligen Umftände 
mit fich brachten, zerſtreut lebten unter heidnifchen Völkern, mit 
denen fie nicht bloß die Gefchäfte des gewöhnlichen Lebens theis 
len fondern denen fie ſich auch annähern mußten in Beziehung 
- auf die Sitten und Gebräuche ihres Landes: dieſe Fonnten nicht 
alles, was in dem mofaifchen Geſez vorgefchrieben war, pünktlich 
und vollfommen erfüllen. Etwas ähnliches galt von den Zoͤll⸗ 
nern, Die ebenfalls Juden von Geburt wiewol in dem Umkreiſe 
des väterlichen Landes wohnend wegen ihrer Gefchäfte, welche 
fie in mancherlei Verkehr mit den Heiden brachten, außer Stande 
waren dem Geſeze in allen feinen Geboten zu genügen. Da wir 
an aus mehreren Stellen de$ neuen Teftamentes wiſſen, wie 
der Erlöfer fich zu Diefen nicht nur herabgelaffen, fondern auch, 
wie er fie entfchuldigt hat: fo find wir berechtiget zu glauben, 
auch er babe biefen Unterfchied gelten. laffen, und Diejenigen, 
welche nur aufgelöft laffen wollten, was von den Vorfchriften 
bes alten Gefeges in dem Laufe der Zeiten fchon nach und nad) 
theils allgemein theils für gewiſſe Verbältniffe als aufgehoben er 
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kannt war und nun doch nicht wieder in ſeinen alten Zuſtand ge⸗ 
ſezt werden konnte, dieſe habe er nicht verwechſelt mit ſolchen, 
die ein Beſtreben zeigten auch dasjenige, was noch feſt ſtand 
und offenbar noch in Kraft war, muthwillig aufzuloͤſen und zu 
zerruͤtten. 

Nachdem wir nun dies vorangeſchikkt haben, ſo werden 
wir nun im Stande ſein uns klar zu machen, was die Meinung 
unſeres Erloͤſers in den Worten unſeres Textes geweſen ſei. 
Naͤmlich nicht als einen Theil der von ihm gegründeten Heils⸗ 
ordnung wollte er die Erfüllung des moſaiſchen Geſezes angefe: 
hen haben, fondern er forderte fie als fehuldige Treue gegen früs 
here und anderweitige Verpflichtungen, glaubte aber nicht genug 
einfchärfen zu koͤnnen, tie heilig diefe Treue jedem feiner Nach— 
folger fein müffe, fo daß er diefelbe zum Mafftabe des Werthes 
machte, den jeder einzelne für dag Himmelreich habe. Und ges - 
wiß mit vollem Nechte. Denn Geſez und Sitte, welches Ur: | 
fprunges und wie unvollfommen fie auch fein mögen, haben die - 
Kraft, die Menfchen durch Ordnung und Necht verbunden zu hal⸗ 
ten, die Ehrerbietung gegen dag heilige in ihnen zu bewahren 
und weiſen überhaupt ihrem ganzen Wefen nach, wenn gleich von 
Menfchen gegeben und durch menfchliche Mittel unterftüzt, auf 
die göttliche Ordnung hin, nach welcher der Höchfte gewollt hat, 
daß die Gefchlechter der Menfchen jedes in feinen Grenzen bie 
Erde bewohnen follen, indem fie die Bedingungen und Verhält _ 
niffe fefiftellen, unter denen allein Menfchen mit einander und nes 
ben einander leben fich ihres Dafeins erfreuen und den Beruf, 
welchen.Gott der Herr auf Erden ihnen angemwiefen hat, ohne ſich 
gegenfeitig zu ſtoͤren vielmehr mit vereinten Kräften erfüllen Fön- 
nen. Wer nun Gefes und Sitte aufzulöfen trachtet, der hebt die 
Bedingungen ruhiger und ficherer Wirkſamkeit auf und ftört fchon 
- Dadurch auch die Förderung des Himmelreichg; aber nicht nur 
dag, fondern er macht auch dag böfe frei, welches fich fchon im⸗ 
mer in der Gefelfchaft regte, ja er lofft auch dasjenige ang Licht 
hervor, welches noch im verborgenen fchlief. Und diefe Folge 
bleibt immer diefelbe, die Abficht jenes Auflöfens und Umftoßens . 
fei welche fie wolle. 

Daher fagt der Erlöfer mit Necht, wenn einer von feinen 
SFüngern, der dann freilich Feine andere Abficht haben Fünnte als 
etwas vollfommneres an die Stelle des unvollfommenen zu fegen, 
auch in diefer Abficht Sitte und Geſez, wie fie unter den Mens 
fchen beftehen, umftößt, da two er dad Reich Gottes bauen will, 
der wird der Eleinfte fein im Himmelreich. Wer fih aber, auch 
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wenn er ie Unvollkommenheit der beftehenden Ordnung noch fo 
deutlich einfieht und dann“ auch, tie fich von felbft verſteht, diefe 
Einficht offen befennt und darlegt, dennoch dem geltenden Gefeze 


fügt und durch Wort und That auch andere lehrt fo zu thun 


und es in gutem Glauben der göttlichen Fuͤgung anheim- ftelt 
früher oder fpäter die Umftände herbeizuführen, unter denen ohne 
Gewaltſamkeit und Auflöfung das mangelhafte und unvollfom: 
mene in das beſſere und vollfommenere übergehen kann, nicht 
aber feldft, indem er auf der einen Seite das Himmelreich auf: 
zurichten fucht, zugleih das Neich menfchlicher Ordnung unter: 
gräbt und umwirft und die Leute lehret alfo zu thun: der wird 
groß heißen im Himmelreich. Denn nur diefer arbeitet rein. und 
fchlicht, jener aber indem er bauet erregt er zugleich den Bau: 
leuten Verwirrung, indem er Fämpft ruft er zugleich meue 
Feinde herbei. | 

Darum hat der Erlöfer felbft, fo lange er im feinem väter: 
lichen Lande frei verfündigen Fonnte, das Himmelreich fei nahe 
herbei gekommen, allen Zummthungen, daß er der beftehenden 
Berfaffung ein Ende machen möchte um das Himmelreich deſto 
eher zu begründen, immer mwiderftanden und ift den- Worten freu 
geblieben, Wähnet nicht, daß ich gekommen fei, inderm ich euch 
das Reich Gottes vorhalte, das Gefez oder die Propheten aufzulöfen; 
ich bin nicht gefommen aufzulöfen fondern zu erfüllen. Wenn er gleid) 
vorzüglich die Abficht hatte eine Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit zu ſtiften: ſo entzog er fich doch nicht der öffentlichen Verch; 
rung Gottes durch Gebet und Opfer im Tempel, viel roeniger daß 
er fie hätte abfchaffen wollen, wie wenig Anbetung im Geifte und 
in der. Wahrheit auch darin übrig geblieben war fondern nur ein 
Dienft der Lippen und der Hände. Wenn gleich er gefommen war 
um das ganze Leben der Menfchen auf das eine Gebot der Liebe 
zu gründen, in dem mofaifchen Geſeze hingegen fich des Außer 
lichen Wefens fo viel fand und eine unzählige Menge von an 
ſich geringfügigen und für das geiftige Leben gleichgültigen und 
gehaltlofen Geboten und Verboten: fo erfüllte er doc aud) die 
ſes Gefeg, nur in feiner Urfprünglichfeit und nicht mitgerechnet 


die fpäteren Zufäge und Erklärungen von folchen, die fein gel | 
gebendes Anfehen hatten, mit folcher Treue und Genauigkeit; daB 


feine Feinde, wie fehr fie auch auf ihn hielten, ihm Feiner einzigen 
Vebertretung mit Wahrheit zeihen Eonnten. 

Eben fo handelten, wie wir gefehen haben, feine Jünger 
in Beziehung auf das mofaifche Geſez, fo lange fie im juͤdiſchen 


Lande lebten; aber auch wenn fie unter anderen Völkern, welche 
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dieſem Gefege nicht untertoorfen waren, das Himmelreich verfün: 
digten und bauten, handelten fie eben fo in Beziehung auf die 
Dort geltenden Ordnungen und Gefege und waren eben dadurch, 
daß fie nicht zerfiörten und auflöften, groß für. das Himmelreich. - 
Kenn freilich die meltliche Gewalt geradezu in das geiftige ein- 
griff verordnend, was unmittelbar ein Zeugniß geweſen wäre ge: 
gen Gott und eine Auflöfung des Himmelreichs, welches fie ver: 
fündigten: dann Fonnte fich ihr Gehorfam gegen das Geſez nicht 
in thätiger Erfüllung fondern nur in leidender Unterwerfung zei- 
gen. Wenn man ihnen gebieten wollte von dem Erlöfer und fei- 
nem Neiche ganz zu fchweigen, dann Eonnten fie nur entweder 
aus folchem Gebiete weichen, wenn fie fonft durften, oder fie 
mußten fagen, man muß Gott mehr gehorchen als den Menfchen, 
und duldeten dann freudig, mas ihnen aufgelegt ward. Wenn 
man fie nöthigen wollte Menfchen göttliche Ehre zu ermweifen und 
felbft Gözendienft zu treiben aljo zu billigen, daß die Menfchen 
die Kenntniß des ewigen Gottes verkehrt hatten in menfchliche 
ja thierifche Bilder: das war freilich Fein Geſez, welches fie fich 
hätten fcheuen müffen aufzulöfen, vielmehr wenn fie fich dem ge: 
fügt hätten wären fie nicht etwa bie Eleinften gemwefen im Him⸗ 
melreich fondern gar nicht mehr darin. Darum ift es ja immer 
von allen, welche Wahrheit und Gemiffenhaftigfeit in Ehren hiel- 
ten, ja oft von ihren Peinigern feldft gar höchlich gerühmt wor; 
den, daß feine Drohungen und Berfolgungen jemals die gläubi- 
gen bewegen Eonnten ihre Knie zu beugen vor den Goͤzen oder 
vor den Bildniffen der Kaifer, oder an irgend etwas mit dem 
Gräuel der Abgötterei wefentlich zufammienhängendem einen billi- 
genden Antheil zu nehmen. Aber gern ertrugen fie dann auch 
jede Strafe und erlaubten fich mie, auch wo fie die ftärferen wuͤr⸗ 
den geweſen fein, der gefegmäßigen wenn auch noch noch fo fehr 
gemißbrauchten Gewalt eine ungefesmäßige entgegen zu ftellen. 
Auf dem eigentlichen Gebiete der weltlichen Macht hingegen, und 
wo der Gehorfam gegen fie mit dem Gehorfam gegen Gott nicht 
fireiten Eonnte, haben fie immer jedes Geſez erfüllt und alfo auch 
die Leute gelehrt nie aber zugegeben, daß ein Vorwand zum Uns: 
geborfam irgend wie daher genommen würde, daß die Obrigkeit 
‚nicht erleuchtet wäre, und daß es Chriften nicht giemen wollte den 
unglaͤubigen zu gehorchen; fondern überall und ohne Ausnahme 
ermahnten fie der Obrigkeit unterthan zu fein y nicht nur um ber 
Strafe willen und aus Noth fondern u um de8 Gewiſſens 
willen, weil fie von Gott eingefezt fei. 
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I, Wenn wir num fragen, wie wir diefen Maßftab auch 
für ung anzulegen haben: fo dürfen wir nicht überjehen, daß es 
ein zwiefacher Gefichtspunft ift, aus welchem das Geſez Mofig, 
worauf der Ausſpruch des Erlöfers ſich zumächft bezieht, kann * 
trachtet werden. Einestheils naͤmlich war es das Geſez fuͤr das 
Volk, dem er und feine Juͤnger angehörten, anderntheils war «a 
die Ordnung des gemeinfamen Gottesdienfteg, in dem er und fie 
erzogen worden, und zu dem fie fi) immer bekannt hatten. 

. Um nun bei dem lezten anzufangen, fo wird mol bei biefer 
Veranlaffung einem jeden von felbft die Frage auf den. Lippen 
fchtweben, mie e8 im diefer Hinficht um die evangelifche Kirche 
ftehe, der wir angehören. Haben die Männer Gottes, deren mw 
thigem und Fräftigem Dienfte an dem Werfe des. Herrn mir das 
hellere Licht des Evangeliums verdanfen, wofür wir Gott fonn 
täglich in unferem Morgengebete preifen, haben fie nach der- Res 
gel des Herrn gehandelt, auch das Fleinfte Gebot nicht löfend 
fondern erfüllend und auch alfo lehrend, daß mir fie mit Recht 
groß nennen mögen im Himmelreich; oder treffen diejenigen bie 
Wahrheit beffer, welche, wenn fie fie nicht ganz aus der Gemein⸗ 
fchaft des Himmelreichs augfchließen, mas mol auf Feinen Fall 
ein Wort des Erlöfers für fi) haben möchte, fie doch für die 
Heinften erklären im Himmelreiche? Gemwiß. dürfen wir es nicht 
fcheuen fie nach dieſem Worte des Erlöfers zu beurtheilen und 
können fie, wenn wir die allgemeinen Regeln, nach denen fie ge 
handelt, ins Auge faffen, mit aller Freudigkeit des Herzens groß 
nennen. In den Tagen des Erlöfers war bei weitem der größte 
Theil des Volks der pharifäifchen Schule zugethan, welche außer 
den Vorjchriften des Geſezes noch alle jene Sazungen zu beob» 
achten lehrte, die als vermeintliche Folgerungen aus dem Gefge 
oder als in dem Sinne und Geifte deffelben anzuftellende Uebun⸗ 
gen waren hinzugefügt worden. Diefe Zufäze hatten meder ein 
göttliche Anfehn, noch waren fie ganz allgemein angenommen 
und menjchlicherweife für jeden verbindlich; vielmehr beftanden 
neben jener noch andere Schulen und Sekten, von welchen diefe 
- Zufäge verworfen wurden. Der Erlöfer hat fich zu feiner von 
diefen lezteren bekannt aber auch ‚ohne einen folchen Zufammen 
hang mit anderen für fih und die feinigen das urfprüngliche Gr 
feg von den Sazungen ftreng gefchieden, und daß er dem lezteren 
entfagte für Eeinen Widerfpruch gehalten gegen feine Regel kei⸗ 
nen Titel des Geſezes aufzuloͤſen. Daſſelbe galt nun in jener 
Zeit auch vom Chriſteuthum. Mit Menſchenſazungen war es 
uͤberladen in Lehre und Leben, welche auch fuͤr Folgerungen aus 
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der Schrift oder für aus demfelben Geifte gefloffene Zufäze zu 
den DVorfchriften Ehrifti und der Apoftel gehalten wurden; aber. 
von je her war auch vielfältiger Widerfpruch dagegen erhoben 
worden theild von einzelnen theils von größeren und Eleineren 
Sefeltfchaften von Ehriften. Die erleuchteten Lehrer zur Zeit der 
Kirchenverbefferung thaten nun auch nichts anderes, als daß fie 
dag urfprüngliche Geſez der Ehriften für Lehre und Leben, wie 
es ung im Evangelio und den Schriften der Apoftel überliefert 
ift, ftreng von den Menfchenfazungen fchieden, die große Lehre, 
daß Fein Sleifch gerecht werde durch irgend, ein Außerliches Werk, 
fondern daß Gerechtigfeit vor Gott nur komme aus dein lebendi- 
gen und thätigen Glauben, zum Trofte aller befchwerten Gemuͤ⸗ 
ther wieder einfchärften, dag verderbliche in den Sazungen in 
fein volles Licht ftellten und in Bezug auf das gleichgültige darin 
die rechte chriftliche Freiheit wieder geltend machten, Eraft deren 
denn auch hier mehr und dort weniger auch von dem beibehalten 
wurde, was nur menfchlicher Meinung und langer Gewohnheit 
feinen Urfprung und feine Werthfchäsung verbanfte. Das aber 
war für alle ohne Ausnahme, die wir zu den Gründern unferer 
Kirchengemeinfchaft zählen, die erfte Negel, nichts auch das 
Eleinfte nicht von dem, was in der neuteftamentifchen Schrift 
felbft feftgeftelle ift, mit Wiffen und Willen zu löfen. Und damit 
dag Herz immer. fefter werde in dieſer Hinficht, und der Gang 
immer ficherer, iſt feitdem unter ung nicht nur der größte Fleiß 
“angewendet worden, damit alle fünftigen Diener der Gemeinden 
angeleitet würden zu einem gründlichen Sorfchen in der Schrift, 
fondern dieſes Forfchen wird auch allen Ehriften insgemein jedem 
nad) feinem Vermögen unter ung zur heiligften Pflicht gemacht. 
Möge nun diefed auch immer die Grundregel unferer Kirche 
‚bleiben, und auch jeder einzelne das Wort des Erlöferd unver 
bruͤchlich fefthalten, auf daß wir alle groß feien im Himmelreich. 
Wie leicht Menfchenfazungen, auch wenn einmal aufgedekkt und 
verlaffen, fich doch wieder einfchleichen, wie leicht e8 unter mans 
chen Umftänden wird die Gewiffen gefangen zu nehmen unter die 
- Gewalt todten Buchftabens und todter Werke, davon haben auch 
wir Erfahrung genug gemacht; aber lange hat der Herr ung nie 
mals gelaffen in dem Schlafe, während deffen der Feind Unfraut 
fäet, und der urfprüngliche Streit gegen alles pharifäifche hat 
fich, feitdem das gute Werk der Reinigung und Wiederherftellung 
der Kirche begonnen ift, auch immer wieder erneuert, wenn es 
noch that. Daß dabei oft die Anfichten verfchieden find, und 
dein einen als menfchliche Meinung erfcheint, was der andere für 
IV. N | 9 
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unmittelbaren Inhalt der Schrift anficht, das ift natürlich und 
von unferer evangelifchen Freiheit ungertrennlich. Aber dieſe Ver; 
fehiedenheit Fan, weil fie das Wahrheitfuchen in Liebe nicht hin 
dert fondern fördert, weder der Kirche, ſchaden noch auch den 
Werth des einzelnen für das Himmelreich verringern. Nein, alle 
fönnen groß fein in demſelben, wenn fie nur in dem Geifte dies 
fer Regel unferes Heren handeln, und Feiner meint, daß er dem 
Himmelreiche einen Dienft thin Fönne, indem er auch mur das 
Eleinfte löfet, wovon er dennoch feldft überzeugt iſt, es fei der 
wohlyverſtandene Inhalte der Schrift. Sondern nur das fuche 

jeder zu löfen, wovon er bei fich felbft gewiß ift, es fei nur 
menfchliche Meinung, und nur in der Abficht, damit Fein Jod 
auf das Gemiffen der Chriften gelegt werde, wovon der Herr 
nicht gewollt hat, daß fie es fragen follten. Weber fo mwohlge 
meinten chriftlichem Handeln wird dann auch, das dürfen wir 
gläubig hoffen, der ‚göttliche Geift walten; und wenn er es auch 
nicht immer in der Duelle unmittelbar fo Täutern kann, daß fi 
ihm gar Fein Irrthum beimifche, fo wird doch der endliche Er- 
folg immer Fein anderer fein, als daß nur menfchliches gelöft 
wird, das göttliche aber immer fefter geftellt. Wer aber wieder 
binden till, weil er meint, es fei ſchon zu viel gelöfet, der wolle 
ja am nichts anderes binden, ald was ihm in feiner innerfen 
Neberzeugung wahrhaft Gottes Wort ift, damit wir nicht auf? 
neue der Menfchen Knechte werden, und bie mühfam errungen 
und feftgeftellte evangeliſche Zreiheit nicht wanke und verlo 

ren gehe. 
Was nun den zweiten Gefichtspunft betrifft, daß nämlich 
das Gefeg, dem der Erlöfer hier eine folche Unverlezlichkeit bei 
legt, das eigenthümliche Gefez feines Volkes war: fo fcheint es, 
als ob für ung in dieſer Hinficht fich alles von ſelbſt verſtaͤnde. 
Wir dürfen uns mur an die vorher fchon erwähnten Schriftßellen 
erinnern, in denen der Gehorſam gegen menſchliche Ordnung ge— 
prediget wird; wir duͤrfen nur hinzunehmen, daß in den Zeiten 
der Apoſtel, ſo wie uͤberhaupt das Evangelium nicht zuerft die 
mächtigen und großen ergriff fondern die armen und elenden, 
vorzüglich auch viele von denjenigen zum Glauben gebracht fur: 
den, die als Sklaven der unbedingten perfönlichen Willkuͤhr ihre? 
Herrn unterworfen waren, und wiewol diefer Zuftand von Neck: 
lofigkeit und gänzlichem Mangel an Freiheit vwidernatürlich war 
und feinem erften Urfprunge nach größtentheils in einer. ganz u 
gefezlichen rohen Gewalt gegründet, fo empfichlt doch der Apoftel 
auch dieſen Knechten Gehorfam gegen ihre Herren und will nicht 
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geftatten, daß auch eim ſolches Verhältnig einfeitig und gewalt⸗ 
fam gelöft werde, fondern nur wenn fie auf ordnungsmäßige 
Weiſe frei werden koͤnnten follten fie das gern gebrauchen. Wars 
lich diejenigen, die als Sklaven eines ungläubigen Herrn fo mes 
nig für den wahren Heren zu thun im Stande waren, konnten 
ſich Teicht befugt glauben eine ohnedies naturwidrige Feſſel zu 
fprengen um mehr für das Himmelreich auszurichten mit ‚dem 
ihnen anvertrauten Pfunde; aber fie follten e8 nicht. Die Chris 
jten, die als Unterthanen einer heidnifchen Obrigkeit die Fort- 
pflanzung des Evangelüi jeden Augenbliff in der größten Gefahr 
fahen, Fonnten wol leicht glauben, wenn es nur möglich wäre, 
müßte e8 das verdienftlichfte Werk fein Die weltliche Gewalt, auf 
welche Weife e8 auch gefchähe, denen die ohnedies immer fchon 
dag fchlimmfte um das menfchliche Gefchlecht "verdient hatten zu 
entreißen und fie in die Hande der glaubigen zu bringen; aber 
ftatt deffen follten fie nur gehorchen. Wie könnte alfo noch) ir; 
gend ein Zweifel obmwalten, daß das Chriftenthum den vollftän- 
Bigften Gehorfam gegen alle menfchlichen Gefeze auf dag firengfte 
fordert, und daß jede Löfung eines folchen nur als ein unchrift- 
licher ‘Srevel Fann angefehen werden. Aber wie Fommt es nur, - 
Daß von. Zeit zu Zeit die herrfchende Meinung und das. allge . 
meine Gefühl fo wenig in Uebereinſtimmung find mit dieſer hei- 
ligen VBorfchrift? Wie kommt ed, daß unter ung nicht nur im 
einzelnen die Geſeze fo häufig übertreten werden, daß fich einer 
. wol wie jener Phariſaͤer ein befonderes Verdienſt daraus’ machen 
kann, wem er fie auch im alfen Kleinigkeiten beobachtet, fondern 
daß auch im großen unter chriftlichen Wölfetn oft genug Geſeze 
und Ordnungen gewaltfam gelöft ja folche Zerftörungen fogar als 
Seldenthaten bewundert und gepriefen werden, und eben dadurch 
gelehrt wird zu thun, wie der Erlöfer fagt, daß wir nicht thun 
follen? Dieſe Thatfache, für die e8 Feines Erweifes weiter be 
darf, macht ed wol nothwendig auch im diefer — das 
Wort des Erloͤſers noch naͤher zu erwaͤgen. 

Laßt uns zuerſt fragen, ob diejenigen, welche das edſin der 
Geſeze entſchuldigen wollen, wol etwas fuͤr ſich haben in dieſem 
Worte unſeres Erloͤſers, und ob ſich ihre Anſicht mit der ſeinigen 
irgend vereinigen laͤßt. Das erſte kann vielleicht ſein, moͤchte ich 
ſagen, das zweite gewiß nicht. 

Naͤmlich um mich zunaͤchſt uͤber das erſte zu erklaͤren, ſo 
ſagt der Herr allerdings nach feiner gewohnten Milde, Wer etwas 
Löfet von dieſen Geboten, der iſt der kleinſte im Himmelreich. 
Nun aber — alle jene Gebote ſo Banane, fie nur als 
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cines angeſehen wurden, wie auch der Apoſtel ſagt, Wer ein 
Gebot uͤbertritt, der iſt an dem ganzen Geſeze ſchuldig. Alſo 
war es auch daſſelbe, ob einer nur ein Gebot loͤſte oder das 
ganze Geſez; und eben das muͤſſen wir ſtreng genommen von je⸗ 
der buͤrgerlichen Geſezgebung ſagen, weil jede Uebertretung das 
ganze Geſez ſeiner Majeſtaͤt und Heiligkeit beraubt und es alſo 
aufloͤſt. Wenn nun der Herr von einem, der fo hut und lehrt, 
in unferm Terte fagt, er fei der Fleinfte im Himmelreih: fo giebt 
er doch zu, daß einer Eönne das menschliche Geſez löfen und den⸗ 
noch wenn gleich der Eleinfte aber immer im Himmelreich fein. 
Um nun zu verfiehen, tie dies gemeint ift, dürfen wir nur bes 
denfen, wie leicht e8 in den Tagen der Apoftel gefchehen Fonnte, 
daß Chriſten, die dem Gefege unterworfen waren, es dennoch für 
fich und andere löften, weil fie doch durch daffelbe nicht gerecht 
würden und durch die zahllofen Heinen Aufmerkjamfeiten, die es 
forderte, nicht wollten aufgehalten fein in ihrem höheren Berufs⸗ 
leben. Dieſe handelten irrig zwar und falſch aber doch mit dem 
Sinne das Himmelreich zu foͤrdern und waren alſo auch in dem— 
ſelben, aber freilich, weil ſie es foͤrdern wollten wie es ſich nicht 
fördern laͤßt, waren fie die kleinſten. Wir dürfen ung nur er 
innern, wie in den Zeiten der Kirchenverbefferung außer den Stif⸗ 
tern unſerer Gemeinſchaft auch noch andere aufſtanden, von denen 
ſich jene Maͤnner Gottes dem Worte des Herrn getreu als von 
Schwarmgeiſtern immer auf das gefliſſentlichſte und ſtrengſte zu 
ſcheiden ſuchten, Maͤnner, welche auch ihr ganzes Leben daran 
ſezten das Chriſtenthum von Mißbraͤuchen zu befreien und viele 
Irrthuͤmer mit richtiger Einſicht in das göttliche Wort bekaͤmpf—⸗ 
ten; aber theils meinten fie, es zieme fich für die gläubigen nicht 
auch nur in bürgerlicher Gefellfchaft mit den ungläubigen zu fie 
ben, theils wollten fie überhaupt den Chriften nicht geftatten 
Obrigkeiten zu fein und wollten alfo dag ganze bürgerliche Geſez 
löfen und mit Umſtuͤrzung aller bisherigen menfchlichen Ordnung 
eine neue Stadt Gottes erbauen, wie fie unmoͤglich hätte beftehen 
fönnen. Nach einer Stadt Gottes aber firebten fie doch und 
waren alfo im Himmelreich; nur weil fie von diefem Worte des 
Herrn weichend das Himmelreich geſtalten wellten, wie es nicht 
fein konnte und ſollte, fo waren fie die kleinſten darin. Beden⸗ 
ken wir nun zulezt noch, wie ſehr der gluͤkkliche Fortgang der 
chriſtlichen Kirche von ſicherem Frieden und feſter Ordnung in 
der bürgerlichen Geſellſchaft abhängt: fo dürfen wir nicht laͤug— 
nen, es Fann einer auch aus rliner Liebe zum Himmelreich und 
nur um ſeiuetwillen nach Verbeſſerung der bürgerlichen Geſell⸗ 
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fchaft verlangen und daran arbeiten. Gefchieht aber dies leider 
fonft oft genug auf verkehrte Weife: fo kann e8 auch von denen 
auf verkehrte Weife gefchehen, die nur um des Himmelreichs mil: 
Ien etwas befleres als das bisherige begehren. Wenn nichts. 
menſchliches in feinem ganzen Verlaufe betrachtet und bis auf 
feinen Urfprung zurüffgeführt vollkommen rein ift; wenn alles 
Die Spuren der Gebrechlichkeit und des Verderbens an fich trägt; 
wenn nicht nur Kurzfichtigkeit und Bethörung fondern auch Falſch⸗ 
beit. und Berfehrtheit überall mitwirken, und alle irgend wie 
von Sünde und Ungerechtigkeit beftefft: mie follte irgend eine 
ihrem Weſen nach auch nod) fo mohlthätige menfchliche Gewalt, 
wie fchügend und erhaltend fie fich auch immer gezeigt habe, in 
wie weifen und frommen Händen fie auch größtentheilg geweſen 
fei, dieſem gemeinfamen Gefchiffe ganz haben. entgehen koͤnnen! 
Je mehr aber dieſe Gemeinfchaft mit der Sünde in menfchlichen 
Anordnungen und Verhältniffen hervortritt: um deſto leichter Fün- 
nen diejenigen, welche um de8 Himmelreichs willen alles. meufch: 
liche immer mehr reinigen und veredeln möchten, daß fie ſoweit 
eben ihre Macht und ihr Einfluß reichen dag Geſez zu löfen 
fuchen, meinen, indem fie nur ein Merk oder einen Sig der 
Sünde flörten dem Herrn einen Dienft zu thun. Wenn diefe 
num, fofern fie über ihre Befugniß hinaus gingen, mit vollem 
Mechte dem menfchlichen Geſeze anheimfallen: fo hut doch der 
Erlöfer, fofern ihre Abfichten rein und nur. auf die Förderung 
feines Reiches gerichtet find, aud) Recht von ihnen zu fagen, daß 
fie. im Himmelreich find; aber die kleinſten find fie gewiß. Wie 
follte auch nicht er, der das innerfte de8 Menſchen kennt aber- 
auch nur nach diefem innerften urtheilt, einen Unterfchied machen 
zwiſchen foldyen, die aus Eigennuz etwa oder Herrfchfucht fei es 
nun viel oder wenig vom Geſeze löfen, und folchen, welche weit 
entfernt fich felbft zu fuchen vielmehr bei folchen Verirrungen 
eben fo wenig wie bei allem, was fie ganz dem Willen des Herrn. 
gemäß für fein Reich thun, nicht daran denken, ob fie fich Leiden 
und Trübfale zuzichen ober ihnen entziehen. 

So viel alfo haben diejenigen fekbft, welche dag Geſez loͤ⸗ 
fen, in unferem Texte für fich, daß wenn ihr Ginn auf das 
Himmelreich gerichtet ift, und fie es nach ihren Kräften zu bauen 
fuchen, auch folche Abweichungen von dem rechten Wege fie nicht 
fogleich aus demfelben augfchliegen. Aber ift hier auch etwas 
für diejenigen gefagt, welche dieſes entfchuldigen oder gar recht⸗ 
fertigen wollen? Gewiß nicht, man. müßte denn fagen, das 
hieße fchon eine Sünde entſchuldigen, wenn man nicht ihretwe⸗ 
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gen gleich. ben Menfchen felbft. gänzlich. verdammt. Ober es fei, 
da wir doch dem Herrn fei Dank alle berufen find für fein 
eich zu leben und zu wirken, irgend wie zu rechtfertigen, tvenn 
‘einer wiſſentlich und freiwillig nicht mehr darin fein will als 
gerade der Heinfte. Freilich irgend einen zum größten zu machen 
im Himmelreih, das fagt der Erlöfer ftehe ihm felbft nicht zu; 
aber defto angelegener war es ihm ung zw lehren, wie fich jeder 
davor hüten Eönne nicht der Eleinfte zu fein. Und daß feine 
- ernftliche Anmeifung dahin geht, daß wir uns felbft wenn Die 
Verſuchung dazu amı größten ift alles Aufloͤſens enthalten follen: 
daran wird ung Fein Zmeifel bleiben, wenn wir auf die Umftände 
achten, unter denen er die Worte unferes Tertes gefprochen bat. 
Denn zweierlei giebt der Neigung das Gefez zu löfen und die 
beftehende Ordnung mwanfend zu machen am meilten Vorſchub. 
Einmal, wenn dem beftehenden unvollfommenen, fei e8 nun ans 
derwärts ſchon in, der Erfoheinung oder auch nur im Gedanken, 
ein vollfommneres recht klar und beſtimmt gegenüberftcht; und 
dann, wenn das beftehende fehon von felbft bald zerfallen - zu 
wollen fcheint, fo daß es willkuͤhrlich loͤſen nur für eine Eleine 
Befchleunigung des natürlichen Laufes der Dinge anzufehen iſt. 
Was nun das erfte betrifft, fo fand dem Erlöfer vom Anfang 
an das fchöne Bild einer Anbetung Gottes im Geifte und in der 
Wahrheit in feiner ganzen Schönheit klar vor Augen, und fo 
hatte er e8 auch immer feinen Juͤngern gezeichnet. Vor dieſer 
follte und mußte ja der todfe äußerliche Dienft der Opfer und 
Gebräuche verfchwinden; die zu jener fchon eingemweihten Fonnten 
“an diefen eine Nahrung des Geiftes nicht mehr haben: und doch 
blieb der Erlöfer felbft unter das Geſez gethan und geftattete 
auch nicht, daß feine Zünger das geringfte- von dem Gefege Töfen 
durften, dem fie ebenfalls durch die Geburt untergeben waren; 
fondern fie follten durch diefes Band der Unvollfommenheit mit 
ihrem Bolfe verbunden bleiben um ihm defto brüderficher die gei⸗ 
ſtige Gemeinfchaft darbieten zu Eönnen, die auf jener Anbetung 
beruht; und dag allen Juͤngern Ehrifti gemeinfame Streben fein 
Reich zu fördern follte hindern, daß ihnen auch das unvollfom: 
mene nicht zuwider oder gleichgültig würde, was doch immer ein 
Band der Gemeinfchaft war und zum höheren führen Fonnte. 
Was das andere anbelangt, fo hatte fich zwiſchen der Zeit, als 
der Erlöfer die Worte unfere® Textes fprach, und ber, als er 
auf das beftimmtefte vorherfagte, daß bald der Tempel würde 
zerftört werden, und alfo daB Reich des Geſezes zu Ende fein, 
nichts bedeutendes ereignet; fo gut er alſo Furg vor feinem Reis 
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beit diefed vorher mußte, hatte er es auch ſchon früher gewußt 
und oft genug angedeutet. Aber ohmerachtet diefer deutlichen _ 
und beftiimmten Kenntnig, wollte er doch auf Feine Weife der 

Zeit vorgreifen, fondern erklärte fich für feſt entſchloſſen alles 
was zum Gefege gehört bis zum Testen Augenbliffe zu erfüllen; 
und eben fo wenig wollte er geftatten, daß die Befeitigung des 
Geſezes, die er als unvermeidlich erkannte, irgendwie von den - 
feinigen ausgehen follte. Der Zug des Geiftes, der die Mens 

fchen dem von ihm verkfündigten Himmelreiche zuführte, follte 
nicht verumreiniget und mit frembdartigen Wünfchen und Hoffnuns _ 
gen vermifcht werden, wie e8 gefchehen mußte, wenn fie zugleich 

“indem fie fih dem Himmelreiche ergaben eben dadurch befreit 
würden von einem befchwerlichen und drüffenden Gefeze; denn 
immer hätten die neubelehrten felbft nicht wiffen koͤnnen, ob fie 
ſich der chriftlichen Gemeinfchaft zumendeten aus reiner Liebe zu 
dem geiftigen und göttlichen darin, oder ob auch die Ausſicht fich 
von vielfältigen Verpflichtungen und laftigem Zwange zu befreien 
einen Antheil daran hatte. Darum foll nirgend und niemalg, 
und läge der glüfkliche Erfolg auch noch fo nahe, und wären die 
Umſtaͤnde noc fo günftig und fcheinbar dringend, unfer Beſtre⸗ 
ben dag gute zu fördern und dag Himmelreich zu bauen die Ge: 
ftalt einer willkuͤhrlichen Auflöfung wirklich noch beftehender Ord⸗ 
nungen und Gefeze annehmen, wenn wir nicht wollen immer die 
Fleinften im Himmelreiche fein und eigentlich folche, die ſelbſt 
nicht8 fördern fondern erft anderer bedürfen, welche tieder ‚gut 
machen, was fie felbft verdorben haben. Weberall im kleinen wie 
im großen — denn wie fehr und auch das Eleine heilig fein foll, 
Ichren ung die Ausdrüffe des Erlöfers felbft zur Genuͤge — wol: 
len wir nach dem böchften Ziele fEreben, welches der Erlöfer uns— 
vorgeftefft hat, und wollen den Maßftab immer im Auge behal: 
ten, nach welchem er unfer Verfahren in feinem Neiche meffen 
will. Nichts was irgend Geſez heißen Fann und als folches noch 
lebt unter ung, wie unvollfommen und verbefferungsbedürftig es 
übrigens auch fei, foll durch ung wankend gemacht werden oder 
umgeftoßen; aber indem wir, big vollfommmeres auf ordnungs: 
mäßige Weife entfichen kann, alles aufrecht zu halten fuchen, wo— 
durch folche Menfchen, die noch nicht geheiliget find, wenigftens 
in Ordnung und Sitte gebunden werden: fo laßt uns ihnen zu: 
gleich überall den Geift und Sinn derer zeigen, die, weil die 
Früchte des Geiftes in ihnen gedeihen, und die Freiheit der Kin: 
der Goftes ihr heilige Recht iſt, fich zwar jedem Geſeze, das 
‚ein Recht an fie hat, unterwerfen felbft aber eben fo wenig, alg 
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eines wider fie iſt, auch eines bedürfen. Dam wird auf dem 
von Gott geordneten und von unferem Erlöfer vorgeseichneten 
Wege alles beffere zur rechten Stunde unter ung Raum gemwins 
nen, und fein Himmelreich fich unter ung immer fchöner erbauen; 
wir felbft aber werden in dem Beftreben ihm zu dienen und eg 
zu verbreiten vor aller Verunreinigung des Gewiffens und vor 
aller Befleffung von der Welt bewahrt bleiben. Das verleihe er 
und durch den guäbigen Beiftand feines Geiſtes. Amen. 


| XXXVL 
Lieber unfere Theilnahme an der göttlichen Natur. 


Tert: 2. Petri 1, 3—4. 


M. a. Fr. Eine groͤßere und herrlichere Beſchreibung von dem 
hohen Berufe des Chriſten kann es wol nicht geben als diejenige, 
- welche ung der Apoſtel hier giebt gleich im Anfange feines zwei⸗ 
ten Briefes, indem er fagt, daß wir der göttlihen Natur 
follen theilhaftig werden. Laßt ung darüber jezt als über 
Das höcyfte, was dem Menfchen vorgehalten werden kann, mit 
einander nachdenken, indem wir zu er ſt überlegen, worin die Theils 
haftigkeit der göttlichen Natur beftchen kann, und dann zwei⸗ 
tens, an was für Bedingungen der Apoſtel diefelbe geknüpft. 


I. Was der Apoftel hier fagt, daß wir. follen der göttlichen 
Natur theilhaftig werden, ift allerdings etwas, wozu fich der 
Menfch in dem Bewußtſein feiner Schwäche und feines vergängs 
lichen Wefens Faum -erheben Fan. Wenn wir nun um ung 
Rechenſchaft darüber zu geben, wie folches möglich fei, die Frage 
aufiverfen, worin denn die göttliche Natur beftehe, deren wir fol- 
len theilhaftig werben: koͤnnen wir mol etwas anderes antworten, 
wenn wir uns doch in dem Bewußtfein unferes Unvermögens am 
liebſten an die Schrift halten wollen, als indem wir ung zuerft 
an dag erinnern, was der Apoftel Johannes fo ausdrückt, Gott 
ift die Liebe, dann aber auch bedenken, mie Gottes Natur und 
Weſen ung durch den Apoftel Paulus befchrieben wird, alg eine 
ewige und unvergängliche Kraft? Dies beides alfo will Petrus 
vereinigen, wenn er fagt, wir follen der göttlichen Natur theils 
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baftig werden, und meint alfo, wir follen theilhaftig werben zu» 
erſt der Liebe, die nach Johannes das Mefen Gottes ausmacht, 
dann aber auch der ewigen und unvergänglichen Kraft. oder AU: 
macht Gottes, wodurch fich der Schöpfer von allen Kreaturen 
unterfeheidet. Eine Liebe, die ‚nicht allmächtig wäre nicht die 
ewige und unvergängliche Kraft, gehörte auch nicht der göttlichen 
Natur; und die Allmacht, die etwas anderes wäre als Liebe in 
ihrem ganzen Wefen, eine. folche wäre auch gewiß nicht jene 
etvige fegengreiche Duelle, welcher lauter gute Gaben entfirömen. 
Iſt alfo die allmächtige Liebe die göttliche Natur: fo wiſſen wir 
. nun freilich, was der Apoftel mit dem größten Nechte die größte 
und theuerfte Verheißung nannte. Wie aber kann nun derglei- 
chen biefe an und ſchwachen ohnmächtigen Wefen in Erfüllung 
sehen? Freilich fagt der Apoftel nicht, daß wir der göttlichen 
Natur fchon theilhaftig find, fondern nur, daß wir ihrer follen 
theilhaftig werden; und fo laßt fid) auf der einen Geite die Hoff: 
nung, welche uns vorgehalten wird, vereinigen mit dem Bewußt— 
fein, welches wir alle mit uns herumtragen müffen, daß mir tie 
wir ung kennen ganz etwas anderes find als Theilhaber Liefer 
göttlichen Natur, wenn dies etwas ift, was wir erft werden fol- 
Ion. Auf der anderen Seite, wenn wir bedenken, wie dag göff- 
liche Weſen ganz und gar in der Liebe befteht: ſo finden wir 
eben hierin auch ſchon einen Anknuͤpfungspunkt um ung dieſe 
große Verheißung begreiflich zu machen und der Hoffnung Raum 
zu geben, daß wir fie ung werden aneignen Fünnen. Nur das 
muͤſſen wir fefthalten, daß es mit der Liebe allein nicht gethan 
ift, und daß wir eher nicht fagen können, wir feien der göttlichen 
Natur theilhaftig geworden, bi wir beides in ung finden, Die 
Liebe und die Allmacht. Denn daß der Menfch theilhaftig wer: 
den foll der Liebe, das ift nicht nur gar wohl zu begreifen, fon-. 
dern es leidet gar Feinen Zweifel, weil er nur durch bie Licbe 
lebt und beſteht, und fo ift fie auch, fo gewiß dag menfchliche 
Geſchlecht fortbeftehen fol, der menfchlichen Seele urſpruͤnglich 
anerfchaffen und mitgegeben, fo daß man fagen kann, der Menfch 
ift ſchon an und für fich immer der Liebe theilhaftig. Aber dies 
an und für fich ift noch nicht bie TIheilhaftigkeit der göttlichen 
Natur, fondern der allmächtigen Liebe muß er. theilhaftig fein, 
und wie es möglich fein. fol für ung Diefer theilhaftig zu wer: 
den, das koͤnnen wir immer noch billig bezweifeln. Aber wir 
follen ung aufrichten an dem Worte der Verheißung; der Apoftel 
des Herrn ſagt es ung als eine Föftliche und große aber auch 
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als eine fichere und ewig wahre Verheißung zu, daß wir Diefer 
göttlichen Natur follen theilhaftig werben. 

‚Laßt ung daher fragen, was ift denn die Allmacht ber Liebe, 
deren wir theilbaftig werden follen? Unläugbar m. g. Sr. ift dag 
Weſen der Allmacht die Unwiderſtehlichkeit. Da ift die Allmacht, 
wo nichts anderes der ſich Außernden Kraft Miderftand leiſten 
Eann; fo demnach follen wir der allmächtigen Liebe theilhaftig 
werden, daß die Kraft der Liebe in ung etwas unwiderſtehliches 
fei. Dazu gehört einmal, daß nichts in ung felbft fei, was ihr 
widerſtrebe, vielmehr alles, was fich mit ihr. nicht verträgt, aus - 
unferem Gemüthe gang vertrieben fei; aber dann auch, daß von 
außen Feine Mache noch Gewalt der Kraft der Liebe, von der 
wir durchdrungen find, einen erfolgreichen Widerftand leiften könne. 
Wenn das in ung ift, dann find wir in unferem Maße, fo weit 
wir reichen koͤnnen, der göttlichen Natur theilhaftig, weil wicht 
. nur dag in uns ift, was dad Mefen Gottes ausmacht, nämlich 
die Liebe, fondern wir auch in der Liebe, foweit unfer Leben und 
Wirken reicht, welches freilich mit dem Umfange der alles durch: 
dringenden und alles hervorbringenden göttlichen Kraft nicht ver: 
glichen werden kann, aber doch innerhalb des Umfanges unferes 
Dafeind und in dem eigentlichen Gebiete der Liebe allmächtig 
find. Was nun m. g. Fr. der Liebe in dem inneren des Men» 
ſchen widerſtrebt, o das wiſſen und fühlen wir, ift das eitle felbft: 
gefaͤllige Wefen des Menfchen, wenn er nur fich felbft und alles 
dasjenige, was zu feinem irbifchen vergänglichen eignen Dafein 
gehört, mit vechtem Ernfte fucht; es ift das feighergige Vermei⸗ 
denwollen alles deffen, was dem natürlichen Menfchen wehe thut, 
indem es Unluft und Schmerz verurfacht. Wenn dergleichen noch 
etwas in ung iſt, fo Fonnen wir wol Regungen ber Liebe empfin- 
den, die unter günfligen Umftänden auch mirkfam find: aber die 
allmächtige Liebe ift nicht in ung, fo lange noch in uns felbft 
etwas ift, was der Liebe Grenzen fest, und wogegen fie fich fei 
ed auch nur dan und wann ohnmächtig zeigt. Fragen mir aber, 
was denn dasjenige ift, was der Gewalt der Liebe von außen 
widerſtrebt, deffen Widerftand aber unfere Liebe wenn fie allmäch: 
fig ift vollig brechen und vernichten muß: fo iſt das nicht fo ein: 
fach zu beantworten, fondern es gehört dazu eine nähere Beftim> 
mung und Erörterung, wie weit fich hierin unfer Antheil an der 
göttlichen Natur erfireffen Fan. Nämlich der ewigen und ums 
vergänglichen Licbesfraft des göftlichen Weſens widerfteht eben 
fo wenig von außen etwas als von innen, und es kann ihr auch 
nichts widerſtehen, weil die ganze Welt nur durch fie befteht und 
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ans Licht gebracht worden iſt. Für und aber liegt gar vieles ja 
das meifte außerhalb des Bereiches unferer Kraft; daher kamn 
unfer Theilhaftfein der göttlichen Natur auch nur darin beftehen, 
daß innerhalb desjenigen Gebietes, welches ebenfalls nur durd 
Vermittelung unferer Kraft hervorgebracht wird und befteht, die 
lebendige Kraft und Gewalt unferer Liebe fich allmächtig und un 
widerſtehlich dußern. Darum m. g. Fr., wenn unfer Vermoͤgen 
fchwach ift und in enge Grenzen eingefchloffen um etwas zu be 
wirken in dem Gebiete der natürlichen Dinge, fo thut das une 
rer Theilhaftigkeit der göttlichen Natur feinen Eintrag. Aber 
wenn wir auf die geiftige Entwiffelung und dag gemeinfame La 
ben der Menfchen fehen, melches fo fehr dag Gebiet der Liebe 
iſt, daß alles Erkenntniß Willenskraft ja felbft das innerfte Ge 
fühl und Bewußtſein jedes einzelnen nur durch die Liebe der 
anderen gewekkt und getragen wird und in feiner Eigenthuͤmlich— 
keit fortbefteht: fo müflen wir mol geftehen, wenn auf dieſem 
Gebiete irgend etwas auch nur von außen ber der Gewalt unfe 
rer Liebe widerſteht, fo ift dies allemal ein Zeichen, daß mir der 
göttlichen Natur noch nicht in rechtem Maße theilhaftig gewor—⸗ 
den ſind. 

Der Widerſtand aber, der uns dies auf das beſtimmteſte 
verkuͤndigt, kann wiederum nicht darin beſtehen, daß der Erfolg 
unſerer Bemuͤhungen gehemmt verſchoben oder zerſtoͤrt wird, ſon⸗ 
dern nur darin, mern unfere Liebe ſelbſt zuruͤkkgedraͤngt, und ihre 
Beftändigkeit und Innigkeit durch den Widerſtand geſchwaͤcht 
wird. Denn wenn nun andere Menfchen um uns ber, auf die 
wir unfere MWirkfamkfeit richten, fi) den Einwirfungen unferer 
Liebe nicht hingeben; wenn mir in ihren Seelen, wiewol wir fe 
ten im Stande find- dies beftimmt zu behaupten, gar nichts be 
wirken koͤnnen durch diefen inneren göttlichen Drang: fo täre 
das noch nicht ein Zeichen von der Ohnmacht unferer Liebe. fon: 
dern zunächft nur ein Zeichen davon, daß jene eigentlich. in das 
Gebiet des geiftigen Lebens, wo ‚allein die Liebe wirken kann, 
noch nicht aufgenommen find fondern in diefer Hinficht für und 
noch in das Gebiet der natürlichen Dinge gehören. Dies eben 
ift auch der tieffte Grund und die wahre Urfache davon, daß die 
Sprache der heiligen Schrift überall unterfcheidet und entgegen 
fegt die Welt und dag Reich Gottes. Die Welt nämlid) iſt das 
Gebiet, in welchem die finnlichen und natürlichen Kräfte allein 
berrfchen, wo Luft und Umluft wirkſam find oder Zwang und 6% 
woalt; das Reich Gottes hingegen ift das Gebiet, mo alles em 
pfaͤnglich ift für die Kraft der Liebe, mo diefe wahre und ewige 
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Gotteskraft herrfcht, ‚und alles durch fie wird und befteht, bie . 
felbft ewig beftchen und bleiben fol, wenn der Glaube in Schauen 
verwandelt ift, und die Hoffnung ihre Erfüllung gefunden hat. 
Kenn aber nicht nur die Wirkungen unferer Liebe gehemmt wer⸗ 
den, fondern die Ungeneigtheit der Menfchen ihr auch nur Gehör 
zu geben, oder die Schwierigkeiten, welche ung im weiteren ge 
meinfchaftlichen Sortwirken aufftoßen, die Kraft der Liebe wirflih 
zurüffdrängen: dann koͤnnen wir nicht mehr läugnen,. daß etwas 
im Stande ift unfere Liebe zu überwinden; dann fanıı von einer 
Allmacht derfelben nicht mehr die Rede fein, und dann find wir 
alfo auch der göttlichen Natur nicht theilhaftig. Hören wir hin; 
gegen niemals auf das. böfe zu überwinden mit gutem; ift die 
Liebe nach dem göttlichen Worte des Erlöfers in unferer Seele 
„eine unverfieglihe Ducle geworden, die immer aufs neue ihre 
Lebenskraft augftrömt; ift fie unüberwindlich alle dem, was Hart⸗ 
näckigkeit und Selbſtſucht ihr entgegenftellen, unüberwindlich auch, , 
wenn fie ihre beften Zwekke oft ganz zu verfehlen fcheint in ber 
Melt; leuchtet fie .unabläffig wie die Sonne am Himmel guten 
und böfen, erwärmt fie danfbare und undanfbare: dann ift die 
Liebe, fo weit es in der menfchlichen Natur möglich ift, auch in 
ung eine ewige unvergängliche Kraft geworden, deren fich immer 
erneuendes Hervordringen nichts aufhalten kann. Hierin alfo m. 
g. Fr. muß es ſich bewähren, ob und wie meit wir fchon zu dem 
Genuffe dieſer troͤſtlichen und großen Verheißung gelangt find, 
daß wir der göttlichen Natur ſollen theilhaftig werden. 


II. Aber nun laßt und zweitens fehen, an welche Be 
dingungen der Apoftel diefe Verheißung geknüpft hat. Er fagt 
nämlich zuerft, alles, was zum görtlichen Leben diene, das fei 
ung gefchenft durch die Erfenntnig deffen, ‚der uns berufen hat 
durch feine Herrlichkeit und Tugend, dag heißt durch die Er- 
fenntniß unferes Herrn Zefv Ehrifti; und dann ſagt er 
zum andern, Shr follet theilhaftig werden der göttlichen Natur, 
nachdem ihr entflohen feid dem Verderben der Luft, die 
in der Welt herrfcht. Das alfo find die beiden Bedingungen, 
an welche das Theilhaftigwerden der göttlichen ‚Natur geknüpft 
iſt: zuerft müffen wir entflohen fein dem Verderben der Luft, dag 
in der Welt herrfcht; dann aber geht ung doch dag Theilhaftig- 
werden der göttlichen Natur erft hervor aus der Erfenntniß deffen, 
der ung berufen hat durch feine Herrlichkeit und Tugend. 

Das erfie m. g. Fr. ift wol etwas, mas fi) ganz von 
felöft verfteht und Feiner großen Erörterung bedarf; denn e$ 
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foringt fchon in ben Worten des Apoſtels ald einander ſchnur⸗ 
ftraff8 entgegengefezt einem jeden in die Augen die göftliche Na 
tur auf der einen Seite und das Verderben der Luft auf der an 
deren,. und eben fo dasjenige, mas eine göttliche und Herrliche 
Verheißung iſt, der wir erft theilhaftig werden follen, und dasje— 
nige, was in der Welt, die den Gegenfas bildet zu jenem heiligen 
. Reiche Gottes, berrfcht und fchon immer geherrfcht Hat. Denn 
wie weit der Menſch in das MWerderben der Luft die in der Melt 
berrfcht noch verftriffe und verflochten ift, in eben dem Mafe 
gewiß ift er noch unfähig theilhaftig zu werden der göfflichen 
Natur. Denn mie derjenige, welcher der Luft lebt, nach den 
Worten der Schrift als einer der auf das Fleifch ſaͤet vom 
Fleifche nichtE anderes zu erwarten bat als das Werderben: fo 
iſt er auch auf der anderen Seite unfähig dazu, daß das höhere 
Leben des Geiſtes, welches eben ift das Leben der Liebe, fich in 
ihm entwikkeln koͤnne. Denn er will gerade dasjenige fefkhalten, 
deffen fich der Menfch erft entfchlagen muß, wenn die göttliche 
Kraft der Liebe in ihm aufgehen fol; und was er zis erreichen 
ſucht, was er für fich felbft begehrt, und wozu er alle feine 96 


felligen Verhältniffe in der Welt gebrauchen will: dag ift gerade | 


dasjenige, was fich in der menfchlichen Seele der Kraft der Licht 
‚am meiften widerſezt. Darum nennt nun auch der Apoftel dieſe 
Macht der Luft, die im der Melt herrfcht, das Werderben die 
Verweſung den Tod; wogegen eben die Liebe, die dag göttlich 
Weſen ift, auch allein das wahre Leben ift und die wahre Kraft. 
« Allein m. 9. Sr. fo leicht es ift, daß wir ung hierüber verftändi 
gen und bei ung feftftellen, der Menfch müffe erft entflohen fein 
dem Verderben der Lift, die in der Welt herrfcht, wenn er theil⸗ 
haftig werden wolle der goͤttlichen Natur: ſo wenig iſt es guf 
der anderen Seite leicht, daß der Menſch dieſem Verderben der 
Luft wirklich entfliche, ehe er ber göftlichen Natur theilhaftig, ger, 
worden iſt. Denn die müffen wir doch immer vorausſezen / daß 
der natuͤrliche Menſch, wie die Schrift denjenigen nennt, in wel: 
chem ber Geift Gottes noch nicht wirkſam geweſen, und. in dem 
das höhere Leben noch nicht geboren ift, nichts anderes fucht und 
in nichts anderem lebt als in den Dingen dieſer Welt, und waͤ⸗ 
ren es auch die beſten und edelſten darunter, welche der unmit- 
telbare Gegenftand feines Strebens find: fo ift es doch auf bie 
eine oder die andere Weiſe immer die Luft wenn auch die ver’ 
feinerte und veredelte, die weil er der Welt angehört in ihm 
herrſcht, wie fie in der Welt herrſcht. Wie fol er num dies vor 
ausgeſezt dahin kommen, — er dem Verderben der Luft entfliehe/ 
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wer fein eigenes Herz mit der Luft im Buͤndniß iſt. Daher 
hat fich zu dem Gegenftande unferer Betrachtung das fehr wohl 
gefchifft, was wir mit einander gefungen haben, weil e8 eine 
Aufforderung zum Streite enthielt. Denn nicht ohne einen lan⸗ 
gen und gewaltigen inneren Streit löfen wir ung von dem, 
worin wir lange gelebt haben, und was die Macht ber Gewoͤh⸗ 
nung und eine fchon unmillführlich gewordene Verbindung von 
Gedanken und Empfindungen für fi) habend nicht leicht fo zu - 
uͤberwinden ift, daß wir wirklich dem Werderben der Luft, die im. 
der Welt herrfcht, entfliehen. Vielmehr ift jeder in diefem Streite 
nur ohnmächtig ja die Ohnmacht felbft; und es muß erft eine 
andere Kraft ihm zu Hülfe Eommen, damit er in dieſem Gtreite 
obfiege. Aber nicht nur dieſes, fondern wir müffen auch fragen, 
wie foll wol diefer Streit feinen Anfang nehmen? wie fol es zur 
gehen, daß der Menfch uneins wird mit fich felbft, wenn doch 
urfprünglich auch fein Wille der Luft zugewendet ift? Dffenbar 
muß auch die Aufforderung zu diefem Streite ihm von außen 
Fommen, eben fo wie ihm eine Außere Macht in demfelben beifte: 
hen muß. Woher nun die Aufforderung und die Hülfe? Ehe 
wir diefe Frage beantworten, müffen wir folgendes bemerfen. 
Aus den Morten unfered Terted koͤnnen wir Feine andere Ord⸗ 
nung und Folge in dem mas mit uns vorgehen foll entnehmen, 
als daß durch die Erkenntniß Chrifti unfere Theilhaftigkeit an der 
göftlichen Natur vermittelt und ung gefchenft wird, was zum 
göttlichen Wandel dient, daß aber dies nicht cher gefhieht, als. 
bis wir dem DVerderben der Luft entflohen find. Alfo nicht die 
Erkenntniß Chrifti Sondern etwas, was berfelben vorhergehen muß, 
- giebt die Aufforderung zu jenem Streite und: verleiht die Huͤlfe 
in demfelben. Dies ift eben fo gewiß, ale dem Verderben der 
Luſt entflohen ſein noch nicht die Theilhaftigkeit der goͤttlichen 
Natur ſelbſt iſt. Wolan, was ging denn vom Anfange des 
Evangeliums an bei feinen Bekennern jener fruchtbaren die goͤtt⸗ 
liche Natur in ung ang Licht bringenden und den goͤttlichen Wan- 
del erzeugenden Erfenntniß Chrifti felbft voran? Nichts anderes 
offenbar. als die Verkündigung des Reiches Gottes. Als dieſe 
göttliche Stimme fich hören Tief, Thut Buße, denn dag Meich 
Gottes ift nahe herbeigefommen, da erging an die Menfchen bei 
denen es faſſen Fonnte die Aufforderung zum Streite gegen das 
Verderben der Luft, das in der Melt herrfchte; und das Bild 
des göttlichen Neiches, welches fich in der Geele geftaltete, dag 
Vertrauen auf die Untrüglichkeit der göttlichen Verheißung gab 
ihnen die Kraft den Streit wirklich zu führen. Wie nun damals 
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das Meich Gottes verkündigt ward als ein bald bevorfichendeg, 
fo verfündiget es fich jest allen Menfchen, welche noch nicht zur 
Erkenntniß Jeſu Ehrifii gelangt find, als ein daſeiendes. Alle in 
der Chriftenheit geborenen find von demfelben umgeben und ge: 
tragen werden durch daffelbe gewarnt und angeregt, und zuver: 
fichtlich Fönnen wir fagen, wenn es Fein Neid) Gottes gäbe auf 
Erden, in welchem die Gewalt der Liebe jchon berrfcht und wirkt: 
fo gäbe es auch nichts, was ben natürlichen Menfchen, der noch 
unter der Gewalt der Luft ſteht, aufregen könnte gegen fie zu 
ftreiten und ihm in diefem Streite beiftehen. Es ift aljo die 
Liebe, eben jene allmächtige Liebe, welche aus denen athmef re: 
det und wirft, die der aöttlihen Natur fchon theilhaftig und 
Bürger des Neiches Gottes geworden find; fie ift eg, welche im— 
merfort diejenigen, die noch unter der Gewalt der Luft fiehen, 
auffordert zum Streite gegen diefelbe. 

Und findet diefe Aufforderung Gehör, — aber fie würde 
Fein Ohr finden, in welches fie eindringen Eönnte, und nichts 
wäre da um die Waffen zu ergreifen, welche die hilfreiche Hand 
der Liebe darreicht, wenn nicht im tiefften innern des Menfchen 
ohnerachtet alles Verderbens, worin er befangen ift, doch immer 
noch etwas höheres und edleres übrig geblieben wäre, ein leiſes 
- Verlangen, eine verborgene Sehnſucht, welche ihren Gegenftand 
findet, wenn er im Neiche Gottes anfchaut die göttliche Gabe 
der Liebe: — daB ift es, was ihn fahig macht die Aufforderung 
zu vernehmen und. ihr fo Gehör zu geben, daß er um ihretwillen 
den Streit beginnt gegen das vergänglicye Wefen der Welt und 
das mannigfaltige Berderben, welches dadurch erzeugt wird. 

Sf und bleibe er nun aber auch in biefem Streite begriffen 
nach Vermögen und fängt wirklich an dem Verderben der Luft 
zu entfliehen, fo daß er fich immer mehr losmacht von dem 
MWohlgefallen an dem eiteln, welches bisher feine Befriedigung 
war; ja Eönnte er auch in diefem Kampfe vollfommen obfiegen: 
fo wäre er dadurch allein eigentlich noch nichts. Denn die Na: 
fur des ſinnlichen Menfchen kaun er auf diefe Weife zwar able: 
gen und gleichſam ertödten; aber die Kraft zum göttlichen Wans 
del ift noch nicht in ihm. Der göttlichen Natur namlich werden 
wir nicht cher theilhaftig, bis dann noch hinzukommt die bele⸗ 
bende Erfenntniß deffen, der ung berufen hat durch feine Herr: 
 Fichfeit und Tugend. Denn wie Johannes zuerft nur verfündigte, 
das Reich Gottes fei nahe, hernach aber auch Jeſum zeigte als 
das Lamm Gottes: ſo zeigt nun im Reiche Gottes alles auf 
Chriſtum, und damit hebt nun an die Entwikkelung der allmäch: 
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tigen Liebe und die Theilhaftigkeit an der goͤttlichen Natur. Denn 
das iſt die hoͤhere Aufforderung, die uns uͤberall ertoͤnt nicht vor 
dem Reiche Gottes ſondern aus demſelben, Laßt uns den lieben, 
der uns zuvor ſo hoch geliebt hat! Das iſt ſein eigenes Gebot, 
das neue Gebot, welches er den ſeinigen gegeben hat, daß ſie ſich 
unter einander lieben ſollen wie er ſie geliebt habe; und das iſt 


Die Verſicherung, die wir überall hören im Reiche Gottes, daß 


wir ſtark ſind durch den, der ung mächtig macht, nämlich Chri⸗ 
ſtus und fein in ung wirffamer Geift. Denn in Ehrifto erfennen- 
wir die- Fülle jener allmächtigen Liebe; fie war in ihm die Herr 
Tichfeit des eingeborenen Sohnes vom Bater und dad Ebenbild. 
des göttlichen Weſens. Dieſe reine Liebe, die nur geiftiges Leben. 
mittheilen wollte und dadurch des Vaters ewigen Millen genüs. 
gen; dieſe entjagende Eiche, die mit Hingebung des eigenen Res; 
bens die Seligfeit der verirrten und verlorenen Menfchheit. fuchte; 
dieſe fiegreiche Liebe, die Fein Hohn und Fein MWiderftreben der 
Sünde zurüffgudrängen vermochte, fondern die mit immer gleicher 
Kraft aus dem Herzen des Erlöjers hervorftrömte; wenn die les 
bendige Erkenntniß diefer ewigen und allmächtigen göttlichen Liebe 
in Chrifto unferem Herrn ein Gemüth trifft, welches bereits das 
hin gekommen ift nach menfchlichem DBermögen dem Verderben 
der Luft, die in der Welt herricht, zu entfliehen: fo regt fie in 
einer folchen eine unwiderſtehliche Sehnſucht auf diefem Urbilde 
ahnlich zu werden. Die Seele ergreift den Troft, daß der unfer 
Bruder ift, in dem fich die allmächtige Liebe Gottes offenbart 
und verherrlicht; und fie folgt dem verheißungsvollen Rufe, der 
fie in feine Gemeinfchaft lofft: und fo quillt Daun dag göftliche 
Leben des Erlöfers im die ihn erfennende Seele über und wird 
in ihr die Duelle, welche in das ewige Leben fließt. Und dieſe 
lebendige Erkenntniß des Herrn, der ung berufen. hat durch feine 
Herrlichkeit und Tugend, ift e8 eigentlich, was ung ber göttlichen 
Natur theilhaftig macht. Je mehr wir ung verfenfen in die uns 
mittelbare Anfchauung feiner ewigen und unvergänglichen Liebe 
und von der Schönheit derfelben ergriffen werden: um defto mehr 
kann fein Geift und feine ewige Kraft, in der Seele wirkfam fein, 
und immer mehr. wird fo jede Spur verwifcht von dem Verder⸗ 
ben, dem wir entflohen find; immer mehr heiligen wir ung durch 
die Selbftverläugnung in feinem Dienfte; und fo wird auch im» 
mer mehr unfere Theilnahme an der göttlichen Natur erhöht, 

welcher ung theilhaftig zu machen der Erlöier in die Welt gefoms 
men ift. 

= Betrachten wir den —— des aut ſo m. 9. Fr., 
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fo muͤſſen wir ihm wol darin beiftimmen: e8 ift die größte und 
föftlichfte und in ihrer ganzen Herrlichkeit erwig wahre Verhei— 
ung, daß wir durch ihm der’ göttlichen Natur theilhaftig werden 
folen. Darum ift das ewige Wort Gottes in ihm Fleifch ge- 
worden um ung als Wort Gottes zu berufen durch feine Derr- 
lichkeit und Tugend; darum ift es der menfchlichen Natur theil- 
haftig geworden, damit fo das menfchliche Geſchlecht theilhaftig 
werden Fönne der göftlihen Natur. 

Welche erhabene Befchreibung von dem göftlichen Berufe 
der Chriften! Alte Blätter der Schrift ſtimmen mit derſelben 
überein, und der Geift Gottes giebt Zeugniß davon in unferen 
Herzen! Diefes vorgefteffte Ziel laßt ung nie aus den Augen 
verlieren, auf daß fich immer vollfommener in uns allen geftalten 
möge das Bild Chrifti, und in eben dieſer Kraft der ewigen und 
unüberwindlichen Liebe er mit dem Vater Fomme Wohnung zu 
machen in unferen Herzen. Amen. 


XXXVI. | | 
Die Vollkommenheit der Liebe, 


Tert: 1. Joh. 4, 16—18. 


M. a. Fr. Wenn der Apoſtel Paulus, wo er an die Chriſten 
zu Korinth uͤber den rechten Gebrauch der Gaben des Geiſtes 
ſchreibt, zu ihnen ſagt, daß wenn fie ſich auch der koͤſtlichſten Ga- 
ben befleißigten er ihnen doch noch einen herrlicheren Weg zeigen 
wolle, der ſei naͤmlich, daß ſie ſich der Liebe befleißigen ſollten; 
wenn er in dem Briefe an die Galater, wo er die Fruͤchte des 
Geiſtes beſchreibt um das Leben deſſelben und ſeine Werke von 
den Werken des Fleiſches zu unterſcheiden, nichts anderes thut 
als nur die verſchiedenen Arten und Abſchattungen der Liebe, 
Friede Guͤtigkeit Freudigkeit Geduld Sanftmuth, mit den lieblich⸗ 
ſten Worten beſchreiben: mas koͤnnen wir anderes hieraus ſchlie—⸗ 
gen, als daß die Liebe unter allen Fruͤchten und Gaben des Gei— 
ſtes die hoͤchſte ſei, diejenige, in die alle anderen eingeſchloſſen 
ſind, aus der alles ſeinen Urſprung nehmen muß, was nur irgend 
wirklich Frucht und Gabe des Geiſtes ſein ſoll. Doch damit wir 
nicht nur wuͤßten, daß die Liebe die vollkommenſte Gabe ſei, ſon⸗ 
dern auch, welches da fei die hoͤchſte Vollkommenheit 
eben diefer kiebe: fo führt ung der Apoftel Paulus eine ganze 
Reihe der herrlichften Aeußerungen und Wirkungen derfelben vor 
Augen in jener bekannten begeifterten Lobrede. In gebrängter 
Kürze aber und faft Eindlicher Einfalt giebt ung nun der Apoftel 
Johannes in den eben verlefenen Worten die Kennzeichen any 


wonach mir beurtheilen können, ob Die Liehe im jener Vollkom> 


menheit in uns ſei oder nicht. Was Eon, gun T ws m. 9. 





484 


Sr. ein ſchoͤnerer und wuͤrdigerer Nachhall des herrlichen Feſtes 
fein, welches wir vor Furzem gefeiert, und an welchem wir 
ung mit Danfbarfeit gegen Gott deſſen erfreut haben, daß er 
feinen Geift ausgegoffen hat über alles Fleifh, ald wenn wir 
aufgeregt von diefen Worten des Apoftels ung im Geifte auf Die 
hoͤchſte Zinne chriftlicher Vollkommenheit ftellen um von da herab 
das ganze Werk des Geiftes in der meifchlichen Seele und Das: 
jenige, was wir durch ihn werden follen, zu befchauen. Wir müf: 
fen aber die Worte des Apofteld, wenn wir fie und ganz aneig: 
nen wollen, aus. einem zwiefachen Gefichtepunfte betrachten. Zu: 
erft laßt ung fehen, was ift e8 eigentlich, was ber Apoftel 
angiebt als dag Zeichen der Voͤlligkeit der Liebe, aber 
dann auch wieder umgekehrt zweitens, was meint er eigentlich 
damit, und wie hängt e8 zufammen, daß dag, wovon er re 
det, nur durch die Völligfeit der Liebe kann bewirkt 
werben. Das fei es alfo, worauf wir in diefer Stunde gemein; 
famer Andacht unfere chriftliche Aufmerkſamkeit richten wollen. 


I. Wenn wir zuerft fragen, was giebt ung der Apoftel 
bier an als Zeichen von der VBollfommenheit der Liebe in umferer 
Geele? fo ift e8 dem erften Anfcheine nach zweierlei, was er fagt. 
Er fagt zuerft, Daran ift die Liebe völlig bei ung, daß wir eine 
Greudigfeit haben am Tage des Gerichts; er fagt dann 
ztveitend, Daran ift die Liche völlig bei ung, wenn fie bie 
Furcht austreibt, denn Furcht iſt nicht in der Liebe. 

Zweierlei fcheint dies beim erften Anblikke; genau betrachtet 
aber werden wir fehen, daß es nur eins ift und daffelbige. Denn 
was fürchtet der Menfch, wenn er fürchtet? Bei diefer Srage ftel: 
len ſich ung zuerft eine Menge dem Menfchen furchtbarer Gegen 
ftände dar, die ſich aber nur auf fein Feibliches und finnliches Da- 
fein beziehen. Allein diefe gefammte Furcht, wie mannigfaltig fie 
auch feheine, iſt nichts anderes, wenn wir fie genau betrachten, 
als die Furcht vor dem Tode. Alle Schmerzen alle Krankheiten 
alle Eörperlichen Beſchwerden alle äußeren Entbehrungen in Bezie: 
bung auf die Heiterkeit und den frohen Genuß des irdifchen Les 
beng, wenn wir fie als folche fürchten, warum fürchten wir fie? 

- Nur deswegen, weil dabei der Tod im Hintergrunde lauert, weil 
wir unfer Leben gehemmt befchränfe niedergedrüfft fühlen, und 
and aljo aus jedem folchen Zuftande die WVergänglichkeit deffelben 
und fein undermeidliches Ende entgegentritt. Denn wenn wir alle 
folche Zuftände nur auf unfer geiftigeg Leben beziehen, fo haben wir 
Feine Urſache fie zu fürchten, da die Kraft des Geiftes fich waͤh⸗ 
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rend derfelben vollfommen entfalten, und die Treue bed Gehors 
ſams fich vollfonmen. bewähren kann. - Fürchten wir alfo, fo ger 
Fchieht es nur in Bezug auf unfer finnliches Leben, und dann 
fürchten wir fie als. Bilder oder VBorboten de8 Todes. Aber warum 
fürchten wir den Tod ſelbſt? Der Stachel des Todes, fagt der 
Apoftel, ift die Sünde, und den Tod fürchtet der Menfch nur, weil 
wie die Schrift fagt ihm gefest ift einmal zu ſterben und darnach 
Das Gericht. Und gewiß, leicht koͤnnen wir ung davon überzeus 
gen, daß wir den Tod nicht fürchten würden, wenn das Gericht 
nicht dahinter wäre. Denn wuͤßten wir, daß was es nach dem 
Tode für den Menfchen giebt dem gegenwärtigen Leben ganz gleich 
wäre: fo hätten wir eben fo wenig Urfache den Tod zu fürchten 
als den Schlaf, auf weldyen der morgende Tag folge. Wir find 


aber fchon von Natur geneigt zu glauben, daß, giebt es etwas _ 


für den Menfchen nach dem Tode, wir dort nicht wieder daffelbe 
Untereinanderveriworrenfein des guten und böfen mit dem ange 
nehmen und unangenehmen finden Fonnen, fo dag auch dort dag 
Uebel vorzüglich die guten trifft, und die böfen fich des Wohler⸗ 
gehens erfreuen; und darum fürchten wir im Bewußtſein ber 
Schuld dag Uebel, welches die Folge des böfen und unvollfommer 
nen fein muß, und aljo das Gericht. Gicht es aber für ung 
nichts nad) dem Tode: was wäre dag anders ald eben dag ftrengfte 
Gericht des höchften über alles menfchliche, wenn er es ganz und 
ohne Ausnahme zum Untergange verdammte! — So ift denn alle 
finnliche Zurche Furcht vor dem Tode, und alle Todesfurcht iſt 
Furcht vor dem Gericht, und nur um deswillen nur um des Ges 
richtes willen find die Menfchen, wie die Schrift fagt, aus Furcht 
des Todes Knechte ihr Lebelang. 
| Aber freilich ift jene Furcht nicht die einzige. Es giebt noch 
eine andere; denn wir fürchten auch vieles, was ung aus dem 
Zufammenleben mit anderen in den mannichfaltigften Verhaͤltniſſen 
entfieht und unmittelbar unfer finnliches Beftehen und unfer dus 
ßeres Wohlergehen nicht bedroht; mir fürchten’ es aber deshalb, 
weil die freie Thätigkeit unfers Geifted dadurch gehemmt die Aus- 
führung unferer Abfichten und Entwürfe dadurch geftört und ges 
hindert werden wuͤrde. Was für eine Furcht ift nun eigentlich. 
dies m. 9. Fr.? Was können wir wol recht bedacht für unfer 
geiftiges Leben fürchten? Etwa Hinderniffe, welche andere Mens 
fchen dem guten in den Weg legen möchten, welches wir fürdern 
und dadurch Gott unferen fehuldigen Dienft feiften wollen? Nein 
m. 9. Fr. die follen wir nicht fürchten; ſondern tie der Apoftel 
fagt wenn wir auch verachtet find von den Menſchen und ſie ſich 
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mit allen ihren Kräften und allen. eigenthümlichen Huͤlfsmitteln 
der Kinder der Finfterniß gegen ung ftellen, in dem allen über: 
winden wir weit um des willen, der ung geliebt hat. Etwa Prü- 
fungen, welche drohen uns wankend zu machen, indem fie uns an 
den Außerften Rand unferer geiftigen Kraft hinführen? Die m. g. 
Sr. koͤnnen wir auch nicht fürchten, fo twie ung anders des Bei: 
ſtandes des göttlichen Geiftes in unferem Herzen bewußt find. 
Denn dann miffen wir auch, daß Gott ung nicht läßt verfucht 

werden über Vermögen, fondern wenn er ung verfucht nichts an- 
deres für ung hervorgehen kann als durch den glüfflichen Wider— 
ftand eine befeftigende Stärkung im guten, und durch die Noth— 
wendigfeit eines fo Eräftigen Widerftandes eine genauere Kenntniß 
unferer inneren Befchaffenheit, unferer Kräfte auf. der einen unfe: 
rer Mängel auf der anderen Seite. Dies alles aber ift ein Se 
gen vom Herrn, den wir nicht fürchten dürfen oder fcheuen. Mur 
wenn wir einer hinreichenden Mitwirkung des göttlichen Geiftes 
nicht gewiß find, fo daß die VBerfuchung ung leicht über die Gren- 
zen unferer geiftigen Kraft hinaus führen Fann, fo daß Hinderniffe, 
welche die Menfchen uns in den Weg legen, gar wohl die ver: 
borgene Unlauterfeit ans Licht bringen die GSelbftfucht mit ing 
Spiel ziehen, und Teidenfchaftliches und verkehrtes unferen Thea: 
ten beigemifcht wird: dann freilich haben mir Urfache zu fürchten. 
Aber was anders als daß die Prüfungen, welche wir zu beftehen 
haben, die Kämpfe, welche die Welt uns anbietet, ung werden 
zum Gericht ausfchlagen: und was ift alfo auch diefe Furcht an- 
ders als nur dieſelbe Furcht vor dem Gerichte? Wenn alfo der 
Apoftel fagt, Die völlige Liebe treibt die Furcht aus, fo ift «8 
Daffelbe, als wenn er noch ausführlicher aus dem vorigen wieder: 
bolend gefagt hätte, fie treibe aus die Furcht vor dem göftlichen 
Gerichte. Aber diefe Völligkeit der Liebe, die ung von aller Furcht 
befreit, von aller finnlichen Furcht, wenn wir nämlich ſchon ganz 
in einem höheren geiftigen Leben begriffen find, in welchem: wir 
das finnliche gering achten, von aller geiftigen Furcht, wenn mir 
nämlich fo weit vorgefchritten find zu wiſſen, daß wir das Gericht 
de8 Herrn nicht mehr zu fürchten haben fondern zu denjenigen 
gehören, von denen er fagt, daß fie nicht in dag Gericht Fommen; 
diefe Befreiung von aller Furcht fage ich iſt num nicht etwa felbft 
wieder ein unbeftimmter oder unzureichender Zuftand des Gemüthg, 
zu welchem erft noch etwas anderes hinzukommen müßte, wenn 
uns wahrhaft wohl fein follte, fo daß wir die Seligkeit ſchmek— 
fen: nein m. g. Fr. mo die Furcht vor dem Gerichte aufhört, da 
seht auc) die Zreudigkeit an auf den Tag des Gerichts; und fo 
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"wenig wir außer dieſer noch etwas bedürfen, teil nämlich biefe 


Freudigkeit die Seligkeit felbft ift, eben fo twenig giebt es zwiſchen 
Diefer Freudigfeit und jener Furcht noch etwas drittes in der 


- menfchlichen Seele, fondern nur in der Unvollfommenheit unferes 
geiftigen Lebens eine Mifchung von beiden. Ja m. g. Fr. um -. 


hiervon gewiß zu fein brauchen wir nur unfere eigene Erfahrung | 
und unfer innerſtes Bewußtfein zu fragen. Wenn der Wechfel in 
dem irdifchen Leben des natürlichen Menfchen fich am beften aus: 
drüffen laßt durch jenes Wort der Schrift, daß das Herz des 


Menſchen fei ein trogiges und verzagtes Ding, und der natürliche 


Menſch da8 Gleichgewicht felten zu finden vermag zwifchen ber 
Furcht, die ihn zagen macht, und zwifchen dem Webermuthe, der 
ihm eben durch den Troz des Herzens den Fall bereitet: fo läßt 
fich aller Wechfel in den Zuftänden der Menfchen, die zu dem gei⸗ 
ftigen Leben bindurchgedrungen find aber die Vollkommenheit def; 
felben noch nicht erreicht, haben, "nicht beffer befchreiben als fo, 


daß fie leben in einem fich immer erneuernden Wechfel zwiſchen 


jener Furcht und diefer Sreudigkeit. Je mehr der Menſch noch ir 
dem Anfange des geiftigen Lebens begriffen ift, deſto mehr ſteht 
er noch in der Furcht, weil er das Wollen wohl hat aber dag 
Vollbringen nicht. Sein innerer Menfch hat Wohlgefallen an 
dem Willen Gottes; aber der äußere Menfch muß noch vielfältig 
dem Geſeze dienen, welches er in feinen Gliedern findet: und die: 
fe8 Bewußtfein kann in ihm nichts anderes werden als Furcht. 


Fuͤhlt er aber die Kraft des Geiftes in fich erftarft, fühlt er die 


Segnungen und das Heil der Erlöfung in feinem ganzen Leben 
ſich mehren: o dann ift e8 die Sreudigkeit auf den Tag des Ge: 
richtg, die fein inneres erfüllt. Denn er erfreut fich des beleben- 
den Bewußtſeins von feiner immer mehr fich entwikkelnden Ueber: 
einftinmung mit Gott; und indem er durch eine immer reichere 
und vielfeitigere Erfahrung belchrt alles was Gott ihm zufchikft, 
Sreude und Ungemach Nuhe und Kampf, mur als ein Förderung: 
mittel des göttlichen Lebens betrachtet und alfo willig und liebe- 
voll aufnimmt: fo ift eben diefe heitere Erwartung diefe gleichmaͤ— 
ßige Zuverficht die wahre Freudigkeit eined Herzens, welches fich 
immer nur durch. das Maß des geiftigen Lebens und alfo durd) 
die Ausficht auf den Tag des Gerichts beftimmt. Wo daher die 
Kunde von diefem Gerichte, welche deshalb auch die Schrift überall 
auf dag genauefte mit der frohen Botfchaft won der Erlöfung 
verbindet, mo diefe Kunde einmal erfchollen und Beltimmungsgrund 
des Lebens geworden ift: da kann es auch «in drittes nicht geben 

zwiſchen Furcht und Freudigkeit. Denn iſt sie Seele einmal durch 
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diefe Kunde gewekkt: fo ift eine gänzliche Unbewußtlofigfeit uͤber 
unferen inneren Zuftand oder eine völlige Gleichgültigfeit gegen 
denſelben nicht mehr möglih. Wermindert fid) alfo die Furcht, 
fo waͤchſt die Freudigfeit; werden wir der Furcht wieder unter: 
-worfen, fo nimmt die Sreudigfeit ab; kurz fleige die cine, fo ſinkt 
die andere wieder. Iſt alfo die Sreudigfeit auf den Tag des Ge: 
richte in ung vollfommen: o bann vertreibt fie alle Furcht fogleich 
aus der Seele und alle Pein, welche die Furcht mit fich bringt. 
Dies alio m. g. Fr. ift dag Kennzeichen, welches der Apo— 

ftel ung angicht, damit wir daran unterjcheiden follen, ob Die Liebe 
auch voͤllig in ung fei; ob diefe herrliche und göttliche Gabe und 
Kraft des Geiſtes auch fo vollfommen in ung gebildet, und unſer 
ganzes Leben fo in fie hineingewachſen fei, daß alle unfere inneren 
Seelenzuftände fih aus ihr allein erklären laffen. Um aber bie 
‚Meinung des Apoftels, daß diefe Freudigfeit das Maß der Liebe 
fei, recht zu verftehen, fo laßt ung nun zweitens fragen, ob es 
fid denn auch fo verhalte, wie der Apoftel zu verftehen giebt, daß 
diefer herrliche und in der That vollfommenfte und höchfte Zus 
fand des Menfchen, wenn alle Furcht aus feiner Seele verfchtwuns 
den ift, und nichts andered in ihm als Freudigfeit auf den Tag 
des Gerichts, in nichts anderem begründet ift, und nichts anderes 
dazu gehört als die Voͤlligkeit der. Liebe, | | 


II. Auf diefe Frage nun m. g. Fr. liegt die Antwort theild 
in den Worten unferes Tertes felbft theils in denen, welche fie 
‚zunächft umgeben. Denn da fagt der Apoftel, Wer da fpricht, er 
liebe Gott, und liebt feinen Bruder nicht, der lügt; denn wenn er 
feinen Bruder nicht liebt, den er ſieht, wie will er Gott lieben, 
ben er nicht ſieht. Damit will er nun nicht etwa fagen, die Liebe 
‚zu dem nächften fei das geringere, welches eben deshalb vorange: 
hen muͤſſe, und die Liebe zu Gott das größere, welches dann erft 
folgen koͤnne: vielmehr ift der innerfie und tieffte Sinn feiner 
Worte ber, daß alle Liebe, fo fie wahrhaft ift, nichts anderes fein 
Tann als Liebe zu Gott, daß es aber auch Feine Liebe zu Gott ges 
ben Fann, ohne daß fie fich äußere eben in der Liebe zu denen, die 
wir fehen. Dder m, 9. Fr. was wollen wir an dem Menfchen 
überhaupt lieben? Wenn wir doch das Elend der Sünde ausneh; 
men müffen; wenn wir doch nicht bei den Erfcheinungen des zeit: 
lichen und vergänglichen in ihm ftehen bleiben wollen: fo bleibet 
ja nichts anderes übrig, ald daß wir an ihm lieben den lebendigen 
Ddem, den Gott ihm eingehaudyt, dag Sepräge, das der Schöpfer 
Ihm aufgedrüffe hat. Heißt alfo den Menſchen lieben und achten 
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etwas anderes ald an dem Werke liebend den Schöpfer erfennen, 
in dem Bilde den verehren, als deffen Bild es gejchaffen ift? Und 
wir, die wir ung Glieder an Chrifto zu fein rühmen, wollen wir 
an ung felbft etwas anderes lieben als den Geift, den Gott aus: 
gegoffen hat über ung, und durch welchen wir ihn. als unferen 
lieben Vater anrufen, diefen Geift und alles was fein Werk ift 
in unferer Seele? Fern fei von ung jede andere Liebe! Denn dam 
wäre unfere Liebe zu den Menfchen überhaupt und unfere Liche 
zu ung felbft fleifchlich, und fleifchlich gefinnt fein iſt eine Feind» 
fchaft wider Gott. . Soll alfo unſere Liebe nicht Feindfchaft wider 
Gott fein, fo darf fie auch nichts anderes fein als Kiebe zu Gott 
ſelbſt. Denn wie Gott Geift ift, und der Herr Geift ift, fo iſt 
auch alles geiftige göttlich und die ganze Fülle deffelden vom 
Herrn, offenbar daher es ein drittes auch. hier nicht ‚giebt. Wol- 
len wir an unferem Bruder in Chrifto etwas anderes lieben alg 
denjenigen, ‚der ihn wie ung alle geliebt und ung mit ihm ver: 
bunden. hat durch das Gebot der Liebe, welches er feinen Jüngern 
gegeben; wollen wir in ihm etwas anderes lichen, als daß er 
mit allem, was er in feinem geiftigen Leben ift und immer mehr 
wird, das Gepräge und die Ueberfchrift des Erlöfers an fich trägt: 
dann märe unfere Liebe zu ihm, welches auch ihr unmittelbarer 
Gegenftand fein möchte, immer nur fleifchlich und Feine chriftliche 
Liebe. Und um noch mehr zu fagen an dem Erlöfer felbft, was 
follen wir an ihm lieben, wenn doch auch er vielleicht nicht von 
allen auf gleiche und auf die rechte Weife geliebt wird? Offenbar 
wollen wir doc) nicht das Fleifch und Blut an ihm lieben, wel: 
ches er an fich genommen hat! Wenigftens fagt fich der Apoftel 
Paulus von einer foldyen Liebe auf das beftimmetefte log, wenn 
er fchreibt. Sondern was wir an dem Erlöfer eigentlich lieben, 
das ift doc) nur bie Fuͤlle der Gottheit, die in ihm wohnt, der 
Vater, der ſich ung in ihm offenbart, und zu dem er ung hinfüh- 
ven will. So ift denn alle Liebe die aud) dem unentwiffeltften 
Menfchenleben natürlichfte und gewöhnlichfte, fo fie nur nicht von 
der Sünde verunftaltet ift, fo wie jene heiligfte, deren wir uns in 
dem Bunde der Chriften ausfchliegend und eigenthümlich erfreuen, _ 
alle ift nichts anderes als Liebe zu Gott. So wir Gott aber lie- 
ben, wie Fönnen wir ihn fürchten? Wie kann bei fo treuer. und 
wahrer Liebe Furcht vor ihm in ung fein und Furcht auf den Tag 
des Gerichts? Denn was wir lieben, daffelbe m. g. Fr. find wir 
nicht im Stande auch zu fürchten, fondern wie die Furcht in fich 
ſelbſt Pein traͤgt fo auch Mipfallen an dem, was man fürchtet. 
Ber Gott alfo fuͤrchtet, der liebt ihn in ſo kan wicht, und in fo 
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fern wir ihn lieben ift alle Furcht aus der Seele verbannt. Was 
könnte alſo die völlige Freubigfeit des Herzens auf den Tag des 
Gerichts anderes fein, oder was könnte noch fonft dazu erfordert 
werden als die Völligkeit ber Liebe zu Gott, vor welcher alle Furcht 
entwichen ift. 

Aber m. g. Fr. noch fiefer und auf eine noch heiligere und 
geheimnißvollere Weife dringt das Wort des Apoftels in dieſen 
Zufammenhang ein, wenn er fagt, Gott ift die Liebe, und mer 
in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott in ihm. Naͤm— 
lich weil Gott die Liebe ift, und alfo, menn die Liebe vollig in 
ung ift, auch Gott völlig in ung ift: fo kann denn will der Apo 
ftel fagen mit der Völligkeit der Liebe auch deshalb fchon Fein: 
Furcht mehr beftehen, weil wir Gott nicht mehr nur außer uns 
haben fondern vielmehr noch in ung; nicht außer uns als den 
Gefeggeber, der ung feinen Willen als einen fremden verfündigt, 
nicht außer ung als dem Richter, der ung mit unferen Thaten als 
fremde vor fich ftellt, fondern vielmehr in ung haben -wir ihn 
als unfer eigenes tiefftes Leben, als die innerfte uns bewegende 
und treibende Kraft, der alle anderen untergeordnet find. Mas 
wir aber in ung felbft haben, was ung felbft eigen ift, das koͤn— 
nen wir unmöglich fürchten; denn Furcht bezieht fich eben auf die 
Hinderung des Dafeind und des Lebens, dag Leben felbft aber 
und die innerfte und tiefſte Kraft des Dafeins kann unmoͤglich 
gefürchtet werden. Das ift fo Elar, daß id) gar nicht wüßte, wie 
ich noch ein Wort hinzufügen follte, oder wozu ein folches nöthig 
fein möchte, wenn nicht etwa das eine noch zu bedenfen fein möchte, 
was jemand fagen dürfte: wir Eennten doch alle die Stimme eines 
inneren Nichters, dieſe bewirke eben das, was bderfelbe Apoftel 
fagt, daß bisweilen noch unfer Herz ung verdammt. Diefe Stimme, 
‚ wird er fagen, fürchten wir doch; denn wer fürchtet nicht das, 
was Gewalt hat zu verdammen? Wir hören fie aber nicht von 
außen fondern in unferem inneren, und wir erkennen fie für nichts 
geringeres als eine göttliche. Alfo fürchten wir doch noch Gott, 
wiewol wir ihn in ung haben, teil wir ihm auch in uns haben 
als unfern Richter. Wohl m. g. Fr., dag müffen wir zugeftchen! 
Aber laßt ung nur, fragen: was ift es doch, worüber unfer Herz 
uns verbammt? Und gewiß werden wir bie Antwort geben muͤſ— 
fen: es ift immer nichts anderes als die Unvollfommenheit der 
Liebe, und alles, worüber unfer Herz ung jemals verbammen kann, 
werden wir darauf zurüffzuführen haben. So mie alle Liebe Liche 
zu Gott ift, und alles gute in dem Menfchen nur aus der Liebe 
zu Soft hervorgehen kann: fo ift auch jeder Mangel des guten in 
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nichts anderem begründet als in dem Mangel eben diefer Liebe. 
Erfcheint ung bisweilen dasjenige, woruͤber unfer Gewiſſen ung 
verdammt, nicht als ein Mangel an Liebe fondern vielleicht gar 
als eine zu große Liebe: o m. g. Fr. fo ift dies nichts als eine 
Zäufchung, womit unfer eigenes Herz ung irre führe. Denn die 
wahre Liebe hat fein Maß, welches fie überfchreiten koͤnnte. Und 
fo. wie wir, wenn wir uns denken, Gott ift die Liebe, doch zugleich 
wiffen, daß Gott unbeſchraͤnkt und unendlich ift: fo kennt auch die 
wahre Liebe in ung Feine Grenzen fondern kann und fol fich im- 
mer weiter ausbreiten. und immer mehr zunehmen an Innigkeit 
und Lebendigkeit. Wenn fie nun Feine Grenzen. fennt, fo kann fie 
auch niemals zu groß fein; fondern was ung eine zu große Liebe 
duͤnkt, das ift vielmehr eine zu Eleine, weil fie mit irdifchem Sinne 
am irdifchen haftend nur auf etwas Fleines und geringes gerichtet 
ift, nicht das wahrhaft geiftige Sein und das wahre Wohlergehen 
deffen, dem mir mit einer folchen Liebe zugethan find, zu ihrem 
Gegenftande hat. Wo aber diefes Beftreben fehlt, da ift in dem: 
felben Maße nicht Liebe fondern Lieblofigkeit. | 

Sind wir aber nun unter diefer Täufchung nicht mehr bes 
fangen, al8 koͤnne e8 auch eine zu ftarfe und heftige Liebe- geben: 
werden wir dann wol noch irgend etwas aufzeigen koͤnnen, worüber 
unfer Herz uns verdammt, was nicht feinem wahren Wefen nad) 
ein Mangel der Liebe wäre? Eines kommt uns freilich noch ent- 
gegen, das ift der Unglaube, wenn von dem unter ung die Rede 
fein fol. Aber m. g. Sr. nicht nur ift der Glaube, wie die Schrift 
ſagt, ‚durch die Liebe thätig, und auch wiederum die rechte dem 
Gebot Ehrifti gemäße Liebe fo ganz einzig auf den Glauben an 
ihn gegründet, daß mo biefer Glaube nicht iſt auch jene Liebe 
nicht fein kann, und alfo .ift der Unglaube immer zugleich ber 
Mangel an Liebe: fondern wenn wir nun fragen, woher kommt 
denn der Glaube? fo fünnen wir doch nur mit dem Apoftel ant- 
mworten, Er kommt aus der Predigt. Aus Feiner anderen aber 
doch ald aus der Predigt von der Liebe des Vaters, der feines 
Sohnes nicht verfchont hat fondern ihn für uns alle dahingege— 
ben, und von der Liebe des Sohnes, der ſich felbft für ung dar: 
geboten hat um den gnadigen Willen des Vaters zu erfüllen. 
Und wenn diefe Predigt nun dennoch in jemandem den Glauben 
nicht erregt, der hernach durch die Liebe thätig iſt ja ſie zur bes 
ftändigen That unferes ganzen Lebens macht: worin liegt die 
Schuld? Doc immer muß es darin an Empfänglichkeit fehlen 
für den Inhalt diefer Predigt. Und ift eg wol anders möglich), 
als daß der Mangel an Sinn und Empfahglidhteit für die gött- 
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liche Liebe des Vaters und des Sohnes nicht felbft ein Mangel 
an Liebe ift? Alfo auch bier Fommen wir auf daffelbe zurüff, und 
«8 giebt alfo nichts anderes, worüber unfer Herz ung verdammt, 
als Mangel an Liebe. Zu allen Zeiten alfo und auf jeder Stufe 
unferer Entwiffelung, fo lange wir noch eine folche richtende 
Stimme in unferem innern haben, Fraft deren unfer Herz uns 
verdammt, Fomme dies immer daher, weil noch nicht gang und 
ausjchliegend wir in Gott find, und Gott in und; weil eg noch 
etwas anderes giebt, was uns bewegt und treibt halt und leitet, 
als die völlige Liebe. ft aber immer die Liebe allein wirkſam 
und ganz wirkſam, und alles in ihr alfo in Gott gethan; ift fie 
ftark genug auch dag Auge des Geiftes zu erheben und die Ne 
bel zu zerfiveuen, die ung fonft verwirren: dann kann eine folche 
richtende und verdbammende Stimme fich niemals mehr in ung 
vernehmen laſſen. Nicht alfo fürchten wir Gott, wenn und in 
fo fern er in ung ift und wir in ihm: fondern in fo fern unfer 
Leben noch getrennt ift von ihn, der die Liebe ift; alfo in fo fern 
die Liebe noch nicht völlig in ung if. Immer find wir dann.noc 
ähnlich dem erften Menſchen, von welchem die Schrift fagt, daß 
er Sott geantwortet habe, ch fürchtete mich, als ich deine Stimme 
hörte im Garten. So wie jene Furcht ihren Grund hatte in ber 
Sünde, fo hat jede Furcht, wenn die Liebe noch nicht zu ihrer 
Bölligkeit in ung gediehen ift, ihren Grund in der Sünde. Co 
wie jene Furcht befchrieben wird als eine Furcht vor der Außer: 
Jich gehörten Stimme Gottes, fo gefchieht es auch jezt noch im: 
mer nur in fo fern, als der Wille Gottes für und noch ein Aus 
ßerlicher ein Gefez ift, das vor ung fteht, und deffen Stimme wir 
in unferem innern vernehmen, daß eine Furcht vor Gott in unfe 
rem Herzen erwacht. Wenn aber wie Gott bie Liebe ift er in 
ung ift, und wir in ihm, und alfo die Liebe völlig in ung ift, 
und die Gegenwart Gottes als eine geiflige und unvergängliche 
ung zu einer inneren geworden ift: fo ift fie denn auch die Duelle 
jener unermüblichen Sreudigkeit, in welcher Feine Furcht mehr em: 
pfunden wird. Darum giebt es auch Feine fo reine und Eräftige 
Sreude als an der Gegenwart Gottes in unferem inneren. eben 
AugenblifE fireben wir fie zu genießen, jeden Augenblikk fühlen 
wir fie in der Kraft der Liebe, und eben dies giebt ung eine Freu: 
digkeit auf den Tag des Gerichtd. Dieſe befteht in der feften 
Ueberzeugung, daß irgend eine außere Gegenwart Gottes, von der 
wir fönnten geftraft werden, für ung gar nicht zu fürchten ift, wie 
denn der Herr von den gläubigen ſagt, fie werden nicht gerichtet 
oder kommen nicht ind Gericht, daß aber die innere lebendige Ge 
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gentwart Gottes in uns unfer unverlierbares und immer twachfens 
Des Erbtheil if. Wenn alfo m. g. Fr. der Herr fagt, daß er 
nicht in die Welt gekommen fei um zu richten fondern um die 
Welt felig zu machen: was ift dag anders als eben dies, mag 
Der Apoftel und bier fagt? Gelig find wir durch die Freudigkeit 
unſeres Herzens auf den Tag des Gerichts, dadurch wenn mir 
Deffen, daß unfer Herz ung verdammt, ganz überhoben find durch 
Den, der ung vertritt als unfer Hohepricfter bei Gott, und der 
fowol ung den Vater in unferem inneren zeigt durch die Eiche, 
Die aus dem Glauben an ihn hervorgegangen iſt, als auch ihm 
dem Vater ung immer nur darftellen kann als Diejenigen, in des 
nen er fehon Wohnung gemacht hat mit demfelben. Wenn unfer 
Erlöfer fagt, Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter 
einander lieben follt, wie ich euch geliebet habe, und wir bag 
wohl wiffen und fühlen, daß er ung diefed Gebot nicht gegeben 
hat als einen äußeren Buchftaben; fondern daß für alle diejenis 
gen, die an ihm find wie die Neben an dem MWeinftoffe, die in 
ihm bleiben und ſich von der Kraft feines Lebens durchdringen 
laſſen, eben diefes Gebot die eigentliche ihnen nun natürliche 
Weiſe ihres Lebens felbft ift, die Art, wie fich ihre innere Natur 
offenbart und entmwiffelt, und die Regel, nach welcher fie von 
feldft wandeln und leben; wenn wir fage ich wiffen, daß er ung 
dieſes Gebot fo gegeben hat und in unfer Herz hineingelegt: -fo 
ift e8 ung auch bdaffelbe mit. dem, was er anderwärts fagt, daß 
er gefommen fei die Welt felig zu machen. Denn nur durch den 
Glauben und dadurch, daß die Liebe vollig in ung wird, mie fie 
in Gott ift, find wir felig;. und die ganze Welt kann nur auf 
diefe Wiife felig werden, weil Seligkeit nur in denen ift, aus der 
ren Seele alle Pein und alle Furcht heraußgetrieben ift, nur in 
denen, welche allein zu Gott: Freudigfeit haben in ihrem Herzen, 
und deren Freudigfeit zu Gott alles andere übertrifft und über: 
toindet. | | 

D herrliches Ziel, welches ung. allen vorgeftefft ift, daß bie 
Liebe völlig in uns fein fol, daß alle Furcht und alle Pein ver- 
fchtwinden foll aus unferem Leben, und unfer ganzes Dafein fich 
erheben zu einer ununterbrochenen Freudigkeit des Herzens zu 
Gott! O herrliches Ziel, das ung nur hat vorgeftefft werden koͤn⸗ 
nen durch den, in welchem die Fülle der Gottheit wohnte, der 
eins war mit dem Vater und ihn in fich trug und auch ung zu 
ihm binführen will. O herrliches Ziel, zu welchem wir nicht ans 
ders gelangen Eönnen als durdy den Geift Gottes, den der Herr, 
der ung das Gebot der Eiche gegeben, ung nicht mut verheißen 
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hat fondern auch wirklich erbeten von feinem Vater, fo daß er 
ausgegoffen ift über alles Sleifch, welches den Namen Chrifti be: 
Fennt. Anders können wir freilich nicht zu diefem Ziele gelangen 
als durch das Wirken des göftlichen Geiftes in unferen Herzen, 
der ung ſtark macht und freibt zu demjenigen, was wir zwar als 
das gute erkennen aber auf Feine Weife ohne feine Hülfe erringen 
mögen, und der zu dem lebendigen Wollen des guten und göttli: 
en dann auch das Vollbringen hinzufuͤgt in immer reicherem 
. Maße, fo wir nur ihn allein walten Iaffen in uns und nichts von 
dem begehren, was ihn betrübt und ihn aus unferen Herzen ent: 
fernt. So laßt ung denn jenes Gebot fefthalten und durch die 
Kraft des Geiftes immer mehr hindurchdringen zu dem Leben aus 
Gott, zu der Freubigkeit des Herzens, zu der Seligkeit der Liebe 
und eben dadurd) zu dem reinen Schauen und dem reinen Genuffe 
der Wahrheit und zu der lebendigen Freiheit der Kinder Gottes. 
Amen. | 
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XXXVII. 
Dom riftlihen Strafen und Vergeben. 


Text: Luk. 17,3. 


M. a. Fr. Woruͤber wir neulich nach Anleitung der Worte 
des Apoſtels Johannes mit einander geredet haben, daß es naͤm— 
lich die hoͤchſte Vollkommenheit der Liebe fei, wenn fie alle Furcht 
austreibe, fo daf von diefer und ihrer Pein nichts mehr zuruͤkk— 
bleibe in dem Menfchen: dies hat fich mir als etwas fo großes 
und wichtiges für das ganze Leben des Chriften dargeftellt, daß 
ich für gut gehalten habe diefem Gegenftand noch im einzelnen 
in mehreren Vorträgen nachzugehen. Dazu gehört. denn auch, 
was der Erlöfer in den verlefenen Worten ung als eine Vor: 

ſchrift aufftelle in Beziehung auf die Sünden unferer Brüder: 
eine VBorfchrift, welche wie alles, was aus feinem Munde kommt, 
nur den Geift der Liebe athmen kann und der reinfte Ausdrukk 
der Liebe im ihrer höchften Vollkommenheit fein muß. Wir mol- 
len nun fehen, indem mir diefe Worte ihrem ganzen Inhalte nach 
näher ertvägen, wie auch hierbei im Strafen und Vergeben alles 
darauf ankommt, daß die Liebe ohne Furcht fei. Es wird aber 
dazu nöthig fein, daß wir zuerft den Fall näher ind Auge fallen, 
den der Erlöfer hier voraugfest, und dann werden wir erft im 
Stande fein zweitens. feine Vorſchrift felbft ie wehren In⸗ 
halte nach zu begreifen. 


I. Der Erlöfer ſagt nämlich, was dag erſte betrifft, So 
dein Bruder an dir ſuͤndigt. Dieſe Worte „gr. können dem 
gewöhnlichen Menfchen ganz verſtaͤndlich exe —8 und natürlich, 
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ber Ehrift aber wird fich nicht erwehren koͤnnen allerlei Bedenfen 
dagegen in feiner Seele Raum zu geben. Was heißt dag eigent- 
lih m. .g. $r., So dein Bruder an dir fündige? Giebt «8 
eine andere Sünde als Sünde gegen Gott den Herrn? Sft 
Sünde überall etwas anderes als dasjenige, was gegen Gottes 
Gebot und Willen ift und gefchieht? Und wenn nun dag iſt, 
wie kann dabei noch irgend ein Verhaͤltniß des fündigenden 
Menſchen gegen andere einzelne in große Betrachtung kommen? 
Ja für den, welcher diefen Gefichtepunft nicht ins Auge faßt, 
giebt es allerdings ein Sündigen des Bruders an ihm; namlich 
wenn die Sunde eine Beleidigung in fi fchließt, wenn durch 
die Sünde ein Schaden crfolgt, und beides oder eins von bei: 
dem gerade ihn trifft und Feinen anderen: dann ſagt er, derjenige 
welcher dies verfchuldet- habe an ihm gefündige. Das ift aber 
gar nicht der Gefichtspunkt, aus welchem mir als Chriften alle 
Sctwachheiten und Schler der Menfchen betrachten follen. Alles 
andere fol in unferer Seele verfchwinden vor dem Bewußtſein 
des göttlichen Willens; diefer allein ift der Mafiftab, wonach wir 
alles meffen fowol das löbliche und mwohllautende als da8 ver; 
fehrte und tadelnswerthe das unvollfommene und leidenfchaft: 
liche. Und wie groß auch da die Unruhe und Verwirrung fei, 
welche der Zehltritt des einen in dem Gemüthe und in dem fe 
benskreiſe eines andern anrichtet: fo tritt doch dies fo fehr in 
den Hintergrund gegen das größere, daß der Menfch fih aufge 
lehnt hat gegen den ewigen u:d allein guten Willen des Höd) 
ften, daß wir immer nur fagen können, es habe einer gefündigt 
an Gott, nicht aber, an dieſem und jenem. Und eben fo laßt 
ung auf der anderen Seite auch diefes bedenfen, daß, wenn mir 
überhaupt die Sünde in Beziehung auf die Menſchen betrachten, 
wir wol nicht werden finden koͤnnen, daß eine einzelne eben mehr 
eine Sünde fei an dem einen als. an dem andern. Denn weil 
alle Fein anderes Ziel haben ald das Neidy Gottes zu bauen: fo 
müffen fich auch alle auf gleiche Weije beeinträchtigt fühlen durch 
alles, wodurch das Meich Gottes gefährdet und der Wille Got: 
tes das ewige Geſez diefes Neiches verlegt wird... Wenn alfo 
auf diefe Weife jede Sünde alle gleichmäßig trifft: wie verhalten 
wir ung denn zu einander in Beziehung auf dag, was wir wider 
die Sünde zu thun haben? Darüber m. 9. Sr. Eeunen wir nur 
Eine große Regel des Evangeliums, das böfe foll überwunden 
werden mit gutem. Aber das böfe ift der allgemeine Feind aller, 
die fich felbft der Befolgung des göttlihen Willens geweiht ha: 
ben und in dem Neiche Gottes Ichen und mwirfen wollen, und 
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wie jeder gemeinfame Feind will e8 daher auch mur durch ge 
meinfame Kräfte angegriffen und überwunden werden. Bon 
einem Rechte ift hierbei nicht die Nede wohl aber von einer 
theuern und heiligen Pflicht, und ale haben wir eine gleiche 
Pflicht gegen das böfe aufzutreten e8 anzugreifen und fo viel an 
ung ift durch das gute zu überwinden. Steht e8 nun hiermit 
fo: warum wendet fich der Erlöfer mit feiner Vorſchrift an einen 
einzelnen, weil er der fei, an welchem der andere gefündigt habe? 
Etwa deshalb, weil der, welcher durch die Fehler des anderen . 
beleidigt dem durch diefelben ein anfehnlicher Schaden zugefügt 

wird, gerade am gefchiffteften fei diefe heilige Pflicht der Ueber 
windung des böfen durch das gute zu erfüllen? Die menfchs 
lichen Drönungen und Gefege wenigftens m. g. Sr. fhlichten die 
Sache anders; fie. verbieten e8 dem, der durch einen anderen ift 
beleidigt worden, felbft Strafe über ihn zu verhängen; fie vers 
binden ihn, fo viel fie Eönnen, auf alle Weife durch Zureden und 
durch Drohungen zu einem Teidentlichen Betragen, indem fie 
ihn ihrerfeits betheuern, daß alle Kräfte, die menfchlicher Obrigs 
£eit durch mancherlei Einrichtungen zu Gebote ftehen, dazu ange⸗ 
wendet werden follen das böfe, was ihm nachtheilig geworden 
ift, auf das volftändigfte zu überwinden. Diefes nun m. g. Sr. 
bat freilich. feinen Grund darin, daß die menfchlichen Ordnungen 
und ihre Verwalter fich nicht unbedingt darauf verlaffen Fönnen, 
Daß det rechte Geift der Liebe in allen einzelnen lebt und fie res 
giert, weshalb fie denn mehr darauf denken müffen der Verviels 
fältigung der. Beleidigungen und des Schadens vorzubeugen, 
welche nur gar zu leicht entftehen kann, wenn der beleidigte in 
einem geveisten und leidenfchaftlichen Zuftande gegen dag böfe, 
welches ihm getroffen hat, felbft auftritt. Aber unfer Erlöfer in 
den Worten unferes Textes hat e8 allerdings fo gewollt für feine 
Sünger, wie die bürgerlichen Gefege für ihre untergebenen eg 
nicht wollen. Denn fragen wir nun weiter, wer kann denn mol 
in dem Sinne des Erlöfers der fein, an welchem ein anderer bes 
fonders gefündiget hat: fo kann der Erlöfer hier wol nichts ans 
deres gethan haben als ſich der gewöhnlichen Sprache der Men: 
fchen bedient. Es giebt nichts böfes, was nicht indem es aus 
dem inneren des Herzens heraustritt in die äußere Erfcheinung 
irgend einem oder. einigen mehr als den übrigen irgendwie zum 
Nachtheil oder zur Verwirrung gereicht; und gerade dem, ber. 
fo durch das böfe getroffen ift, und gegen den die Sünde ge: 
richtet war, diefem giebt er den Auftrag zu ſttafen auf der einen 
zu vergeben auf der anderen Seite. Er weiß alſo nichts von 

IV. At 
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jenem Mißtrauen, daß ber gefränfte zum Vergeben Fönnte zu un: 
geneigt fein im DBeftrafen hingegen zu weit gehen und zu viel 
thun, was er nachher Urfach hätte zu bereuen: ein Mißtrauen, 
welches wir an menfchlichen Gefegen billigen und loben. Aber 
wie anders ift e8 mit dem meltlichen Reiche und mit dem Meiche, 
dag nicht von diefer Welt if! 

O bemerket e8 nur recht m. g. Fr., mie fih im dieſen 
Morten die ganze Vollfommenheit der Liebe ausfpricht, mit mel: 
cher der -Erlöfer durdy die feinigen die ganze Welt umfaßte! Aus 
- feiner Liebe zu denen, die an ihn glauben und fi durch ihn den 
Willen Gottes fo gefallen laſſen, daß fie der Befolgung deſſelben 
ihr Leben weihen, war alle Furcht mit ihrem ganzen Gefolge 
von Wengftlichkeit und Argwohn völlig außgetrieben. Er konnte 
nicht anders als dag Vertrauen zu ihnen haben und aus dieſem 
Vertrauen heraus reden, daß bie feinigen allein von dem Geifte 
der Liebe würden regiert werben, der alle Eelbftfucht uͤberwun— 
den habend nach nichts anderem trachtet ald das Neich Gottes | 
augzubreiten und dem göttlichen Willen immer mehr Kraft und 
Anfehen unter den Menfchen zu verfchaffen.” In diefem Wer 
trauen nun hat er fo und nicht anders geboten. 

In diefem aber m. g. Fr. gewiß auch mit vollem Mechte. 
Nicht deswegen foll zunächft Ser ftrafen und vergeben, an wel 
chem ein Bruder gefündigt hat, weil er als der gefränfte etwas 
an fich gut machen zu laſſen hat; fondern weil er natürlicher 
Weiſe als derjenige, zu dem des Bruders Sünde in einem nd 
heren Verhaͤltniß ſteht als zu anderen, fie auch am genaueſten 
hat entftehen fehen und daher am beften wiſſen muß, was eigent: 
lih in diefer Handlung feines Bruders dag böfe ift, welches 
durch das gute fol überwunden werden. Derjenige hingegen, 
der fchon mehr fern ſteht und micht in ihr Verhaͤltniß un— 
mittelbar verwikkelt ift, hat auch nicht die Mittel e8 eben fo 
richtig zu beurtheilen. Wenn es alfo die gemeinfamen Kräfte 
aller find, die fich gegen das böfe richten follen um es durch 
gutes zu überwinden: wer kann beffer der bevollmächtigte 
alfer fein, wen Fann bie chriftliche dag befte fuchende Verwal: 
tung diefer Kräfte zweffmäßiger und mit mehr Ausficht auf 
einen guten Erfolg anvertraut werden als dem, der allein im 
Stande ift das böfe, gegen welches gehandelt werden fol, in 
feinem wahren Lichte zu fehen und aus dem richtigen Gefichtd: 
punkte zu beurtheilen. Darum hat der Erlöfer beides, das 
Strafen wie das Vergeben, in bie Hande deſſen gelegt, an wel: 
chem gefündiget ift. 
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Verweilen wir aber nur m. g. Fr. noch etwas bei biefer 
Vergleichung des Reiches Gottes mit der menfchlichen Geſell⸗ 
fchaft, damit, wenn fich hier auf eine ganz eigene Weiſe die 
Vorzuͤge de8 einen vor der anderen vor unferen Augen entfalten, 
wir auch diefer ihr Necht angebeihen laſſen und die Stellung 
beider gegen einander nicht mißfennen. Sn der bürgerlichen Ge: 
ſellſchaft herrſcht überall ein freilich durch alle Erfcheinungen der 
Sünde und durch alle Abftufungen ihres Wirkens in dem 
menfchlichen Leben binlänglich gerechtfertigtes Mißtrauen gegen 
den einzelnen, wenn er in feinen eigenen Angelegenheiten ftraft 
und vergiebt; in dem Meiche Gottes aber, in welchem nur die 
jenigen wahrhaft find, die der Geift Gottes treibt, der alle auf 
gleiche Weife zu Kindern Gottes macht, ift diefe Furcht und dies 
fes Mißtrauen mit eben dem Nechte verfchwunden, mit dem es 
in der bürgerlichen Gefellfchaft herrfcht. Denn in biefer find 
eine Fülle von folchen, die der Geift Gottes noch nicht zu Kin- 
dern Gottes gemacht hat, und fie kann nur auf diefen Zuftand 
berechnet fein. Wenn nun in diefer dad Strafen und Vergeben 
einem anderen obliegt als in jenem: fo tritt beides einander nicht 
in den Weg, weil dag eine einen ganz anderen Zwekk bat al& 
das andere. Daher können wir uns in allen unferen äußerlichen 
Angelegenheiten, wie wir auch follen unter bie Ordnung der 
menfchlichen Gefege, auch darin fügen, dag wir wenn an ung 
gefündiget ift das Strafamt nicht felbft führen, nämlich dag, 
welches der bürgerlichen Gefellfchaft obliegt, melches aber gar 
nicht jenen großen und heiligen Zwekk hat das böfe unmittelbar 
in der Seele felbft zu überwinden durch das gute, fondern nur 
den untergeordneten durch eine ihm entgegentretende Außere Kraft 
die ferneren Ausbrüche deffelben zu hindern und es, wenn eg 
auc nicht mit feiner innerftien Wurzel ausgerottet werden kann, 
denn dazu reichen folche Kräfte nicht hin, doch unfchädlich zu 
machen für die Gefellfchaft. 

| In dem Neiche Gottes nun ift auch eben der, welcher am - 
beften die Sünde zu erfennen im Stande ift, auch der nächte 
zum Vergeben, weil er auch wiſſen muß, wenn fein Strafen ge 
holfen hat, und ob der verirrte auf der Ruͤkkkehr von feinem 
Wege ift, und alfo die Sünde angefehen werden kann als etwas 
geweſenes und verſchwundenes, wogegen es auf Feine Weiſe 
mehr etwas zu thun giebt. Die buͤrgerliche Geſellſchaft aber 
uͤberlaͤßt auch dieſes Recht nicht dem einzelnen, und wir koͤnnen 
uns dem unbeſorgt fuͤgen in allen Faͤllen, von denen ſie irgend 
Kenntniß nimmt. Denn ihre Vergebung geht nicht darauf die 
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Sünde als inneren Zuftand des Menfchen für etwas zu erFlären, 
was zwar fonft da geweſen ift jest aber vergeffen und dahinter 
liegt, fondern fie hat nur den untergeordneten Zwekk einerfeits 
zu verhüten, daß nicht durch allzu große Gelindigfeit das böfe 
aufgemuntert werde, andererſeits das Urtheil der Menfchen über 
die einzelnen Handlungen felbft, welches ſich fo leicht binneigt 
zur Unbilfigfeit und zur Härte, in feinen Aeußerungen zu maͤßi⸗ 
gen und in Schranken zu halten. 

So beſteht alſo beides ſehr gut neben einander, das mehr 
aͤufierliche Strafen und Vergeben, welches in einem wohl geord— 
neten gefelligen Zuftande der einzelne nicht felbft üben darf, wel 
cher beleidigt worden ift, und dag mehr innerliche Vergeben fos 
wol als Strafen, welches der Erlöfer nicht anders a als eben 
eur einzelnen übergeben. 


I. Und fo laßt ung num sweitend den Auftrag, ben ber 
Erlöfer bier feinen Juͤngern überhaupt giebt, näher ind Auge 
faffen befonder8 auch in der angegebenen Beziehung, daß wir 
ihm nur vollfommen genügen fünnen, wenn unfere Liebe fchon 
frei geworden ift von aller Furcht. So fagt denn der Erlöfer 
zuerſt, So bein Bruder an dir fündiget, fo frafe ihn. - Was 
ihn firafen heiße: darüber m. g. Fr, Fünnen wir unmöglich in 
Zweifel fein. Ein Ehrift als folder hat das wiffen wir Feine 
andere Gewalt, welche er gegen einen Bruder auwenden fönnte, 
als die des göttlichen Worts, und fein Strafen Fann in nichts 
anderem beftehen als in dem Gebraudye dieſer Waffen des gött 
lichen Wortes, um den der gefündigt hat zur Erfenntniß feiner 
Sünde zu bringen und den Willen zum Miderftande gegen dag 
böfe in ihm zu erwekken und zu, beleben. Gendet nun der Erlös 
fer. zu jedem Bruder der gefündigt hat aus den vorher von ung 
erwogenen Gründen eben denjenigen, an welchem er gefündigt 
bat, fo. mögen wir dies Amt nun anfehen als ein hriliges Recht 
oder als eine heilige Pflicht, denn beides ift in menfchlichen Dins 
gen zwar von einander gefchieden in dem Meiche Gotted aber 
eines und daffelbe: — immer ift c8 ein anvertrautes Gefchäft, 
dag wir ung um Feinen Preis follen ftreitig oder ung von der 
gottgefälligen Ausübung deffelben abweudig machen laſſen. 

Fragen wir nun aber, wie es in dieſer Beziehung unter 
den Chriſten ſteht: o wie ſelten finden wir, daß der an welchem 
ein Bruder geſuͤndiget hat auch wirklich dieſen Befehl des Herrn 
befolgt! Wie viel häufiger uͤberlaͤßt jeder diejenigen, welche ges 
gen ihm gefehlt Haben, fich felbft, mag er nun ernſtes Nachdens 
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ten von ihnen erwarten ober Teichtfinnige Sorglofigfeit, und läßt 
fich ſtatt auf dem Standpunfte des Chriſten ftehen zu bleiben zu 
Dem niedrigen der menfchlichen Gefellfchaft herab, die jeden fo 
anficht wie fie e8 mußte, wenn auch der Geift Gottes nicht aus⸗ 
gegoffen wäre über die Kinder des Lichts, Denn auf diefen ftels 
len wir ung ja, wenn wir die Deforgniß hegen, ber Bruder, der 
an ung gefündigt hat, und zu dem wir nur in der beften Abficht 
fommen um ihn zu firafen und ihm die Augen uber feine Ab⸗ 
weichung von dem göttlichen Gebote zu öffnen, der werde in eine 
Leidenfchaftliche Bewegung gerathen und dag Werk, welches wir 
als Werkzeuge des göttlichen Geiftes in ihm fordern wollen, in 
feinem erften. Aufange zexftören; oder wenn ung. bange ift, er 
möchte glauben, es fei ung weniger um feine Befferung weniger 
um das Heil feiner Scele zu thun, ale daß wir ung auf einen 
Augenblikk auf der Höhe, von welcher der beleidigte den Beleidi⸗ 
ger unter fich erblifft, vecht guͤtlich thun wollten, und dag möchte 
fein Herz mit Unmuth und Bitterfeit erfüllen und jeden Verſuch 
von unferer Seite fo vereiteln, daß jeder andere beffer im Stande 
fein würde ihn zu firafen. Das find die Entfehuldigungen, Die 
wir oft genug hören, und weit öfter, ald wir fie hören koͤnnen, 
zieht fich die menfchliche Trägheit auf fie zurüff. Aber wir wers 
den es wol geftehen müffen, daß fie mit dem rechten Geifte der 
Liebe nicht in Hebereinftiimmung find fondern nur hervorgehen " 
koͤnnen aus einem Gemuüthe, in welchem die Furcht noch wohnt. 
Denn wenn wir e8 doch mit einem Chriften zu thuu haben, der 
nicht nur demfelben Heren wie wir zu dienen befennt, und ber 
deſſelben Geiftes theilhaftig fein will fondern auch wiffen muß, 
wie viel Hülfe feine Schwachheit bedarf: fo dürfen wir ja nicht 
fürchten, daß, wenn wir wirklich mit der Stimme der herzlichen - 
Liebe zu ihm treten nicht in der Geftalt des beleidigten fondern 
eines Dieners der Gemeine um an ihm ein heilfames Amt, wels 
ches fie zu verfehen hat, aufs befte auszurichten, er ung mit 
feindfeligen und zerftörten Gemüthsberwegungen entgegen Fommen 
werde. Bielmehr follen wir voraugfezen, daß wenn auch dag 
böfe noch einen Zugang gehabt hat in feiner Seele doch das in 
ihm fchon getwirkte gute noch die Kraft haben werde jenes zu 
überwinden. Wenn vwoir ung bier fürchten und feigherzig zurüffe 
treten: wie tollen mir denn beftehen neben den Dienern deg 
Evangeliums, die bei ihrer Predigt, Thut Buße, auf nichts rech⸗ 
nen konnten in denen, zu welchen fie gefendet wurden, als auf 
den unter vergiftendem Zahn und Sahrhunderte alten Ihorheiten 
ganz verftofften und Faum noch glimmenden göftlichen Zunfen? 
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Und da der Herr zu jenen felbft gefagt hat, Wenn diejenigen Die 
mich baffen nun euch um meinetwillen auch werden vor Gericht 
sieben, fo forget nicht was ihr fagen werdet, denn der Geift 
wird es euch geben zur Stunde; und fie fi) auf dies göttliche 
Wort verlaffen haben bei ber Vertheibigung des Evangelii gegen 
diejenigen, denen es im innerften Herzen zumider war: fo follfen 
wir, wenn fir e8 mit- einem Bruder zu thun haben, der felbft 
den Erlöfer anerkennt, und dem die heilfamen Negungen feines 
Geiftes nicht fremd find, dennoch fürchten, es Fönne ung fehlen 
unferen Beruf bei ihm geltend zu machen, e8 werde ung mißlin; 
gen. mit unferem Strafamte an feiner Seele? Gewiß wird es 
ung nicht fehlen, wenn wir nur dem Geifte den er auch ung ver: 
heißen hat Raum laffen.. Haben wir in unferem Verhaͤltniſſe zu 
einem Bruder der gefehlt hat alles leidenfchaftliche bei Seite ge: 
legt allen Hochmuth überwunden; treten wir mit der eindringen: 
den Kraft der Liebe vor ihn hin: dann ift nicht zu fürchten, der 
Geift werde uns darin im Stiche laffen, daß mir nicht wiffen 
follten, wie wir zu reden und was wir zu fhun haben um ihn 
fo zu ergreifen, daß das gute Werk auch wirklich vollbracht 
werde. Und was für Unterftüsungen bietet ung der Herr nicht 
außerdem noch dar, wenn wir auch Urfache haben follten ung 
‚ felbft zu mißtrauen! Denn anberwärts fagt er, wenn unſer 
Bruder ung unter vier Augen nicht. hört, fo follten wir noch 
einen oder zivei dazu nehmen, denen er_auch zufrauen müffe, daß 
fie den Geift Gottes haben, und follten verfuchen, ob es ung 
auf dieſem Wege gelingen werde. Immer mehr alfo können wir 
die Kraft des göttlichen Wortes gegen ihn haufen, fo daß wir 
atıch zulest Die ganze Gemeine in Anfpruch nehmen, die ja fehul: 
dig ift dafür zu forgen, daß das böfe in ihm überwunden werde. 
D m. 9. Fr. daß wir doch zurüfffehren möchten zu der alten 
Einfalt, welche dieſe Vorſchrift des Erlöfers treulich befolgte! 
daß uns doch nicht dieſes ganze Nüftzeug der ftrafenden brüber: 
lichen Liebe umfonft anvertraut fei und feit Jahrhunderten immer 
fparfamer gebraucht zulezt mitten in der Kirche des Herrn gleich: 
ſam verrofte! Gewiß wenn ung ein folcher Reichthum in dem 
Worte des Herrn den Muth nicht einflößt, daß jeder da wo es 
der Herr befiehlt den Anfang mache mit der Strafe ber Liebe: 
dann fehlt e8 ung gewiß noch an der rechten Bollfommenheit der 
Liebe. Denn was ift es am Ende, weshalb wir zögern und ung 
dem Auftrage des Herrn entziehen, als daß ung noch nicht ein: 
mal die Eleinliche Furcht ausgerrieben ift vor den unangenehmen 
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Eindrüffen, welche zuruͤkkbleiben eönnten, wenn wir —— 
und abgewieſen werden. 

Und nicht anders m. Br. iſt es mit OR zweiten Worte 
des Erlöfers, Wenn dein Bruder andered Sinnes wird, fo vers 
gieb ihm. Fa gewiß, fo felten wir die rechte Gründlichkeit und 
Sreudigkeit de8 Strafens finden in dem gemöhnlichen Leben der 
Chriſten, durdy die es fo viel vollfommener würde gereinigt wer: 
‚den: eben fo felten finden wir auch die rechte Reinheit und Freu⸗ 
bigfeit des Herzens im Vergeben, durch die unfer Leben fo uns 
endlich würde verfchönt werden. Nicht daß ich fagen wollte, 
Ealte Hartherzigkeit oder feindfeliged Nachtragen waͤre häufig in 
unſeren Gemeinen; vielmehr mag diefes nur felten fein, und 
überall die mwohlmollenden und gefitteten die Dberhand haben, 
welche die Süßigfeit des Verzeihens bei jeber Gelegenheit ges 
nießen und fi) nur wundern, daß man es für etwas großes und 
ſchweres halten könne: — aber ift ed nun auch dag rechte Ber 
geben? Bei den meiften befteht ed wol nur darin, daß fie bie 
Kränfungen und bie Nachtheile gern und leicht verfchmerzen, die 
ihnen aus den Fehlern ihrer Brüder erwachſen. Was dieſes an: 
belangt, fo ift es freilich leicht, daß ein Ehrift zu fich felbft fage, , 
Wenn dir doch fo manches unbequeme und widerwaͤrtige beftän- 
dig ertwächft theild durch die Einflüffe der äußeren Natur theils 
durch die einander durchfreugenden Wege ber menfchlichen Hands 
Jungen, wovon mir niemandem die Schuld beimeffen Fönnen fons 
dern es nur als göttliche Fügung hinnehmen müffen: warum 
willſt du denn dasjenige nicht chen fo hinnehmen oder wenig⸗ 
fteng noch etwas anderes dabei empfinden, was freilicd) auf tine 
Schwachheit oder Verirrung in deinem Bruder hinmweifet! Denn 
was dir widerfahren ift bleibt ja doch für dich göftliche Fügung 
und foll dir alfo zum beften dienen, und des Thäterd Schwad): 
heit würde ja fonft, wenn jenes nicht daraus hervorgegangen 
wäre, nur deine Theilnahme erregt haben: warum willſt du jest 

unwillig fein! Das ift recht ſchoͤn und.gar nicht zu tadeln, ja 
e8 fcheint großmüthig, wenn man es nach gewöhnlicher Weife 
beurtheilt; aber es iſt nicht das Vergeben, wovon ber Erlöfer re⸗ 
det, denn e8 hängt gar nicht mit unferem Strafamte zufammen, 
und es bezieht fich gar nicht auf die Sünde, wie doch der Erlö- 
fer fagr, fondern nur auf den Schaden, den wir ja freilich Fomme 
er auch woher er wolle für nichts achten follen, fo wir Chriſtum 
gewinnen. Der Herr aber will, die Sünde follen wir wenn wir 
fie mit Erfolg geftraft haben hernach vergeben. Das fezt nun 
offenbar voraus, gar nicht wie jene oben gehörte Rede Elingt, 
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daß wenn unfer Bruder an ung fündiget wir gar nichts beſon— 
beres dabei empfinden follen — denn mie follten wir dann bar: 
auf kommen ihn zu firafen? — fondern freilich fol durch feine 
Sünde eine Trübung in ung entftehen, weil das Reich Gottes 
getrübt worden ift, welches ung nie gleichgültig fein darf, aber 
fie fol ſich hernach abflären, und alles foll wieder Licht und Liebe 
fein zwifchen ung und ihm. Das ift die Vergebung, von welcher 
der Herr redet; und dieſe feheint wol nicht etwas fo gar Leichtes 
und wohlfeiles zu fein, wie er fie denn auch gar nicht fo dar: 
fielt. So giebt e8 denn auch wol viele unter ung, die wenn 
gegen fie gefündiget wird alerdings nicht bloß an den Schaden 
deufen oder die Beleidigung fondern wol vorzüglid von ber 
Sünde bewegt werben und auch freilich die Verpflichtung fühlen 
fie zu vergeben. Aber wenn fie nun glauben vergeben zu haben, 
fo ift eg nur ein halbes Werk. Die menſchliche Schwachheit 
fei eben ein allgemeines Uebel, in dem einen etwas anders ge 
ftaltet oder auc) etwas flärfer ald in dem andern, im gangen 
aber erführen wir nicht leicht an einem anderen, was wir nicht 
auch in ung felbft fanden. Es fei alfo auch wieder nur eine 
Schwachheit über das, woran wir längft gewöhnt fein follten, 
als uͤber etwas unerwartetes aufzubraufen oder daffelbige einem 
anderen übler zu deuten als uns felbt. Dies aber nicht thun, 
wäre dies fchon das vom Erlöfer vorgefchriebene Vergeben? Ge 
ſezt nun, wir hätten in diefem Sinne unferem Bruder verziehen 
und, wie man zu fagen pflegt, nichts mehr gegen ihn: haben wir 
Deswegen etwas für ihn? geht daraus ſchon eine wahre leben 
dige Liebe zu ihm hervor, und kann er darin eine Urfache finden 
viel zu lichen, weil ihm viel vergeben ift? Nein warlich nicht; 
denn dieſe gleichgültige Nachfiht mit menfchlicher Schwachheit 
kann nur zu leicht auch alte Gleichgültigfeit fein gegen den 
Menfchen felbft. In diefer Art zu verzeihen wird Fein urfprüng« 
lich huͤlfreiches brüderliches Verhaͤltniß vorausgefezt und alfo 
auch Feines durch fie wieder hergeftellt; Chriſtus aber redet überall 
nur von dem, was unter Brüdern gefchehen foll. 

Worin nun aber das freudige Vergeben, wozu er ung ans 
weiſet, eigentlich befteht? Um dag zu finden dürfen wir ung nur 
erinnern, daß er ung anderwärts lehrt, wenn wir von Gott Ver: 
gebung erbitten, ung darauf zu berufen, daß auch wir denen vers 
geben, welche von und Vergebung bedürfen. Dies fest doch 
offenbar voraus, daß die Vergebung die wir ertheilen derjenigen 
ähnlich fein muß, die wir erbitten. Welcher Art aber die göft: 
liche Vergebung ift, und wie mir fie erfahren in unferer Seele, 
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Das miffen mir ja wol. Zuerft ja erfpart fie uns die Buße 
nicht und gründet fich nicht auf ein leichtes Ueberfehen .der 
menfchlihen Schwachheit; fondern erft muß die Aufforderung zur 
Buße durch das Amt, welches die Verfühnung predigt, and Herz 
gedrungen fein, der Schmerz über die Sünde muß dag innere 
erfüllt haben. So auch mit der Vergebung, die wir zu ertheilen 
baben, wenn an ung gefündigt worden ift. In ung muß dann 
der Schmerz über die Sünde fein, und darum müffen wir ihn 
auch erregen, und nur jene müchterne Verzeihung nicht die wahr⸗ 
haft brüderliche ift möglich ohne die Strafe bes Geiſtes um die 
Sünde und ohne die Sinnesänderung, twelche dadurch bewirkt 
wird. Aber m. gel. haben wir Buße gethan, fo ift auch die 
Dergebung, die und zu Theil wird, die göftliche Vergebung in 
Ehrifto, diejenige, mit der zugleich wir auch alles durch Chriftum 
erworbene Heil erlangen, Sriede mit Gott und Freude an ihm, 
Gemeinfchaft mit Gott durch den Geift, der in ung lieber Vater 
ruft, und der in den Kindern Gottes die Fule guter Früchte 
hervorbringt: fo daß die göttliche Vergebung zugleich Die lebens 
dige Bereinigung Gottes mit uns if. Eben fo nun foll auch 
unfere Vergebung fein gegen die Brüder, daß fich ihnen zugleich 
unfer ganzes Herz zumendet in Liebe und Freude, daß fich eine 
innige Lebensgemeinfchaft unter ung mehr als je befeftige, und 
wir nur ein Necht mehr erlangt haben ihnen beiguftehen in dem 
Werke der Heiligung, wie wir nur vermögen, kurz ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu ung muß fo klar und rein hergeftellt fein, wie in ber 
Seele deffen, der Vergebung erlangt hat, alles Elar und unge⸗ 
truͤbt ift in Beziehung auf unferen himmliſchen Bater. 

Wie aber m. g. Fr. die göftliche Vergebung als wahre 
Mittheilung Gottes der reinfte. Ausfluß der göttlichen Liebe ift: 
fo hängt aud) bei ung das Bergeben in diefem höheren Sinne 
ganz davon ab, daß unfere Liebe vollfommen fei, und die Furcht 
mit ihrer Pein ung nicht mehr erfchüttere. Und nicht etwa. nur 
in fo fern, als wir um fo vergeben zu koͤnnen vorher müflen ges 
ftraft haben ohne Furcht, fondern auch unmittelbar. Denn wenn 
unfer Vergeben zugleich der Anfang fein fol einer fortdauernden 
Wirkſamkeit hülfreicher und heiligender Liebe: fo gehört zuerft 
auch feftes Vertrauen dazu, dag feinen Weg geradeaus geht ohne 
wie die Furcht bald. rechts bald links bald ruͤkkwaͤrts zu fehen; 
Vertrauen, daß der göttliche Geift es iſt, der durch die Liebe 
wirft, und daß der nicht vergeblich arbeiten Fann. Demnächft 
aber müffen wir auch in folcher Vergebung felbft das Gelübde 
der Geduld ablegen wohl wiffend, daß wenn gleich Buße und 
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Schmerz über die Sünde der Anfang der Heiligung ift dr 
Menfch doch nie auf einmal der Sünde los und ledig wit, 
Wir müflen ung im voraus darüber tröften und es auch im 
voraus fchon vergeben haben, daß er doc noch ab und zu i 
benfelben Fehler verfallen wird, daß aber doch allmählig das 
böfe wird überwunden werben durch daß gute, fo wir nur nid! 
verſaͤumen zu Hülfe zu kommen, two er noch ſchwach ift. Die 
thätige Geduld aber ift die fchönfte Frucht der Furchtloſigkeit un 
bes frifchen Muthes, fo wie der Ungebuld immer eine Zurdı 
zum Grunde liegt. 

Durch folches Strafen und Vergeben nun muß die &t 
meine des Herrn fich immer mehr vwerherrlichen, indem der Gr 
berfelben immer reiner und gleichmäßiger aus jedem einzelnen fid 
verkündigt; aber auch verbreiten kann fie fich nur dadurch, di 
immer mehrere von jener Strafe des Geifted getroffen ſich ı 
dieſe fchöne und felige Gemeinfchaft der Vergebung aufnehmen 
laffen. Darum laßt ung zunehmen in der ftrafenden und verge 
benden Liebe ohne Furcht, auf welcher der fortgehende Sieg übe 
die Sünde beruht, und im welcher fich die Gewalt offenbe 
welche der Erlöfer den feinigen über die Sünde gegeben ht 
Denn eben dies ift der wahre und tiefe Sinn des geheimniftel 
len Wortes, Wem ihr die Sünde erlaffet, dem ift fie erlafln 
und wem ihr fie behaltet, dem iſt fie behalten. Wem wir fie m 
laffen, dem ift fie fo erlaffen, daß er nun Feiner neuen. Stat 
ober neuen Vergebung mehr: bedarf, daß in Beziehung auf ill 
Sünde zwifchen ung und ihm die Liebe nie mehr Fann geftit 
oder getrübt werben, fondern er in die Gemeinfchaft aller Dt 
ungen des Geiftes und der Gnade aufgenommen if. Wem mi 
fie behalten, weil es weder ung einzeln noch den vereinigt 
Kräften aller für jezt gelingen will ihn zu einer fruchtbaren E 
kenntniß der Sünde zu bringen und das uns anbefohlene Stra’ 
amt mit Erfolg zu üben, dem find fie behalten und zwar fü, MI 
der Herr an einem anderen Drte ſagt, Wenn dein Bruder ad 
die Gemeine nicht hört, fo halte ihn wie einen Zöllner und Hi 
den. Will das aber etwa fagen, wir follten ihm für einen fol! 
halten, von deffen Gemeinfchaft wir ung ausſchließen, und dem 
wir das göftliche Wort mit feinen Segnungen fern halten ſollen 
Mit nichten wol! denn. die Zöllner hat er: felbft aufgefucht un 
fie zur Seligfeit zu bringen, und zu den Heiden hat er fell 
Jünger gefandt um ihnen das Mort Gottes zu verkuͤndigen 
Einen Bruder der gefündiget hat für einen Zoͤllner und He! 
halten, heißt alfo ihm für einen folchen anfehen, dem bad gef! 
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liche Wort jest noch fremd ift, dem es alfo noch muß in die 
Seele gepflanzt werden. Sonach werden twir in diefem Falle 
nur auf eine andere Art von Liebeserweifung bingemwiefen, und 
auch behalten werden die Sünden nur um fie zu erlaffen, damit 
Das große Werk der Vergebung immer weiter fortfchreite, und 
wir Des feften Vertrauens Ieben koͤnnen, daß wenn die wahre 
Liebe ſich überall unter den Chriſten in fchöner Reinheit und wah⸗ 
rer Vollkommenheit zeigt und ohne Furcht das Werk des Geiſtes 


handhabet alsdann auch das böfe ganz wird überwunden werden 
von dem guten... Amen. 


XXXIX. 
Bon der ——— 


Text. Matth. 16, 24 — 25. 


M. a. Fr. Daß Chriſtus unſer Herr uns in dieſen Worten 
eine Beſchreibung geben will von der rechten Treue und der voll⸗ 
kommenen Liebe ſeiner Juͤnger gegen ihn, das leuchtet wol einem 
jeden ein; und daß er zugleich warnen will vor einer Furcht und 
Beſorgniß, die ſich dennoch auch derjenigen bemaͤchtigen koͤnnte, 
welche ihn lieben und ihm ihre Liebe auf jede Weiſe bezeigen 
wollen, das iſt auch wol deutlich genug. Denn wenn wir in den 
Fall kommen ung eines beſonderen Willens das Leben zu erhal 
ten bewußt zu werden, ſo muß auch eine Beſorgniß da ſein, daß 
es koͤnne verloren gehen. Aber ich beſorge doch, wir koͤnnen bei 
dem erſten Vernehmen dieſer Worte nur gar zu leicht auf einen 
falſchen Weg mit unſeren Gedanken gefuͤhrt werden und uns vor 
einer Furcht gewarnt glauben, an welche der Erloͤſer nicht gebacht 
bat, und dann würden wir auch nicht zu der richtigen Vorftellung 
von der vollfommenen Liebe zu ihm gelangen, die er eigentlich 
bier gemeint hat. Laßt mich alfo zuvoͤrderſt jene fehr nahe lie 
gende unrichtige Deutung feiner Worte abwehren, und dann mwols 
len wir mit einander fehen, welches denn ber wahre und vol« 
fommene Sinn diefer Rede des Erloͤſers ſei. 

Wenn der Herr ſagt, Wer mir nachfolgen will und mein 
Juͤnger ſein, der nehme ſein Kreuz auf ſich, und ſo folge er mir, 
denn wer ſein Leben erhalten will, der wird es verlieren: ſo iſt 
wol gar natuͤrlich, daß wir denken, er habe im allgemeinen ſagen 
wollen, daß derjenige nicht fein Juͤnger fein koͤnne, der vor den 
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Widerwaͤrtigkeiten des Lebens erfchrifft, und dem bei jedem Ge 
danken an die Möglichkeit das Leben einzubüßen gleich eine un 
bedingte Luft das Leben zu erhalten entſteht. Nun ift dies an 
fich zwar wahr, denn ein folcher würde befiändig abgefchrefft wer⸗ 
den von der Nachfolge des Erlöfers: aber wenn wir hierbei allein 
ftehen bleiben wollten, fo würden wir offenbar eine viel zu geringe 
Meinung faffen von diefen Worten des Herrn. Denn gewiß, das 
ift etwas gar leichtes und gemeineg, und bei zu vielen Menfchen 
bemerfen wir es, welche doch weit entfernt find von feiner rech» 
ten Nachfolge, daß fie eben feine Furcht haben vor den Wider 
wärtigfeiten,. die fie auf ihrem Lebenswege treffen, ja auch dag 
Ende des Lebens, wenn es ihnen unerwartet erfcheint, ift ihnen 
gleichgültig. Und doch ift das bei vielen ungebildeten Völkern 
und einzelnen Menfchen nichts anderes als eine gewiffe Stumpf; 
finnigfeit des Gemuͤths, die nur daher rührt, daß fie den Werth 
des Lebens noch nicht fo gut zu fehäzen miffen ald andere. Sol⸗ 
len wir nun glauben, daß folche Menſchen eben aus diefer Urs 
fache fich beffer eignen zu tüchtigen und vollfommenen Jüngern 
des Herrn, da doch ihre Stumpfſinnigkeit offenbar ein Mangel 
iſt und zwar ein großer geiſtiger Mangel, von dem fie erſt muͤſ⸗ 
"fen befreiet werden? — Andere wiederum finden wir auch haufig 
‚ genug, die aus bloßer Vergnügungsfucht ſich mit großer Leichtig- 
: Feit der Furcht vor allerlei Widermärtigkeiten und. Beſchwerden 
‚zu entfchlagen wiffen ja fich mie im Scherze und. lediglich aus 
Luſt in Fährlichkeiten einlaffen und das Leben auf dag Spiel fer 
‚zen, wenn fie fid) einmal an Bergnügungen gewöhnt haben, bie 
‚nur hierdurch ihren höchften Reiz und ihren ausgefuchteften Ges 
ſchmakk befommen. Soll num eine ſolche Gemüthsverfaffung eine - 
, wahre und unmittelbare Berwandtfchaft haben mit der höchften 
‚ und ernften Liebe zum Erlöfer? — Endlich giebt ed aud) Mens 
fchen genug, die wenigſtens dann, wenn irgend eine heftige Leis 
denfchaft fie aufregt, und am meiften gilt dies von den feindfelis 
gen Bewegungen de8 Gemuͤths, im Stande find fich in eine 
Menge von Gefahren und Widerwärtigfeiten hineinzuftürgen, und 
fich nicht irre machen laffen, auch wenn ihnen der Verluſt des 
‚ Lebens droht. Soll und nun das gefchiffter machen Jünger des 
Erlöfers zu fein, was eben fo gut aus einem Gemüthszuftande 
hervorgeht, der dem eines Jüngers Chrifti am meiften entgegen. 
geſezt ift? Daß die Kinder diefer Welt auf eine folche Seelen⸗ 
färfe wie fie e8 nennen einen unbedingten Werth legen, dag ift 
natürlich; aber wenn es doch nichts hilfe die ganze Welt ges 
innen, wenn einer Schaden leidet an feiner Seele: fo kann 


.. — wir — 


510 


- auch diefe Seelenftärfe an und für fich Fein Gewinn fein, tet 
mit folhem Schaden an der Seele zuſammen beftehen Eann. 

An und fuͤr fich betrachtet alfo kann eine folche Selbiit 
läugnung nicht ein befonderes Erforderniß fein fire die Juͤnz 
des Herrn. Aber Fönnte man fagen aus Liebe zu ihm fich fl 
verläugnen und das Leben gering achten, auch wenn alles antı 
zufammenftimmte es ung angenehm zu machen, dag fei etwas tı 
jenem ganz verſchiedenes. Wohl! nur. diefes ift Dabei zu bei 
. Een, ob denn die Liebe zum Erlöfer in einem befonderen Berhi 
niffe ſteht zu dieſer Entſagung und Selbftverläaugnung anders ı 
jede andere Liebe; und das wuͤrden wir ſchwerlich bejahen ft 
nen. Am Ende nämlich ift e8 nicht möglich, daß der Mer 
leben kann ohne irgend eine Liebe. Er ift aber auch) midt ı 
bewußtloſes Gefchöpf, welches nur einem ihm felbft unbekannt 
Drange und Triebe der Natur folgt, fondern fähig fich die Zi 
vorzulegen, ja er muß fie fich vorlegen: wozu lebft-dur eigentlid 
was ift eg denn, was dein Leben erfüllt, worin dur Baffelbe u 
beine Kräfte darin fühlt? Wenn er fich diefe Frage gar nicht & 
antworten Eönnte: fo wäre er der elendefte unter allen Menik' 
ja fein Zuftand fänfe unter die menfchliche Natur herab. € 
ed aber übrigens was es fei, was er als den wahren Jh 
feines Lebens anfieht, fo ift ja natürlich, daß je Elarer ihm de 
‚geworden ift, deſto mehr er alles andere um deswillen in da 
Wind fchläge. Und fo finden wir oft genug, daß eine Liebe! 
unwuͤrdigen Gegenftänden fich des Menfchen in eimem chen | 
hohen Grade bemächtigen kann. Das häfliche wie das fi 
das fchlechte wie dag gute, den Irrthum wie die Wahrheit fa 
der Menfch fo hoch fiellen, daß er Geſundheit Ruhe Sicherh 
feines Wohlftandes in der Welt ja auch fein Leben in täglich 
Gefahren unbedenklich ausſezt. Und wenn fie fo ihr Leben 8 
ring achten und ihr Kreuz auf fich nehmen: fo fröften fie i 
mit eben demfelben, was auch der Erlöfer in den Worten unft! 
Tertes fagt, Wer fein Leben erhalten will, der wird eg verli! 
Sie fagen auch zu fich felbft, Was ift wol unficherer als de 
Leben? vermag doch der Menfch, fo wenig als er feiner natürli 
chen Länge etwas hinzufegen oder davon thun kann, eben fo M 
nig auch der Länge feines Lebens — mag er auch forgen une 
ſich mühen, mag er fich überwinden entbehren und entjage! f 
viel er will — irgend etwas hinzuzufegen und die Weberzeugund 
bei ſich zu gewinnen, er habe es wirklich verlängert, und dies | 

nun der Gewinn davon, daß er feine wahre Liebe hintangeit 
habe und ihr untreu geworden fei eben aus Liebe zum Pe 
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Iſt das nun nicht moͤglich, ſprechen ſie weiter zu ſich ſelbſt, und 
gilt daſſelbe auch von den aͤußern Widerwaͤrtigkeiten des Lebens, 
daß wenn man ihnen das eine Thor aͤngſtlich verrammelt ſie doch 
zu einem anderen hineindringen koͤnnen: fo iſt ja bei weiten ge: 
rathener biefes alles gehen zu laflen, wie es Fann und will, und 
nur ang allen Kräften für den Genuß und den Gehalt des Le 
bens zu forgen, der eben jedem über alles geht, und ohne den. 
e8 doch, währete e8 auch noch fo lange, ihm Feine Befriedigung 
gewähren würde. Go ift demnach auc) dies etwas gemeineg und 
nicht den Juͤngern des Herrn eigenthümliches. Wenn alfo der 
Erlöfer nur dies gemeint hätte, fo würde er gefagt haben, Wer 
nicht fich felbft verläugnen und. fein Kreug auf fich nehmen kann, 
der kann überall nichts Tieben alfo auch freilich mich nicht, fon- 
dern er muß fehen, wie er fich ohne irgend einer feften und ber 
flimmten Neigung Raum zu geben an dem genügen läßt, was 
ihm gerade der Augenblikk zumirft; wer fein Leben erhalten will, 
der kann nicht in irgend eine Sache tüchtig werden, alfo auch 
nicht als mein Jünger. Da er aber fo nicht gefprochen, ba 
er gewiß etwas hat bezeichnen wollen, ohne welches wir in allem 
anderen gut fein könnten und ehrenwerth nur nicht alg feine Juͤn— 
ger: fo muß er nothwendig mit feinen Worten noch etwas ander 
res gemeint haben, und es muß gewiß etwas größeres und tiefe: 
res fein, was er fagei wollte, als er die Worte unſeres Ter- 
te8 fprad). 

Um nun dies recht inne zu werden, fo laßt und nur feine 
- Worte in ihrem Zufammenhange genauer betrachten und dem 
gemäß zuerft fehen, was doch dag für eine Furcht ift, von mel: 
cher der Erlöfer ung befreien will, und von welcher er -fagt, daß 
fie feinen Juͤngern nicht gezieme, und dann zweitens dar- 
auf achten, wie in der That nur die ganze und vollfommene 


Liebe zu ihm im u ift dieſe Furcht zu überreinden und aus— 
zutreiben. 


I. Unmittelbar vorher, fo erzählt der Evangelift, hatte 
der Erlöfer zuerft angefangen zu feinen Juͤngern zu reden von 
feinem Leiden, daß fie nun bald würden nach Sjerufalem Fonts 
men, daß er dort würde überantwortet werden in die Hände 
der Heiden, und daß. er viel leiden würde und flerben. Da 
ſprach Petrus zu ihm, indem er ihn bei Seite nahm, Herr, 
fchone doch dich felbft, dag voiderfahre dir nicht! Dem Herrn 
aber war biefe Rede fo wenig genehm, daß er zu diefem fei- 
nen Fieben und treuen Jünger in jene harten Worte ausbrach 
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und zu ihm fagte, Hebe dich von mir Satan, du bift mir Ar 
gerlich, denn du fucheft nicht das göttliche fondern das menſch⸗ 
liche, und dann wandte er ſich zu der Gefammtheit feiner Füns 
ger, die ihn eben umgaben, und ſprach die Worte unferes Tex⸗ 
tes. Zuerſt alfo, was veranlaßte ihm zu diefen Worten, und 
worauf bezogen fie fih? Offenbar auf- die Worte, welche Pe 
trus fprach, der nicht für fich felbft fürchtete fondern für ihn 
feinen Herrn und Meifter, und darauf, daß er münfchte, fein 
Meifter möge fich noch bei Zeiten hüten, daß. ihm das nicht 
begegne, mas er vorherſagte. Wenn wir alfo die Worte des 
Meiſters recht verftiehen wollen, fo müffen wir vor allen Dins 
gen feine Mißbilligung der Worte des Schülers zu verftchen 
fuchen. | 

Wie alfo m. g. Fr., auch eine folche zarte Liebe will der 
Erlöfer nicht? O mie oft dünfen wir ung in einer foldyen recht 
fchön und edel bewegt und glauben die rechte Stärfe und Tiefe 
unferer Liebe gerade dadurch erft felbft recht wahrzunehmen und 
auch anderen anfchaulic zu machen! Wenn wir ung der freuen 
Liebe des Iebendigen Einfluffes derer, die ung Gott gegeben 
und auf eine befondere Weife zugefellt hat, recht erfreuen; wenn 
wir recht tief fühlen, tie innig wir an ihnen bangen, und wir 
geben dann auf einmal auch mur dem Gedanfen Raum, du 
Fönnteft die verlieren, an denen, deine Seele fo hängt: wie wers 
den wir dann nicht ergriffen von dem Gefühle des Verluſtes 
der Zerftörung unfered ganzen Zuftandes und der Nichtigkeit, 
die fich dann über unfer Leben verbreiten würde. Ach und 
wenn nun gar irgend einem von denen, die unferem Herzen fo 
am nächften ftehen, eine Gefahr wirklich droht durch Krankheit 
oder von Seiten feiner WVerhältniffe in der. Welt: mit welcher 
Beforgniß begleiten wir dann jeden bedenklichen Augenblikk! 
wie fürchten wir beftändig, er möchte hier oder dort zu viel 
oder zu wenig thun! wie möchten wir ihn warnen bei jedem, 
wovon wir glauben, es koͤnnte aud) im geringften die fchlimme 
und ſchwierige Lage, im melcher er fich befindet, dadurch er» 
ſchwert werden! Und dieſe zarte Beforgniß der Liebe verwirft 
der Erlöfer fo, daß wir denken müßten, wenn die geliebten uns 
feres Herzens dem Erlöfer recht ähnlich wären, müßten fie auch 
zu ung fagen, Gehe von mir, du bift mir ärgerlich? Ja es 
müßte offenbar nun von dem einzelnen abzufehen diefelbe Bes 
wandniß haben mit unferem Verhaͤltniß zu dem größeren Ge 
meinmefen, dem mir angehören, und dem wir fo gern unfere 
Kräfte weihen um in dem gemeinfamen Wohlergehen des gans 
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zen unſer eigened zu fühlen. Alſo wenn wir jener Jahre ges 
Denken, die jest längft hinter ung liegen, als wir faft gleich 
gültig gegen das eigene Wohl nur von Beforgniß für das Wohl 
Des gemeinfamen Baterlands durchdrungen maren und mit Bans 
gigkeit nicht nur jedem wichtigen Ereigniß enfgegenfahen, welches 
bevorftand, fondern aud) Kleinigkeiten unferer Sorge nicht ents 
gingen, welche doch vielleicht irgendwie das zerftörcnde Unges 
witter näher herbeisiehen koͤnnten; als wir jeden Augenblift 
fürchteten, nun würde gang und vieleicht für immer von eins 
ander getrennt werden, was erfchöpft und gelähmt wir nur noch 
ſchwach zufammenhalten Fonnten; und ohnerachtet wir in dies 
fer bangen Sorge die Stärfe und die Kraft unferer Liche fühls 
ten, welche fich leider auf thätigere Weife nur wenig äußern 
fonnte: follte dennoch eben diefes theure Vaterland, für wels 
ches wir in Liebe verfunfen und immer bereit waren ihm ung 
felbft und das unfrige zum Opfer zu bringen,  follte eben dies 
fes, wenn es uns hätte anreden Eönnen, uns nicht gelobt has 
ben als feine treuen Kinder fondern aud) jene harten Worte 
ausgefprochen, mit denen der Herr feinen Jünger abwies? Laft 
ung nur m. gel. Sr. gehörig unterfcheiden. Betruͤbniß und 
Trauer über den bevorftehenden Werluft feines Meifterd ſprach 
Petrus hier eigentlich nicht aus; und daß diefe menjchliche Ems. 
pfindung der Erlöfer nicht tadelt, das wiſſen wir aus der Art, 
wie er darüber nach dem Berichte de8 Johannes mit ihnen 
‚zärtlich theilnehmend ohne allen Vorwurf gefprochen hat. Dars 
über alfo werden auch die unfrigen ung nicht hart anlaffen, 
wenn fie die Gefinnung des Erlöfers theilen, und auch unfer 
Vaterland hätte e8 nicht gethban. Ja auch den Wunfch, das 
ihm das boch lieber nicht begegnen möchte, was er voraus 
fagte, wuͤrde der Herr dem Petrus fo nachgefehen haben, wie 
er ja felbft gewuͤnſcht hat, daß wo möglich der Kelch ihm 
möchte vorübergehen; und eben fo wenig wird irgend cin ges 
lichter unferes Herzens und tadeln, ald wäre es etwas uns 
chriftlicheg, wenn mir in Zeiten der Gefahr feine Erhaltung 
und fein unverfehrtes Mohlfein wünfchen, noch auch hätte uns 
fer Vaterland ung deshalb gefcholten. Was aber Petrus wirk— 
lich ausjprach, das war der Wunfch, der Herr möge fein 
felbft fchonen, damit ihm das nicht widerfahre, er möge licher 
etwas nachlaffen in feinem Eifer licher eine Zeit lang nicht ta 
deln, was er doch tadeln mußfe, und nicht verfündigen, wozu 
er doch berufen war, lieber ſich zurüffziehen und nicht dahin 
gehen, two er doch feiner Pflicht und feines Berufes wegen im: 
IV. Kk 
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mer erwartet wurde. Und laßt uns nur geſtehen, wenn wir 
denen die wir lieben etwas aͤhnliches zumuthen wollten, wenn 
ihnen auf dem einfachen Wege ihres Berufs irgend Gefahr 
droht, möchten fie doch zuruͤkkweichen um ſich ſicher zu ſtellen: 
fo würden wir und nicht wundern, wenn fie ung ähnliches zu: 
riefen, wie der Erlöfer dem Petrus. Ja wenn wir in jenen ge 
fahroollen Zeiten das Vaterland nicht nur mit unferer Gorge 
begleitet und ihm dieſelbe Bereitwilligfeit beiwiefen hätten mic 
Petrus feinem Heren, daß er nämlidy gern mit ihm in den 
Tod gehen wollte, zugleich aber auch demfelben bei jedem ge- 
fahrvollen aber nothwendigen Schritte auf der Bahn des Rechts 
und der Ehre hätten zurufen wollen, fich doch lieber zu fchonen, 
nicht auch das noch in Gefahr und auf das Spiel zu fezen, 
was noch nicht verloren war, und fich lieber im alles zu fügen 
um wenn auch für jeden Preis wenigſtens noch fortzubefteben: 
fo hätte es wol ein gleiches Mecht gehabt ung nicht als freue 
Kinder zu loben fondern als verführerifche Nathgeber von ſich 
zu tweifen, welche nicht fuchten was göttlich fondern was menfch 
Sich ift. ei 

Das alfo ift eg, was der Herr nicht wollte fondern miß- 
billigen mußte, daß Petrus ihn gern verleitet hätte zu einer 
Schonung feiner felbft, welche doch ohne einen Mangel an 
Treue ohne eine Verringerung feines Gehorſams nicht hiäfte ge 
übt werden koͤnnen. Menn er nun in Bezug hierauf fich zu 
den übrigen SFüngern wendete und fprach, Wer mir nachfol- 
gen will, der verläugne fich felbft und nehme fein Kreuz auf 
fih, fo hängt dag mol mit dem vorigen fo zufammen. Wir 
wiſſen ja, wie die Jünger des Herrn immer nad) dem Meiche 
. beffelben fragen und ihr Verhaͤltniß zu ihm ganz auf dieſes 
Reich beziehen. So auch Petrus, als Chriſtus von feinem be: 
vorftehenden Leiden redete, erſchrak vorzüglich deshalb, weil er 
nicht einfah, tie wenn fein. Meifter jezt uͤberantwortet wuͤrde 
in die Hände feiner Feinde und, vwoie er felbft vorherfagte, wirk— 
lich getoͤdtet alsdann noch dieſes Neich koͤnnte gegrumdet wer— 
den. Darum ermahnte er ihn fuͤr den Augenblikk lieber nach— 
zugeben, damit er Zeit gewoͤnne fuͤr die Ausfuͤhrung ſeiner Ab— 
ſichten. Der Herr nun wußte, daß in feinem Reiche uud für 
daſſelbe gar nichts gewonnnen werden Fann dadurch, daß man 
‚ den Menfchen nachgiebt, wenn doch das Gewiſſen dawider ift; 
aber meil er zugleich wußte und es auch öfter vorher gefagt 
hatte, daß feiner Gemeine noch trübe Zeiten bevorftänden, und 
Daß es den Juͤngern nicht beffer ergehen wuͤrde als dem Mei: 
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fter, fo mußte er matürlich denken, wenn die Beforgniß der 
meinigen jest da das Ende meines Lebens herannaht die Wen⸗ 
dung nimmt, daß fie wünfchen, ich möge weniger freu und ges 
borfam fein, damit ich nur noch länger felbft für mein Neich 
voirkfam fein koͤnne: merden fie nicht aus eben dem Grunde 
auch jeder dem anderen und jeder ſich felbft in den Tagen der 
Verfolgung zumuthen ſich auf diefelbe Weife zu fchonen um ſich 
fir den Dienft meines Neiches zu erhalten, übles thuend, da» 
mit gutes herausfomme. Das mar es alfo, dem der Erlö- 
fer entgegen arbeiten wollte. Keiner der feinigen foll fürch- 
ten, das Fönne jemals ein Webel fein für fein Neich, mag 
einem einzelnen begegnet im Dienfte deffelben; Feiner foll glau- 
ben, es ftehe ihm zu auch nur um ein geringeres fich feiner 
Pflicht zu entfchlagen um fein-felbft zu fchonen, damit er fich 
nämlich erhalte für den Dienft de8 Herrn, als ob das Werk 
Gottes wenn auch nicht untergehen doc) gar nicht oder mins 
der gut würde gefordert werden, wenn er nicht daran arbei- 
tete; und eben fo wenig fol einer irgend einen andern für un: 
entbehrlich halten in diefem Ginne, fondern jeder guten Mus 
thes bleiben für die Sache, was auch ihm felbft oder andes 
ren Dienern des Herrn begegne: fonft kann er fein Juͤnger 
nicht fein. | 

Wie wahr nun biefes ift, und tie die Gemeine Chriftt 
wol wuͤrde untergegangen fein, und alfo die Jünger nicht 
würden gefammelt haben fondern zerfireut, wenn jedesmal bie 
ausgezeichnetſten und wirkſamſten Diener des Herrn fich häfs 
ten fchonen wollen und ihr Leben erhalten in den Tagen der 
Noth und der Verfolgung: das bedarf Feiner Erörterung. Daß 
aber die vollfommenfte Liebe dazu gehört, die größte und 
reinfte, über die Feine andere hinausgeht, wenn auch biefe 
Aenaftlichkeit von uns genommen werden foll, das haben wir 
nun noch) su fehen. 


IM. Um mm zu erfahren, worauf es beruht, daß wir 
von diefer Furcht ganz befreit würden, fo laßt ung, meil wir 
doch einmal wiffen, daß Liebe die Furcht austreibt, auf bie 
Verfchiedenheiten merken, die es im dieſer Hinficht in der Liebe 
giebt. Nämlich an jedem Menfchen, auf den fich unfere Auf 
merkſamkeit richtet, nehmen wir auf der einen Geite dasje— 
nige wahr, mas ihm von außen her miderfährt an Leid und 
Freude Gluͤkk und. Ungluͤkf. Eben hieran aber und an dem, 
mas er von innen herausgetrieben thut und unternimmt, of 
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fenbart und bewaͤhrt ſich ung auch das innere feines Gemuͤthes 
ſelbſt und deſſen beſondere Beſchaffenheit. Nun iſt doch alle 
Liebe zunaͤchſt Freude an dem geliebten Gegenſtande; und wenn 
ich nun frage, welche Liebe iſt denn wol mehr Liebe, welche iſt 
die wahre und vollkommene Liebe, diejenige deren Beſtiedi⸗ 
gung davon abhängt, was dem geliebten Gegenfiande Außen 
lich begegne, weil fie nur in dem einen Falle ſich mit ihm 
freut in dem anderen aber mit ihm meinen muß, oder dieje 
nige welcher e8 nur darauf ankommt, tie ſich dag innere des 
geliebten bei jeder Gelegenheit ‘zeigt, weil fie ganz zufrieden 
ift, fo lange fie fich mur der inneren Schönheit feiner Seele 
der Tiefe feiner Weisheit der Grüundlichfeit feines Muths und 
aller feiner. herrlichen Eigenfchaften erfreut, mag es ihm aͤu—⸗ 
ferlich ergehen wie es wolle, weil ja dieſe Eigenifchaften ber 
Menſch in Freude und Leid gleich vollkommen beweifen fann: 
o wie unvollfommen m. gel. Fr. erfcheint ung jene Liebe, wenn 
wir fie mit Liefer vergleichen! Wenn wir nun von dieſer I 
teren recht erfüllt find, Fönnen wir dann wol irgend ein Un 
gluͤfkk fürchten oder über irgend ein Mißgeſchikk erfchreffen, wel 
ches dem geliebten Gegenftand nach Gottes Willen widerfaͤhrt! 
Wie ſollten wir wol, da wir ja unter ſolchen Umſtaͤnden eben 
fo viel ja vielleicht mehr als je Urſache haben koͤnnen und 
über ihn zu freuen; wir müßten denn beforgen, Daß fein im 
neres noch zu ſchwach fei, und fein Herz noch nicht feſt genug 
um wenn diefes oder jenes über ihn kommt fich dennoch jo zu 
zeigen und zu bewähren, daß mir die volle ungefiörte Freude 
unſeres Herzens an ihm feſt halten koͤnnen. Ein bedeutender 
Unterſchied alfo ſtellt fi) ung hier von felbft dar. Iſt der Ge— 
genftand unferer Liebe fo befchaffen, daß wir ſelbſt micht im 
Stande find zu feiner Läuterung oder Vervollkommnung mit 
zuwirken; ſteht er fo hoch über ung, daß unfere Liebe für ihn 
nur eine alled was aus feinem inneren kommt bereitwillig auf 
nehmende und fich daran erfreuende Liebe fein kann; fo wäre 
eine folche Beforgniß immer nur eine Täufchung im unſerer 
Seele. Der Erlöfer aber m. gel. Sr. ift der einzige, von wel 
chem wir immer nur empfangen Fünnen niemals aber ihm et—⸗ 
was wieder erftatten, und über den wir ung auch micht ein 
mal täufchen Fünnen, als vermöchten wir ihn zu meiftern, ſon⸗ 
bern unſere Liebe zu ihm kann immer nur die Anſchauung feine! 
Herrlichkeit fein und das Verlangen dieſe in unfer. inneres auf 
zunehmen. Allen anderen, denn in ſolche Grenzen iſt die Un— 
gleichheit der Menſchen eingeſchloſſen, kann auch jeder noch ir 
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gendwie Hülfreich fein; und je mehr wir fühlen, daß biejenigen 
welche wir lieben unferes Beiftandes bedürfen koͤnnen, um deſto 
öfter fommen wir auc in den Fall zu beforgen, fie möchten 
für fich nicht flark genug fein um ſich in einer gefährlichen 
Lage tadellos und frei von Vorwürfen zu erhalten, wenn nicht 
wir mit unferer Hülfe bereit wären fie zu fragen und zu ſtuͤ⸗ 
zen. Nur auch dann je Eräftiger und ftärfer unfere Liebe iſt 
um defto weiter ift auch diefe Beforgniß davon entfernt eigents 
lich Furcht zu fein, fondern Vorficht und Behutſamkeit ift fie 
um keinen Augenblikk zu verfäumen, wo wir dem geliebten Ges 
genftande etwas leiſten Fünnen. Wie. follte aber wol jemals 
ein jünger des Herrn haben bange fein Fönnen feinetwwegen, 
als ob Umftände eintreten Fönnten, unter denen er nicht die 
felbe göttliche Schönheit und Kraft der Seele wie immer würde 
bemiefen haben. Unmöglich alfo hätte Petrus, fofern er zu 
nächft nur an die Perſon feines Meifterd dachte, zu ihm fagen 
Formen, Herr fchone dein felbft, das widerfahre dir nicht! wenn 
nicht in feiner Liebe zu Ehrifto noch etwas gemwefen wäre von 
jener untergeordneten Urt der Liebe, die den gelichten Gegen 
ftand immer am liebften auch im Außerlichen Wohlbefinden fer 
ben und fich deffen erfreuen will, Uber wenn es auch gang 
fo und nur fo geweſen wäre: wer unter ung möchte wol den 
erften Stein auf ihn werfen? Wen bat wol irgend eine Liebe 
fchon fp gereiniget, daß es ihm gleich viel gelte, ob der ges 
liebte Gegenftand feine Tuͤchtigkeit beweiſet im frifchen unge 
hemmten Wirken oder im Jähmenden Unglüffe,. ob fi Gott 
an ihm verherrlicht in Freude oder in Leid? Wohl mögen wir 
fagen, je lebendiger. wir ung hineindenfen, daß das die höchfte 
Vollkommenheit perfönlicher Liebe fe. Und da wir doch ung 
felbft und alle Jünger des Herrn mit Feiner anderen Liebe lie: 
ben follen als ihn felbft, weil wir uns und fie nur in ihm 
und um feinetwoillen lieben: fo mögen wir e8 ung gejagt fein 
laffen, daß wir ohne zu diefer Vollkommenheit der Liebe durch: 
gedrungen zu fein ung nicht werden uͤberall als feine Jünger be 
währen fünnen, 

Petrus aber ftand vielleicht Loch in dieſer volfommenen 
Liebe, was die Perſon Chrifti betrifft; und vielleicht Tediglich 
nur, damit fein Werk nicht zerftört und das Neid) nicht von 
ihm genommen würde, wollte er “nicht, daß ihm jenes wider: 
fahren follte. Und eben fo meinen wir es gewiß oft, wenn wir 
trauern und zagen, fobald ausgezeichneten und geehrten Mens 
fchen große Widertwärtigkeiten bevorfichen. Sie find entweder 
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in irgend einem beftimmten Werke begriffen, wovon wir glau- 
ben, es koͤnne nicht ohne Gefahr für dag ganze Werk des 
Herrn unterbrochen werden, oder wir halten überhaupt ihre 
Kraft in dem Herrn für fo ſtark und ihren Einfluß auf bie 
ſchwaͤcheren Glieder für fo entfcheidend, daß mir fürchten, ihr 
Unglüff werde zu vielen zum Falle ‚gereichen. Und freilich giebt 
e8 Zeiten und VBerhältniffe, in denen folche Beforgniffe nur zu 
gegründet fcheinen, und auch Petrus hatte zu der feinigen, wenn 
wir ung in feine und der anderen Apoftel Stelle verfegen, Grund 
genug. Aber eben daraus, daß auch fie nicht frei davon blie: 
ben, muͤſſen mir fchon fchließen, daß nur die vollfommenfte 
Liebe zum Erlöfer frei davon machen kann, und das wird 
auch von allen ahnlichen Beforgniffen gelten, welche wir be: 
‚gen Fonnen. 

Das iſt aber die Vollkommenheit der Liebe, auf melde 
es bier anfommt, daß fie auch vollfommen vertrauf, und daß 
fie nichts vergißt. Daß erfte freilich gilt im allgemeinen nur 
von der Liebe zu denen, von melchen „wir felbft empfangen. 
Was diejenigen betrifft, denen wir zu geben und die moir zu 
bilden haben: fo ift freilich Mißtrauen gegen fie immer auch 
eine Hemmung und Befchränfung der Liebe und wird off genug 
auf das fehmerzlichfte empfunden im Fleinen und im großen; 
‚aber indem wir ihrer MWilligkeie und Empfänglichfeit vertrauen 
und für jede Erweifung unferer Liebe und alles guten zu ihnen 
verfehen, müffen wir jedem Scheine als ob fie unferer Huülfe 
nicht mehr bedürften defto behutfamer mißtrauen. Gegen alle 
aber, von denen wir felbft empfangen, ift unfere Liebe nur fo 
rein und innig, als unfer Vertrauen ftarf und feft if. Denn 
in dem Maße als wir ihnen nicht vertrauen halten mir ihre 
Einfiht für mangelhaft oder ihre Kraft für befchränft, wenn 
nicht gar ihren Willen für unrein; und wie getheilt und be- 
fchränfe ift die Liebe in allen diefen Fallen, welchen Beige: 
ſchmakk hat fie von Geringfchägung und Bedauern! Das an- 
dere aber ift aller Liebe gemein ohne Unterjchied. Denn gewiß, 
je mehr uns alles gegenwärtig bleibt im Gemüthe, was fi) 
auf den welchen wir lieben bezieht, und am meiften, was er 
feldft geredet und gethan hat: deſto mehr ift fein ganzed Da: 
-fein in das unfrige verflochten, und defto mehr lichen wir. 
Wenn nun Petrus nur recht dem vertraut hätte, was der Herr 
ihm fo eben gefagt hatte, auf welchen Fels des Glaubens er 
feine Gemeine bauen wolle, fo. daß auch alles, was aus den 
Pforten der Hölle hervorgehen kann, fie nicht folle uͤberwaͤlti— 
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gen Fönnen: haͤtte er dann fagen koͤnnen, Herr fchone dein 
felöft, daß dir. das nicht mwiderfahre? Wuͤrde er aber nicht. 
auch gleich im Augenblikfe diefem theuern Worte, das ihn her: 
nad) fein ganzes Leben hindurch geleitet hat, vertraut haben, 
wenn ihm alles früher gegenwärtig gemwefen wäre, was der 
Herr in Bezug auf die Zeit nach feinem Leben auf Erden ges 
fagt hatte, daß es den Juͤngern nicht beffer gehen werde ale 
dem Meifter, fondern fie würden gehaßt werden um feines Nas 
mens willen, daß aber doch wer bis and Ende beharre werde 
felig werden; daß fie wuͤrden vor Fürften und Könige geführt 
werden, daß aber wenn fie fich zu ihm befennen er ſich auch zu 
ihnen befennen würde vor feinem Vater; daß zwar viele nicht 
glauben, unter denen große Thaten gefchehen wären, daß aber 
doch dem Sohne alle Dinge übergeben wären vom Water; und 
daß die Fleine Heerde fich nicht fürchten folle, weil es des Da: 
ters. Wohlgefallen gemwefen ihr das Neich zu geben. Ja wenn 
des Juͤngers Liebe fo vollfommen geweſen wäre, daß die Er: 
innerung an alle diefe und ähnliche Worte des Herrn in ihm 
twären Geift und Leben geworden: fo hätte der Herr ihm nicht 
jene fcharfen Worte zurufen dürfen, die er in unferem Texte in 
eine allgemeine Warnung verwandelt. Nun aber Eonnte er nicht 
anders ald auch einem fo freuen und bewährten Jünger fagen, 
fo lange du noch diefe Beſorgniß hegft, daß durch irgend ct 
mag, was mir auf dem Wege meines Berufs begegnet, die Er: 
fuͤllung des göttlichen Nathfchluffes koͤnne geftört werden, biſt 
du noch nicht gang mein Jünger; fondern im jedem folchen 
fchtwachen Augenblikke bift du mein Widerfacher, du fuchft was 
menjchlich ift und nicht das göttliche; du liebſt mich nicht mit 
reiner und ganzer Liebe um mein felbft willen, fondern du willſt 
dich mach menfchlicher Weiſe auch an meinen Äußeren Verhaͤlt— 
niffen erfreuen. 

Dod m. g. Fr. laßt ung von dem Petrus, der noch ei: 
ner folchen Zurechtmweifung bedurfte, ab und auf den Petrus fe 
ben, der befeftigten Herzens, auch ald das Häuflein der gläubi: 
gen noch ganz Flein war, und das Gebäude der Kirche auf ei 
nen geringen Umfang berechnet noch Faum über den Grund her: _ 
vorragte, doch mit dem Wahlfpruche, Man muß Gott mehr 
gehorchen als den Menfchen, jeglicher Gefahr entgegen ging. 
Da hatte er gelernt fich felbft verläugnen und würde jedem, ber 
ihm hätte zurufen wollen, Petrus fchone doc) dein felbft, eben 
fo entgegnet haben, wie der Erlöfer ihm bier antwortete. Eben 
fo feſten Vertrauens, daß, nachdem Gott fi) einmal in Chriſto 
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offenbart hat, die gefegneten Folgen ber Seudung des Soh— 
nes nie wieder fönnten verfchwinden; daß der Geift Gottes nie 
twieder aufhören koͤnne zu wehen auf Erden und gläubige See 
Ien zu beleben, feit er zuerft den Mund der Jünger aufthat 
um die großen Thaten Gottes zu preifen: diefer feften Zuver- 
ficht find von da an alle treuen und. eifrigen Diener des Herrn 
gewefen, welche in dem Kampfe gegen die Welt, die einen im 
mer beftigeren Widerſtand gegen das Reich Gottes enrwifkelte, 
ihrer felbft nicht gefchont fondern| fich verläugnet haben um 
den Herrn zu bekennen; und wie großen ‘Gefahren das Fleine 
Häuflein oft ausgeſezt war, hat diefe Zuverficht fie nie verlaf 
fen; und fo durch das Feuer, in dem viele Geſchlechter den 
Tod fanden, immer mehr von allen irdifchen Schlakken gerei— 
niget hat fich die Liche zu ChHrifto in immer reinerem Glanz vers 
klaͤrt. In der Kraft diefer Liebe hat fich die Stimme der Wahr 
beit immer wieder erhoben, fo oft auch das Wort des Herrn 
durch) menfchliche Schwäche und Verkehrtheit verbunfelt war; 
und es hat nie an folchen gefehlt, die ihr Leben daran fezten 
um der Kirche Chrifti eine reinere Geftalt zu erhalten oder wir 
der zu geben. 
So wollen denn auch wir, je. mehr mir und freuen in bie 
ſem erneueten Lichte des Evangeliums zu wandeln, um deſto 
weniger zurüffbleiben. Weit entfernt zu bedauern, daß wir nicht 
in den Tagen feines Sleifches leben, wollen wir ung freuen, daß 
unfere Liebe über dieſe Verſuchung hinaus ift fein irdifches Le 
ben und Mirfen über dag von Gott gefeste Ziel verlängert zu 
wünfchen. Aber je weniger wir dag menfchliche fuchen, wohl 
wiſſend, daß das Fleisch Fein müze ift, um defto mehr vollen alle 
herrlichen Worte des Erlöfers von der geiftigen Gegenwart, mit 
der er unter uns wohnen, von dem Beiftande, den er allen lei⸗ 
ſten will, die für ihm zu thun oder zu leiden haben, wie denn 
das Haupt feine Glieder nicht verlaffen kann, dieſe follen im: 
mer herrlicher in ung tönen. Dann werden wir einen Schaz 
haben, welcher ausreicht, wenn menfchliche Hülfe und menſch— 
licher Muth zu Ende geht, und ein helles Licht, wenn es wie 
der trübe wird im Neiche Gottes; dann wird ung jede Selbſt⸗ 
verläugnung leicht werden in dem Vertrauen, daß Eein Haar von 
unferem Haupte fällt ohne den Willen deffen, der alles zum bes 
fien feines Reiches zu lenken weiß, und daß jeder, der in feis 
nem Dienfle die Kraft feines Lebens daran fezt und fein Kreug 
auf ſich nimmt, auc das Ziel dag er fich vorgeſtekkt hat errei⸗ 
hen wird. Ya, nichts kann uns fchaden, wenn wir nur dem 
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guten nachtrachten, was fein koͤnigliches Negiment über die Ges 
zmeine, die er auf Erden gegründet bat, von ung fordert; und 
wie der Apoftel ſagt weder Trübfal noch Angft weder Verfol⸗ 
gung noch Hunger weder Fährlichkeit noch Schwert weder ges 
genwaͤrtiges noch zufünftiges weder Leben noch Tod nichts Fann 


uns fcheiden von der Liebe Gottes, die da ift in Ehrifto unſerem 
Seren, Amen. 


XL. 


Bon dem Wanfelmuthe in dem, was aus Lie 
zum Grlöfer gefchieht. 


Tert: Matth. 14, 23—31. 


M. a. Fr. In Chriſto Jeſu gilt nichts als der Glaube, t 
durch die Liebe thätig ift. Diefe beiden aber find auch auf iii 
innigfte mit einander verbunden. Wenn der Glaube die Fick 
gar nicht hervorbringt, fo ift er todt; wenn die Liebe ſchwach Il 
wenn es ihr mangelt an Kraft Innigkeit und Ausdauer, fo fan 
der Grund in nichts anderem liegen als darin, daß der Glaubt 
aus dem fie hervorgehen muß, nicht ſtark und Eräftig ift. Ab 
“auch der Glaube feinerfeits kommt aus der Predigt und mwähl 
in der Gemeinfchaft, und beide find da8 Werk der Liebe. © 
find Glaube und Liebe beide durch einander bedingt und ſollen 
mit und durch einander wachſen. Aber die menfchliche Gebrech 
lichkeit zeiigt uns mehr oder weniger die Unvollkommenheit v0 
beiden. Dieſe finden wir auch in dem Wankelmuthe und der Ur 
ficherheit des Apoſtels, die fich in dem gelefenen darftellen. Und 
wenn nun alles was geſchrieben iſt in dem heiligen Büchern un 
sur Lehre gefchrieben ift: fo laſſet uns auch diefeg dazu gebrau 
chen, um nach Anleitung eines folchen Beiſpiels jezt mit einandet 
nachzudenken über den menfchlichen Wankelmuth in dem, fa 
aus Liebe zum Erlöfer unternommen wird. Dabei nun fomm 
es auf ziveierlei an, erfteng, daß wir ung fragen, wie kommen 
wir zu diefem Wanfelmuthe? und zweitens, daß wir fehen 
was e8 damit bei denen, im welchen der Glaube zu Chriſto und 
die Liebe zu ihm wohnt, für ein Ende gewinnt. 
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J. M. a. Fr. Wankelmuth iſt immer noch eine gar ge: 
woͤhnliche Erfcheinung im menfchlichen Leben; aber, wir müffen 
es geftehen, nicht immer fo unerfreulich als bier. Denn wenn 
der Menſch etwas unternommen hat in dem Hochmuthe feines 
Herzens aus GSelbftjucht und Eigennuz oder aus Eitelkeit und 
felöfigefalligem Wefen: wie follen wir ung nicht freuen, wenn er 
irre wird und unficher mitten in feinem Beginnen die Hand da— 
von abzieht und nicht weiß, ob er in feinem Werke weiter gehen 
foll oder nicht? Das muß ung vielmehr erfreuen, und mie oft, 
wenn wir die Menfchen verfehrtes und ungüftliches treiben fehen, 
tragen wir ein rechtes Verlangen nach folchem Wanfelmuthe und 
warten ſehnlich auf das erfte Zeichen beffelben! Auch diefer 
Wankelmuth kommt oft genug vor und hat feinen Grund darin, 
daß fich neben dem gemeinen noch etwas befferes und tieferes in 
feiner Seele vegt und fodann, wenn nicht neue Neisungen dazwi— 
fchentreten, bis zu einem Verlangen fleigt, daß das Werk der 
Finfterniß irgendwie möchte erftiffe werden. Aber m. a. Fr. auch 
wenn etwas in dem menfchlichen Leben begonnen wird in Bezie— 
hung auf den Erlöfer im Glauben an ihn und aus einem reinen 
Triebe des Herzens ihm zu. dienen und nach beftem Vermögen 
fein Reich zu fordern: wie oft fehen wir nicht, daß auch da die. 
Fortſezung dem Anfange nicht entfpricht, Zögern und, Bedenklich— 
Eeit an die Stelle der frohen Zuverſicht tritt, und daß der fehöne 
Zuruf, Laßt ung nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werden 
wir ernten ohne Aufhören! vergeblich gefprochen ift für manche 
Seele. Darum nun muß es ung wol wichtig fein ung hierüber 
genauer zu unterrichten, und dazu bietet und die Gefchichte des 
Apoſtels, die ich nur zum Theil gelefen, weil einiges angeführt 
ich vorausſezen kann, daß das übrige fich von felbft euerem Ge: 
dachtniffe- darbieten wird, ein fehr Elares Beiſpiel dar. 

Die Juͤnger befanden ſich naͤmlich in der Dunkelheit — 
Nacht und bei heftigem Sturme in einem Fahrzeuge auf dem 
galiläifchen See; der Herr war nicht mit ihnen, aber fie erwar— 
teten ihn und verlangten nach) ihm. Da wurden fie ihn gewahr 
und meinten erft in der Angft, was fie fähen fei ein Gefpenft; er 
aber rief ihiten zu und machte fie gewiß, daß er es fei. Da 
fprach Petrus unfere Worte, die wir gelefen haben, Herr bift du 
8, fo heiße mich zu Dir Fommen auf dem Waſſer! Wahrfchein- 
lich war auch das nicht von ihm allein ausgegangen, daß er zu 
dem Herrn gehen wollte. Denn Johannes, der dieſer Gefchichte 
auc erwähnt, fagt, als der Herr fih ihnen zu erkennen gegeben, 
hätten fie den Befchluß gefaßt ihn ins Schiff aufzunehmen, und 
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fes zu folgen, daß ihn hier, wenn er nur uber den Willen feines 
Herrn ganz ficher geblieben wäre, feine urfprüngliche Entfchloffen: 
heit nicht würde verlaffen haben. 

Und mun laßt ung m. g. Fr. von diefem Beifpiele die An 
wendung machen auf ung felbft. Noch immer und beftändis 
gleicht die Gemeine des Herrin der Gefellfchaft jener Jünger auf 
dem Schiffe. Wie diefe dorther Famen, wo fie Zeugen geweſen 
. waren und Merfzeuge des Herrn bei der wunderbaren Spei— 
fung mehrerer taufend Menfchen, und als auch dem großen 
auf das mannigfaltigfte zufammengefesten Haufen ein Erftau 
nen anfam uber diefem Zeichen, Haben gewiß auch fie Damals 
und in einen befleren Sinne einen erneuerten Eindruff erhal 
ten von feiner Herrlichkeit; da er ihnen aber befahl über den 
See zu fegen, und in. der Dunfelheit der Nacht der Sturm fir 
dort ergriff: fo wechſelt auch jest noch beides immer und be: 
ftändig unter und. Wenn wir einfam oder gemeinfam auf eine 
befondere Weiſe um ihn her find und die Betrachtung feines 
Lebens feiner Worte und Werke in und auffrifchen, fo erneuert 
fih auch der Eindruff feiner Herrlichkeit als des eingeborenen 
Sohnes vom Vater. Geht e8 aber darauf mit ung in Das ge 
mwöhnliche Leben hinein, mo es bald Stürme und Unwetter ge 
nug giebt; koͤnnen wir ung im irdifchem Schaffen und Mirfen 
ängftlicher Sorge und Antwandelungen der Furcht nicht erweh— 
ren: dann verdunfele ſich das Licht der Seele immer mehr durdı 
die Entbehrung der Nähe des Erlöfere. Aber es kann doch 
nicht fehlen, daß es nicht auch dann auf Augenbliffe wenigſtens 
aus der Noth und dem Treiben hervorragt und über das unru— 
hige Meer binausfchaut; und dann gewiß, darin find wir ein: 
ander alle gleich, erbliffen wir auch jenfeits eine hehre Geſtalt 


wie eine anderwaͤrts hergefonimene und dieſe Unruhe nicht 
‚theilende, die ung an etwas höheres mahnt. Allein von mun 


an m. g. Fr. gleichen wir auch in der Ungleichheit jenem Häuf: 
lein der Jünger in dem Schiffe. Einige find fo vertieft im Sie 
irdiſche Wirkfamfeit, daß ihre Augen gehalten werden und fie 
meinen, was fie fehen fei nur ein Gefchöpf ihrer eigenen Ein 
bildung, da es doc) nichts anderes ift als der einige Gegenftand 
ihres Glaubens und ihrer Liebe. Gott ſei Danf, fo giebt eg 
aber auch in jedem Augenbliffe einige unter ung, welche mehr 
gewekkt für das innere geiftige Leben wie dort Johannes der 
geliebte Jünger des Herrn den anderen zurufen Fönnen, Das 
ift der Herr. So wie wir aber wieder auf ihn geführt werden, 
kann ung auch dag irdifche allein wicht mehr feft halten; mitten 
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in deinfelben findet fi) auch allemal, unfere Lage fei welche fie 
wolle, etwas in Beziehung auf ihn zu thun umd zu fchaffen, 
etwas in feinem Namen und zur Förderung feines Reiches zu 
leiften. Da entfieht wieder eine gemeinfame geiftige Anregung 
und Ermweffung, wenn auch nur wie bei dem Befchluffe der 
Juͤnger, daß mir ihn felbft wieder nahe haben und ung in fei- 
nem Dienfte erhalten wollen. Auch unter uns aber het der 
Herr feine Gaben verfchieden vertheil. Wenn dem einen ge: 
gebe ift in einem folchen Augenbliffe zuerft den Herren zu erfen- 
nen, fo ift einem andern gegeben zuerft Hand anzulegen zu dem, 
was wir gemeinfam ergriffen haben als dag befte und heilfamfte 
für diefen Augenblikt. Alle Fönnen wir nicht gleich ſtark fein 
für das Werk des Herrn und gleich gerüftet zu allem, was in 
jedem Augenbliffe vorfallen Fan. Daß aber nur nicht die lang- 
fameren, melche nicht gleich mit antreten fondern erft, wenn die 
fhlimmften bedenflichften Augenbliffe fchon überftanden find, fich 
dann über diejenigen erheben wollen, welche vafcher zugreifen 
aber dann auch leicht in Wankelmuth verfallen; wie denn auch 
wol Feiner von denen, die im Schiff blieben, Urfache hatte auf 
den Petrus wie von einer Höhe herab zu fehen: fondern biefe 
"mögen wohl bedenfen, daß wenn fie nicht fähig geweſen find für 
ſich allein in dem Augenblikke, wo es darauf ankam, den erſten 
Schritt zu thun, ſie auch nicht wuͤrden vermocht haben ſich in 
ſchwierigen Umftänden "für ſich allein zu erhalten. Das ſehen 
wir aber deutlich, wenn unter ung alles gut gehen fol auch nur 
bis auf den Punft, wo fich der Wankelmuth des Petrus zeigte: 
fo ift nothwendig, daß wenn in dem einen der Sinn offen ift 
zuerft zu fehen, was Necht ift, und alfo den Heren zu erkennen, 
und in dem andern der Muth um die erften Schritte zur Aus— 
führung zu thun: fo muß auch ein gemeinfamer Geift in allen 
fein, der durch jenen gewekkt und beftimme wird und diefen trägt 
und unterſtuͤzt, wenn Werke in dem Geifte des Glaubens und 
der Ficbe begonnen werden- follen. Und diefes vorausgeſezt wer— 

den wir ung nun auch Aber die Entftehung eines folchen Wan: 

kelmuths ganz verftändigen koͤnnen. | Eu 

Laßt uns nämlich zu dem Falle, in welchen fich Petrus 

wirklich befand, noch zwei andere hinzudenken. Des einen has 

ben wir fchon erwähnt. Wenn Petrus ganz feft wäre überzeugt. 
gewefen, was auf feine Bitte der Herr ihm zurief, dag fei ein 

ganz beflimmter Befehl deffelben gemwefen: dann hätten ihn ge: 

wig Sturm und Wellen nicht irre gemacht. Und daffelbe Zeug- 

niß werden wir auch ung geben Fönnen. Wo wir gewiß find, 
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daß der Herr geboten hat, da koͤnnen wir nicht wankend mer 
den, es müßte denn noch eine andere Liebe in ung leben und 
ung treiben als die zu ihm, und dann wäre unfer Fehler nicht 
der Wankelmuth fondern eben dieſe Unlauterfeit des Herzens. 
Wenn hingegen Petrus nicht nur feinen Befehl des Herrn ge 
habt hätte, fondern feine That hätte auch nicht einmal auf dem 
Beſchluſſe der übrigen im Schiffe geruht fondern wäre ganz fein 
eigener Einfall geweſen: dann häfte er gewiß nicht nur gemanft, 
fondern, fobald er gemerft hätte, daß es ihm ſchwer werden 
würde fich gegen Sturm und Wellen zu halten, würde er ums 
gekehrt fein und gefucht haben das Schiff wieder zu gemoinnen, 
das er verlaffen hatte. Und nur deshalb ift ung died fo wahr— 
‚fcheinlich, weil wir durch vielfältige Erfahrung belehrt von uns 
felbft auch nicht beffer denfen Fönnen. Je meiter wir davon 
entfernt find zu dem, was wir als Chriften unternehmen, einen 
beftimmten Befehl des Herrn zu haben, je mehr ein Entfchluf 
ganz von ung felbft außgegangen ift, deſto natürlicher ift es ung 
zaghaft zu werden und zu überlegen, ob es nicht ratbfamer fei 
ihn aufzugeben, fobald Schwierigkeiten eintreten, die ung befor 
gen laflen, es möchte des Herrn Wille nicht getroffen fein in uns 
feren Anfchlägen. Iſt nun jemand in dem Falle des Petrus, 
daß was er thun will nicht von ihm allein ausgeht fondern bie 
Zuftimmung vieler andern Jünger des Herrn für. fi) hat und 
weniger eines einzelnen als vielmehr ein gemeinfames Werk if: 
dann mwächft in demfelben Maße die Zuverficht, und der Muth 
wird feft. Aber auch die allgemeinfte Zuftimmung wird nie dem 
einzelnen bei feinem Theile de8 Werkes dieſelbe Sicherheit ge 
ben, als wenn. er überzeugt ift nad) einem beftimmten Befehle 
des Herren zu handeln. Woher aber diefe8? Daher m. g. Fr. 
find wir auch fchon bis zu dem Vertrauen gediehen, daß wenn 
wir wiffen, der Herr hat geboten, weder Furcht noch irgend ein 
finnlicher Reiz ung gefährlich werden kann: fo find wir doch nie 
eben fo ficher, daß nicht, wenn wir etwas wenngleich wohlge— 
meintes für fein Neich auß eigenem Antriebe unternehmen, als 
dann nicht noch etwas anderes in unferer Seele ift und fich nod) 
immer mehr während der Ausführung hinein mijche, als bie 
Liebe zu ihm. Ja wenn wir auch durch die gemeinfame Stimme 
aller aufgefordert find hervorzutreten, um fei es nun den erfien 
Schritt zu thun oder fonft bedeutende Hülfe zu leiften: auch da 
miſcht ſich gar zu leicht menfchliche Eitelkeit mit hinein, und der 
urfprängliche Wille nur dag mit zu vollbringen, was alle ald 
dem Werke des Herren förderlich erkannt und beichloffen haben, 
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Daß es durchgeführt werden fol, wird gar zu leicht durch bie 
Freude an unferer eigenen Thätigfeit und an umferem Eünftigen 
Antheil an dem Nuhme, der das Werk Erönen wird, mehr oder 
weniger verunreiniget. Wenn dann mitten auf dem Wege bie 
günftigen Ausfichten verfchtwinden, der Ausgang zweifelhaft mwers 
den will, und wir nicht wiffen, ob wir mit eigenen Kräften dag 
Zeit erreichen werden: Bann wird zugleich auch dag fchärfere und 
tiefere Gewiſſen erwachen; und weil wir wiſſen, daß wir Eeineg: 
weges mit voller Zuverficht auf göttliche Unterſtuͤzung rechnen 
koͤnnen für etwas, worin fich fchon menfchlicher Wille und ein 
Streben von einer anderen Art eingemifcht hat: fo werden wir 
mit Necht bedenklich darüber, ob auch des Herrn Wille fei, daß 
das durchgeführt werben folle, was wir mit folcher Sreudigkeit 
begonnen haben. Dann gleichen wir dem Petrus, als er begann 
zu finfen. Ja m. a. Sr. als eine gemeinfame Schwäche müffen 

wir diefen Wanfelmuth anfehen und ung nicht über den Juͤnger 
des Herrn tadelnd erheben, der uns als ein ſo hohes Muſter des 
Glaubens und der Treue erſcheint, ſondern einkehren in uns ſelbſt 
um inne zu werden, daß uns nur Gerechtigkeit widerfahre, wenn 
ung öfter als ihn daſſelbe betraͤfe. Dann wird ung auch gewiß 
werden, daß jede folche Unvollfontmenheit immer ein Zeichen ift 
davon, daß die Liebe noch nicht rein und der Glaube noch nicht 
lauter und unerfchütterlich feft ift, und daß wir noch zunehmen 
müffen in dem Werfe des Herrn, wenn wir dag Ziel erreichen 
wollen, was vor und liegt. 


IT. Aber fo Taßt ung zweitens fehen, was es mit diefem 
Wanfelmuthe bei dem, was twir aus Liebe zum Herrn entbehren 
und für ih, in den Seelen derer, die wirklich an ihn glaus 
ben und wirklich ihn Tieben, für ein Ende gewinne. Petrus 
als er unficher ward und fürchtete, daß er finfen werde, fprach, 
Herr hilf mir. Da fireffte auch bald der Herr. feine Hand 
aus und hielt ihn mit derfelben feſt. Sreilic) war, mie die 
Vergleichung beider Erzählungen uns lehrt, der Zwiſchenraum 
nicht groß, der beide von einander trennte, und ber Meifter 
nahm ihn bei der Hand um dem rufenden- zu Hülfe zu kom— 
men. Allein das ift nicht etwas, worin wir dem Apoftel nach» 
ftänden. Der Herr hat ja auch ung feine immer hülfreiche Ges 
genwart verheißen; mir wiffen, daß er von oben herab feine 
Gemeine regiert und die Bebdürfniffe der feinigen kennt; denn 
auch was wir den Vater bitten werden in feinem Namen fol 
ung gewährt werden. Wie es nun in dem Zuftande, von welchem 
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wir jezt reden, nicht leibliche fondern vornehmlich geiftige Huͤlfe 
ift, deren wir bedürfen: fo haben wir auch an feiner geiftigen 
- Nähe genug. Bei dem Petrus Fam es darauf an, daß fein in- 
neres Zagen aufhorte und der nachtheilige Einfluß, den Die Un: 
ruhe feines Gemüthes auf die Sicherheit feiner Bewegungen 
ausübte; und gewiß denft niemand, daß es das Uebergemicht 
Eörperlicher Kräfte war, wodurch der Herr ihn rettete, fondern 
als der Herr feine Hand ausftreffte war doch auch das mehr 
eine geiftige Huülfleiftung, und fie twirfte durch das Vertrauen, 
das dem Petrus eingeflößt wurde. Unfer Fall, wenn ung Man: 
kelmuth befälle, wird alfo immer derfelbe fein; und wenn mir 
mit eben fo viel Glauben und Liche im Grunde des Herzens 
eben fo zu ihm rufen, fo kann e8 auch ung nicht fchlimmer er: 
gehen, als es dem Petrus erging. 
Denn freilich ob Petrus, nachdem er nieder auf feften 
Füßen fand, auch das noch augrichtete, was er eigentlich gemoll 
hatte, nämlich Chriftum in das Schiff zu holen, oder ob er ſich 
begnügen mußte nur mit ihm in Sicherheit am Lande zu fein, 
“ohne denen im Schiffe noch feine Hülfe zu bringen, das wiſſen 
wir nicht, ja wir haben eher Urfache das Teste zu vermuthen als 
das erfie. Mehr alfo koͤnnen auch wir nicht mit Sicherheit er 
arten. Bisweilen ift dag, was ung manfelmüthig macht, von 
der Art, daß auch ohne unferen Wanfelmuth dag unternommene 
. Werk doch nicht hätte gelingen koͤnnen; wie denn vieles, was 
aus Liebe zu Ehrifto und zum beften feines Reiches unternommen | 
wird, Doch nicht gelingt. Bisweilen aber Fann es ung erfchei 
nen, als fei unfer Wankelmuth die Urfache deg Mißlingens, und 
als würden wir unferen Zwekk erreicht haben, wenn wir ihn mit 
unwandelbarer Zuverficht und immer gleicher Befonnenheit ver: 
folgt hätten. Denn der Schreff über einen ungünfligen Augen: 
blikk, dieſer erſte Keim alles Wankelmuths, verfchuldet gar oft, 
daß ein günftiger und entfcheidender unwiederbringlich verfäumt 
wird. Die nun nie gewankt haben koͤnnen nicht anderg als fich 
ihrer Beharrlichkeit freuen, und wenn das Merk nicht gelungen 
ift, fo find fie feſt und unerfchütterlich in dem Trofte, es müffe 
eben nicht Gottes Wille geweſen fein, daß es gelingen follte; 
wenn aber doch auch. von ihnen nicht immer alles pünftlic) 
zum Ziele geführt wird: wie Eönnten wol die wankelmuͤthigen 
Anſpruch darauf machen, die Huͤlfe des Herrn ſolle ſich ihnen 
immer darin zeigen, daß dennoch immer ein gluͤkkliches Ende 
ihre Unternehmungen kroͤne? Gewiß wol nicht! Aber welches 
iſt nun die Huͤlfe, die alle glaͤubigen gewiß zu erwarten haben, 
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wenn ihnen dad menfchliche begegnet ift wanfelmüthig zu werden 
und fie rufen, Herr hilf mir? Keine andere doch als daß fo viel 
miöglich der Unterfchied zwifchen ihnen und jenen, Die einer fol- 
chen Hülfe nicht bedürfen, aufgehoben werde. Mir wenigſtens 
erſcheint die Sache ſo. 

Ob es Gottes Wille ſei, daß irgend ein gutes Werk fo 
tie es unternommen wird auch gelingen folle, mögen auch alle. 
Dabei treulich das ihrige thun, oder indem Gott der menfchlichen 
Schwachheit durch günftige Umftände zu Hülfe kommt: das koͤn— 
nen wir nicht eher wiffen als aus der Erfüllung, durch welche 
er uns in diefer Hinficht allein feinen Willen offenbart. Gewiß 
woiffen wir nur das eine, daß fein Meich beftehen fol und zur 
Vollendung kommen; weil wir aber nicht behaupten koͤnnen, daß 
irgend etwas vinzelnes zu irgend einer Zeit unerlaßlich noth= 
wendig fei: fo find wir über alles einzelne ungewiß. Wenn 
wir aber fehen, daß einer unferer Brüder etwas fei es großes 
oder Fleines, das ihm nicht fchon von felbft geboten ift durch 
feinen Beruf, wodurch er diefen aber auch nicht benachtheiliger, 
mit einem ganz feften menfchlichen Glauben und aus reiner vor 
aller Selbftfucht geläuferfer mit Feiner Eitelfeit vermifchter Liebe 
unternimmt und fo nach Vermögen weiter fördert, daß er bei 
feiner Wendung der Sache wankend wird, daß fein irdifcher 
Glanz der irgendwie auf ihn fallen koͤnnte ihm verleitet, Fein 
perfönliche8 Webergewicht das er fich über noch fo viele auch 
in dem Herrn lebende Seelen erwirbt ihn bochfahrend und ges 
bieterifch macht, fondern er in der fchlichten Einfalt des feften 
Glaubens und der Iebendigen Liebe fortfährt wie er begonnen 
bat: werden wir mol jemals zweifeln Fünnen, ein folcher habe 
gewiß die Stimme des Herrin in feinem inneren vernommen, 
und ihr folgend thue er wie er thut; und wie foldier Glaube 
und folche Treue ein Merk des Herrn fei, fo fei es auch fein 
Wille, daß beide hierzu follen verwender werden? Aber folgt 
auch, daß das Gelingen fein Wille fei? Nein m. 9. Fr.! Sonſt 
müßten wir ja fagen, alle erften mehr oder minder immer miß⸗ 
lingenden Verſuche als Vorarbeiten zu dem, was nach dem Wils 
len des Herrn erft Fünftig gelingen foll, wären gegen den Willen 
des Herrn unternommen worden, da ſie doch nothwendig waren, 
wenn das ſpaͤtere endlich gelingen ſollte, und da fie ganz in 
demfelben Geifte und Sinne unternommen tmurden. Gar oft 
mweifet ung Gott durch folche noch nicht gelingenden Entwürfe. 
der feinigen im eine beffere Zukunft bin, und Handlungen folcher 
Art find Eräftigere Weiffagungen und eben fo vom göftlichen 
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Geifte eingegeben ald Worte. Und auf mie mancherlei Weile 
wird ung nicht fonft noch ein mißlingende8 gutes Merk zum 
beilfamen Zeichen der Zeit, fo daß wir foldher gar nicht ent 
behren Eönnen. Ya nur aus diefem Grunde vorzüglich, teil 
der Herr unfehlbar aus allem, mas um des guten willen und 
in gutem Sime unternommen ift, auch gutes hervorzubringen 
weiß, eben darum ift es unrecht, wenn wir twanfelmüthig ter 
den bei ungünftigen Zeichen. Darum nun, wenn wir es dennoch 
geworden find, thut ung vor allen Dingen noth, daß wir und 
hierüber befinnen und ausrufen, Herr hilf mir, damit die Pri— 
fung ung nicht zur Verſuchung und zum Fallfiriffe werde, und 
wir nicht Schiffbruch leiden an unferem edelften Glauben. Und 
das ift eben die Hülfe, die ung der Herr Teiftet, daß wir wieder 
können gegen Wind und Wellen anarbeiten um feftzuftehen und 
fortzufchreiten. Denn prüfen und züchtigen muß ung ja Mt 
Herr auf alle Weije, und nur durch Schtwierigfeiten und um 
fichere Umftände gelangen wir ſowol zur rechten Selbfterfennt 
niß als zur gehörigen Uebung und Fertigkeit. Aber fo wie mir 
ung keine willführlichen Uebungen auflegen follen, als melde 
uns nur die Zeit ranben, die wir gebrauchen zum Werke ds 
Herren: fo fol auch Feine Prüfung, die ung der Herr in den 
Weg legt, ung abhalten von irgend etwas, was zu unferer Ir 
beit an dem Merfe des Herrn gehört. Und wie dem Petrus 
das. urfprünglicd) zweifelhafte Wort de8 Herrn, ob c8 ein Befehl 
fei oder nur eine Erlaubniß, num dadurch, daß der Herr ihm 
felbft die Hand reichte um ihm wieder zu helfen, offenbar und 
ungezweifele zum Befehle wurde: fo auch ung, wenn wir mit 
Zuftimmung unferer Brüder und in dem ung und ihnen gemein 
famen Geifte etwas unternommen haben, wobei wir burd 
Sturm und Wellen unficher gemacht wurden, dann aber feine 
Hülfe anriefen und nun mit vollem Bewußtſein ihm allein den 
Erfolg anheimſtellend erkannten, daß ung nicht ziemt ung durch 
den Erfolg beftimmen zu laffen, und daß wir Fein Necht haben 
um deswillen das fo unternommene aufzugeben, ift dann erſt 
dag 2er völlig feft getworden, eben fo als ob wir von Anfang 
an einen beftimmten Befehl des Herrn gehabt haͤtten, und allet 
Wankelmuth iſt beſiegt. 

Aber der Herr ſtrekkte nicht nur rettend ſeine Hand gegen 
den Petrus aus, ſondern er rief ihm auch zu, Kleingläubiger, 
was ziveifelft du? So wenig er nun in jenem Augenbliffe felbft 
eine beſtimmte Antwort erwarten mochte, wie denn auch damals 
keine Zeit war zu einem ausführlichen belehrenden Geſpraͤch: fo 
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ift doch aus feiner Frage deutlich abzunehmen, er wollte indem 
er feinem Jünger half ihn zugleich veranlaffen, daß er fich feldft 
Hechenfchaft gebe von den -Urfachen feines Wankelmuths. Auch 
Diefes müffen wir ung gefagt fein laffen, wenn wir ung feiner 
Huͤlfe ganz erfreuen wollen. In den Augenblikfen, wo es zus 
nnächft darauf ankommt die Anfälle des Wankelmuths durch einen 
feften Entfhluß zu verdrängen, wird es felten möglich fein mit 
rubigem und firengem Blikk in unfer inneres zu ſchauen. Mur 
Die Frage dürfen wir nicht vergeffen, wir müffen fie als von 
dem Herrn an ung gethan in Ehren halten und dürfen ihm und 
ung die Antwort nicht fchuldig bleiben, damit der Zwekk feiner 
Prüfung ganz erreicht roerde. Verdammt ung dann unfer Herz 
wegen einer ung - verborgen gebliebenen Unlauterfeit in unferen 
Bewegungsgruͤnden: wolan, fo wollen mir eilen ung fogleich 
zu reinigen und der hülfreichen Hand, die fich ung flügend dar 
bietet, aufs neue ung weihend ung felbft immer mehr vergeffen 
und verläugnen, damit die Fortfezung und das Ende unferes 
Werkes, falle es auch übrigens aus wie es wolle, doch in fich 
ſelbſt beffer fei, als der Anfang gemefen if. Wird ung Elar, 
Daß unfer Herz zwar lauter geweſen, daß mir aber in der Aus— 
führung einem unwillkuͤhrlichen Schauder vor Widerwärtigfeiten 
und Trübfalen unterlegen haben: fo wollen wir dann weit ent 
ferne an der menfchlichen Schtwachheit zu verzweifeln ober 
uns geduldig darein zu ergeben, Laß mir aud) die gemöhnlichfte 
noch nicht beffer befiegt haben, mit erneuter Inbrunſt aufſehen 
auf den Herzog unferer Seligfeit, welchen Gott beftimmte durd) 
Leiden zu vollenden, damit auch wir von ihm Gehorfam lernen, 
und damit wir ung in der Hoffnung ihm gleich zu werden, wenn 
wir ihm fehen, wie er ift, ale Leiden diefer Zeit für nichts ad 
tend gegen dieſe Herrlichkeit, die an den Kindern Gottes foll 
offenbaret werben, immer lebendiger des zuverläffigen Wortes in 
feinem rechten Sinne zu unferer Stärkung bemäcdhtigen, daß wenn 
wir mit fterben wir auch mit leben, und wenn wir mit leiden 
„wir auch mit herrfchen merden. 

Wir wiffen es wohl m. g. Fr., daß wir auch fo nicht auf 
einmal fiegen; auch das Leben des gläubigen geht hier auf Er: 
ben durch einen fich oft wiederholenden MWechfel, und wenn «8 
Zeiten giebt, in denen wir gang durchdrungen davon, daß Er in 
ung lebt und wir in ihm, und daß fein Geift in ung Abba lies 
ber Vater ruft, friſch und Eräftig an das Werk des Herrn ges 
ben; fo giebt es wieder andere, in denen wir erfahren, daß er 
allein in allen Dingen verfucht worden ift gleich wie wir doch 
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ohne Sünde. So wir aber nur feft halten daran, daß wir nichts 
thun wollen ohne ihn, fo mwird feine Hülfe ung immer nahe fein, 
und der Juͤnger, der durch feine Dargebotene Hand Sieger wurde 
über Wind und Wellen, fei ung immerdar ein ficheres Zeichen, 
daß diejenigen die ſich an ihn halten nicht verderben fünnen, und 
daß er immer auf vielfache Weife bereit ift zu färfen und zu be- 
wahren, auf daß der Menfch Gottes immer mehr gefchifft werde 
zu jebem guten Werke. Amen. 


XL. | 
Lleber das Gebot Ehrifti um feinetwillen su haſſen. 


Tert: Lukas 14, 26. 


M. a. Fr. Wir duͤrfen nur hoͤren, daß ſich der Herr dieſes 
harten Wortes bedient, das ich nicht einmal gern wiederhole, ſo 
ergreift uns gewiß auch gleich alle uͤbereinſtimmend das Gefuͤhl, 
ſo wie wir es gewoͤhnlich zu brauchen pflegen in ſeinem eigent— 
lich buchſtaͤblichen Sinne koͤnne es hier und uͤberhaupt als eine 
Aufforderung des Erloͤſers nicht zu verſtehen ſein. Auf der an— 
deren Seite aber haben wir gewiß ſchon oft genug die Erfahrung 
gemacht, daß gewoͤhnlich gar wenig Ehrfurcht vor dem goͤtt— 
lichen Worte, wie es aus dem Munde des Erloͤſers und ſeiner 
Juͤnger gekommen iſt, dabei zum Grunde liegt, wenn manche ſo 
leicht dazu ſchreiten ein Wort der Schrift, wenn es ihnen in 
ſeinem unmittelbaren naͤchſten Sinne nicht einleuchten will, um— 
zudeuten und ſich mit unbeſtimmten Milderungen zu begnuͤgen, 
die ſie ihm unterlegen. Denn auf dieſe Weiſe iſt es nicht moͤg— 
lich, was doch der Segen ſeines Wortes ſein ſoll, daß wir auf 
alle Vorſchriften fuͤr unſer Leben, die wir aus der Schrift ziehen, 
als auf unumſtoͤßliche goͤttliche Gebote bauen. Vielmehr erken— 
nen wir uͤberall in ſolchen Beſchraͤnkungen aufs Gerathewohl un— 
ſere eigene Willkuͤhr; und darum iſt es nicht moͤglich, daß wir 
auf dieſe Weiſe nicht ſollten hin und her ſchwanken, bald mehr 
bald weniger in ſolche Vorſchriften hineinlegen, und das Herz 
kann nicht feſt werden in dem, was wir befolgen ſollen. 

Hier aber iſt es nicht eine einzelne Vorſchrift, die uns der 
Herr giebt, ſondern er ſtellt ſogar eine Bedingung auf, unter 
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welcher allein tolr Aberhaupt ihm nachfolgen und feine Jünger 
fein können. Hier alfo müffen wir, fo gewiß unfer Glaube an 
ihn und unfere Hoffnung auf ihn ung lieb und werth find, du 
nach trachten feines Wortes ganz mächtig zu werden, um mit 
vollkommener Sicherheit zu mwiffen, wie wir e8 verftehen follen. 

So laft uns denn dieſes Gebot des Herrn näher mit ci 
ander betrachten und im deffen rechtes DVerftändniß einzugehen 
fuchen. Es wird dabei auf zweierlei ankommen, erftens, daß 
wir twiffen, was meint der Erlöfer, wenn er-fagt, Wir follen 
baffen Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweftern? und 
zweitens, unter welchen Uniftänden findet diefeg Gebot des En. 
löfer8 feine Anwendung? Diefe beiden Fragen wollen wir uns 
aus anderen Worten des Herrn zu beantworten fuchen. 


1. Zuerft m. a. Sr. werden wir wol dabei bleiben müffen, 
daß wenn der Erlöfer ſagt: Wer nicht haffet Vater Mutter Weib 
Kinder Brüder Schweftern, der kann nicht mein Jünger fein die 
fes Wort unmöglich eine Aufforderung enthalten Fonne zu dem 
Uebelmwollen, welches dag eigentliche Wefen des Haſſes ausmacht. 
Und dieſes behaupten wir nicht etwa, weil es ung fo beffer ge 
fällt, fondern weil wir nicht feinen und feiner Apoſtel eigenen 
deutlichen Worten widerſprechen wollen. Sein Gebot ift die 
Liebe, und wenn wir recht vollfommen find in feiner Nachfolge, 
fo jollen wir geführt werden bis zu einer Liebe, durch welche un 
fere Seele befreit werden fol von jeder Furcht. "Wäre es alſo 
wol möglich, daß er felbft ung dag follte zum Prüffteine für un 
ſere Fortfchritte fegen, ob wir auch wol übelwollen können, und 

ob wir wirklich uͤbelwollen, und zwar nicht etwa denen, die und 
gar nicht näher angehen, oder die vieleicht ung felbft haffen, for 
dern fogar denjenigen, welchen uns die Natur am nächften ge 
ftelle hat und auch fie am nächften unferer Liebe empfohlen? Wer 
da fürchtet, der ift ein Knecht, und von diefer Knechtſchaft der 
Furcht foll ung die reine Liebe befreien. Wer aber übel will, ber 
ift ein Zerftörer, und weit beffer ift e8 immer ein Knecht zu fein 
als ein Zerfiörer in dem Reiche deffen, der alles fchafft und er 
hält. Sollen wir alfo nicht Kuechte fein,- wie viel weniger Zer—⸗ 
förer. Und betrachten wir weiter, wer denn diejenigen find, die 
der Herr hier als Gegenftände unſeres Haffes bezeichnet: hat et 
nicht felbft die Liebe der Kinder zu den. Eltern als dag naͤchſte 
und natuͤrlichſte feiner und unferer Liebe zu dem himmlifchen Br 
ter aufgeſtellt? Wie aber koͤnnte wol diefe menfchliche Liebe ein 
Sinnbild jener göttlichen fein, wenn fie jemals unter welchen 
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Umftänden auch immer fich mit Necht in ein Uebelwollen vers 
wandeln Fönnte? Und derjenige, der nicht einmal vermochte feine 
Feinde zu haffen, die ihn zum Tode brachten, fondern ihnen eine 
mitleidige Liebe fchenkte, die fich im Gebete um Vergebung für 
fie gegen feinen Bater ergoß, weil fie nicht wuüßten, was fie thäs 
ten, der follte ung auffordern’ irgend einem und zwar unferem 
naͤchſten und liebften übel zu wollen. um feinetwillen? Nein, dars 
über können wir ficher fein aus feinem Worte; das ganze lebens 
dige Bild, das wir von ihm in unferen Seelen tragen, bürgt 
ung dafür, dies Faun feine Meinung. nicht fein. 

So laft ung denn zunächft um nicht etwa zu viel zu thun 
nur ein weniges zurüffgehen. Es giebt eine Geringfchäzung aus 
derer, welche fchon eine gewiffe Verwandtfchaft hat mit dem mag 
wir eigentlih Haß nennen, eine Bernachläffigung und Hintanfes 
zung, die nur noch eines wenigen bedarf um fich in dag Gegen» 
theil der Liebe zu verwandeln; follte er dag vielleicht gemeint has 
ben? Sa freilich Hat eigentlich Fein einzelner Menfch an fich 
einen Werth für uns fondern nur in der Gemeinfchaft mit dem 
Erlöfer und um feinetwillen. Daher auch alle, die wir flarf und 
feft erfinden in der Licbe zu ihm, immer auch unferer innigften 
Achtung am meiften gewiß find. Aber follen und dürfen wir um 
feinetwilfen diejenigen geringfchäzen, denen es noch nicht fo gut 
geworden ift? Unmöglich m. g. Fr., wenn der Erlöfer nicht fich 
felöft widerfprechen fol. Denn er hatte Brüder, die nicht an 
ihn glaubten, er trug fie aber dennoch und entzog ihnen nicht 
feine brüderliche Liebe. Denn wenn er freilich vielleicht nicht fels 
ten Urfache hatte ihnen etwas ähnliches zu fagen wie das Wort, 
das der Evangelift Johannes uns aufbewahrt hat, Meine Stunde 
ift nicht eure Stunde, gehet ihr nur hin, die meinige-ift noch 
nicht gekommen: fo ift dag Feine Geringfchägung. Und wenn er 
auch ein ander Mal fagte, feine Jünger wären ihm Brüder. und 
Schweſtern und Mütter, fo wollte er damit nur fagen, daß es 
noch eine höhere brüderliche Liebe gebe als jene natürliche. Aber 
noch mehr: hat er nicht gefagt, daß er gefommen-ift auf Erden 
ein Arzt um die Franken zu heilen, ein freundlicher Hirt um dag 
verlorene zu fuchen? und wir Eünnten glauben, er habe ung auf: 
gefordert diejenigen zu haffen, die doch der Gegenftand feiner eiges 
nen Liebe feiner heilenden Kraft find und bleiben werden für alle 
Zeiten, bis alles herbeigeführt ift zu feiner Heerde? Nein m. 
a. Fr. ein Geringfchägen auch gegen den Fleinften und geringften, 
der ein Gegenftand der Liebe und der Wohlthaten des Herrn ift, 
das koͤnnen und dürfen wir nicht als fein Gebot annehmen; das - 
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wuͤrde allen Yufträgen, die er allen feinen Juͤngern gegeben bat, 
mwiderfprechen. Denn wenn wir die verlorenen geringfchägten ; fo 
koͤnnten wir ihm nicht helfen fie fuchen und herbeiführen. 

Anders ale das bisher verfuchte klingt, was der Erköfer 
feldft an anderen Stellen fagt: wer fein Juͤnger fein wolle, der 
müffe verlaffen Vater Mutter Weib Kind Brüder Schmweftern und 
ihm nachfolgen. Einem folchen verheißt er mit milder fchonender 
Liebe, was er verlaffen habe um Ehrifti willen, Das werde er 
hundertfältig wiederfinden im Reiche Gottes. ft e8 nun etwa 


eben diefes Verlaſſen, was Chriſtus auch hier meint, nur daß er 


e8 hier mit- einem härteren Namen benennt? Schwerlih mer: 
den wir auch das glauben Fönnen, wenn wir die Sache etwas 
näher betrachten. Damals war e8 freilich nothivendig, daß die— 
jenigen, bie ſich näher an ihn anfchloffen und die erfte fo vielen 
Gefahren ausgeſezte Gemeinfchaft zur Gründung ded Reiches 
Gottes ftiften wollten, fich mehr oder weniger losfagen mußten 
von den ihrigen, welche diefe Gefahren nicht theilen und über: 
haupt in diefe Sache nicht verwikkelt werden wollten. Aber die: 
ſes Verlaſſen konnte ja in voller Liebe gefchehen und hing eben 
fo fehr mit der Schonung gegen fie zufammen als mit dem Eifer 
für die Sache. Nicht anders als jest, mo doc) auch die meiften 
durch ihren Beruf und alfo durch die Stimme dee Gewiſſens 
von den ihrigen hinweggetrieben werden um in der Ferne ihre 
Pflichten zu erfuͤllen an der Stelle, die der Herr ihnen anweiſt, 
um dort ihr eigenes Leben zu geſtalten: — iſt nun dies Verlaſſen 
auf irgend eine Weiſe auch ein Nachlaſſen in der Liebe? Mit 
nichten. Mit ſehnſuͤchtigen Blikken geleiten die Eltern ihre Kin— 
der in die Welt hinaus, freuen ſich ihres Wohlergehens, die Ge— 
meinſchaft des Geiſtes bleibt, wenn auch der Raum trennt, und 
das Verlaſſen, ſofern es der Liebe auch gar keinen Eintrag thut, 
iſt nicht Haß zu nennen. Ja auch jezt finden wir nicht ſelten 
jener Zeit noch aͤhnlichere Beiſpiele, daß einzelne Menſchen von 
der inneren Stimme des Berufs getrieben ſich losreißen aus den 
gewohnten Kreiſen ja auch aus dem Vaterlande, um unter ferne— 
ren Voͤlkern wie die erſten Diener des Herrn ſein Wort zu ver— 
kuͤndigen und ſein Reich zu foͤrdern. Ob ſie Recht haben ſo zu 
thun, das haͤngt davon ab, wie feſt ihr Herz iſt, und wie wahr 
und fuͤr ſie unabweislich die Stimme, die ſie in ihrem inneren 
vernehmen. Aber je mehr ſie wahr iſt, je mehr das recht iſt, 
was ſie thun, um ſo weniger kann ſolche Entfernung der Liebe 
ſchaden oder einen ſo gehaͤſſigen Namen verdienen. 

Zwar ſagt man, es ſei ſchon ſonſt der Geiſt mancher klei— 
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neren chriftlichen Gemeinfchaft geweſen und finde ſich auch noch 
jezt bei mancher, daß diejenigen die fich zu ihr befennen auf eine 
falfche Weife Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweftern 
verlaffen und ihnen entfagen müffen, daß es wirklich der Liebe 
fchadet und alle geiftige Gemeinfchaft abgebrochen wird. Allein 
die Apoftel und die erften Chriften wenigſtens haben dieſes aus 
der Vorſchrift Chrifti in unferem Terte nicht gefolgert. Ya wenn 
je eine chriftliche Gemeinfchaft den Saz aufftellt und danach lebt, 
Daß die Liebe zum Herrn erfordere der Liebe gegen alle diejenigen 
zu entfagen, die ung nach den Gefezen der Natur vorzüglic) werth 
fein müffen: fo dürfen wir dreift fagen, daß je länger je mehr, 
wenn auf diefem Wege fortgegangen wird, jede Spur wahrhaft 
chriftlicher Gefinnung aus einer folden Verbindung entweichen 
muß. Denn daß unfer Herz den natürlichften Verbindungen ent- 
fremdet werde, daß wir Diejenigen von unferer Liebe augfchließen, 
um deren Wohl ung zu bemühen zu unferem urfprünglichen Be: 
rufe gehört: dag kann nie die Wirkung fein von unferer Anhäng- 
lichkeit gegen den, welcher felbft um das Wohl aller big zum 
Tode bemüht geweſen ift und ung ihm zu folgen berufen hat. 
Was bleibt ung alfo übrig, und welchen Sinn fünnen wir 
dem Worte des Erlöfers beilegen? Laßt ung alfo fragen, wenn 
doch Haß ald das Gegentheil der Liebe immer menigftens eine 
Verminderung derfelben fein muß, ob denn vielleicht zu dem 
eigentlichen Wefen der Liebe noch etwas anderes gehöre als je: 
nes Wohlwollen und Wohlthun, etwas, dag eher eine Verminde⸗ 
rung erleiden kann als dieſes? Allerdings gehört außer dem, 
was wir dem geliebten Gegenftande gern thun möchten, zur-Liebe 
auch noc die lebendige Freude an dem Dafein deffelben, Die 
Freude über unferen innigen Zufammenhang mit ihm, das Wohl: 
gefallen an jedem Eindruffe, den er auf ung ausübt, und die 
Bereitwilligkeit, mit der wir uns gern allen feinen Einwirkungen 
Dingeben und alles mit ihm theilen wollen, was ihn felbft be: 
wegt. Iſt es nun etwa Diefer Theil der Liebe, der eine Vermin— 
derung erleiden kann, welche -eine ſolche Bezeichnung vertrüge? 
Kann es irgendwie gefchehen, daß mir um des Erlöfers millen 
und alfo durch ihn und unfer Verhaͤltniß zu ihm bewogen diefer 
Hingebung Schranken fegen müßten und ung vielmehr den Ein- 
druüffen, die Vater Mutter Weib Kinder Brüder Schweftern auf 
unfere Seele ausüben wollen, zu entziehen fuchen? Iſt es mög- 
lich,. daß es jemals unfere Pflicht wird ung gegen dieſe fonft fo 
geliebten Einflüffe zu verwahren? Ya m. g. Fr. diefe Möglich: 
keit muͤſſen wir freifich eingeftehen! Und Höchft mwahrfcheinlich 


540 


war eben dieſes auch der Fall des Erlöfers damals, als er feine 
Brüder nicht vor fich ließ fondern erklärte, die fein Wort hörten 
wären in einem höheren Sinne feine Brüder. Denn. aus feine 
anderen Yeußerung in unferem Evangelium müffen wir fchließen, 
daß die feinigen in der Abſicht kamen um ihn wiewol aus guter 
Meinung in feinem Gange zu ftören, ihn über feinen Beruf to 
möglich ungemiß zu machen und ihn von demfelben abzuziehen. 
So kann e8 auch ung begegnen, daß die unfrigen und in unfe 
rem Berufe Ehrifto zu folgen irre machen und ung von dem ent 
fernen und logreißen wollen, bei dem allein wir unfer Heil fu 
chen. Je mehr wir nun für ung felbft unferer Schmwachheit we 
gen zu fürchten haben, ‚um defto mehr muß fich dann das Her 
zufammenziehen und ftählen gegen die Zumuthungen der geliebten 
und gegen das Andringen ihrer mißleiteten Liebe; und daraus 
entfteht denn ein MWiderftreben, welches freilich das Gegentheil 
ift von jener Hingebung der Liebe und daher, wenn es recht fiarf 
bezeichner werden follte, in der Sprache jener Zeit auch mit dem 
Namen des Gegentheilß der Liebe überhaupt benannt ward. Grin 
Dhr verftopfen gegen das, was Vater Mutter Weib Kinder Brür 
der und Schmweftern verlangen; fich auf alle Weife hüten und 
verwahren, daß ihre Worte keinen Eingang gewinnen im unfer 
Herzen: das ift es, was der Erlöfer verlangt, wo es zur Erhal 
tung unferer Treue gegen ihn nöthig ift; dag meint er, wenn er 
jagt, Wer nicht haffet Vater Mutter Weib Kinder Brüder und 
Schweftern um meinetwillen, der kann mein Jünger nicht fein. 
Damit wir aber auch feine Meinung recht genau faffen und wicht 
dahin verleitet werden früher als nöthig ift wenn auch nur der 
bingebenden und nicht der thätigen Liebe etwas zu vergeben: ſo 
wollen wir ung nun auch die zweite Frage beantworten, un! 
welchen Umftänden nämlich die Nothwendigkeit eintreten könne in 
dieſem Sinne die geliebten unferes Herzens zu haſſen. 


| 1. Wir kennen gewiß alle m. g. Fr. noch. ein anderes 
ernfted und. ſtrenges Wort des Erlöfere, wenn er fagt, Wer nicht 
mit mir iſt, der ift wider mich, wer nicht mit mir ſammelt, de 
gerftreuet. Deshalb ift meine erfte Warnung, daß nicht etwa je 
mand von diefem Worte eine falfche Anwendung machend glaußt, 
ſchon dies, wenn Vater Mutter Weib Kinder Brüder und Schwe— 
fiern nicht mit uns find nicht ganz Eines Sinnes mit und und 
Einer Anficht über das Verhältwiß des Erlöfers zu ung und übe 
unfere Verpflichtungen gegen ihn, fchon dies fei für ung nad) 
feiner Anweiſung binreichender Grund fie in dem angegebenen 
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Sinne zu haſſen. Vielmehr würde dies gang gegen den Sinn 
des Erlöfers fein; denn freilich, welche nicht mit ihm find, Die 
find in gemwiffem Sinne wider ihn: aber ift er deshalb twider fie? 
Könnten wir in feinem Namen wider fie fein, fo müßten wir 
aufhören mit ihm das verlorene zu fuchen und durch ihn Die geis 
ftig Franken zu heilen, fo müßten wir ung ſelbſt augfchließen von 
der Theilnahme an feinem Werke und aljo von dem reinften Ge; 
nuffe, den ung die Gemeinfchaft mit ihm. gewährt. Hat er ung 
aber verheißen, daß er alle die zu fich ziehen wolle, die der Bas 
ter ihm gegeben, und hegen wir diefe Hoffnung mit Necht für 
alle, denen fein Wort eben fo nahe ift ald ung: fo müffen auch 
wir als die früher hinzugefommenen ung gern feinem Dienfte in 
unferem Kreife weihen; und iſt den unfrigen noch eine Umkeh— 
rung zum Erlöfer nothivendig: fo muß zunächft unfere Liebe fein, 
und was wir thun koͤnnen um fie auf den rechten Weg zu lei» 
ten, biefe Umkehr zu bewirken. Gewiß, wenn der Erlöfer niche 
ficher ift, daß noir ihm unfere Dienfte Teiften bei denen, die durch 
die Natur ung die nächften find: auf welchen anderen Dienft 
wird er dann wol von ung rechnen Eonnen? Mollten wir. aber 
glauben ohne Liebe etwas thun zu koͤnnen um Glauben und Liebe 
zu ihm zu entzünden, fo müßten wir vergeffen haben, daß der 
Glaube, der doch hier vorzüglich wirkſam fein muß, nur durch 
die Liebe rhätig if. Und zwar ift hierzu gerade die Hingebung 
der Liebe nöthig, die ung erft Vertrauen erwirbt und ung in den 
Stand fezt den Schaden recht Fennen zu lernen, den wir gern 
heilen möchten. Daß alfo unfere nächften und geliebten noch 
nicht mit uns find, das kann noch Fein Grund fein fie in dem 
Sinne des Erlöfers zu haffen. 

Aber wenn fie mit ihrer entgegengefezten Denkungsart fich 
auf alle Weife gegen ung ftcllen; wenn fie von deinfelben Eifer 
für ihre Meinungen befeelt als wir für die unfrige ung durchaus 
überzeugen wollen, ihre Anficht fei die wahre, wir aber im Irr— 
thume befangen und geblendet; wenn fie ung vielleicht mit Ge 
ſchikk und Kunft zufammengeftellte Scheingründe in eine gefährs 
liche Nähe bringen: ſoll nicht das wenigſtens Grund genug fein 
auf unfere Verwahrung. zu denken und unfer Herz gegen fie zu— 
fammengugichen und zu verfchließen? Nein, gewiß! denn bag 
würde wenig Vertrauen voraugfezen auf die Sache, der wir dic 
nen. Wir follen ja bereit fein zur Verantwortung jedem, ber 
ung den Grund fordert der Hoffnung, die in ung iſt; und wir 
follten nicht auch unſrerſeits bereit fein die Verantwortung derje⸗ 
nigen zu hoͤren, die durch die Natur ein Recht haben auf unſere 
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geiftige Gemeinfchaft auf unfere Aufmerkſamkeit und Theilnahme? 
Sind ihre Gründe auch nur Scheingründe; wenn fie nur felbf 
von der Wahrheit derfelben überzeugt find: fo geben fie ung 
durch deren Mittheilung das befte was fie haben, und das if 
Liebe, eine Liebe, mit der fie die Wahrheit fördern wollen. Die 
folten wir durch kaltes Zurüffziehen vergelten dürfen? Nein 
m. 9. Sr. das kann nicht die Meinung des Erlöfers fein, dah 
wir und dem Wahrheitfuchen in Liebe irgendtwie zumal gegen die 
jenigen entziehen follten, welche auch auf den Mitbefiz unferes 
geiftigen Eigenthums, fo weit ein folcher möglich iſt, ein wohlbe 
gründetes Necht haben. Wenn der Herr zu feinen Juͤngern fagt 
fie follten in alle Welt gehen und fein Wort verfündigen: mit 
viel mehr kann er von einem jeden unter ung fordern, daß wir 
ihn feine Lehre umd feinen Bund denjenigen in der wahren Ge— 
ſtalt darftellen, die gerade ung am beften verftehen wuͤrden, teil 
fie mit ung am meiften leben. Wie Eönnen wir aber erwarten, 
daß fie und hören merden, wenn wir unfrerfeitS ung meigern fi 
su hören! | 
Wenn nun aber auch ein folches Andringen Feine Art von 
Entfernung bervorbringen darf: was bleibt ung noch Abrig, und 
welches werden die Umftände fein, unter denen dieſes Gebot hi 
Errloͤſers feine Anwendung finder? Dieleicht giebt es nur Eine 
ſolchen Fall, der auch damals gewiß öfter eintrat; eben fo of 
mir auf irgend eine Weife in diefen Fall kommen, wird auch dir 
ſes Gebot des Herrn die einzige Nichtfchnur fein, der wir folgen 
müffen, und von der wir ung fo lieb ung unfere innere Ruhe if 
nicht entfernen dürfen, tie theuer auch die Befolgung derfelben 
ung übrigend mag zu ftehen Fommen. ch meine den Fall, wenn 
diejenigen, die ung nahe ftehen und mit ung nicht Eines Sinnes 
find, ung von unferer Ueberzeugung abzubringen fuchen und und 
zu etwas verleiten wollen, was derfelben zuwider ift, aber auf 
eine andere Weiſe als durch Gründe. Gründe find die Wert 
zeuge und Waffen der Wahrheit; dieſe foll jeder handhaben und 
damit ftreiten für feinen Glauben nach feiner beften Ueberzeugung, 
und aus folcher Eröffnung der Gemüther gegen einander Fan 
zulege nie etwas anderes entftehen als eine gefegnete Umwande— 
lung deffen, der fich verirrt hatte im Geifte der Wahrheit und 
des Lichtes. Aber wenn Brüder und Schweſtern oder wer fon 
auf eine gleiche Liebe ein Recht hat irgend etwas, dag wider MI 
‚fere Ueberzeugung ſtreitet, etwa als eine unfchuldige Gefaͤlligkei 
von ung verlangen und die Erweifungen ihrer Liche zum Preilt 
darauf fegen; wenn Vater und Mutter oder die font ein aͤhn— 
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Liches Anfehen über ung auszuüben ermächtigt find, was rein aus 
unſerer Ueberzeugung hervorgehen muß, wenn es nicht Sünde 
fein fol, zu bemwirfen fuchen auf einem anderen Wege, etwa mie 
fie fonft gewohnt waren in den Tagen der Kindheit, ald wir gu- 
tes und böfes nicht unterfcheiden Eonnten und Gründe anzuneh: 
men noch nicht fähig waren, fo auch jest noch ung zu leiten 
fuchen durch finnliche Furcht oder Hoffnung, oder wie e8 im bür- 
gerlichen Leben in folhen Dingen gefchieht, bei denen es nur 
Darauf anfommt, daß fie gefchehen und möglichft richtig gefche: 
ben, mag mun derjenige der fie zu thun hat fie für gut halten 
oder nicht, wie da für den welcher fich auszeichnet angenehme 
Ausfichten und Hoffnungen eröffnet werden, besjenigen aber 
Strafen warten, der fein Theil nicht gebührend erfüllt; wenn fage 
ich in folcher Art auch auf dem Gebiete des Glaubens auf ung 
gewirkt werden will, um etwas gegen unfere Ueberzeugung durd) 
Furcht und Hoffnung durch Drohungen und fchmeichlerifche Nede 
von ung zu erreichen: ja dann m. g. Fr., dann gilt e8 dag 
ohnedies ſchwache Herz zufammenzuziehen und zu verfchließen, 
gegen verkehrte Einflüfterungen einer mißleiteten Liebe zu bewah- 
ren, che noch irgend eine verderbte Luft in unferem inneren ein 
Buͤndniß eingeht mit denjenigen, die ung gern ablenfen möchten 
von dem eingefchlagenen Wege des Heils; dann find wir gewiß 
vollfommen befugt gegen diejenigen, die ung die liebften find, 
denfelben Ernft und diefelbe Strenge anzuwenden, womit ber 
Herr einen geliebten Jünger abwendete, als diefer ihm auch ab» 
fchmeicheln wollte, er folle fich vor allen Dingen hüten, daß ihm 
nicht diefes und jenes begegne. Fa mo immer unfer Wahrheits- 
finn und unfer Bflichtgefühl beftochen. werden fol; wo man durch 
Loffungen oder Drohungen Entfchlüffe und Handlungen aus ung 
hervorrufen will, zu welchen nicht nur unfer Herz ung nicht treibt, 
fondern -folche, daß mir erft die innerfte Stimme des Gewiſſens 
übertäuben müßten, ehe wir ung dazu bequemten: da gilt dag 
Wort, Man muß Gott mehr gehorchen denn den Menfchen und, 
indem man ihnen Gehorfam und Nachgiebigkeit verfagt, lieber 
dag Anfehen auf fich nehmen, daß man fie haffe, damit nur nicht 
unfere eigene Luft von natürlicher Liebe und Achtung den Vor: 
wand nehmend uns untreu mache gegen die Stimme Gottes 
in ung. 

Aber m. 9. Fr. wir konnen unfere Betrachtung nicht fchlies 
gen, ohne ung noch über etwas zu verftändigen. Auf der einen 
Seite fonnen wir ung nicht bergen, der Erlöfer hat Necht wie 
immer; er bat ung das einzige Mittel vor Augen geftellt, wie 
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wir bei unſerer Schwachheit koͤnnen treu ſein in ſeinem Reiche, 
wie wir die Verſuchungen zum Gegentheile abwehren koͤnnen auch 
in ihrer gefaͤhrlichſten Geſtalt, und ſicher iſt ſein Rath hier wie 
überall. Aber wenn wir doch genoͤthigt find um das große feſt⸗ 
zubalten irgendwie der Liebe Gewalt anzuthun und einen Theil 
unferer Wirkfamfeit aufzuopfern: fo ift dag ficherlich immer ein 
Zeichen der menfchlichen Unvollfommenheit, von welcher wir und 
auch, tie denn alles unter den Menfchen und zumal unter den 
Chriſten gemein ift, unfer Theil zufchreiben müffen und nicht etwa 
glauben, daß wir mur darunter leiden ohne dazu beizutragen. 
Sa, ich gebe e8 zu, es ift eine Verkehrtheit auf den Glauben 
und die Ueberzeugung anders wirken zu wollen als durch Gründe 
und durch die Kraft der Wahrheit. Aber wie entfteht dieje Ver 
kehrtheit, und mie erhält fie fih? Thut wohl irgend jemand — 
er müßte denn ganz ohne Sinn fein — etwas, wovon er gar 
feinen Erfolg erwartet? Gewiß nicht. Wenn alfo die umfrigen 
die Hoffnung hegen durch folche falfche finnliche Mittel auf ur 
‘fer Herz zu wirfen, damit es den Verſtand gefangen nehme und 
das Gemiffen betäube: fo müffen wir diefe Hoffnung felbft ver: 
fchuldet haben; und wenn es ein noch fo fehr allgemeiner Glaube 
ift, daß es überall möglich fei der Unmahrheit und dem Unredte 
den Sieg zu verfchaffen, weil nämlich ein jeder folchen Beſtechun— 
gen untertvorfen fei, und daß jeder Menfch für jedes feinen Preis 
habe, wenn man es nur verftehe feine Sinnlichkeit auf der red); 
ten Seite anzugreifen: fo liegt auch diefem Glauben eine gemein 
fame Verfchuldung zum Grunde. Wir veranlaffen ihn dadurd) 
daß mir zu oft zeigen, tie mir weit mehr Werth als recht il 
auf dasjenige legen, was Menfchen geben und nehmen Fonnen, 
da wir ung doch laut dazu befennen nur nad) Einem zu trachten 
und nach dem Neiche Gottes und nur Eines zu fürchten, daß 
wir nicht treu erfunden werden. So laßt und denn darauf um 
fer eigenes Herz prüfen m. g. Fr., und damit wir Glauben hal 
ten und einen guten Kampf Fämpfen, fo laßt uns immer mehr 
von allem ung reinigen, was je mit denen die ung von ber red) 
ten Bahn ablenken möchten eine verderbliche Verſchwoͤrung ein 
gehen Fünnte gegen die Stimme unſeres Gemiffeng, damit endlich 
unfer Herz feft werde. Denn find mir einmal als folche de 
Fannt, fo werden mir nicht leicht mehr in den Fall Fommen von 
diefer Vorſchrift Ehrifti Gebrauch zu machen; ui:d dag ift ja viel 
feliger. Wohl denen, deren Seele ſchon frei ift von allen Kerr 
ten, durch welche noch die meiften an die Welt gebunden find, 
fo daß jedermann von ihnen weiß, in allem was ihnen felbft an 
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heimgeſtellt ift feien fie su nichts gu bewegen gegen ihre Ueber 
geugung, und auf ihre Ueberzeugung fei nicht anders zu wirken 
als durch ein gemeinfames Wahrheitjuchen in Liebe. Colche 
werden nicht mehr nöthig haben ſich zuruͤkkzuziehen und zu vers 
fchließen, fondern immer gleichmäßig werden fie nach allen Sci: 
ten bin das Werk des Herrn fordern koͤnnen mit dem erleuchten: 
Den Ernfte eines feften und wahrhaften Gemüthes und mit ber 
ertwärmenden Kraft einer ganz frei gewordenen und nicht mehr 
zu trübenden Liebe. In ſolchen und durch ſolche offenbart ſich 
denn das Reich Gottes in feiner ganzen Würde und Schoͤnheit 
fo nahe ald möglich der — deſſen, der uns berufen 
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XLI. 
Chriſtus als Lehrer. 


Tert. Joh. 7, 18. 


M. a. Fr. Es find nur wenige Wochen, bis die Zeit Fommt 
während welcher wir ung in unferen Verfammlungen ganz vor 
züglich an die Betrachtung der Leiden des Erlöfers zu halten ge 
wohnt find. Bis dahin nun was koͤnnen wir befferes thun, alt 
daß wir ihn ung vorzüglich an demjenigen zu vergegenwaͤrtigen 
fuchen, was er vor feinem Leiden für und und für dag gan 
menfchliche Gefchlecht gethan hat und geweſen if? — Da il 
denn wol dag erfte und mwichtigfte gewiß dasjenige, dem er auf 
einen großen Theil feiner Lebengzeit gewidmet hat, und mas t 
felbft als feinen erften Beruf darftellt, wenn er ſagt, Daß er gr 
fommen fei die Wahrheit zu Ichren. 

Als einen folchen nun ſtellt er fich dar in den verlefenen 
Worten und giebt von fich felbft ein Zeugniß, er welcher mol 
fagen konnte, daß wenn er von fich felbft zeuge fein Zeugnik 
wahr fei, weil der Vater mit ihm zeuge und für ihn. Laßt und 
alſo mit einander fehen, wie fich ung Chriftug hier als den 
Lehrer der Menfchen in feiner ganzen Vollfommen 
heit darftellt. Es find aber vorzüglich zwei Stüffe, worauf 
wir hierbei unfere Aufmerkfamfeit zu richten haben. Das erfi 
ift diefes, er ſtellt fich dar als einen von Gott gefendeten; und 
dann zweitens fagt er, daß als folcher num feine Tugend und 
Trefflichkeit darin beftche, dag er nur die ih deffen fische, det 
ihn gefandt habe. 
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I. Zuerft alfo m. g. Fr., der Erlöfer ſtellt fich hier dar 
als einen von Gott gefandten, wie er denn unmittelbar 
vor den Worten unferes Textes fagt, Meine Lehre ift nicht mein. 
fondern deß, ber mich gefandt hat, und wer fie thut, der wird 
erkennen, daß fie von Gott fei. Aber eines dürfen wir vor allen 
Dingen nicht überfehen, wenn wir den ganzen Sinn feiner Worte 
verfichen wollen, daß er nämlich nicht nur fich felbft fondern alle 
überhaupt, welche wahrhaft berufen find die Menfchen zu Ich: 
ven, das heißt ihnen Wahrheit mitzutheilen, diefe alle fammt und 
fonders für von Gott geſendet halt und erklärt. Denn ohne 
Diefes wäre gar Fein vollfommener Zufammenhang in dieſer 
Mede, wenn fie ja doch die Menfchen theilt in folche, die ihre 
eigene Ehre fuchen, und ſolche, die die Ehre deffen fuchen, der 
fie gefandt hat. Denn gäbe ‘8 noch andere Lehrer der Wahr: 
beit als von Gott gefendete: fo koͤnnten ja dieſe nicht anderg 
als von ihnen felbft reden; denn fie haben e8 ja nirgend anders 
ber als aus fich felbft, und fo möchten fie denn auch mit Recht, 
und ohne daß der Tadel des Herrn und der Vorwurf der Unge- - 
rechtigfeit fie treffen Eönnte, ihre eigene Ehre fuchen. Indem 
Chriſtus alfo fagt, daß nur die, welche allein die Ehre deffen 
fischen, der fie gefendet hat, wahrhaft feien und frei von der Un— 
gerechtigkeit: fo liegt darin offenbar dies, daß alle, die jemals 
irgend .etwag von der Wahrheit den Menfchen zuerft - Fund ge: 
macht und mitgetheilt haben, auch von Gott gefendet und alfo 
verpflichtet gewefen find micht ihre fondern die Ehre deffen zu 
fuchen, von dem fie gefommen waren. Wie er nun auch ein fol- 
cher war, fo ſchließt fih nun der Erlöfer jener großen Reihe 
von Dienern und Werkzeugen Gotted an, von welchen gefchrie- 
ben ftand in den heiligen Büchern feines Volkes, von dem er; 
ften Prediger der Buße an, den Gott ausfendete, ehe die Strafe 
für das weit verbreitete Verderben die Menfchen traf, bis auf 
den, der unmittelbar vor ihm felbft herging um das nahe herbei: 
gefommene Neich Gottes zu verfündigen. Was aber war dag 
Gefchäft diefer Diener Gottes immer gemwefen? Auf der einen 
Seite die Buße zu predigen, den Menfchen die Augen zu öffnen 
über die Sünde und fie alfo die Wahrheit ihres eigenen Weſens 
Eennen zu lehren, ihnen zu zeigen die Gewißheit aller traurigen 
und tödtenden Folgen der Sünde und fie alfo die Wahrheit in 
dem göttlichen Zufammenhange der Dinge zu lehren; dann aber 
auch wieder wurden fie ausgefendet um die niebergedrüfften und 
geängftigten Gemuͤther zu beruhigen, um alle fchönen und lieblichen 
Verheißungen, welche der Mund anderer en Gottes ausge: 
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fprochen hatte, zu twieberhofen, auf die jedesmal angegebenen 
Umftände anzuwenden und das Gemüth der Menſchen mit Ber 
trauen anf Gott zu erfüllen und alſo auch den Menſchen bie 
Wahrheit ihres eigenen Verhaͤltniſſes zu dem Schöpfer aller Dinge 
und der Duelle alles guten -einzuprägen. Aber m. g. Fr. de 
Erlöfer ſchließt fich diefen nicht an etwa als, ihr Schüler, de 
da gelernt hätte von ‚ihnen und abhängig waͤre in feiner Er 
kenntnift von der Wahrheit, die Gott durch fie offenbaret hat; 


"nein, fondern ganz im Gegentheile als denjenigen ſtellt er ſich 
uns ſonſt uͤberall dar, deſſen Schuͤler ſie alle geweſen ſind im 


Glauben, froh, wenn ſie mit dem Auge des Geiſtes von fern 
feinen Tag fehen Fonnten. Jene früheren Diener und gefandte 
Gottes aber m. g. Fr. waren diefed auch nur in einzelnen Yu 
genbliffen ihres Lebens, da gefchah das Wort des Herrn an fi, 
da kam der Geift des Herrn über fie; was fie aber zu andere 
Zeiten redeten und thaten, bag redeten und thaten fie von fih 
felöft. Und fo waren denn auch ihre Mittheilungen keineswegts 
uͤber allen Irrthum erhaben und gaͤnzlich ſrei davon, weil fie ga 
leicht verwechjeln Eonnten in ihrem cigenen Bewußifein bie Er 
zeugniſſe folcher Augenbliffe, in denen das Wort des Herrn au 
fie gefchah, und folcher, wo fie aus der innerften Tiefe der eig 
nen menfchlichen und dem Srrthume unterworfenen Ceele rede⸗ 
ten. Nicht alſo aber Chriſtus unſer Herr. Er ſagt von fd) 
Der Sohn vermag gar nichts zu thun von ihm felbft, ſondem 
nur was er den Vater thun ficht, das thut er fogleich auch 
Eben fo fagt er, daß er nichts rede von ihm felbft aber alles 
den Menfchen Fund mache, was ihm fein Vater gegeben, un 
was er von ihm gehört habe. Bei ihm alfo verhält es ſich ie 
fein ganzes Daſein und Leben und fein von Gott Gefendetjeii 
war eines und daffelbige; feine Gedanken und das Wort Gottes 


welches in ihm wohnte, waren immer und in jedem Augenblift 


feines Lebens eines und daffelbige; feine Thaten und die Thaten 
die ihm der Vater zeigte, waren in jedem Augenblikfe eines und 
daffelbige; alles was er redete von Gott geredet, und alles was 
er that in Gott gethan. Er alſo war in einem höheren Cini 
der von Gott gefendete Lehrer und fo, wie es niemals cin ande 


rer geweſen war. Eben fo m. 9. Fr. waren es nicht etwa bir 


fchiedene Zeiten und verfchiedene Stimmungen des Gemüthe, in 
denen er wie auch die alten Propheten und gefandten Gottes bie 
Buße gepredigt hätte, und andere wiederum, in denen er die lich 
liche Stimme der Verheißung hätte von fid) hören Laffen: jo 
dern auch das beide® war in ihm eines und daffelbige. SW 


519 


Buße, denn das Reich Gottes ift nahe, es ift unter euch getre« 
ter und unmittelbar vor cuch. Und m. g. Sr. wodurch erregte 
er die Menfchen zur Buße anders als durch eben daffelbe, wo⸗ 
durch er auch ihre Herzen zu der tröftlichften Hoffnung. erhob 
und mit der unmittelbarften erfreulichftien Gewißheit erfüllte, naͤm⸗ 
Lich durch fich ſelbſt. Die göttliche Neinheit feines Lebens und 
feiner Lehre, diefe war cd, wodurch er bie Menichen anders als 
es vorher jemals geſchehen war, Eräftiger und reiner, weniger 
vermifcht mit finnlichen Empfindungen, die in Außeren Verhälte 
niſſen ihren Grund hatten, tiefer aus dem innerften heraus daß 
Elend der Sünde füplen ließ und fie alfo reif machte zu der 
Sinnesaͤnderung, welche nur er und Gott durch ihn allein bewirs 
fen Eonnte, fo daß wir fagen müffen, auch die wahre Neue, bie 
göttliche Traurigkeit, die zur GSeligfeit führt, fei zuerft durch ihn 
erregt worden. So war ed nun auch eben dieſes, die Reinheit 
feiner göttlichen Lehre und feines ganzen, Dafeind und Lebeng, 
was die Menfchen mit Sreude an dem. Herrn erfüllte, indem fie 
in ihm und an ihm erkannten die Herrlichkeit des eingeborenen 
Sohnes vom Bater, indem mit ihm Gnade und Wahrheit ihnen 
nahe traten in ihr fo lange verfinftertes dunkles und trübes ger 
meinfames Leben. | 

Und eben darum m. g. Fr, weil er. fo ganz und vollkom⸗ 
men der von Gott gejendete war, daß alled was aus ihm her 
vorging Gott angehörte als von ihm unmittelbar gethan; eben 
deswegen, teil in ihm das ganze Werk der göttlichen Offenbar 
rungen zur Vollendung gediehen und in feinen verfchiedenfien 
Richtungen eines war und chen daſſelbige: eben deswegen befchließt 
er nun auch die Neihe derer, die von Gott gejendet find um das 
menfchliche Gefchlecht die Wahrheit zu Ichren. Nachdem er den 
Menſchen kund gemacht hat alle Worte des Lebens, die er von 
feinem Vater empfangen hatte, find die lezten Tage begonnen, 
und der Vater fendet fürder Eeinen mehr; fondern nur der Sohn 
fendet diejenigen, die ihm der Water gegeben hat. Wie du mic) 
gefandt haft, fpricht er, fo ſende ich fie in bie Welt. Und gewiß 
war er, der Geift, ber fich in denen entzünden mußte, die an feinen 
Namen glaubten, werde ed von dem feinigen nehmen und ihnen 
verklären, er werde fie und durch fie alle, die an ihr Wort. glaus 
ben würden, in ale Wahrheit leiten. Sp ift er «8 denn, in 
dem die göttliche Liebe, welche die Menſchen an dag Licht der 
Wahrheit ziehen will, ihre ganze Befriedigung findet; fo ift er es, 
in welchem alle Verheißungen der früheren Zeit Ja und Amen 
geworden find; fo ift er es, in welchem und bei welchem alle, bie 


550 


die Wahrheit fuchen und lieben, Ruhe finden koͤnnen für ihr 
Seelen und Genüge haben und die Fülle. 

Aber m. g. Sr., fo fehr wir auch mit alle dem eben ie 
gewiß übereinftimmen, als wir in der That glauben an den di 
nen, in welchem alle göttlichen Sendungen erfüllt find: fo fin 
wir doch auf der anderen Seite umgeben von fo vielem menſch 
lichen Forſchen nach Wahrheit, von fo vielen gehaltvollen un 
förderlichen Mittheilungen reicher Seelen an folche, bie hungris 
und durfiig nach der Erfenntniß find, daß in Beziehung auf 
dieſe wol ung allen die Frage nahe liegt: ob es fich denn aud 
wirfli ganz und buchftäblich fo verhalte, mie wir es aus ka 
Morten des Erlöfers als feine Meinung gefchloffen haben, da 
e8 nämlich gar Feine anderen Lehrer der Wahrheit gäbe, alı 
welche von Gott gefendet find? Ja m. g. Fr. auch darin ter: 
den wir wol nicht anders Fonnen als ihm Beifall geben, men 
wir das Weſen des Menfchen und feine Verhältniffe in ihren 
ganzen Zufammenhange betrachten. - Der Apoftel Paulus fagt 
daß alle Menfchen auch unabhängig von dem Erlöfer, und ch 
noch das Evangelium diefe -Kraft Gottes felig zu machen alı 
die daran glauben erfchienen fei, ſchon von Natur hätten willen 
‚Eönnen, daß ein Gott fei, weil Gott es ihnen offenbart hätt 
Er führt und alfo zurüff auf eine erfte urfprüngliche Offenbe 
rung Gottes an die Menfchen; aber diefe ftellt er auch dar all 
eine und diefelbe in allen und gleich für alle. Das mar je 
urfprüngliche Mittheilung Gottes an die menfchliche Seele, meld 
in der alten Gefchichte der Schöpfung fo bezeichnet wird, di 
Gott dem Menfchen eingehaucht habe von feinem Odem, un 
nur fo fei er die lebendige Seele geworden über alles andere ir 
difche erhaben. Und fofern nun der Menſch, fagt Paulus, mi 
feiner Vernunft diefem Gotteshauche in ihm felbft diefem Funken 
der Gottheit, der in ihn gelegt war, die Werke Gottes in bi 
Schöpfung betrachtet, fo Fann er wahrnehmen bie ewige Kraf 
und Gottheit deffen, der fie hervorgebracht. . Aber diefes Vermoͤ 
gen m. 9. Tr. war denn auch in allen daffelbe. Iſt es nun in 
allen daffelbe: mie kann fich dann einer rühmen, daß er der Eh 
rer der anderen fei? Kann er ihnen wol aus diefer Zulle der 
urfprünglichen Menfchenfraft etwas anderes fagen als dag, mai 
fie fchon im fich felbft tragen? Kann irgend einer mit Wahrheit 
bezeugen, daß er auf diefem Gebiete etwas von anderen empfat' 
gen habe? Nein m. th. Fr., erregen kann einer diefe Kraft in 
dem anderen aber nicht ihm etwas geben, fondern fie muß felbf 
shätig in jedem wirken. Billigen koͤnnen wir, mag ung einer alt 
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feine Erkenntniß mittheilt, infofern es mit unferer Art und Weiſe 
Zufammenftimmt; aber empfangen koͤnnen wir von keinem etwas. 
Der fhönfte Ruhm, der einem menfchlichen Lehrer gegeben wer: 
den kann — nämlich auf demjenigen Gebiete der Erfenntniß, von 
welchem bier überhaupt die Rede fein kann — ift nicht der, daß 
er neue Wahrheiten erkennt und mittheilt, fondern nur, daß er bel: 
ler ausfpricht, was in den Tiefen jeder menfchlichen Geele liegt; 
ift nicht, daß er anderen etwas neues offenbaret, fondern nur, daß 
er fie felbfi und fich felbft das allgemein menfchliche ihnen deut: 
licher darftellt. Und fo erſt m. g. Fr., nachdem wir auch dieſes 
bedacht, werden wir nun im Stande fein dasjenige vecht zu ver: 
fiehen, was der Herr von fich felbft, indem er ein von Gott ge: 
fendeter und feine Lehre deffen war, der ihn gefandt hatte, in 
den Morten unferes Textes rühmt, und was mir nun noch in 
dem zweiten Theile unferer Betrachtung ertvägen wollen. 


1. Er fagt nämlich zuerft, Wer von fich felbft redet, der 
fucht feine eigene Ehre; wer aber die Ehre deffen fucht, der ihn 
gefandt hat, der ift wahrhaftig, und ift Feine Ungerechtigfeit in 
ihm. Alſo auch rüffwärts müffen wir dem gemäß fagen, Wer 
nur feine eigene Ehre fucht, indem er als von fich felbft redet, 
der ift nicht wahrhaftig, fondern er ift mit Ungerechtigfeit behaf: 
tet. Sa m. 9. Fr. hätte irgend ein Menfeh etwas von Erkennt: 
niß der Wahrheit der ewigen Wahrheit in fich, was andere nicht 
haben: dann Fönnte er nicht anders reden als von fich felbft, 
denn er hätte es aus fich felbft, und er Fünnte nicht anders als 
feine eigene Ehre davon tragen, wenn er fie auch nicht eben 
fuchte, weil er es ja wäre, der die Dunkelheit erleuchtete, und 
von dem ein neuer und eigener Schimmer des Lichtes ausginge. 
Aber er müßte auch feine eigene Ehre fuchen um der ihm anver— 
trauten Wahrheit willen, die fich ja um fo mehr verbreiten mürde, 
je mehr er die Aufmerkfamkeit der Menfchen auf fich zoͤge. Nun 
aber wie wir gefehen haben ift das nicht. Wenn alfo dennoch 
wie auch der Herr fagt von je her gar viele fo geredet haben 
als von fich felbft und fich aufgebläht, als hätten fie neue Wahr: 
heiten die zum Leben führten entdekkt, als wäre ein eigenes Ver: 
hältniß des göttlichen Weſens zur Welt und zu den Menjchen 
durch fie allein zuerft offenbar geworden: fo war dag ſchon cine 
Berblendung in ihrem Herzen und hing natürlich zufammen mit 
dem Troze deffelden und- mit feiner Eitelkeit, und in dieſem Troze 
und dieſer Eitelkeit fuchten fie auch wirklich ihre eigene Ehre und 
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wollten angefehen und berühmt fein als Urheber und Entdeffer 
neuer Wahrheiten und neuer Erkenntniſſe. 

Bon ſolchen fagt aljo mit Recht der Herr, daß fie mit Um 
gerechtigfeit behaftet wären, und Feine Wahrheit in ihnen; denn 
wenn fie in das tieffte innere ihres Gemüthes und des Weſens 
aller Menfchen eingedrungen wären: fo würde ihnen das klar 
gervorden fein und gewiß, daß fie nichts neues entdekkt hätten 
und hervorgebracht. Wäre Wahrheit in ihnen, fo würden fie ge 
wußt haben, daß fie nichts anderes vermocht als demjenigen, 
was in allen andern eben fo wahr ift und fich eben fo lebendig 
regt, ein anderes Gewand anzulegen, vielleicht ein Der Zeit und 
den ‚unmittelbaren Bebürfniffen der Menfchen angemeffeneres, 
vichleicht auch, denn dariiber kann immer nur die Zeit richten, 
ein fehlechteres und vergänglichered. Mit Ungerechtigfeit find fie 
- behaftet, weil fie ungerecht find gegen alle anderen, uber welche 
fie fich erheben und fie darſtellen wollen, als fränden fie tief um 
fer ihnen und müßten erft zu ihnen erhoben werden, da wir dod) 
alle fichen auf einem und demfelben Boden jener urfprünglichen 
göttlichen Offenbarung und Mittheilung an die Menſchen. Aber 
wie ungerecht erft gegen diejenigen, die in der That gefandte 
Gottes waren, find alle, wenn jest noch unter den Ehriften ſolche 
aufitehen, die von fich felbft reden und für fich ſelbſt etwag gel 
ten wollen! Wie ungerecht gegen den, in twelchem die Fülle der 
Gottheit wohnte, und welcher ung zuerft den Vater Fund gemacht 
bat, den wir nur durch ihn und in ihm erkennen Fonnten! Sa 
tie vieles ift von je her als menfchliche Weisheit gelehrt und 
für eigene Entöeffung, als fei e8 von dieſem oder jenem an dad 
Licht gefördert, ausgegeben worden, was dod) in der That Chriſto 
angehört. Aber fie find ungerecht genug geweſen die Münze 
nicht zu befehen, welche fie in Umlauf festen, und mit der fie 
Handel trieben zu ihrem eigenen Vortheil, und haben nicht gefte 
ben wollen, daß e8 fein Name war, den fie trug, und daß fein 
Dild und feine Meberfchrift darauf zu leſen war. Das ift die Un— 
gerechiigfeit und die Unmwahrheit aller derer, bie ı von fich felbft 
reben und ihre eigene Ehre fuchen. 

- Was fage dagegen m. 9. Fr. der Herr? Wer aber nur 
die Ehre deffen fucht der ihn gefandt hat, der ift wahrhaftig, und 
iſt keine Ungerechtigkeit in ipm. Das war eben feine Wahrheit, 
‚daß er fagte, Der Sohn vermag nichts zu hun von ihm feld; 
das war feine Wahrheit, daß er alled gern wollte empfangen ha 
‚ben von feinem hinmlifchen Vater, was er den Menfchen gab, 
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nicht als fein eigenes ald von Jeſu von Nazareth herrührend 
fondern deffen, der ihn gefande hatte. Alles führte er zurüff auf 
feinen und unferen himmlifchen Vater als auf die einige Duelle 
aller befeligenden Wahrheit, al8 auf den, von welchem akein mit 
allen anderen guten Gaben auch die befte und Herrlichfte nämlich 
das Licht von oben herabfonmt. Das war feine Gerechtigkeit, 
Daß weil er wußte, er war von Gott gefendet und follte nichts 
anderes thun als den Willen feines Vater im Himmel erfüllen, 
indem er für ihn lebte und wirkte, fo lange ed Tag war, um 
ihm diejenigen zu gewinnen, welche der Vater ihm gegeben hatte, 
und fie für fein Wort zu erhalten, — voeil er das mußte und 
in diefer Gewißheit beftändig Ichte, fo war dag feine Gerechtigs 
Feit, daß er auch nicht feine eigene Ehre fuchen Fonnte fondern 
nur die Ehre deſſen, der ihn gefandt hatte. i 

Aber m. g. Fr. was heißt nun das eigentlih? Ohnſtreitig 
beißt die Ehre deffen fuchen der ihn gefandt hatte noch etwas 
mehr, als nur ihm die Ehre geben von dem, was der Vater 
ihm überliefert und anvertraut hatte. Wenn wir ung fragen m. 
9. Fr., was heißt denn dag, der Herr hat die Ehre deffen geſucht, 
der ihn gefandt hatte? o fo Fommen ung wol leicht mehrere fchöne 
orte ind Gedächtniß aus den Gefangen des alten Bundes, mo 
der heilige Sänger dem Herrn wünfchend gelobt, daß er ihn preis 
fen wolle in feiner Gemeinde, und ihm zugleich bittet daran zu 
gedenken, daß im Grabe ihn niemand preifen Fünne. Das ift es 
m. 9. Sr, fo fuchte der Herr die Ehre deffen, der ihn gefandt 
hatte, daß er die Menfchen erretten wollte auß dem Grabe, wel» 
ches fie gefeffelt hielt, und befreien aus der Knechtichaft, in wel⸗ 
er ihre edelſten Kräfte entfchlummert waren durch bie Gewalt 
und Macht der Ende, fo daß fie fich wieder erhöben und ins 
dem der alte Menfch begraben wuͤrde mit feinem Tode durch ihn 
auferfiänden zu einem neuen Leben, welches in Gemeinfchaft mit 
ihm dem Sohne Gottes geführt ein höheres wäre und nicht zu 
vergleichen mit der Tebendigen Seele, zu welcher Gott den Men; 
fchen urfprünglich und gleichfam nur vorläufig gefchaffen; nun 
aber follten fie al wahrhaft Icbendige, denen Fein Tod mehr ge 
droht wurde, den Herrn preifen Fonnen in Friede und Freude. 
Das war die Art und Weiſe, wie der Erlöjer fein ganzes Leben 
hindurch die Ehre deffen fuchte, der ihn geſandt hatte, unabläffig 
nur einfältig fuchend was verloren war, unermuͤdet die mühfeli: - 
gen und beladenen zu fich rufend um ihnen Ruhe zu verheißen 
für ihre Seelen und fie auf den Weg des Lebens zurüffguführen, 
damit durch folche Fülle eines neuen Lebens der Name ſeines 
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Vaters verherrlicht, und deſſen ewige Kraft und Gottheit erfannt 
und gepriefen werde.  _ 

Wenn aber m. g. Fr. auch die Diener Gottes im alten 
Bunde, in fo fern fie das ihnen anvertrauete Pfund treu bemahr: 
ten und kraͤftig damit wirkten, ebenfalls die Ehre Gottes geſucht 
haben und auch darauf ausgingen, foviel als ihnen gegeben mar, 
die Menfchen von den Banden des geiftigen Todes zu befreien: 
ſo müffen wir dod) auf den großen und bedeutenden Unterſchied 
zwischen dem alten und neuen Bunde aufmerkfam fein, wenn tir 
ganz verftehen wollen, wie der Herr eigentlich die Ehre deflen gr: 
fucht babe, der ihn gefandt hatte. Er felbft aber beruft fich du 
bei auf ein anderes Wort des alten Bundes, indem er fagt: « 
fei num. gefommen, was dort ſchon gefchrieben fteht, Ich will ci 
nen neuen Bund mit ihnen machen, ich will mein Gefe; in ih 
Herz geben und in ihren Sinn fhreiben, da es ihnen nämlich 
vorher nur von außen als ein mit Verheißungen und Drohungen 
begleiteter Buchftabe gegeben war, und durch diefen in ihnen felbf 
lebenden göttlichen Willen follten fie alle von Gott gelehrt fein. 
Ga m. g. Fr. das ift die Ehre feines Vaters, die der Herr fuchtt, 
daß alle, welche mit dem menfchlichen Namen auch die menſch 
liche Gebrechlichkeit an fich tragen und dennoch als Brüder dem 
jenigen verwandt ‚find, der ohne Sünde und GebrechlichFeit Fleiid 
und Blut an fich genommen hatte und geworden war mie unit 
einer, auch würden wie er von Gott -gelehrt, daß auch im ihnen 
das Wort Gottes leben möchte, wie es in ihm felbft lebte und 
waltete. Dasu m. g. Fr. hat er gevoirft fein ganzes Leben lans; 
und die himmlifcye Wahrheit von feiner Sendung zum Heile der 
Menfhen von feinem Eingfein mit feinem Vater und von dem 
Meiche des Vaters, welches er eben deshalb gründen Fonnt, 
wurde durch ihn unauslöfchlich eingeprägt dem Herzen freilich ur 
fprünglic) nur eines kleinen Haͤufleins. Dazu hat er fein Leben 
verwendet, daß die Worte, die er redete und die Geift und Leben 
. waren in ihm felbft, auch Geift und Leben wurden in denen 
toelche vermögend waren fie wahrhaft in fich aufzunehmen; dab 
der göttliche und himmlifche Same tiefe Wurzeln fchlüge und 
herrlich auffeimte in den Herzen feiner Zünger, auf daß ned 
viele durch ihr Wort gläubig werden koͤnnten in feinem Namen. 
Darin hat er die Ehre feines Vaters gefucht, daß nun alle di 
an ihn glaubten auch eins wuͤrden unter fih und mit ihm, wit 
er eins war mit dem Vater, und er ihnen mittheilte die Herrlich— 
keit, die der Water ihm gegeben hatte, und. eben dadurch fie im 
würden, daß der Vater fie liebe, mie er ihn den Sohn geliebet bat 
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Diefe Verbreitung der göftlichen Liebe und der göttlichen 
Wahrheit, diefe Gemeinfchaft, in welche die menfchliche Seele 
durch ihn das Fleiſch gewordene Wort verfest wurde mit ‚Gott 
dem Vater im Himmel, und zu welcher die DOffenbarungen des 
alten Bundes nur eine ferne Vorbereitung waren: dag m. 9. 
Fr., das war die Ehre feines Vaters, die er fuchte fein ganzes 
Leben lang. Und wenn er ihm in jenem heiligen Gebote, aus wel: 
chem ich jezt fhon im Verlaufe meiner Rede mehrere feiner Föft- 
lichften Worte angeführt habe, Mechenfchaft ablegt von der Art, 
wie er die ihm zum perfönlichen Wirken vergonnte Zeit gebraucht 
babe; fo ift er fich deffen bewußt, daß durch die Wahrheit, die 
er in die Seelen feiner Jünger gepflanzt, er fie zu Haushaltern 
der göttlichen Geheimniffe, zu Genoffen der Herrlichfeit des neuen 
Lebens, zu Trägern und Verbreitern feines. Geifted geweiht und 
bereitet habe. Und das alfo ift die Wirfung, die er felbft feiner Lehre 
zufchreibt, in fo fern er mit derfelben überall nicht fich felbft und 
feine eigene Ehre ſuchte; nicht wieder eine aͤußere Anſtalt und 
Drdnung follte gegründet, nicht wieder ein befchränftes Werk für 
eine beftimmte Zeit follte aufgeführt werden, fondern darin hat 
er allein die Ehre feines Waters gefucht, dag nun allen erfcheine 
und in allen lebe das Wort Gottes felbft, durch deffen Barm- 
herzigfeit die Menfchen heimgefucht wurden von dem Aufgange 
aus der Höhe. 

Und fo m. g. Fr. aus diefem wahrhaft befreienden bie göft: 
liche Wahrheit entdeffenden und Eräftig zu Geift und Leben mit: 
theilenden Leben ift er denn hingegangen, als feine Stunde ge: 
fommen war, und wieder aufgefahren zu feinem Gotte und zu 
unferem zu feinem Vater und dem unferen, voll des feften Ver: 
trauens, daß feine Gewalt gegründet fei durch die Kraft diefer 
Wahrheit im Himmel und auf Erden, daß das Neich Gottes be: 
ftehen und niemals überwältigt werden würde durch die Mächte 
der Dunkelheit, und dag da wo er wäre auch alle diejenigen fein 
follten, die der Herr ihm gegeben hat um theilzunehmen an ‘der 
Herrlichkeit, die er empfangen hat von feinem Vater. Das wer: 
den wir alle m. g. Fr., und dag follen wir alle, wenn mir ung 
von ihm fenden laffen, mie er gefendet war. von feinem Water. 
D das Wort, welches in dem inneren unferer Seele Kraft und 
Leben geworden ift, e8 fol auch in ung nicht allein bleiben, nicht 
aber, als hätten wir e8 anderswo aus der Tiefe unferer eigenen 
Seele hervorgebracht, noch als hätten wir es unmittelbar empfan: 
gen von dem Vater, nein, fondern ihm müffen wir die Ehre ge: 
ben, den der Vater gefandt hat. Wie er die Ehre deffen. fuchte, 
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der ihn gefandt hat: fo auch wir m. g. Fr. müffen dem die Ehre 
geben, der ung gefendet hat und gern bekennen, daß wenn bie 
Menfhen an uns und unferem Leben irgend etwas entdekken von 
ber Herrlichkeit des eingeborenen Sohnes vom Vater, wenn bie 
Seftigfeit unferes Glaubens, wenn das Licht der Wahrheit fie ber 
lebend hinweglokkt von der Dunfelheit, in welche fie vielleicht 
noch verfunfen find, daß dag nicht das unfrige ift fondern dag 
feinige. Ihm müffen wir vor allen die Ehre geben und befem 
nen, daß nur in dem Einen Namen Heil den Menfchen gegeben 
ift, und daß nur Einer es ift, vor welchem fich beugen follen die 
Knie aller derer, welche in Demuth die Wahrheit gefucht und fie 
gefunden haben bei dem, der allein aus ber Wahrheit ift. Amen. 


XL. 
Chriftus als Wunderthäter. 


Tert: Apoſtel-Geſchichte 10, 36— 38. 
Dis m. 9. Fr. find Worte des Apoſtels Petrus, als er ges 
fandt war zu. dem heidniſchen Hauptmanne Cornelius um ihm 
das Evangelium zu verfündigen. Er beruft fich bier im Ein 
gange feiner Rede auf das, was er als allgemein bekannt vors 
ausſezen Fonnte von Jeſu von Nazareth, an welchen er den 
Glauben zu erwekken gefommen war, daß in ihm das Heil der. 
Welt erfchienen fei. So erinnert er ung denn zunächft an dass 
jenige, was wir neulich zum Gegenftande unferer Betrachtung ge 
macht haben, nämlich an die Predigt, welche Gott dem Volke 
Iſrael gefandt habe durch Jeſum von Nazareth, und habe vers 
kuͤndigen laffen ben Frieden und das Neich Gottes, welches beis 
des nur eines und daffelbige if. Dann aber erinnert er auch 
an dasjenige, was allgemein befannt war von den wunderthaͤti⸗ 
gen Hülfsleiftungen unferes Herrn, indem er fagt, er fei umher 
gegangen und habe wohlgethan und gefund gemacht alle die von 
böfen Geiftern überwältigt waren, denn Gott fei mit ihm gewe⸗ 
fen. Und eben diefer Theil in dem Leben unferes Herrn ift eg, 
worauf ic) heute eure chriftliche Aufmerkfamfeit hinlenken wi. 
Wenn wir den gefchichtlichen Theil unſerer heiligen Schriften, 
welcher von unferem Herrn handelt, durchleſen m. g. Sr., fo kann 
es ung nicht entgehen, welch ein bedeutender Theil feines Lebens 
diefe wunderthätigen Wirkungen geweſen find. Wenn fich bis» 
weilen die Evangeliften über einzelne Gefchichten diefer Art aus; 
führlicher verbreiten, fo gefchieht dies bald einzelner Umſtaͤnde 
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wegen bald auch deswegen, weil fich befonders bedeutende Belch- 
rungen des Herrn an diefe feine Hülfsleiftungen anfnüpften, oder 
weil perfönliche Verhältniffe daraus entftanden. Aber bei weitem 
öfter bleiben ihre Erzählungen beim allgemeinen ftehen, wie über: 

all wohin der Herr zu kommen pflegte auf den Reifen, welche 
die Verkündigung des göttlichen Wortes zum Zwekke hatten, die. 
hulfsbebürftigen ihm zuftrömten, und tie er oft ganze Tage da 
mit zugebracht ihnen feine Hülfe angebeihen zu laffen. Hat nun 
der Herr auf diefe munderthätigen Befreiungen feiner Nebenmen: 
fchen von. größtentheils leiblichen Webeln fo viel Zeit verwendet 
und fich, mern fo häufige Anfprüche diefer Art an ihn gemacht 
wurden, nicht mit feinem höheren geiftigen Berufe entfchuldigt: 
fo dürfen auch wir nicht auf diefen allein. fehen und jenes als 
etwas unbedeutendeg überfehen, als ob e8 nur damals und etwa 
nur_für diejenigen welche unmittelbaren Nuzen davon zogei von 
Wichtigkeit gemwefen wäre, ung aber nichts mehr anginge: menn 
ung anders daran gelegen ift von dem Wirken unfers Erlöfers 
auf Erden ein möglichft klares und volftändiges Bild zu erlangen 
und feft zu halten. Go laßt ung denn nach Anleitung der gele: 
fenen Worte gegenwärtig unferen Erlöfer als den wohl 
thätigen Wunderthäter mit einander betrachten. 

Es kommt dabei auf zweierlei vorzüglich an, einmal daß 
wir diefe Wirkſamkeit unferes Herrn an und für fich betrachtet 
auf die gehörige Weife würdigen, zweitens aber auch, daß mir 
ung eine richtige Vorftellung davon machen, tie diefe mehr du 
fere Wirkſamkeit mit demjenigen zufammenhängt, was der weſent⸗ 
liche Beruf des Erlöfers waͤhrend feines irdifchen Lebens mar, 
wie wir diefen neulich zum Gegenftande unferer Betrachtung 9% 
macht haben. Und dag find nun die Punfte, auf welche mir jezt 
unſer Nachdenken richten wollen. 


J. Zuerſt alſo m. g. Fr., wenn wir alles, was ung bie 
Juͤnger des Herrn von dieſen ſeinen Wunderthaten erzaͤhlt haben, 
mit einander in Gedanken wiederholen und in unſer Gebächtniß 
surüffrufen: fo ift mol ganz natürlich, daß wie jene ungläubigen 
Zuhörer des Herrn in Nazareth als fie. feine Rede vernahmen 
ſich unter einander fragten, Woher kommt denn dieſem eine ſolche 
Weisheit? ſo auch wir unſerſeits, wenn wir an die Wunder des 
Herrn denken, uns fragen: woher kommt denn dieſem eine ſolche 
Kraft? Nicht als unglaͤubige zwar, wie jene es allerdings waren, 
wollen wir dieſe Frage thun, ſondern um ung von unſerem Glaw 
‚ben fo viel als möglich eine reine und Flare Nechenfchaft zu ge 
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ben. Unſere Antwort auf dieſe Frage wird aber offenbar nur 
dann in Webereinftimmung fein mit dem Glauben der erften Juͤn— 
ger des Herren, auf welchen Glauben fich ihre Predigt gründete, 
und aus welcher Predigt der Glaube aller fpäteren Ehriften ber: 
vorgegangen ift und noch hervorgeht; mit jenem urfprünglichen 
aus der unmittelbaren Anficht der Sache entfprungenen Glauben 
fage ich wird der unfrige nur dann übereinftimmen, wenn mir 
eben fo antrworten, wie der Apoftel Petrus hier Diefes Gegenftan- 
des erwähnt. Denn indem diefer fagt, Welchen Gott gefalbet hatte 
mit dem heiligen Geifte-und mit Kraft, fo daß er umhergezogen 
ift und hat wohlgethan allen: fo verbindet er wiewol nur in einer 
kurzen Andeutung Diefes beides auf das genauefte, fo daß wir 
nicht bezweifeln dürfen, er wolle das erfte als. den Grund und 
die Duelle darftellen von dem lezten; weil Jeſus gefalbet war 
will er fagen mit dem heiligen Geifte und mit Kraft, fo vermochte 
er auf eine folche MWeife umbherzugehen und wohlzuthun und ge 
fund zu machen. Eine andere als diefe Nechenfchaft m. 9. Sr. 
fonnen wir ung auch nicht geben, wenn wir dag, was ung über 
- diefen Theil der Wirkungen unferes Herrn die Gefchichte erzählt, 
vergleichen tollen mit anderen ähnlichen Wirkungen fei es nun 
geordneter menfchlicher Kunft und Wiffenfchaft oder auch überra- 
ſchender und unerflärter menfchlicher Kraftäußerungen. Aus dem 
erften nämlich der menfchlichen Kunft und Wiffenfchaft des Arztes 
gingen die heilenden Wirkungen des Erlöfers nicht hervor, denn 
er heilte ohne erft Nachforfchungen anzuftellen über die Urfachen 
und die Entftehungsart der Uebel und dem gemäß diefes oder je- 
nes Mittel anzuwenden lediglich durch die Kraft feines Wil- 
lens und feines Worte, und in nichts anderem alfo als in 
diefem, das heißt im einer unmittelbar wirkenden Feiner Kunft 
bedürfenden Macht haben wir den Grund diefer Wirkungen zu 
fuchen. — Wenn nun aber auch die Heilungen des Erlöfers von 
der Wirfungsart der Arztlihen Kunft fi) auf dag beftimmtefte 
unterfcheidben: fo dürfen mir deshalb noch nicht behaupten, daß es 
gar nichts ähnliches gebe, was rein menfchlich iſt. Sondern je 
größere Kraft des Geiftes wenn auch oft nur in ganz befonderer 
Beziehung ſich in irgend einem einzelnen Menfchen findet, um fo 
größer auch ift die Gewalt, die er ausübt, zumächft freilich nur 
über die Gemuͤther anderer, denn das ift dag urfprüngliche Gebiet 
geiftiger Kraft, aber dann auch vermittelft des Gemüthes auf ihre 
leibliche Natur, fo daß bisweilen fchon durch die bloße Nähe eis 
nes folchen Menfchen andere fich auch Eörperlich beruhigt fühlen 
und geftärft. Und fo dürfen wir es denn gar nicht Jäugnen, daß 
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auch unter ung noch Erfahrungen vorfommen koͤnnen bon nicht 
gemeinen und aus der Aehnlichteit mit dem gewöhnlichen keines— 
weges zu erklärenden Wirkungen, welche wie e8 feheint aud) der 
bloße Wille ausgezeichnet Eräftiger Menfchen in anderen hervor 
bringt; und mag auch etwas verborgen in der Seele gewirktes 
das erfte fein, fo bleibt doch dieſes verborgen, was aber erjcheint 
und überrafcht, ift die Veränderung, die in der leiblichen. Natur 
vorgeht. Nicht m. g. Sr. als ob ung folche Erjcheinungen ein 
Maß abgeben follten für die wunderbaren Erfolge, welche unfer 
Herr während feines irdifchen Lebens bewirkt hat, fo daß mir ihn 
zur Gleichheit mit folchen Menfchen herabziehen wollten; fondern 
nur einen Webergang fol ed ung zeigen von dem alltäglichen zu 
dem, was einzig war in ihm, und ung begreiflich machen, wie 
auch Teibliche Wirkungen hervorgehen Fonnten aus der Galbung 
feiner Seele mit dem göttlichen Geifte, fo daß wir fehen, wie das 
geiftig wunderbare in feiner Perſon zufammenhängt mit dem leib⸗ 
lich wunderbaren in feinen Thaten. Was wir auch von menſch⸗ 
lichen Wirkungen jener Art nicht fo erklären koͤnnen, daß wir das 
Sortfchreiten derfelben zu ihrem Ziele gleichfam von einem Mor 
mente zum anderen zu begleiten im Stande find: fo bleiben fie 
ung doch immer etwas natürliched, weil aud) die ausgezeichnet 
fien Wirkungen de Geiftes und der Willenskraft doch immer in 
dem Umfange der menfchlichen Natur liegen. Wenn mir aber 
auch hier fchon einen folchen Unterfchied zugeftehen müffen, daß 
einer oft vermag was taufend andere nicht zu leiften im Stande 
find, wie viel mehr noch, wenn wir nun auf die menfchliche Na 
tur in der Perfon unferes Erlöfers fehen. Wie er auf. der einen 
Seite freilich derfelben Natur theilhaftig war und als Menſch 
ung allen gleich, auf der anderen Seite aber weit darüber hinauf, 
daß irgend einer fich ihm gleich ftellen Fönnte, indem er vom Aus 
beginn feines irdifchen Dafeins an wie der Apoftel es hier aud 
drüfft gefalbet war von Gott mit dem heiligen Geifte und aud 
gerüftet mit Kraft, oder wie e8 die Schrift anderwärts befchreibt 
— denn das alles find doch nur verfchiedene Worte für eine und 
biefelbe Sache, — wie er von Anfang an die Fülle der Gottheit 
in fih wohnend hatte: fo müffen auch die Wirkungen, welche er 
mit diefer geheiligten und von ber Kraft der Gottheit erfüllten 

Seele durdy die bloße Thätigkeit und Aeußerung feines Willens 
ausübte, weit über die Grenzen hinausgehen, in. welche die Wirt 
famfeit der menfchlichen Natur eines jeden anderen fterblichen eins 
gefchloffen if. Das ift e8 m. g. Fr., was die Meinung dei 
Apoſtels war, als er die Worte unferes Teries fprach, und was 
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von je ber der Glaube der Ehriften über diefen Gegenſtand ger 
weſen ift, aller derer mwenigftens auch unter ung fpateren, welchen 
es gegeben ift mit einfachem Sinne und unverfälfchtem Auge des 
Geiftes dieſe Erzählungen unferer evangelifchen Bücher hinzuneh⸗ 
men. Ja, warum follten wir ung nicht auch. mit diefen Aeuße— 
rungen feines höheren Wefens von Herzen befreunden und mit 
Derfelben Freude auch in ihnen die Freundlichkeit Gottes erfen: 
nen, der ung. in Ehrifto heimgefucht hat, tie wir auch in der 
Lehre des Herrn und in den Worten ber Weisheit, die aus feis 
nem Munde gingen, den reinen aber auch natürlichen und noth⸗ 
wendigen Ausfluß jener Salbung mit dem göftlichen Geifte und 
mit der Kraft Gottes erkennen und verehren? Nur ein Fleinlich 
Elügelnder Verftand, der fich freiwilliger Weife bindet und bannt 
in die Regeln der alltäglichften Erfahrung und aud) die größten 
Wirkungen am liebften aus ihren Eleinften Urfachen erklärt, nur 
Diefer hat oft auf eine bedauernsmwürdige Weife den Glauben der 
Ehriften irre geleitet, bedauernstwürdig eben deswegen, weil ihnen 
Dadurch unfehlbar das reine Bild des Erlöferg mußte getrübt und, 
wenn fie es fich gleich nicht felbft geſtehen wollten, doch auf 
mancherlei Weife verunreinige werden. : 

Wenn wir nun aber nicht anders als aus dieſer Vereinis 
. gung ber göttlichen Kraft mit der menfchlichen Seele unſeres Ers 
loͤſers dieſe feine mwunderthätigen Wirkungen erklären Fönnen: fo 
iſt nun unfere zweite Frage die, wie hat er fich denn berfelben 
bedient? Denn Gott mußte doch auch in Chrifto wie überall ein 
Gott der Drdnung fein, und wir koͤnnten ung nicht rühmen die 
KHandlungsweife des Erlöfers zu verſtehen und konnten alfo auch 
nicht feine Negel zu der unfrigen machen, wenn wir nicht aud) 
in dem Gebrauche diefer außerordentlichen Kräfte eine Negel fins 
den, welche mit der Art zufammenftimmt, wie er überhaupt jeis 
nes Berufes wahrnahın. 

Mir werden aber gewiß zuerft nicht umhin koͤnnen biebei 
dem Erlöfer das Zeugniß zu geben, daß er jeder Gelegenheit 
mwahrnahm die fich ihm darbot um mit den Kräften, die Gott in 
ihn gelegt hatte, feinen Brüdern zu Hülfe zu kommen und ihre 
Leiden zu lindern. Es giebt Fein Beiſpiel des Gegentheils in al- 
len Erzählungen der Evangeliften, und gewiß würde ein folcher 
Fall den Juͤngern merkwürdig genug geweſen fein um ihn im 
Gedächtniffe aufzubeiwahren und mitzutheilen, wenn der Erlöfer 
es jemald von fich gewieſen hätte Hülfe zu Teiften, und wenn 
irgend einer wie verfchuldet er auch geweſen fei vor ihm herge— 
gangen wäre, ohne daß er feine Bitte gewährt — und ſo, daß 
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er ihn auf diefelde Weiſe verlaffen mußte, wie er zu ihm gefom: 
men war. Unerfchöpflich nämlid war des Herrn Vermoͤgen 
wohlzuthun in diefer Hinficht und bedurfte eben deswegen auch 
feiner Berechnung und Feines genauen Haushaltens, tie es bei 
gewöhnlichen menfchlichen Kräften nothwendig if. Wo Huͤlfe 
noͤthig war und von ihm begehrt wurde, da konnte er ſie auch 
unbedenklich leiſten ohne etwa eine ähnliche früher eingegangene 
Verbindlichkeit dadurch zu beeinträchtigen ‚oder einem nod) huͤlfs⸗ 
beduͤrftigern zu ſchaden und durch das gegenwaͤrtige etwas kuͤnf⸗ 
tiges zu verſaͤumen. Vielmehr konnte er uͤberall dem was der 
Augenblikk von ihm verlangte genuͤgen ohne irgend eine beſchraͤn⸗ 
kende Ruͤkkſicht nehmen zu duͤrfen. 

Aber eben fo muͤſſen wir auch zweitens Chriſto das Zeug 
niß geben, daß er die Gelegenheiten zu wunderthaͤtigen Huͤlfslei⸗ 
ſtungen auch nicht beſonders aufgeſucht ſondern ſie nur wahrge⸗ 
nommen und benuzt hat, wie ſie ſich in dem natuͤrlichen Verlauft 
ſeines Lebens von ſelbſt ergaben. — Wäre er jemals karg ge 
wefen mit der Antvendung feiner Gaben und Kräfte und hätte 
dabei. feine Voransficht davon zu Mathe gezogen, tie ihm die 
Menfchen das mol danken wuͤrden, was er am ihmen gethan, 
und was für einen Gebrauch fie mol machen würden ‚davon, 
daß er fie aus ihren Trübfalen und Leiden herauszog und ft 
in ihren natürlichen Zuftand zurüfffezte: fo wäre er nicht gewe— 
fen, was er von fich felbft ausfagt, ſanftmuͤthig und von Her 
sen demüthig, weil er auch dann ſchon bei dem Gebrauce des 
ihm anvertrauten Pfundes eine Nüfkficht genommen hätte auf 
fich feldft. Noch viel weniger alfo hätte er ung fich ſelbſt als 
ein Vorbild der Demuth aufftellen Eönnen, wenn er ausbrüft 
lich darauf ausgegangen wäre durch die mohlthätige Anordnung 
Diefer feiner Gaben zu glänzen und fich einen Namen badurd 
zu machen vor dem Wolfe, oder etwas befonderes auch in ande 
. ver Beziehung dadurch gelten zu wollen; fondern das mar feine 
Demuth fo wie e8 feine Sanftmuth war, daß er fich felbft de 
bei ganz vergaß und daran gar nicht dachte, was ihm aus ſei— 
nen Hülfgleiftungen hervorgehen werde oder nicht, fei es nun 
gutes aus Bewunderung und Dankbarkeit, oder ſchlimmes aus 
Neid und Mißgunſt. Das war feine Demuth, daß er niemals 
herumfpähete, was er mol am meiften in die Augen fallendes 
und die Aufmerffamfeit der. Menfchen fefthaltendes verrichten 
koͤnne; fondern nur wenn fich ihm die huͤlfsbeduͤrftigen darftell 
tem und zwar als ſolche darfiellten, bie von ihm wuͤnſchten 
Hülfe zu erlangen, dann war er jedesmal bereitwillig, mod’ 
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ten nun die Umftände in Beziehung auf ihn günftig fein oder 
nicht. Merkte er, daß feine Gegner auf ihn hielten, fo bins 
derte ihn das nicht; fprach das Volf, Solche Thaten find noch 
nicht gefchehen in Iſrael, fo brachte ihn das nicht aus var ge⸗ 
wohnten Ruhe. | 
Und auf diefe Weife müffen wir auch beurtheilen, in tel 
chem Sinne bisweilen in den Evangelien gefagt wird, Chriftug 
babe an irgend einem Drte um bes Unglaubens der Menfchen - 
willen nicht viel Zeichen und Wunder gethan. Nicht ald ob das 
mit er fie verrichten Fönne ein beflimmter Grad des Glaubens 
nothwendig geweſen fei, denn wie unvollfommen mar nicht der 
Glaube an ihn felbft in dem größten Theile feiner Jünger, ge 
fchmweige denn bei jenem großen Haufen feines Volks, der nur 
vorübergehend und abmechfelnd feine Reden hörte und bald ihm 
nachfolgte bald ihn mieder verließ oder gar nur verſuchsweiſe 
und mit ungemiffer Hoffnung ihm feine Franken zuführte! Diel- 
mehr wäre gewiß gar twenigen leiblich geholfen worden, wenn es 
dabei angekommen wäre auf den rechten Iebendigen Glauben an 
Die Erlöfung durch ihn. Sondern nur fo viel ift gemeint, daß 
der ſo allgemeinen hilfreichen Liebe des Erlöfers in jedem ein: 
zelnen ein DBeftreben fie auf fich hinzulenfen entgegenfommen 
mußte, meil es ja feine Sache nicht war leidende aufzufuchen. 
Diefes aber Fonnte da nicht fein, wo fchon eine Widrigfeit ge 
gen ihn fich feftgefegt Hatte, und darum vermochte er nicht Zei: 
chen und Wunder zu thun, wo durd die Einflüfterungen feiner 
Gegner der Unglaube die Oberhand befommen hatte über den 
Glauben an feine durch fo viele Erfahrungen fhon bewährte 
munderthätige Kraft. 

Und fo Fünnen wir alles sufammengenommen nicht anders 
fagen, als daß ber Erlöfer dieſes Umhergehen und heilende 
Wunderverrichten feinem höheren auf das geiftige Wohl der 
Menfchen gerichteten Berufe ganz untergeordnet habe. Er war 
gefandt, mie der Apoftel auch in den Worten unferes Textes 
ausdruͤkklich ſagt, um zu prebigen dem Volke Iſrael den Frie— 
den. Das war fein eigentlicher Beruf, dem widmete er fein gans 
zes Leben. Verweilte er länger an einem Orte, fo gefchab es 
nicht, weil es dort mehr leidende gab; begab er fich von dem 
einen zu dem anderen, oder zog er längere Zeit umber in den 
Städten und Flekken des Landes, fo gefchah es nicht, weil er 
nun andere hülfgbebürftige auffuchen mußte: fondern lediglich . 
wie e8 für feinen Beruf das Reich Goftes zu predigen am ztyeff: 
mäßigfien war, barnach vertheilte er feine Zeit. unter Die ver 
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fchiedenen Derter- und Gegenden feined Waterlandes. Jenes auf 
daß leibliche gerichtete Vermögen aber, wenn es gleich eben fo 
fraft feiner Salbung mit dem heiligen Geifte und mit der Kraft 
von oben ihm eintwohnte, war doch nicht das, wonach er fein 
Reben ordnete oder den Werth deffelben fchäzte, ſondern es be 
gleitete ihm nur überall hin auf dem Wege feines Berufs. Wenn 
er da Feine Gelegenheit gefunden hätte e8 zum Heil der Me 
fchen zu gebrauchen ‚ fo wuͤrde es unbemerkt in ihm gerubt ha 
ben, und er twäre Loch immer gefättige geweſen durch die him 
liſche Speife, daß er den Willen feines Vaters vollbrachte und 
den Menfchen die Worte verkündete, die er von ihm gehoͤtt 
hatte: Denn. fo fegensreich und unbegreiflich auch diefe feine 
wunberthätigen Wirfungen waren, fo kannte doch Chriſtus fie 
Paulus etwas Föftlichereg al Berge verfegen oder .erftorbene 
Glieder beleben, nämlich das Merk: der erlöfenden Liebe, die 
anloffende Predigt vom Neiche Gotted. Go (hön und groß 
ed auch. war zu den Teidenden fagen zu koͤnnen, Stehe au 
nimm dein Bett und gebe hin: fo war ihm doch etwas weit 
größeres die geiſtig belebende und heilende Kraft, welche er auf 
übte, wenn er zu einem fagen Eonnte, Gehe hin, deine Sünde 
find Bir vergeben.  Diefe Unterordnung erkennen wir am be 
ſtimmteſten auch aus jenem Gebete, in welchem Ehriftus che tt 
feine Leiden antrat feinem Vater Nechenfchaft ablegt von dem, 
was er im feinem nun zu Ende gehenden öffentlichen Leben ge 
than. Denn bier. redet. er nur davon, wie er mit dem Worte 
Haus gehalten, welches ihm Gott an die Menfchen gegeben, 
und wie er fich gefammelt, die eins mit ihm es weiter de 
fündigen Fönnten; aber mit Eeinem Worte erwähnt er aller Aw 
ferlichen Leiden, welche er durch feine wunderthaͤtigen Kräfte 
hinweggenommen hatte, ober giebt ſich ein Zeugniß, daß et 
fo wie er alle Worte mitgetheilt, die er empfangen, eben fo 
auch ale Wunderfräfte angewendet, die ihm. gegeben wor⸗ 
ben. Und eben fo bittet er auch zum Water für feine Juͤnger 
nur als für diejenigen, durch welche fein Wort meiter fortwir 
fen follte unter den Menſchen, ohne weder deffen fich zu freuen 
daß er ihnen auch feine Wundergaben mitgetheilt, noch aud 
den Vater um die Erhaltung und Fortpflanzung derfelben ur 
ter ihnen anzurufen. So ſehr trat ihm bas eine hinter dem 
anderen zuruͤkk. 

So auch hierin m. g. Fr., fo wenig wir auch unſert 
Gaben vergleichen koͤnnen mit den Kraͤften, welche der Erlös 
fer befaß eben deswegen, weil er gefalbet war mit dem peili 
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gen Geiſte und mit Kraft von oben, iſt er und dennoch wie 
in allem das einzige Vorbild und derjenige, deſſen Fußftapfen 
wir nachfolgen follen. Denn auf biefelbe Weife ſoll auch ein 
jeder unter ung es halten mit allen Gaben und Kräften, welche 
ihm von Gott gegeben find, damit wie der Apoftel es fagt 
überall alle Gaben des Geiftes in einem jeden fich ermweifen mös 
gen zum gemeinfamen Nuzen. Nämlich) das erſte und heiligfte 
fei einem jeden der beſtmute Beruf, der ihm angemwiefen ift in 
Der menfchlichen Geſellſchaft, weil er ſich ihn mit voller Ueber 
zeugung gewählt hat. Mit allen anderen Gaben aber, die ung 
Gott verlichen, fei e8 unfere alerheiligfte Pflicht zu wirken 
fo viel wir vermögen und jeder Gelegenheit dazu wahrzuneh⸗ 
men, wie ja der Herr ‚felbft_ fagt, er müffe wirken, weil eg 
Tag ift, ehe die Nacht kommt, two niemand wirken Fan, Wer 
fich aber mit feinen Gaben mie Eöftlih fie auch fein mögen 
hervorthun und Prunf damit treiben will, der bedenke, daß 
ihm noch ein weit Eöftlicherer Weg gezeigt ift, nämlich die Werke 
der erlöfenden und heiligenden Liche, welche in der Kraft deg 
Geiftes, der, aled aus den Schäzen Chriſti nimmt, zu verrich 
ten unſer allerhöchfter Beruf ift, und daß wenn er etwas über 
Diefe ftellt er nicht mehr dem Herrn gleicht, der in dem Beſize 
folcher wunderbaren Kräfte, eben weil jenes ihm das höchfte 
blieb.,. doch immer fanftmüthig war und von Herzen demüs 
thig. Mer fich einfallen läßt in dem Bewußtſein irgend wel⸗ 
cher ausgezeichneten anderweitigen Gaben den ihm eigentlich ans 
geriefenen Beruf zu vernachläffigen oder für etwas geringes 
zu halten, der bedenke, daß er nicht mehr dem gleicht, wel⸗ 
cher, wenn er e8 auch niemals verfagte wohlzuthun und ger 
fund zu machen und auf alle Weiſe die Leiden feines Volkes 
aufzuheben, ‚doch immer ging und mar wo er war um feinem 
eigentlichen Berufe zu leben und zu predigen dem Volke Jfrael 
den Frieden. | | 


I. Wolan, aber welchen oder vielleicht gar Feinen Zur 
fammenhang hatten denn diefe munderthätigen Kräfte des Herrn 
eben mit jenem feinem eigenthümlichen Berufe den Frieden Got 
te8 und das Reich Gottes zu verkündigen, bie Menfchen zum 
Glauben anzulokken? M..g. Fr. Gott fei Dank, mögen wir 
wol alle fagen, nicht einen folchen Zufammenhang wmwenigftens 
zwiſchen beiden giebt ed, als ob die Wunder des Herrn der 
eigentliche Grund unferes Glaubens daran fein follten, daß ihm 
ein Name gegeben fei über alle Namen auf Erben, der Name, 
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in welchem allein Heil zu finden ſeil! Ich fage, dieſes ift nicht 
der Zufammenhang zwifchen beiden, und wir haben gewiß Ur: 
fach Gott dafür zu danken, daß dem fo ifl. Der Apoftel in 
den Worten unſeres Terted bringt bie Predigt des Herrn von 
dem Frieden in Zufammenhang mit dem Zeugnifle des Johan: 
nes. Sohannes aber predigte nicht den Frieden als etwas, was 
er felbft geben könnte, fondern nur die Buße als dagjenige, wo⸗ 
zu er auffordern mußte; aber doch predigte er auch das Reich 
Gottes und alfo. auch den Frieden jedoch nur durch den, der 
» nach ihm Eommen follte. Nichts deſto weniger forderte auch er 

für diefe feine DVerfündigung Glauben, und der Herr felbft in 
allen feinen Aeußerungen ftelt ihn dar ald einen von Gott ge 
fandten, welcher Urfache gehabt habe Glauben zu fordern. Da: 
bei aber bezeugt ung der Evanaelift Johannes ausdruͤkklich, daß 
Johannes der Täufer Feine Wunder gethan. Das Zeichen: und 
Wunderthun war ihm nicht gegeben; dennoch aber werden die 
welche ihm nicht geglaubt haben eben fo verantwortlich gemacht 
wie die, welche dem Herrn Feinen Glauben ſchenkten. Alſo 
muß auch wol der Glaube an ben Erlöfer ebenfalld von etwas 
anderem ausgehen als von feinen Wundern. Nicht in dem mag 
Chriſtus Außerlich gethan fol unfer Glaube feine Wurzeln fchla: 
gen, nicht in dem Verlangen der Menfchen nach einer Außerli- 
chen Hülfe, welche über die gewöhnlichen Kräfte hinausgeht; 
vielmehr find wir mit allen folchen Bebürfniffen an die gewoͤhn⸗ 
lichen Kräfte der Natur gemwiefen: fordern der Glaube fol ber; 
vorgehen aus dem innerlichen Bedürfniffe folcher Menfchen, 
twelche den Frieden fuchen, teil fie ihn weder felbft in fich ha— 
ben noch auch ihn fich felbft geben fönnen; aus dem Bebürf: 
niffe ſolcher Menfchen, welche daß Neich Gottes fuchen, waͤh— 
rend fie im fich felbft nichts anderes finden als die ungesähmte 
und oft Faum zu befiegende irdiſche Begierde und daher auch 
fein anderes Reich ftiften und erhalten können als dag eines 
äußeren Friedens bei immerwährendem innerem Streit. Wo ein 
folches Verlangen ift,. da heißt es auch bald, Herr ich glaube, 
hilf meinem Unglauben. 

Laßt uns aber auch überlegen, was für einen ſchwanken⸗ 
den Grund unfer Glaube hätte m. g. Fr., wenn er nur auf den 
Wundern ruhen follte, welche der Erlöfer verrichtet hat; und 
“wie diefes auf gleiche Weife gilt für uns und für die Zeitgenof: 
fen des Herrn. Nämlich nicht von ungefähr fondern gewiß auch 
ein Werk der alles fügenden und anorbnenden Weisheit Got: 
tes mar es, daß zur Zeit des Erlöfers auch andere umbergin: 
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gen im Lande um wohlzuthun und zu heilen felbft folche Eranfe, 
von denen gefagt ward, daß fie von böfen Geiftern überwältigt 
toären, und für die es Feine fichere Zuflucht bei der gemöhnli- 
chen ärztlichen Kunft und Wiffenfchaft gab. Woher und auf 
welche Weife diefe Leute dergleichen vermochten, das miffen wir 
nicht, wir würden es jedoch vielleicht twiffen, wenn die welche 
Damals lebten und ung die Gefchichten aus jenen Tagen erzählt - 
haben e8 gewußt hätten; aber fie wußten e8 eben auch nicht 
und waren, wie man auch aus manchen Spuren erfieht, eben fo 
wenig als wir im Stande die Wunder des Herrn und die ähn: 
lichen Thaten anderer beftimmt von einander zu fcheiden. Ja 
offenbar gefteht der Erlöfer felbft eine gemiffe Achnlichkeit und 
Vebereinffimmung zu zwifchen feinen Zeichen und Wundern und 
den ungewöhnlichen Heilungen, welche andere verrichteten. Denn 
nur unter diefer Vorausfegung konnte er denen, welche ihm ben 
Vorwurf machten, er treibe den Teufel aus durch den oberften 
der böfen Geifter, die Frage entgegenftellen, wodurch denn ihre 
Söhne und Töchter die Dämonen austrieben, wenn er es auf 
diefem. Wege thue. Wie viel weniger alfo Fünnen wir folche 
- Unterfcheidbungen feftfegen, die wir fo weit von biefen Tagen 
entfernt find, daß auch die ausführlicheren Erzählungen von fol- 


chen außerordentlichen Ermeifungen feiner Kraft uns nur felten - 


in den Stand fegen uns von dem eigentlichen Hergange ein be: 
ſtimmtes anfchauliches Bild zu entwerfen! und vermögen wir 
nicht die Wunder des Herrn von denen feiner ungläubigen Zeit 
genoffen zu unterfcheiden, auf welchem Grunde follte denn uns 
fer Glaube an ihn Anker werfen, wenn wir nur auf diefe Wuns 
Der gewieſen wären? Wir, die wir immer noch auf allen Seiten 
von Geheimniffen der Natur umgeben find, deren Auge aber 
num durch lange Uebung gefchärft genug ift um vieles zu beach» 
ten, was fich fonft den Blikken der Menfchen entzog; wir, bie 
wir nach einer langen Neihe von Jahrhunderten durch einen gro- 
Gen Schaz von menfchlichen Erfahrungen endlic) gelernt haben 
die göttliche Weisheit vorzüglich deshalb zu bewundern, weil, 
für fie alles dagjenige, was wir fo oft für zweierlei zu halten 
geneigt find, ewig eines ift und daffelbige, dennoch aber im- 
mer noch vieles finden, was ung unbegreiflich ift und geheim 
nißvoll aber doc wahr und gewiß, weil es durch die Erfah: 
rung beftätigt twird; wir, die wir mwiffen, wie ſchwer es iſt bie 
Grenze des natürlichen und übernatürlichen zu beftimmen, weil 
‚fo oft ja man möchte fagen faft immer das höhere und überna- 
tuͤrliche aber doch offenbare auf der einen Seite, und dag natür- 
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liche und gewöhnliche aber doch gebeinmißsat auf. der anderen 
auf eine und unbegreifliche Weife in einander übergehen: Fönns 
fen wir ung wol rechtfertigen vor ung felbft, wenn wir an den 
Herrn glauben wollten aus feinem anderen Grunde, als weil er 
Wunder getban, fo lange er auf Erden Ichte? Nein m. 9. Fr., 
und er felbft, wenn er fich gleich oft neben feinen Reden auf 
feine Werke beruft, und unter diefen Werfen allerdings auch 
feine wunderthätigen Handlungen mit begriffen find, fo beruft 
er fi doch wo er ganz eigentlich den Glauben fordert vor als 
lem immer auf das Zeugniß feines Vaters. Was ift aber dies 
ſes Zeugniß? Es ift dag, m. g. Fr., was er felbft ganz beſtimmt 
verfpricht, indem er ſagt, Wer dieſe meine Lehre verfucht zu 
thun, der wird inne werden, ob fie von Gott fei, oder ob ich 
von mir ſelbſt rede. Das ift dag Zeugniß, welches ihm fein 
Vater mitgab, daß die Lehre die er predigte nicht feine war fons 
dern deffen, der ihn gefandt hatte, daß wenn der Menfch, ohn⸗ 
erachtet er es nicht ohne den göttlichen Beiftand vermag, doc) 
durch bdenfelben verfucht und den Willen hat diefe Lehre zu 
thun er dann in dem fiefften inneren feineg Gemuͤths die Webers 
jeugung eınpfängt, daß die Lehre von Gott fei. Darauf allein 
muß fich der Glaube an den Erlöfer gründen, daß fein Wort 
vermag in den Tiefen der Scele das Beduͤrfniß nad) jenem gött 
lichen Srieden und jener Herrfchaft des göftlichen Geiſtes, von 
welcher die fündige Seele ſich immer mehr entfernt und losge⸗ 
ſagt hatte, wieder anzuregen und ift es einmal angeregt es auch 
zu befriedigen. Aber feinem Worte an und für fich kommt wies 
der dieſe Kraft nur im Zufammenhange mit dem ganzen Bilde, 
welches wir von ihm in der Seele auffaffen; dieſes floͤßt ung 
die Ahnung ein, welche ſich bald immer mehr zur Gemwißheit 
fteigert, daß dieſer Jeſus zwar wirklich menfchlihe Natur an 
fid) getragen, daß er aber doch wenn gleich an Geberden als 
ein Menfc erfunden der Sünde nicht unterworfen geweſen ift 
wie wir alle fondern die Fülle der Gottheit in fich wohnen ge: 
habt bat. | | 

Allein m. g. Fr. wenn nun die Wunder des Herrn nicht 
der Grund unſeres Glaubens fein koͤnnen und follen, dürfen wir 
nun deswegen fagen, es gebe einen Zufammenhang zmwifchen 
beidem und alfo auch nicht zwifchen dem twunderthätigen Vermoͤ—⸗ 
gen des Erlöjers und feinem geiftigen Berufe, um deswillen er 
eben von Gott gefalbet war mit dem heiligen Geifte und mit 
Kraft, und feine menfchliche Seele geheiligt durch dag Einwoh—⸗ 
nen der Fülle der Gottheit in ihm? Allerdings deutet ja auch 
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der Apoftel auf einen Zufammenhang zwifchen beibem, indem er 
beides in feiner Rede fo genau mit einander verbindet. Aber 
auf welchen Zufammenhang? Der Zwekk diefer feiner einladen, 
ben Rede war zunächft der das Bewußtſein rege zu machen von 
der tiefen und ungeheuern Verfchuldung, welche Diejenigen auf 
ſich geladen, die den Fürften des Lebens zum Tode überants 
toortet hatten. Cornelius zwar war ein Heide und hatte an dies _ 
fer That Eeinen unmittelbaren Antheil. Warum ift aber dennoch 
dieſes dag erfte, worauf der Apoftel ausgeht? Deshalb m. 9. 
Sr, weil er mußte, im einem jeden reblichen Gemüthe müffe 
fich durch, ſolche Darftellung nothiwendiger Weiſe die Ueberzeue 
gung bilden und befeftigen, daB was in jenen der- Grund geives 
fen war, warum fie den, der dem Volke Sfrael den Frieden brins 
gen wollte, und der fein ganzes Leben dem.Dienfte der Menfchen 
widmete, dennoch zum Tode überantmworteten, eben biefes fich 
aucd in mir, wenn ich unter denfelben Umftänden gelebt hätte, 
würde haben regen koͤnnen und mich zu derfelben That antreis 
ben. Denn verfchuldet an den Fürften des Lebens fuchten feine 
Dünger überall die Menfchen darzuftellen und ihren Antheil an 
dieſem größten Werke der Zinfterniß ing Licht zu fegen, damit fie 
in dem, an welchem fie fich verfündiget, dag ewige Heil fuchen 

möchten. Aber Verfcehuldung fand nun unmittelbar nicht flatt 
gegen die übermenfchlichen Kräfte des Herrn fondern nur gegen 
deffen heiligen Willen, welcher Gebrauch von denfelben machte, 
und nur in fo. fern auch gegen jene, weil alle Wunderthun des 
Herrn jeder Gebrauch feiner übernatürlichen Kräfte nichts ande 
res war als Wohlthun und Liebe, und weil die Menfchen Liebe 
und Mohlthun gegenfeitig fördern. nicht aber dieſe göftlichen 
Kräfte fiören und ihre Wirkfamkeit unterbrechen follen. Und 
fo m. g. Fr. war und ift diefer Zufammenhang noch. Wer in 
dem Herrn abgefehen von feinen Wunderthaten, indem er auf 
alle Aeußerungen feiner göttlichen Seele befonders aber auf dag 
was fein Hauptgefchäft war auf feine Lehre achtet, den eingebos 
renen Sohn Gottes erkennt, das Ebenbild des Höchften voller 
Gnade und Wahrheit: der. erkennt auch, daß feine übernatürlichen 
Kräfte von eben daher ausgingen, wovon feine erlöfende Kraft 
ausging, von der Salbung mit dem heiligen Geifte und mit Kraft 
von oben; der erfennt auch in der That, welch ein Unterfchied 
zwar ift aber auch welch ein Zufammenhang zwifchen der fich . 
felbft für dag Heil der Welt hingebenden Liebe des. Herrn und 
dem Reichthume Außerer Hülfsleiftungen, der das irdifche Leben 
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des Erdfers ſchmuͤkkt und verherrlicht. Diefe Verbindung ift es 
auch, weshalb in dem Evangelio des Matthäus, wo einmal die 
Rede davon ift, daß man viele zu dem Herrn gebracht hätte, und 
er hätte fie alle geheilt von den verfchiedenften Gebrechen, Die 
befannten Worte des Propheten in Anwendung gebracht werden, 
Auf daß gefchehe, wie gefchrieben fieht, Er nimmt auf ſich un- 
fere Krankheit und trägt unfere Schmerzen, ein Wort, welches 
wir alle anzuwenden gewohnt find und mit dem größten Rechte 
anwenden Fönnen auf die geiftige Hülfe des Herrn. Die erlö- 
fende Liebe und die wohlthuende Liebe, welche allen entgegenfam, 
die ein Verlangen nach Hülfe empfanden, war eines und baffel: 
bige. Weſſen Herz aber fo verftofft war gegen den Glauben, 
welchen Gott allen Menfchen vorhält, daß er denken Fonnte, Se: 
ſus von Nazareth mit diefer Lehre mit bdiefer Weisheit mit die: 
fer Liebe im Herzen fei nichts. anderes als ein Verführer des 
Volks, nur der konnte auch eben fo verblendet fein zu glauben 
und war es wirklich, daß er die Wunder melche er verrichtete 
nur verrichtete durch den oberften der böfen Geifter. Nicht alfo 
- m. 9. Fr. fol der Glaube an den Erlöfer ſelbſt und an feine 
göttliche Würde und Beftimmung abhangen von dem Glauben 
an feine Wunder, fondern der Glaube an feine Wunder foll eine 
natürliche Frucht fein von dem Glauben an feine göttliche Kraft 
und an feine erlöfende und heilbringende Beftimmung. Unſer 
Bebürfniß, daß die Seele durch ihm erlöft werden muß, fol ung 
auch erft das Auge auffchließen für den ganzen inneren Zufam: 
menhang feines mohlthätigen und wunderthaͤtigen Lebens, in wel— 
chem dieſes beides eines und daffelbe war, und fo ſollen wir auch 
darin die Spuren finden von ber göttlichen Kraft, die in ihm 
wohnte; nicht aber foll ung das wunderbare, durch deffen Schein 
fo leicht das Auge verblendet werden kann, der Grund fein des 
Glaubens an den, der gekommen war zu fuchen und felig zu ma: 
chen, was verloren tar. 

Aber wie müffen wir ung freuen, fo viele Zeugniffe zu ha: 
ben von der Art, wie der Herr ausgerüftet war mit Kraft von 
oben, und von der Art, wie er Gebrauch davon machte. Konnte 
mol etwas anderes fein, mas ung fo fehr die Fülle der Liebe, 
wie fie bei jeder Gelegenheit aus ihm heraustrat, offenbaret und 
- ing Licht ſezt als eben diefes, mie gern und bereitwillig er ſich 
oft umgeben bat von großen Haufen der Teidenden und huͤlfsbe— 
bürftigen, die ihn fonft nichts angingen, von denen er nichts zu 
erwarten hatte, die auch nichts thaten für feinen großen Zwekk 
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auf Erden. Denn diefes zeigt und am beutlichften, wie es ihm 

nur darauf angefommen die wohlthätigen Kräfte, die in ihn ge 
legt waren, nicht unbenuzt ruhen zu laffen fondern fie zum Nu⸗ 
zen der Menfchen fo anzuwenden, daß er von dem Gebrauche 
derfelben dem Water Nechenfchaft ablegen Eonnte, der da feine 
Sonne feheinen läßt über böfe und gute, und daß er fich felbft 
das Zeugniß geben konnte in jedem Augenbliffe gethan zu has 
ben, was er vermochte, und wozu fih ihm die Gelegenheit 
darbot. 

Wir nun m. g. Fr. find entfernt von jener Zeit der Wun⸗ 
ber des Herrn. Seine Jünger, die mit ihm felbft umgegangen 
waren und ihn auf das -unmittelbarfte in fich aufgenommen hat- 
ten, verrichteten auch dergleichen in feinem Namen; aber immer 
dunkler und unficherer werden die Spuren jener Kräfte, wenn 
wir ung von dem Zeitalter der Apoftel entfernen. Und doch find 
auch ir gefalbt von oben mit dem heiligen Geifte und mit 
Kraft? Fam. g. Fr., aber nicht der einzelne ift eg, fondern es 
ift die Geſammtheit der gläubigen, welcher Ehriftus die Verhei—⸗ 
fung gegeben hat, und an ber ift fie in Erfüllung gegangen. 
Diefe hat er augsgerüftet mit der Kraft von oben und ihr die 
Verheißung gegeben, das was wir bitten werben in feinem Nas 
men, darum wird er den Vater bitten, und der wird es gemwäh- 
ren; dieſer hat er die Verheißung gegeben, daß die Fülle des 
Geiftes und der Kraft zu feinen Zwekken und in feinem Sinne 
‚gebraucht — denn dag heißt in feinem Namen — ihre Wirkung 
niemals verfehlen werde. Wenn aber der einzelne glaubt für fich 
allein hierin dem Herrn ähnlich werden zu koͤnnen und zu müf- 
fen, oder wenn gar einer dieſes als dag rechte Kennzeichen der 
Gemeinfchaft mit Ehrifto anfehen will, auch der einzelne muͤſſe 
fo gefalbet fein mit Kraft, daß er ebenfalld vermöge die Grenzen 
der Natur zu überfchreiten wie der Herr: der waͤre in einen ge 
fährlichen Srrthum gerathen, durch welchen er leicht Schiffbruch 
erleiden "Fünnte am Glauben. Vielmehr eben dadurch, daß er 
uns hat nicht fo eingeln hinſtellen wollen in der Welt, wie er 
ſelbſt freilich ftehen follte und mußte, weil von ihm allein bie 
Erregung des ganzen menfchlichen Gefchlechts zum neuen Leben 
ausgehen follte, dadurch hat er ung um fo fefter vereinigt durch 
dag Band der Liebe und ung das Gefühl gegeben, daß wir alles 
vermögen aber nur in der Vereinigung der geiftigen Kräfte. Je 
enger fich dieſe knuͤpft, deſto weniger find wir unfähig den Beruf 
zu heilen, den er feinen Süngern gegeben bat. Je fefter bag 
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Band der Liebe alle umſchlingt, je mehr dieſe alle Maͤngel bekkt, 
die auch der Kirche des Herrn nicht fremd ſind, um deſto mehr 
wenrden alle übrigen Kräfte und. Gaben, mit denen der Herr feine 
Kirche ausgerüftet hat, dienen müffen zur Förderung feines Reis 
ches und werben fich zeigen müflen als abftammend von bemje 
nigen und durch ben gebeiligt, in welchem die Fuͤlle der Gottheit 
— Amen. 
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XLIV. | 
Ehriftus im gefelligen Leben. 


Tert: Matth. 12, 20. 


M. a. Fr. Die verleſenen Worte ſind prophetiſche Worte aus 
den Büchern des alten Bundes, die der Evangelift, indem er 
gegen feine fonftige Weife in einem Augenbliffe der Begeifterung 
felbft hervortritt, in feiner Erzählung auf den Erlöfer anwendet, 
nachdem er allerlei wohlwollendes aus feinem Leben mit ben 
Menfchen, freundliche Einladungen milde Ausfprüche wunderbare 
Hülfsleiftungen berichtet hat. Von den Iezteren nun den wun⸗ 
derbaren Hülfsleiftungen Chrifti haben wir neulich mit einander 
geredet, und wie wir uns überjeugt haben, daß fie bei der Fülle 
göftlicher Kraft, die dem Erlöfer einwohnte, gang natürlich aus 
feinem gefelligen Leben hervorgehen und demfelben auch ald Er» 
mweifungen der Güte und Milde angehören: fo liegt und nun 
nach jenem nichts näher als diefes, dag wir mit einander ben 
Erlofer betrachten in feinem gefelligen Leben mit den 
Menfchen Und gewiß ift ed wahr, und es war ein Wort des 
Geiftes aus dem Munde des Evangeliften, daß er diefe Befchrei» 
bung des Propheten auf den Erlöfer auch gang befonders in dies 
fen Beziehungen anwendet. So laßt ung denn gegenwärtig dieg, 
daß er nichts zerbrach und nichts auslöfchte, mit einander bes 
trachten ald die Negel, welcher er in feinem gefelligen Leben folgte, 
und aus der wir ung alles was die Schrift davon meldet erklä- 
ren müffen. Daraus alfo, daß. er dag zerfioßene Rohr nicht zers 
brechen und das glimmende Tocht * aus loͤſchen wollte, erklaͤ⸗ 
ren wir uns nun. 
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I. Zuerft dies, wie eben deshalb der Erlöfer ſich 
von den gefelligen Freuden des menfchlichen Lebens 
nicht zurüffzog M. a. Fr. Wenn das Nohr gefnifft ift, 
und der Tocht nur noch glimmt, was ift wol die Urfache davon, 
und was ift eigentlich das Weſen und der Grund dieſes Uebels? 
Die Kraft des Lebeng, welche dem Menfchen befchieben, und ber 
Genuß deffelben, mozu er beftimmt ift von oben, "das ift die 
Liebe und nichts anderes. Wenn nun diefe nicht überall frei 
hervortritt und fich regt im Leben, wenn fie gefchwächt ift oder 
gar fo unterdrüfft, daß fie erftorben zu fein fcheint: dann ift dag 
Rohr gefnikft und wird bald brechen, dann glimmt das Tocht 
nur noch und wird bald erlöfchen. Darauf m. g. Sr. haben wir 
in unferen erften Zufammenfünften feit dem Beginn diefes Jah⸗ 
res unfere Aufmerkfamkeit befonders gerichtet; und gewiß, was 
wir vorher, was wir auch ſchon feitdbem wieder von dem menfch- 
lichen Leben und deffen natürlichem Verlaufe gefehen und erfab: 
ren haben konnte ung hierin immer nur aufs neue beftärfen. Ja 
alles, was irgend dem geiftigen Leben des Menfchen Gefahr 
droht, nicht nur alle Leidenfchaften, die das Gleichgewicht in ber 
Seele aufheben, nicht nur alle verkehrten Beftrebungen, welche 
von dem befferen ablenken, fondern auch, was reine Sache des 
Verſtandes zu fein fcheint, jeder Irrthum, der die richtigen Ein: 
fichten durchkreuzt und ftört, jede Trägheit, welche den gefunden 
Lauf der Gedanken hemmt: das alles hängt zufammen mit dem 
Mangel an Liebe. Jede Befchränftheit der Seele, wodurch dag 
Leben dürftig wird und ganz zur Erde hinabgesogen ohne fich in 
bie Höhe erheben zu können; jede Kälte und Gleichgültigkeit auch 
gegen irdifche Angelegenheiten, da fie ja doch alle mit dem goͤtt⸗ 
lichen Leben zufammenhangen, wozu wir berufen find: was ift 
dag anderes ald nur Mangel an Liebe? Ya, fehen wir Men: 
ſchen, melche in der Thorheit ihres Herzens nur den wergäng- 
lichen Gütern diefer Welt nachgehen, und in deren aͤußerem Le- 
ben ung gar nichts mehr von lebendigen Beweiſen der Liebe ent: 
gegentritt, fo daß fie nur als folche erfcheinen, die fich felbft 
fuchen und dag ihrige wollen: fo ift dieſes fogar ſchon nichts an- 
deres als eine Annäherung zum Haffe. Denn einem folchen 
Fann jeder andere gar leicht zum Anftoß und Hinderniß werden 
auf feinem Wege, ſowol die eben fo gefinnten als auch diejeni- 
gen, die höhere Forderungen an den Menfchen zu machen ge: 
wohnt find. | 

Allein eben fo gewiß als bie Liebe die einzige Lebengfraft 
des menfchlichen Dafeins ift, eben fo gewiß ift auch, daß fie un: 
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möglich gang erfterben Tann, es müßte fonft- bie menfchliche Na⸗ 
tur untergehen. So zieht fie fich denn zuruͤkk in das allerinnerfte. 
Wie die Glut des glimmenden Tochtes nur noch den engften 
Raum umfpielt, wie die Säfte des gefnifften Rohrs nur noch in 
einzelnen. Gefäßen laufen um das ganze zu erhalten, fo zieht ſich 
bei ſolchen Menfchen die Liebe zuruͤkk gleichfam in die innerften 
Kammern des Lebens und vermag nur noch in der DVerborgen: 
heit der engften und nothwendigſten VBerhältniffe wirkfam zu fein. 
Wie auch die roheften Völker, denen noch jeder fremde ein Feind 
ift, doch liebend find unter fich: fo haben. auch die verberbteften 
und felbftfüchtigften doch Liebe zu den ihrigen und zu einzelnen 
vertrauten. Soll nun das folchergeftalt nur noch glimmende 
Tocht wieder angefacht werden: fo muß der Menfch da gefucht 
werden, wo die faft erlöfchende Kraft des Lebens noch zu finden 
if. Und Gott fei Dank da ift auch faft jeder geneigt die Liebe 
des anderen, wenn fie fich ihm anbietet und gleichfam aufdringt, 
zu erkennen und aufzunehmen, indem Gefelligkeit und Gaftfreiheit 
fih anfnüpfen an die unmittelbaren Bedürfniffe des täglichen Le: 
bens an das Gefühl der Selbfterhaltung an die Neußerungen des 
Frohſinns, welche jeder fo gern mit anderen theilt von einem 
inneren Gefege der Natur geleiter. 

| Darum fagt der Erlöfer von fich felbft, Johannes ift ge 
fommen und aß nicht. und trank nicht; des Menfchen Sohn 
kommt und ißt und trinkt. Das war der Gegenfaz ziwifchen dem 
legten des alten Bundes, der in die Anmuth Freiheit und Herr: 
lichkeit des neuen, wie Mofes einft in dag gelobte Land, nur hin- 
überwies ohne felbft hineinzugelangen,; und zwifchen dem Herrn, 
der gekommen war bdiefen neuen Bund zu fliften. Johannes 
lebte in der Wüfte und nährte fich von Heufchreffen und wildem 
Honig. Da war nichts, woran fich ein freudiges gefelliges Ver: 
haͤltniß hätte anknüpfen laffen; und darum hatte. er auch Feine 
andere Verbindung mit den Menfchen als durch das flrenge 
Wort feiner Lehre, welches an alle erging, die zu ihm in die 
Wüfte hinausftrömten. Freilih fein Beruf war die Menfchen 
aufzufordern, daß fie follten Buße thun, weil dag Neich Gottes 
nahe herbeigefommen fei; er follte ernfte und drohende Worte zu 
ihnen reden, damit fie gleichfam die lezte Stunde nicht verfäu- 
men möchten, da fchon die Art dem Baume an die Wurzel ges 
legt war. Uber daß er biefe feine ernfte und firenge Predigt 
durch die Milde eines freundlichen und gemüthlichen Lebens nicht, 
wuͤrzte, ach mie manches gefniffte Nohr mag dadurch wol ge 
brochen fein, und mie manches glimmende Tocht mol deshalb 
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ganz ausgelöfcht! Denn in dem Gebränge zwiſchen ber lange 
gewohnten Schwäche des eigenen Lebens und ber erfchütternden 
Gewalt der prophetifchen Drohung, wie leicht mußte da auch 
eine Eleinmüthige Seele in die trozige Verzagtheit verfallen ſich 
dem firengen Worte einer durchgreifenden Forderung nicht zu: füs 
gen! Das mußte der Menfchenfohn, und darum Fam er’ und af 
und trank, floh die gefelligen Kreife nicht, in denen die Menfchen 
noch am meiften Sinn haben für die zarten und fchönen Einwir 
kungen geifligen Wohlwollens, ja er begann fein öffentliches Les 
ben ganz eigentlich damit, daß er auf das Hochzeitsfeft ging zu 
Kana, wo 'er geladen war. 

Und m. 9. Fr. wie viel fchöneg und herrliches hat ſich 
nicht an dieſe geſellige Neigung des Erloͤſers angeknuͤpft! Was 
wir mit einander geſungen haben erinnert uns an jene beiden 
Schweſtern, bei denen der Herr einkehrte, und von denen die eine 


ſich freilich zunaͤchſt an das lebendige Wort eigentlicher Lehre 


hielt, ungeduldig und verlangend nach geiſtiger Mittheilung den 
erſten Augenblitkk ergriff zu einem zufammenhangenden Geſpraͤche 
diefer Ark, die andere aber die äußere Sorge übernahm um dem 
Herrn und den anderen Freunden, die fich da zufammenfinden 
mochten, das Mahl zu bereiten. Jene allerdings hatte das beffere 
Theil erwählt; aber auch diefe wird fich nebft den anderen er 
quikkt haben an dem geiftigen Salze, womit der Herr dag freund 
fchaftlihe Mahl wuͤrzte; auch hier wird es nicht gefehlt haben 
an ermunternder und berichtigender Kehre, und manches weile 
Wort wird auf dieſem gefälligen Wege angelangt fein in den 


Gemuͤthern und fic) eingeprägt haben, das fonft Feine gute Stätte 


gefunden hätte; manche mit WVorurtheilen behaftete Seele mag 
auf diefe Art allmählig befreit worden fein und zur Wahrheit 
bingemiefen. 

Denft auch an eine andere Erzählung. Nachdem der Her 
eine Zeit lang vermweilt hatte in einer Gegend, die er nur felten 
zu befuchen pflegte, und nun von dannen gehen wollte um ander 
wärts den Samen des göttlichen Wortes auszuſtreuen, da brach— 
ten ihm die Mütter ihre Eleinen, damit fie dag Angeficht des 
großen Meifters noch einmal fchauen möchten, und er fie zum 
Abfchiede Freundlich begrüßen und fegnen. Wie er fich dem nun 
fügte und feine Jünger, welche dies zudringlich fanden und be 
fchmwerlich, mit den befannten fchönen Worten abwieg, deren mir 
ung fo oft auch in Beziehung auf unfere Kinder erfreuen: weld 
einen wohlthuenden und erfreulichen Blikk gewährt ung auch die 
ſes in die gefellige Wirkfamkeit des Herrn! wie vertraulich muß 
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er fich bewieſen haben im inneren der Käufer! mie muß er ben 
Eindruff der Ehrfurcht gebietenden Würde bes Lehrers gemildert 
haben durch theilnehmende Herablaffung! wie wird er fich auch 
den kleinen liebreich genähert haben um auch ihnen Morte des 
Lebens mitzugeben, die in den jungen Seelen haften Fonnten, und 
die. gewiß bei vielen reiche Früchte getragen haben! Denn wenn 
wir nicht ohne Verwunderung in. ben Zeiten der Apoftel fo fehnell 
eine große Menge von Menfchen, welche noch die Tage des Herrn 
gefehen hatten, unter die, Fahnen des Kreuzes eilen fehen und 
gläubig werden an den, der auc) ihnen zum Heile gegeben war: 
fo war vieles davon unftreitig noch die Wirkung feines Lebeng, 
theils freilich befonders der Worte, die er während feines öffent; 
lichen Wirkens Ichrend und einladend geredet hatte, gewiß aber 
auch nicht weniges die Wirfung davon, mie er im gefelligen Le- 
ben mit den Menfchen umging und fie vorarbeitend bewegte. 

- Deshalb num m. gel. Fr. wird es ung auch befonders lehr⸗ 
reich fein die Richtung, welche diefe Neigung des Erlöfers fich 
gefellig den Menfchen anzuichließen in feinem Leben uͤberwiegend 
genommen hat, befonders zu betrachten. — Es giebt gewiß we 
niges m. 9. Fr., was nachtheiliger wäre für den einzelnen Mens 
fchen, als wenn er das Ungluͤkk hat in der menfchlichen Gefell: 
fchaft zu einer folchen Klaffe zu gehören, gegen welche ein allges 
meine Vorurtheil obwaltet; denn diefes druͤkkt mehr als alles 
andere nieder und laͤhmt alle Fortentwiffelung und alle freien 
Bewegungen des Geifted. Wenn gleich ein folches Urtheil nicht 
immer für eine Stimme Gottes gehalten werden kann, vielmehr 
sicht felten theils Irrthum und Aberglaube theils Parteiung und 
ſelbſtiſche Sinnesart bedeutenden Einfluß haben auf die Bildung 
ſolcher Urtheile: fo kann ſich doch, wenn fie fid) einmal feſtgeſezt 
haben und auch den ruhigen Verlauf des Lebens beberrfchen, nur 
felten jemand ihrem nachtheiligen Einfluffe entziehen. - Wenn da— 
her Geringichäzung und Verachtung eine ganze Abtheilung der 
Geſellſchaft ‚trifft, fo ift e8 fchwer, daß die einzelnen fid) zu einem 
freudigen Bewuftjein und zu einer ungetrübten Thätigkeit ihrer 
gefammten Kräfte erheben koͤnnen. Dieſes allein ift alfo fchon 
hinreichend das Nohr zu Eniffen und die Flamme bes Lebens fo 
niederzuhalten, daß. fie nur fo eben noch glimmt. Das fühlte 
niemand mehr als der ganz von Liche und Menfchenfreundlich- 
feit burchdrungene Erlöfer. Darum fagfe er denn auch, er fei 
gefommen ganz vorzüglich das zu fuchen, was verloren fei,. und 
alio am meiften auch dag, was fchon die allgemeine Stimme als - 
verloren bezeichnete. Er mußte, daß er deshalb mißnerftanden 
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ward, denn im Zufammenhange mit den Worten, bie ich vorher 
ſchon angeführt habe, fagt er weiter, Des Menfchen Sohn fommt 
und ißt und. trinke; da fprachen fie, Iſt nicht der Menſch ein 
Freſſer und Säufer der. Zöllner und Sünder Gefell? Aber dag 
Migverftändniß Eonnte ihm nicht bewegen auf irgend eine Weife 
weder eine erfünftelte Enthaltſamkeit anzunehmen, die feiner Seele 
fremd war, noch weniger die Gefellfchaft derer zu fliehen, bie 


. niemand fo über ihr trauriges Schifffal zu tröften, niemand fo 


zu erheben und aufzurichten wußte, denen iniemand fo die Zuver: 
ficht einflößen Fonnte, daß auch fie eines würdigen Dafeins fähig 
wären, als er mit ber göftlichen Kraft feiner Liebe. Darum ging 
er vor aller Augen ein in das Hans der Zöllner, wenn fie ihn 
zum freundfchaftlichen Mahle Iuden; ja er felbft lud fich einmal 
bei einem folchen ein, von dem er gewahr wurde, tie er vor 
Verlangen brannte ihn von Angeficht zu fehen, ob er wol an 
Jeſu Blikk an feiner Geftalt und an allen Zügen feiner hohen 
Erſcheinung den erwarteten Meffiad erfennen würde. Und m. g. 
Sr. der, welcher fagte, das fei die Eigenfchaft des guten Hirten, 
die neun und neunzig Schafe, welche ruhig ihres Weges auf ber 
Weide gingen ohne daß ihnen irgend etwas übles bevorftände 
auch ihres Weges gehen zu laffen und vielmehr dag hundertſte 
zu fuchen, welches fich verirrt hatte; der, welchem überall aud) 
im Eleinen und einzelnen die Handlungsweife die natürlichfte war, 
welche feinen dem ganzen menfchlichen Gefchlechte heilbringenden 
Beruf bildete, die nämlich auch das fonft gering geachtete und 
Fleine doch feiner Mühe und Aufopferung werth zu achten: ber 
mußte, es gehöre zu dem richtigen Haushalten in dem Neiche . 
Gottes, welches durch ihm entftehen und auf feinen Namen: ge 
gründet werben follte, auch im Eleinen treu zu fein. Darum ging 
er daß zu fuchen, mas andere wegwarfen, und fo unterließ er | 
nicht ſich an dag gefellige Leben auch derer anzufchließen, die ge 
ring geachtet wurden von der Welt, und dankte Gott dafür, daß 
er 28 diefen offenbare und dagegen den weiſen dem gelchrten den | 
vornehmen dad Reich Gottes noch verborgen halte. 
Zreilih m. g. Fr. jene von dem größten Theile des DVolfe 
fo gering geachtete und nachtheilig bezeichnete Klaffe der Zöllner 
war dies nicht durch fremde Veranftaltungen oder durch die Ge 
burt, fondern e8 mar die freie Wahl eines Berufg, bie jeden ein⸗ 
zelnen in dieſe Kaffe brachte, und darauf ſtuͤzte fich eben und 
ſchien gewiſſermaßen gerechtfertiget das harte Urtheil über Iſrae— 
liten, welche fich felbft und freimillig einen Beruf wählten, der fie 
nöthigte mehr mit ben Heiden zu verkehren als mit denen, welche 
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zum Volke Gottes gehörten, und der fie zugleich außer Stand 

fezte die Gebote und Sazungen in allen ihren Eleinften Beftims 
mungen mit vollfommener Genauigkeit zu erfüllen. Uber ber 
Herr wußte wohl, wie wenig oft Freiheit berrfcht in der Berufs; 
- wahl des einzelnen, wie mancher in eine beftimmte Lebensbahn 
hineingedrängt wird durch Umftände, über die er nicht gebieten 
fann, und darum urtheilte er mild und druͤkkte in feinem ganzen 
gefelligen Leben diefe Milde des Urteils aus. 

- Aber noch mehr. Als der Herr lebte, beftand fchon feit 
langer Zeit unter den Bewohnern des verheißenen Landes, welche 
das Gefes als verpflichtend anerkannten, twelches. Mofes dem 
Volke gegeben hatte um nach bemfelben biefes Land zu bewoh⸗ 
nen, eine andere große Spaltung, nämlich die zwifchen Juden 
und Samaritern. Die lezteren Fonnten fich . Feiner reinen und 
unvermifchten Abkunft von den Stammvätern des Volkes ruͤh⸗ 
men, fondern von den Zeiten der Zerftreuung her waren fie eine 
Miſchung alter Einwohner mit beidnifchem Blute, ja fie hielten 
fi) auch nicht zu dem Heiligthume im Tempel zu Serufalem, 
welches freilich fpäteren Urfprunges war als dag Gefez, und. zu 
welchem ſich auch früher fchon die hohen Stämme nicht gehalten 
hatten, indem von einer bürgerlichen Trennung bald auch eine 
Trennung ausgegangen war in Bezug auf die Art wie und den 
Drt wo dem Herrn öffentlich follte gedient werden. Aus diefen 
Gründen nun waren dem ganzen jüdifchen Volke die Samariter 
verhaßt und von ihm verachtet. Auch dieſe verlorenen aber fuchte 
der Herr und beugte fich nicht unter dag gemeine Urtheil und Die 
gemeine Sitte. Diele, welche ſich einer höheren Frömmigkeit bes 
fleißigten, vermieden, wenn fie um der hohen Feſte willen zu der 
gemeinfamen Stätte der Verehrung in die Hauptftadt des Landes 
reiften, Die Straße ber Samariter und wollten lieber etwas fpd+ 
- ter zum Ziele gelangen als das Gebiet diefer verrufenen betreten. 
Chriſtus aber ging bald diefe bald jene Straße, wie die Umftände 
e8 mit fich brachten, er vermied es nicht famaritifche Städte und 
Plaͤze zu befuchen um dort Nahrungsmittel von ihnen zu Faufen 
und bei folchen Gelegenheiten fich mit ihnen in Gefpräche einzus 
laffen, ob etwa auch unter diefen etwas gutes gewirkt werden 
möchte, die eben fo gefnifft waren, und in denen eben fo dag 
Tocht der wahren Frömmigkeit nur noch glimmte, mie in jenen 
Nachkommen Abrahams. Und mie fchön wurde der Herr belohnt 
. für diefe Treue, mit welcher er auch ihrer achtete! Welche Freude, 
als er fie hinweiſen Fonnte auf die Zeit, wo von jener aͤußeren 
Spaltung, welche für fie als bie aus ber en Gemeinſchaft 
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ausgefchloffenen am Erüffendften fein mußte, Feine Spur mehr 
übrig fein würde, ja noch mehr, La er fie etwas als auch für fie 
beftimmt konnte ahnen laffen, was viel höher war als alles, was 
ihnen. durch wiederhergeftellte Gemeinfchaft de8 Tempels und der 
Dpfer hätte werden koͤnnen, nämlich den Segen der Anbetung 
Gottes im Geifte. und in der Wahrheit! Wie freuete er fich, als 
er fie fagen hörte, fie glaubten an ihn und zwar nicht mehr um 
der Rede willen, die fie aus dem Munde eines dritten vernoms 
men, fordern weil er felbft unter ihnen gelebt und fich in diefem 
Leben bewieſen habe als den, der von Gott gefandt ſei. 


II. Eben das m. g. Fr. führt mich auf den zweiten Theil 
unferer Betrachtung, wie nämlich dieſes, daß der Herr dad ge 
knikkte Rohr nicht zerbrechen und dag glimmende Tocht nicht 
auslöfchen mollte, ſich auch ganz vorzüglich darin bewies, daß er 
fein ganzes Leben frei hielt von allem ängftlichen Wefen 
und von aller Kleinigfeitsfucht, welcher der größte Theil feiner 
Zeitgenoſſen unterlag. Es gab nämlicy außer dem Gefeze, mel 

ches Jehovah feinem Volke gegeben, und welches unfer Herr, 
wie er innerhalb feines Volkes Ichend vom Weibe geboren und 
unter dad Gefez gethan war, auch mit aller Treue erfüllte, außer 
dem gab es eine Menge von Sazungen der Väter, welche fich an 
das urfprüngliche Geſez ald Erweiterungen und Ergänzungen 
deſſelben anfchloffen. Denn wie fchon diefes felbft gar fehr auf 
das Außere ausging, und diefer herrfchenden Richtung gemäß aud) 
‚ alles darin gang äußerlich verftanden ward: fo Fam es bald da 
bin, daß einmal hierauf gewieſen derjenige fich der befte duͤnkte, 
der noch mehr folche Außerlichen Regeln und Vorfchriften befolgte 
ald andere. Daher denn wie der Apoftel fagt das. Gefez eine 
Laft ward, welche weder feine Zeitgenoffen tragen konnten, noch 
auch fchon feit langer Zeit ihre Väter im Stande gemwefen waren 
zu fragen. Wenn mir ung lebhaft dahin zuruͤkkverſezen, fo wer 
den wir mol alle der Meinung fein, daß michts fo fehr die 
Kraft des geiftigen Lebens in dem Menfchen dämpft als der harte 
Dienft des Buchftaben und der Aufierer Vorſchriften. Dieſes toͤd⸗ 
tende nun konnte der, welcher ſelbſt das Leben war, nicht in ſi ch 
aufnehmen. Der Erloͤſer ſah es taͤglich vor Augen, wie eben 
uͤber der Sorgfalt im kleinen der Sinn fuͤr das große und fuͤr 
die Hauptbedeutung des Geſezes, welches als in ſich ſelbſt unge 
nuͤgend auf ein kuͤnftiges hinweiſen ſollte, verloren ging. Daher 
denn ein großer Theil von ſeinen Reden, wie ſie uns aufbehalten 
ſind in den Evangelien, ſich damit beſchaͤftigt auf dieſes große 
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Nebel aufmerkfam zu machen und vor ſolchem ertödtenden Werfen 
zu warnen. Das ernfte Weh ruft er über die, welche die Kleis 
nigfeiten die Außerlichen unbedeutenden Borfchriften genau beob 
achteten dabei aber die Gerechtigfeit und die Liebe zu Grunde ger 
hen ließen. Und doppelter Ernft war e8 feinem. menfchenfreunds 
lichen Herzen hiermit, weil ‚nicht nur die fich immer ernenernde 
Achtfamkeit auf eine Menge von Kleinigkeiten ohne Werth für. 
dag menfchliche Leben fchon an_fich die Seele fo niederdrüfft und 
erfchöpft, daß fie an das große dabei nicht denken Fann, fondern 
noch mehr deshalb, weil vermöge des natürlichen Bedürfniffes 
. nac) einer Befriedigung, welche Erfaz gebe für die läftige Anftren: 
gung in Eleinlichen Dingen, fi) an die Beobachtung folcher Vor⸗ 
fehriften, wie wir dag ja leider noc) täglich fehen, eine eben fo 
gehaltloſe Selbftgefäligkeit anfnäpft und ein Hochmuth von der 
härteften und firengften Art, der ſich an anderen gleichfam ſchad⸗ 
los halten will für den laͤſtigen Dienft, und diefes beides zufams . 
mem genommen bereitet dem geiftigen Leben die größte Gefahr. 
Dürftige Kleinigkeit und hochmüthige Selbftgefälligfeit, das ift 
die erftiffende Luft, in welcher die Flamıne des Lebens nicht brens 
nen kann fondern fich fo gleichfam verzehren muß, daß fie Faum 
noch glimmt und nur bisweilen noch aufzufchlagen vermag. Nichts 
hemmt fo die freie Nichtung des Menſchen nach oben, welche 
immer darauf beruht, daß er dag große und ewige vor fich ftel- 
lend fich bedurftig fühlen muß des Lichtes, das von oben fommt, 
und der belebenden Kraft, die von der Höhe des Himmels her 
abſtroͤmt. Wenn er aber fich felbft gefällt und fich gern ſieht in 
ſolchen Kleinigkeiten, die nur befchwerlich find und. mähfam: fo 
ſchießt er auf als ein fehmächtiges unfruchtbares Rohr, das ein 
ſchwaͤchliches Eigenlob fäufelt aber auch gar leicht einknikkt und 
in Gefahr kommt bald ganz zu zerbrechen. 

Diefer Sinnesart hat fich der. Erlöfer auf das Fräftigfte 
entgegengeftellt aber auch zugleich mit der größten Milde fich des 
gefnifften Nohres angenommen. Den Ernft feiner Rede bat 
nicht8 gemilbert. Er wußte wohl, daß fein firenges Urtheil über - 
pharifäifche Geiftlofigfeit und Frechheit die Urfache war von allem 
Haſſe und aller Feindfchaft, welche diejenigen auf ihn warfen, die 
felbft ihren ganzen Werth darin fuchten dieſe Sazungen und 
Veberlieferungen zu befolgen, und die ihr ganzes Anſehen daran 
wendeten wo moͤglich dag ganze Volk auf demjelben Wege zu. ers 
halten, felbft nicht tüchtig in das Himmelreich einzugehen aber 
auch noch andern den Weg dahin verfchließend. - Dagegen immer 
wieder zu reden, das forderte alfo fein Beruf Er wußte, dieſer 


Stwiefpalt war die Urfache, weshalb die oberften des Volkes, da 
mit fein Anſehn nicht überband nehme, feine Wunder und fein 
Leben verläfterten, wenn fie fagten, er treibe die Teufel aus durd) 
den oberften der Teufel, und weil er die Sazungen der Völker 
‚weder felbft hielt noch auch feine Juͤnger fie halten lehrte, koͤnne 
er nur ein DVerführer des Volks fein, mie er denn auch die 
Schrift nicht gelehret habe nach ihrer Weife. Darauf nun Feine 
Nufkfiche zu nehmen und nichts zu thun noch zu gebieten, was 
ihm nicht Wahrheit gervefen wäre, das forderte bie göttliche 
Würde feines Charafterd. Und wir werben ung wol alle fagen 
müffen, bag wir nicht mit demfelben feften Glauben an ihm hal: 
ten Fönnten, wenn er im Stande gemwefen wäre feinem inneren 
Triebe Gewalt zu thun und feinen freien Sinn zu verläugnen 
um dieſes Widerfpruchg überhoben zu fein. 

Aber m. g. Fr. neben diefer umerfchütterlichen Feſtigkeit 
fand auch wieder feine große herrliche Milde, tie fie fich im den 
Worten unferes Textes ausfpricht, ihren Plaz in feinem gefelligen 
Leben. Feindfelig war ihm freilich die ganze Sekte der Phari; 
fäer, und das konnte auch nicht anders fein, weil er nicht anders 
fonnte als ihren Grundfäzen überall auch öffentlich fireng und 
feft entgegen zu treten. Das wußte er, und er rechnete fie mit 
Necht zu der Welt, die ihn haßte und verfolgte. Er wußte aud, 
daß fie auf ihn hielten, wann fie in feinen Reden oder Thaten 
etwas aufgreifen möchten, weshalb fie eine Schuld auf ihn brin- 
gen EFönnten. Aber doch ließ er dag die einzelnen nie entgelten, 
wenn ſich einer in vwoirklich guter Meinung oder auch nur mit 
fcheinbarer Achtung ihm näherte. Sondern mit den einzelnen 
hatte er Mitleid, wohl wiſſend fie feien nichts anderes als ein 
gefnifktes Nohr und ein nur noch glimmendes Tocht; und ald 
folche hatten fie Anfpruch auf feine Liebe und Milde ſo gut tie 
alfe übrigen und nur um fo mehr, je Eränfer und duͤrftiger fie 
waren. Das war aber ihre befondere Krankheit, daß die Zröm: 
migfeit nur noch. auf ihren Lippen wohnte und auf der Ober 
fläche ihres Wefens, und daß der tödtende Hauch des Buchfla 
ben ihr ganzes Wefen erfältet, und der leere. Hochmuth die Liebe 
bis zum Verlöfchen in ihnen zurüffgedrängt hatte. Eben darum 
nun verweigerte er fich Feinem einzelnen unter ihnen weder zum 
ernften Gefpräche, wenn auch Streitfucht und verfängliche Fragen 
auf ihm lauern follten, noch zum zwangloferen gefelligen Umgange, 
fondern auc als ein glimmendes Tocht und ein zerknikktes Rohr 
gerbrach er fie nicht und vernachläffigte er fie nicht. Vielmeht 

wie er einging zu den Zölfnern, wenn fie ihm Inden, fo ging er 
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auch ein zu den Pharifaern und zu den oberften des Volks, und 
e8 ift gar herrlich, daß wir Beifpiele haben, wie er auch mit die 
fen gefellig lebte, die zu der Kaffe feiner Gegner gehörten. Da 
lefen wir, wie er in feinen Zifchreden mit ihnen fie warnt vor 
felbfigefälliger Eitelkeit und allem leeren Hochmuth: ‚aus dem 
Gaange des gewöhnlichen Lebens die Beifpiele herausgreifend, wie 
übel e8 dem gehen müfle, der fich felbft erhöhe, und wie wahr 
haft hoch zu fiehen komme, wer fic) felbft zurüffhalte; aus den 
Fleinften Umftänden des Lebens die Veranlaffungen nehmend zum 
Ausfprechen des mwichtigften und tiefften Belchrungen, ob etwa 
das Schwert der Wahrheit auch in ihre Seele dringen möchte 
um Mark und Gebein zu fcheiden, wie e8 allen widerfahren muß, 
die von der Kraft feiner Lehre wirklich ergriffen werben. | 

Und fo m. g. Fr erfcheint ung des Erlöfers Freundlichkeit 
und Milde im gefelligen Verkehre als der rechte Mittelpunkt feis 
nes ganzen Wirkens. Bon foldhen Verhältniffen ging ein großer 
Theil feiner Wunder aus, an folche Enüpfte fich auch häufig dag 
Wort der Ermahnung und der Lehre. Und fo war nichts in ſei⸗ 
nem Leben überflüffig oder gleichgültig, fondern alles ftimmte auf 
das genauefte zufammen und war aus Einem GStüffe. Seine 
gefellige Hinneigung zu den Menfchen gewährte ihm eine Fülle 
von Beranlaffungen ihnen die ewigen Güter des Heild anzubie- 
ten, als deren Ausfpender er gefommen war. Wenn er dag ir. 
difche Brot mit ihnen aß, fo reichte er ihnen das himmlifche 
Brot, aber ohne Anmaßung, ohne erswungenes Wefen, ohne aus 
der Art und Weiſe eines folchen Berhältniffes hinauszugehen. 
Wenn er fih nicht von ihnen zurüffgog um einfam zu leben in 
der Wüfte fondern mitten unter ihnen wandelte, fo that er es 
doc) immer ald der, im welchem zwar bie Fülle ber Gottheit 
wohnte, der aber weil er Sleifch und Blut angenommen- hatte 
fein von der Natur geordnetes und dem Geifte angemeffened Ge: 
biet des menfchlichen Lebens mied oder verfchmähte. 

Fa m. g. Fr. wenn wir ung denken das Fleifch gewordene 
Wort auf diefe Weife in die Häufer der Menfchen eingehen und 
mit ihnen wandeln und leben; wenn wir ung denken, wie Chri- 
ſtus mit dem Hauche der göttlichen Liebe auch die gemöhnlichften 
Verhandlungen im menfchlichen Leben behandelt hat, in alltägs 
lihen Worten und Gefprädyen fpielend aber doch immer fo die 
Menfchen auf das geiftige Bebürfniß hinweiſend und im fchein- 
bar unbebeutendften den heiligftien Beruf feft im Auge haltenb: 
dann m. g. Fr. muüffen wir fagen, daß auch hierin der Herr uns 
fer hoͤchſtes Vorbild ift, und mir nichts beſſeres thun Fönnen als 
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fo genau es irgend geht in feine Fußftapfen treten. Denn bag 
war nicht für ihm allein, fondern es ift die Weiſe und dag Gefez 
des neuen Bundes im allgemeinen ſchon deutlich genug in den 
Morten ausgefprochen, daß die Junger des Herrn dag Salz ber 
Erde find, daß wir nicht follen die Wüfte fuchen wie Johannes 
und warten, ob die Menfchen hinausfommen wollen ung zu füs 
hen, fondern, indem mir wie der Herr in dem gewöhnlichen 
Gange des menfchlichen Lebens bleiben, ſoll auch unfer Leben 
wie das feinige ganz aus Einem Stüffe fein, und indem wir jes 
ber Gelegenheit wahrnehmen mit den Gaben des Geiftes zu wirs 
fen und Feine Geftalt verfchmähen, unter der es wirklich gefches 
hen kann: follen twir auch alles dahin menden, daß verlorenes 
gefunden ſchwaches geftärft und gebeugtes aufgerichtet werde. 
Und an DVeranlaffung ihm nachzuahmen kann es ung nicht feh— 
“ Ien. Denn wie vieles auch ſchon gefchehen ift; mie herrlich und 
reichlich fchon viele Worte in Erfüllung gegangen find, welche in 
Bezug auf den neuen die Propheten des alten Bundes gefprochen 
haben, weunn ein Hauch des göttlichen Geiftes fie anwehete: fo 
ift doch auch uns im einer fegengreichen Gegenwart noch vieles 
zu thun geblieben für die Zukunft. Wahr ift an ung geworden, 
deren Vorfahren in der tiefften Finfterniß des Heidenthums vers 
kamen, was einer von den alten Propheten ſagt ), Wo «8 trof: 
fen war und öde, da werden frifche Duellen ftrömen, und wo 
Schlangen: nifteten, da foll Gras wie Rohr in bie Höhe fprießen 
und grünen; ja herrlich und reichlich ift dag in Erfüllung gegans 
gen: aber m. 9. Fr. wie viel gefniffte find nicht immer noch un: 
ter dieſen Halmen, welche bedürfen gepflegt und verbunden zu 
werden durch die milde Hand der Liebe. O mahr ift eg, wo die 
Falte und öde Wüfte war, da quillt jest das lebendige Waffer 
vom Herrn, und nicht nur eine heilige Straße giebt e8, auf der 
man fid) nicht verirrt, fondern auch eine Stadt Gottes ift aufge 
richtet, zu welcher bie erlöften Eommen mit Jauchzen, und welche 
ihr Licht nicht verbergen kann, weil fie erbaut ift auf der Höhe. 
Und wer wollte Täugnen, daß nicht auch auf vielfältige Weife 
das Wort des Herrn in Erfüllung ginge, daß die Ehriften ihr 
Licht follen leuchten laffen vor den Leuten, damit auch die Welt 
ihre guten Werke fehe und den Vater im Himmel preife. Aber 
m. g. Fr. wenn unfer Licht Teuchtet, wie ungleich ift nicht doch 
die Slamme! wie oft fcheinen die Stürme des Lebens fie faft 
auszulöfchen! wie oft gefchieht es nicht, daß das Tocht nur. eben 
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noch glimmt! Mohl m. g. Fr., dag geknikkte Rohr mit der zars 
ten Hand der Liebe binden, das glimmende Tocht mit fanft fich 
einfchmeichelndem Hauche, der aber doch ber Athen der Wahr: 
beit fein muß, wieder anzufachen: das war das Werk des Erlös 
fers, und das foll eben fo auch das Werk aller der feinigen fein; 
und tie er dazu ein ganzes Leben benuzte, nicht bloß die amt⸗ 
lichen Zeiten feines Berufes nicht bloß die feierlichen Stunden 
öffentlicher Lehre, fondern auch dag freie freundliche gefellige Le: 
ben, und nur defto lieber, je mehr in diefen Werhältniffen, mo 
die Menfchen am ungefünfteltften ſich äußern und am unbefan- 
genften aufnehmen. Und wenn diefe Verhältniffe nicht felten da⸗ 
durch herabgemürdigt werden, daß die Menfchen dabei auch das 
äußere und finnliche fuchen: fo fol ung das eben fo wenig ſtoͤ⸗ 
ren und bindern als den Erlöfer. Je mehr wir von feinem 
Geifte durchdrungen find; je mehr wir ung einer Gemüthsruhe 
wie die feinige erfreuen und fein Frieden ung erfüllt: um befto 
mehr werden wir auch bier fchon mit ihm berrfchen, Den vers . 
berblichen Geift allmählig dämpfen und dag Leben immer mehr 
fo reinigen, daß wir überall vor den Menfchen und unter ihnen 
wandeln wie im Himmel und fie mit in diefen Himmel aufzuneh⸗ 
‚men fuchen, in den Himmel, der in jedem Herzen iſt, in dem 
Gott und der Erloͤſer wohnen. Dann werden wir Juͤnger des 
Herrn ſein, welche viel Frucht bringen, und ſein Segen wird auf 
uns allen ruhen. Amen. 
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| XLV. 
Chriftus unter feinen Juͤngern. 


Text. Joh. 15, 16, 


M. a. Fr. Eines ift ung noch vorzüglich übrig nach dem 
bisherigen, wenn unfere Betrachtungen über das Leben unſeres 
Herrn auf Erden wenigſtens die tichtigften Beziehungen deſſel⸗ 
ben bei aller Kürze doch in einer gemwiffen Vollſtaͤndigkeit umfaſ⸗ 
fen follen, und zwar gewiß von allem das mwichtigfte und größte 
ift noch zuruff: fein Leben mit und unter feinen näachften 
Füngern. Ohne diefes m. gel. Fr., wenn er fich nicht außer der 
allgemeinen Lehre noch beſonders diejenigen berufen und zugerüfte 
hätte, welche feine Zeugen fein. follten auf Erben, wuͤrde daß 
Leben, im welchem er fo furg es waͤhrte die Herrlichkeit bes ein 
geborenen Sohnes vom Vater -offenbarte, wuͤrde der Tod, dem 
er fih hingab, auf daß er das Heil der Welt begründete, den 
noch vergeblich gemefen fein. 
0. Mber wie follen wir uns nun von dem Leben des Herrn 
unter ſeinen Juͤngern unterreden in einer kurzen Stunde? wie 
ſoll dieſe hinreichen um die verborgene und dem Anſcheine nach 
ſo geringfuͤgige Werkſtaͤtte der neuen Welt auch nur mit einem 
flüchtigen Blikke zu betrachten? Verborgen iſt fie ung freilich groͤß⸗ 
tentheilg; zufammenhängend Eennen wir das Leben des Herrn mit 
feinen Jüngern nicht: aber wie viele herrliche einzelne Züge, von 
denen jeder ung länger fefthalten möchte, als wir hier mit ei 
ander reden Fönnen, theilen ung doch die Schriften die von dem 
Leben des Herrn handeln darüber mit! Aus diefer Verlegenheit 
des Meberfluffes nun helfen ung die verlefenen Worte m. g. 5"; 
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denn ftatt ung in das einzelne zu Jerftreuen führen fie ung von 
ſelbſt zurüff auf drei Hauptmomente in diefem ganzen Ber: 
hältniffe. Wenn der Herr fagt, Ihr habt mich nicht erwaͤhlt, 
fondern ich babe euch erwählt, fo fielt er ung damit dar dag 
wefentliche von dem Anfange feines Verhaͤltniſſes zu jedem 
einzelnen unter feinen Züngern. Wenn er fagt, Sch habe euch 
gefest, daß ihr Frucht bringet, fo enthüllt er und damit nicht nur 
feinen ganzen Zwekk bei diefen Verhältniffen fondern auch feine 
ganze Arbeit an den Jüngern. Denn m. g. Sr. diefe Worte find 
nicht nur der Ausdruff feines Willens und feiner Abfichten, fon- 
. bern follten die Jünger Frucht bringen und ihre Frucht bleiben, 
fo war er e8, der fie dazu in den Stand ſezen mußte, und da— 
von zeugen fie auch. alle, daß was fie waren fie nur fein Fonns 
ten durch feine Kraft, die in den fchtwachen mächtig war. Hier 
alfo ift e8 die fortwährende Arbeit des Herrn an ihren Seelen, 
die er uns in ihrem ganzen inneren Wefen darftelt. Endlich 
aber, wenn er fagt, Ich habe euch gefezt, daß ihr Frucht bringet 
und eure Frucht bleibe, fo führt ung diefes hin auf die Kürze 
und Vergänglichkeit feines Lebens auf Erden, über welches hin- 
aus ihre Frucht eben dauern follte, und alfo von feinem Wir: 
Een auf ihre Seelen in Bezug auf die bald bevorftehende Tren⸗ 


nung, bei welcher er fie feinem Vater übergeben müßte. — Dies 


alfo m. g. Fr., das find alfo die drei Hauptpunfte, auf welche 
wir in unferer Betrachtung werden zu fehen haben, und nun 
laßt ung in diefer Ordnung zu den Worten ul Tertes ung 
hinwenden. 


I. Ihr habt mich nicht erwaͤhlt, ſondern ich habe euch er: 
twählt, fo befchreibt der Herr im allgemeinen und ohne irgend 
eine Ausnahme zu geftatten den Anfang feines befonderen Ber: 
hältniffes mit denen, die in einem engeren Sinne feine Juͤnger 
fein wollten. Es Eonnte wol manchem unter ihnen fo feheinen, 
und auch ung kann fich die Sache durch die Erzählungen welche 
ung davon überliefert find fo darftellen, als ob doch in der That 
mehr fie ihn ermählt hätten als er fie; und eben fo Fonnte es 
manchem vorfommen, al8 ob er feine Erwählung wenigftend auch 
noch anderen zu verdanken hätte und nicht gerade ihm allein uns 
mittelbar und ausſchließend. Don allen folchen Borftellungen 
aber lenkt ung der Herr in diefen Worten ab und führt ung 
darauf hin, daß dieſes nur von feiner Thätigfeit von feinem freien 
Willen von der Kraft, mit welcher er auf fie gewirkt, davon und 
von nichts anderem dies ausgegangen fei. Wenn Johannes der 
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Täufer Jeſum wandeln ſieht und fpricht zu feinen Juͤngern, Se 

het da Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt, und fie 

nun Jeſu nachgehen und ihn fragen, wo er einkehre und wohne: | 
fo fcheint das fo, als ob fie fih nun ihn erwählt hätten in die 


ſem Augenbliffe zu ihrem Meifter, und er gleichfam nur zuge 


- fände, indem er antwortet, Komme und fehet ed. Wenn einer 
zu dem anderen fagt, Wir haben den Meſſias gefunden, und ihn 
auf diefe Weife vieleicht Halb willig halb unwillig zu Chriſto 
bingieht: fo fcheinet es, als ob bier einer den andern erwählt 
babe und dem Herrn zugeführt. Aber m. g. Fr. das alles ma: 
ren nur Veranlaffungen und Vorbereitungen; dadurch mar nur 
Gelegenheit gegeben zu einer Verbindung zwifchen ihm und ih; 
nen: das Band felbft aber, welches fie auf immer an ihm feft 
hielt, noch Feinesweges geknüpft. Und diefen Knoten hat immer 
er felbft gefchlungen; der Eindruff, den er auf ihre Gemüther 
machte durch die Art, wie er fich ihnen darftellte und offenbarte; 
die Gewalt, mit der er die Menfchen ergriff: daS war eg, mworin 
der Grund ihrer Ermwählung lag. Und wenn er fpäterhin es 
gleichfam in ihren freien Willen ftelle, fie felbft auffordernd ſich 
zu erflären, indem er fagt, Wollt ihr mich auch verlaffen und zw 
. rüffgehen? fo war er feiner Sache wol fiher, daß feine Ermäh- 
lung feft ftand. Denn wenn fie fagten, Herr, wo follten wir hin 
gehen? du allein haft Worte des Lebens! fprechen fie damit aus 
ein Werk ihrer freien Wahl? Nein, fondern fie legen ein Zeug: 
niß ab von feiner unmiderftehlichen Gewalt über ihre Seelen; 
und wenn fie fagen, daß er allein dag Bedürfniß derfelben ge 
ftille habe: fo zeugen fie von einer Erfahrung, die fie. nicht fuchen 
Eonnten, fondern die fich ihnen aufdringen mußte; von einer goͤtt⸗ 
lichen Kraft, die fie nicht durch Beobachtungen oder durch Der 
fuche entdekft hatten, fondern die ihnen überall entgegentrat, in 
dem, wie dag Licht unmiderftehlich in das leibliche Auge eindringt, 
eben fo in ihr geiftiged Auge von ihm aus die Herrlichkeit dee 
eingeborenen Sohnes vom Vater unwiderſtehlich und unverkenn⸗ 
bar einſtroͤmte. 

Aber m. g. Fr. wenn er ſagt, Ich habe euch erwaͤhlt, und 
nicht ihr mich: laßt uns doch auch fragen, woraus denn hatte 
er ſie erwaͤhlt? was lag ihm zunaͤchſt vor von der menſchlichen 
Natur und von dem ganzen Haufen der Menſchen auf Erden, 
woraus er die erwaͤhlen konnte, die ſeine Zeugen ſein ſollten auf 
Erden? Unter einem Wolfe lebte er m. 9. Fr., über deſſen Hals⸗ 
ftarrigkeit Gott der Herr fo oft geklagt hatte durch den Mund 
feiner Diener und Propheten, von deffen Undanfbarfeit alle Blaͤt⸗ 
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ter der Schrift zeugen ohnerachtet aller ber weiſen und herrlichen 
Führungen, deren Gedächtniß niemald unter ihnen verlöfchen 
fonnte; unter einem Volke, von dem es immer wieder aufs neue 
hieß, Mit ihren Lippen ehren fie mich, aber ihr Herz ift fern von 
mir. Darauf war der. Erlöfer befchränft, befferes lag ihm nicht 
vor Handen, woraus er feine Gehülfen in dem Aufbaue des 
des neuen Meiches Gottes erwählen Fonnte. - Doch wir haben 
bier noch mehr zu bewundern. So war das Volk im ganzen; 
aber in anderer Hinficht war. für die Auswahl ein großer Raum 
vorhanden. Die VBerfchiedenheit war größer vielleicht zur Zeit des 
Erlöfers als in früheren Perioden der jüdifchen Gefchichte; mäch- 
tig waren. einige und angefehen, theils weil fie einer fremden Ge: 
walt und Macht anhingen, theils. weil fie durch die zauberijchen 
Bande des Wahns zu bereichen wußten über die Gemüther des 
großen Haufens; wohl unterrichtet im Gefege waren einige, fo 
daß fie dafür galten dag Wort und den Nath des Herrn zu ver- 
ftehen, ja daß viele glaubten, im Reiche Gottes koͤnne nichts ges 
fchehen ohne ihre Zuftimmung: aber derer waren wenige, binge- 
gen arm -verachtet gering unmündig von Verftand war der größere 
Theil. - Woraus nun wählte Chriſtus? was ſagt er felbft? Sch 
danfe dir mein Gott, daß du es den Meilen verborgen haft, und 
haft es den unmündigen offenbaret. Was thöricht iſt und vers 
achtet von der Welt, das ift die Stimme, die wir oft fo deutlich 
vernehmen in den Worten des Herrn, das hat er fich erwaͤhlt. 
Etwa m. g. Fr., damit feine Weisheit oder feine wunderbare 
Macht defto herrlicher erfcheine, deswegen etwa hätte er fich dag 
ſchwaͤchſte und unmuündigfte ausgefucht? Nein, folche eitle Groß ' 
fprecherei ift weit davon entfernt die Sache der göttlichen Weis: 
heit zu fein; fondern wie die Jünger auch waren, doch waren fie 
diejenigen, die Ehrifto am nächften ftanden, näher als jene herr: 
ſchenden und gefezgelehrten, die zugleich dünfelmeife waren und 
rechthaberifch; doc) waren fie diejenigen, denen er fich am leich- 
teften offenbaren, von denen er am leichteften verftanden werden 
konnte, bei denen er die meiften Anfnüpfungspunfte fand um die 
Augen des menfchlichen Geiftes zu öffnen und menſchliche Herzen 
empfänglich zu machen für jenen Werth und zu erwärmen für. 
feinen Beruf. 

Doch noch eine Frage liegt uns wol ſehr nahe. Wenn es 
denn doch der große Haufe war, die ganze Menge der unmuͤndi— 
gen im geiſtigen Sinne und der geringgeachteten, die ihm am 
naͤchſten ſtand, und er aus dieſen allen wählen konnte: mag mag 
denn noch in Beziehung auf dieſe einzelnen ihn beſtimmt haben aus 
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der ganzen Menge gerade dieſe zu erwählen, um die kleine Schaar 
die ihn zunaͤchſt umgeben folfte zu bilden? Aber fo nahe auch die 
Frage liegt, vergebens m. g. Fr. erwarten wir hierauf eine be 
flimmte Antwort; fie wird ung nirgends in der Schrift gegeben! In: 
deffen wenn wir hören, daß Gott feinen Sohn in die Welt gefandt 
habe, daß er Zleifches und Blutes fei theilhaftig geworden mie wir 
anderen, daß er unter das Gefez fei gethan getwefen twie jeber in 
feinem Volke: fo fügen wir mol unbedenklich von felbft hinzu, 
daß er alfo auch in demfelben Sinne und Maße twie wir unter 
das Geſez und in die Gewalt der menfchlichen Werhältniffe ge 
ſtellt geweſen fei, durch welche das irdifche Leben eines jeden un 
ter ung beftimme ift, fo daß wir wohl wiſſen, unferer Wahl unfe: 
rer Sreiheit den Gefühlen unſeres Herzens ift hier immer ein be 
deutender Spielraum vergönnt, aber der Kreis, innerhalb deffen 
es auf diefe Weife von uns abhängt zu fuchen und zu vermei: 
den, fo daß das eine Feine muthwillige Härte ift und dag andere 
feine Tüfterne Willkuͤhr, diefer ift jedem von ung gezeichnet durd) 
die Verhältniffe, unter denen er geboren wird, und durch die Art, 
wie Gott ihn weiter führe, welches alles wieder mit den allge: 
meinen Ordnungen der Welt und dem gefammten zufammenhängt. 
Sp ım. g. Fr. ließ gewiß auch der Herr, mie er in allem wollte 
als ein Menfch erfunden fein, menfchliche Verhältniffe walten bei 
der Wahl feiner Juͤnger. Mancher Eräftige Petrus mancher liebe: 
volle Johannes mancher biedere Nathanael der natürlichen An 
lage nach mag noch im Volke gewefen fein; aber wählen konnte 
er nur aus denen, die ihm nahe ftanden, die von ihm auf dem 
gewöhnlichen menfchlichen Wege Eonnten unterfchieden werden, 
wobei e8 freilich ein Gewinn war, daß er nicht immer an Einem 
Drte blieb fondern bald hie bald da wandelte und lehrte; doc 
aber blieb er immer befchränkt in feiner Wahl durch diefes Geftt 
der Natürlichkeit des menfchlichen Lebens, Und fo gefchah es 
nicht nur, daß er nur Einen Petrus hatte und Einen Johannes, 
fondern fo fehr ließ er diefe menfchlichen Berhältniffe walten, daß 
unter dieſen zwoͤlfen, die er fich erwählte und zwar gewiß nad) 
einem und demfelben Gefeze, auch ein Judas war. Denn gewiß 
bat er nicht felbft von Anfang an eilfe erwählt zu Gefäßen der 
Gnade und der Barmherzigkeit und einen ausdrüfflich zum Ge— 
fäße des Zornes nach feinem freien Willen; fondern nur fo fon: 
nen wir uns diefen immer twunderbaren Umftand, daß auch um 
ter dieſen zwoͤlfen einer. nicht mit ihm war fondern tiber ihn, 
einigermaßen erklären, daß in ung unbekannten Verhältniffen der 
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Grund gelegen, weshalb Chriſtus mol Eonnte ben Judas nicht 
den zwölfen zugefellen, wenn er nicht jene Ordnung verlegen ober 
irgend etwas thun mollte, was er nicht wollen Fonnte. Denn 
nur fo hatte er fich auch menfchlicherweife gar Feinen Vorwurf 
zu machen aus diefer Wahl. 

Und nach diefer felbigen Ordnung waltet nun der- Herr noch 
immer. So wird das Evangelium Städten und Völkern gepre- 
digt, Er ermwählte fie durch den Dienft feiner Jünger und’ nicht 
fie ihn. So wurden Städte und Völker und werden noch jest. 
nach demfelben Gefeze die eine früher als die andere in fein Neich 
gefammelt. Daffelbe gilt aber auch von ung einzelnen; aud) mir 
dürfen nicht fagen, daß wir ihn erwählt hätten, fondern er er- 
waͤhlt und. Wie es jezt in der chriftlichen Kirche fteht, daß gar 
viele von jugend an hin und her gezogen werden von verfcie- 
denen Denkungsarten, von gläubigen und ungläubigen angezogen 


und abgeftoßen, bald hierhin gelofft bald dorthin als zur rechten 


"Duelle der Wahrheit ſowol al8 einer richtigen Lebensordnung: 
fo mögen fich mol viele erinnern, wie fie fich lange Zeit in einem 
Zuftande der Berathfchlagung mit fich felbft befunden und Die 
göttliche Weisheit, die fich in Chrifto offenbaret hat, neben bie 
allgemeine Offenbarung Gottes in der natürlichen Vernunft des 
Menfchen geftelt und beide zweifelhaft gegen einander abgewaͤgt 
haben, ob fie wol Jeſum von Nazareth auch zu ihrem eigenen 
Meifter und Haupte wählen oder nicht lieber frei umher wandeln 
follten in dem großen Reichthume menfchlicher Weisheit, welchen 
die Gefchichte ung darbietet, bald hier bald dort ausſuchend dag 
befte und .edelfte und fich fo felbft Ordnung und Gefes bildend. 
Sp kann e8 denn freilich fcheinen, als hätte e8 eine Zeit gege: 
ben, wo fie ihn erwaͤhlt haben, und nicht er fie. Aber m. 9. 
Fr. fo lange einer von ung in einem folchen Zuftande gemefen 
ift, hat er freilich gewählt aber nicht erwählt. Ein feſtes Band 
hat da noch nicht beftanden, mie es feine. rechten und wahren 
Jünger unauflöglic an ihn feflelt; dieſes kann vielmehr nur von 
ihm ausgegangen fein, und eine folche Bereitwilligkeit ihm überall 
bin zu folgen und ihm unter allen Umftänden treu zu bleiben, 
wie er fie als er diefe Worte redete bei feinen Juͤngern ſchon vor: 
ausfest, die koͤnnen wir nur zuruͤkkfuͤhren auf feine Kraft, fie ift 
feine That und nicht die unfrige. 

Und wenn nun auch jest die Schaar der gläubigen nicht 
nur groß iſt fondern auch mannichfaltig, wie denn die Kirche 
Ehrifti in einem folchen Umfange nicht beftehen Fönnte, wenn nur 
die unmündigen darin waͤren und die geringen, es müßte fich 
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denn das ganze menfchliche Leben zuvor umkehren; tern freis 
lich fonft auch die Könige und Fürften fich wie die geringften 
unter den chriftlichen Völkern beugen vor dem Namen Jeſu; und 
auch die menfchliche Weisheit je gehaltreicher fie ift um fo lieber 
den Schaz, welcher für ihren eigenen gilt, von ihm zu Lehn nimmt 
und fih um fo mehr reinigt und ſchmuͤkkt, je mehr fie ſich in 
dem Spiegel feined Wortes befchaut: fo ift dennoch und bleibt 
auch dad immer noch wahr, wie der Herr feinen Water dafür 
prices in den Tagen feines Fleifches, daß er es den weiſen ver: 
borgen babe und den unmündigen offenbaret. Denn m. 9. Ft. 
‚anders mag ed mit. denen fein, welchen Chriſtus nur der Gipfel 
ift menfchlicher Lebensmweisheit, und fein Anfehen das hoͤchſie 
‚menfchliche Anfehen; wenn ung aber Chriftus, tie ich bei und 
allen glaube voraugfezen zu fünnen, mehr ift als diefeg; wenn 
er ung in EFeinem Sinne ein Sünder vor Gott ift wie fonft alt 
fondern einen eigenthünlichen Ruhm hat, deffen fich eben diejeni 
gen erfreuen follen, die des Ruhmes ermangeln, den fie vor Gott 
haben follten aber nicht haben: dann müffen. wir ehe toir feiner 
froh werden erft inne geworden fein, daß menfchliche Weisheit, 
Die nicht etwa von dem feinigen genommen. hat, ung das nicht 
geben Fann, was wir bedürfen; daß wenn auch nicht einer immer 
den anderen dabei ergriffe, daß er auch den Wahn erfaßt habe 
ftate der Wahrheit, doch diefe wenigen zugängliche menſchlicht 
Weisheit, mehr die Forfchbegierde unterhaltend ald das Gemüt) 
befriedigend, da8 Dunkel, in welchen wir wandeln und aug wel 
chem wir ung hinausfehnen, nur mit einem ſchwachen ‚Lichte er 
leuchtet; daß die Liebe, welche menfchliche Weisheit fordert, und 
zu welcher menfchliche Tugend, vorleuchtet, nie frei geweſen iſt 
von Befchränfung und nur felten alle Selbftfucht auggetrieben hat; 
daß wenn wir aus menfchlichen Quellen fchöpfen der Friede dei 
Herzens und die Freudigfeit des Lebens nur auf fchroanfenden 
Hoffnungen beruhen, und zwar gleich fehr für den, welcher in 
den Schäzen der Weisheit wühlt, ald für den, welcher fich unter 
"den Laſten und Sorgen des alitäglichen Lebens mühe und quält. 
So müffen wir erft niedrig geworden fein und wahrhaft unmün 
dig und gering geachtet vor ung felbft, che er fich ung offenbaren 
Fann.. Dann aber, wenn wir mit feinen Füngern fagen, Wo fol 
len wir hingehen! wie dürftig erfcheint ung alles, nachdem wir 
recht den Geift genährt haben an dieſer göttlichen Speife! Dann 
werden wir auch nicht zweifeln, daß jenes unftete Schwanfen zwat 
auf jenes unbefriedigte Verlangen von und ausging, dieje Sicher 
heit und GSeligfeit aber von ihm, und daß er ung ermwählt hat. 
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Tragen wir endlich auch m. g. Fr., Wie waltet denn die 
Ermählung des Herrn jest, feitdbem er nicht mehr wandelt auf 
Erden? fo giebt «8 ebenfalls Feine andere Antwort ale, Nach dems 
felben Gefege, nach welchem er handelte, als er Iebte. Sin der 
Verborgenheit der menfchlichen Verhältniffe, deren Zufammenhang 
wir nicht ermitteln Eönnen, entfaltet fich der göttliche Rathſchluß 
uͤber die einzelnen Gemuͤther. Wenn der eine fruͤher der andere 
ſpaͤter, der eine auf dieſe der andere auf jene Weiſe zu derſelben 
wenn gleich verſchieden ſich geſtaltenden Erkenntniß zu der glei⸗ 
hen Anbetung wenn auch in jedem auf andere Weiſe erfcheinens 
ben Seligkeit gelangt: dag ift der uns unerforfchliche aber überall 
in den menfchlichen Dingen auf diefelbe vor Gott ewig geſezmaͤ⸗ 
ßige Weiſe die Fäden anknuͤpfende goͤttliche Rathſchluß. Darum 
m. g. Fr. wird es auch für und, wenn es darauf ankommt, wie 
wir uns die engeren und vertrauteren Verhaͤltniſſe des chriſtlichen 
Lebens bilden ſollen, das geziemendſte und gottgefaͤlligſte ſein, daß 


auch wir hierbei die allgemeinen menſchlichen Verhaͤltniſſe walten 


laſſen; je weniger wir mit Abſicht und eigenſinniger Auswahl nach 
unſicheren Zeichen in der Ferne ſuchen und dagegen verſchmaͤhen, 
was nahe vor uns liegt: deſto ſicherer werden wir ſein, daß auch 
unter uns jedes naͤhere Verhaͤltniß geknuͤpft iſt nach derſelben 
Ordnung, wie auch der Herr zu ſeinen Juͤngern gelangte. 


II. Wenn er ſie aber erwaͤhlt hatte m. g. Fr., ſo ſezte er 
ſie dann zweitens, daß ſie Frucht braͤchten; und dieſes konnte 
nur die Folge fein von feiner beſtaͤndigen beſonderen Arbeit an 
ihren Seelen. 

Hier m. g. Fr. fiehen wir alfo vor der verborgenen Werk: 
ftätte der chriftlichen Kirche, in welcher die erften Arbeiter derfel- 
ben die erften Zeugen Chrifti zugerichtet wurden. Nur weniges 
davon wiſſen wir, aber wie Fünnte e8 auch anders fein! Denn 
wie die Schrift felbft fagt, wie hätte die Welt die Bücher faffen 
wollen, wenn und dag ganze in feiner fcheinbaren Befchränftheit 
doch ewig reiche und fruchtbare Leben des Herrn hätte follen vor 
‚Augen gelegt werben! — Nur das wiſſen wir m. g. Sr., feine 
Arbeit an den Geelen der Jünger ging auf die Art oder viel: 
mehr dadurch von ftatten, daß fie ihn faft befiändig umgaben. 
Gie waren Zeugen davon, wenn er öffentlich vor dem Wolfe 
lehrte, und dann waren fie feinen übrigen Zuhörern gleich und 
fhöpften wie diefe die Worte der Weisheit aus feinem Munde. 
Aber wenn er dann mit ihnen allein war, fo war dag ihr befon- 
deres Recht, daß fie ihn fragten, mas doc) dieſes oder jenes be- 
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deutet habe. Dann hoͤrte er auf in Raͤthſeln und Gleichniſſen 
zu ſprechen und entwikkelte ihnen, was jedesmal das Beduͤrfniß 
ihrer Seele war in vertrauten Geſpraͤchen und erlaͤuternden Re⸗ 
den zu befriedigender Klarheit. Indem ſie nun ſo eines an das 
andere knuͤpfen konnten, mußte natuͤrlich ihr Verſtaͤndniß des goͤtt⸗ 
lichen Wortes immer richtiger und vollſtaͤndiger werden. Haͤtten 
ſie das Verlangen nicht gehabt ſich von ihm deuten zu laſſen, 
was ſie noch nicht verſtanden: ſo haͤtte er auch ſein Werk in ih— 
ren Seelen nicht vollbringen koͤnnen. Das Verlangen in ihnen 
und die Bereitwilligfeit in ihm, das war es m. 9. St, woraus 
allmaͤhlig ihre Einſicht in die goͤttlichen Geheimniſſe erwuchs, das 
war es, was ſie in den Stand ſezte in der Folge das Reich 
Gottes in Buße und Glauben zu predigen, die Seelen durch die 
Truͤbſal der Zerknirſchung in das Paradies der Liebe zu fuͤhren 
und die glaͤubigen zuſammen zu binden in der Einheit der chriſt⸗ 
lichen Kirche. — Aber m. g. Fr. wie mußte um ſie ſo weit zu 
bringen die goͤttliche Gnade und Weisheit des Herrn maͤchtig 
ſein in den ſchwachen! mit wie vieler Geduld und Langmuth 
mußte er ſie tragen! Ja, wenn wir dieſe Tugend des Erlöferd 
ermeffen m. g. Fr., nicht zeigt fie fich fo bewundernswuͤrdig in 
der Art, wie er diejenigen ertrug, die feine Widerfacher waren 
und feine Feinde; nicht fo gewaltig und Fräftig in der Art, wie 
er das Volk ertrug, das ihn heute bis in den Himmel erhob und 
morgen wieder umgeftimmtitwurde von denen, die auf dem Stuhle 
Mofis faßen: als fich feine Langmuth ganz unerfchöflich bewährt 
in feinem Leben mit feinen Juͤngern. Wenn fie, ohnerachtet er 
immer wieder auf das reingeiſtige in feinem, Berufe zuruͤkkkam, 
ohmerachtet fie an feiner ganzen Erfcheinung fahen, wie zu der 
wirkfamen Offenbarung der göttlichen Fülle, die ihm einwohnte, 
gar nichts aͤußerliches gehörte, und am feiner ganzen Lebensweiſe, 
daß er felbft mach gar nichts aͤußerlichem ftrebte, doch immer 
fragten, wann denn die Stunde Fommen werde, two er fein Neid) 
auf Erden bauen und feine Macht in ihrem vollen Glanz ent 
soiffeln würde; wenn fie, ohmerachtet fie es ſchon immer mußten 
und täglich wahrnahmen, wie jeder von ihnen nichts war ohne 
ihn, und wie fie auch wiederum jeder des anderen bedurften um 
immer fefter gearänder zu werden in ihrem Verhältniffe zu ihm, 
dennoch mit einander ftritten, wer nun der größte fein folte in 
feinem Reiche; wenn fie anftatt fich froh und felig an dag ewige 
zu halten, wie ihr Meiſter es ihnen in jedem Augenblikke ſeines 
Lebens darreichte, immer in die Ferne ſahen und nach Zeit und 
Stunde fragten: — o wie unerſchoͤflich mußte da die Langmuth 
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des Herrii fein, der ihrer Doch nicht müde wurde fondern ihnen 
mit gleicher Liebe immer daffelbe wiederholte; fie immer wieder 
von allem anderen auf dag Eine nothwendige zurüffführte, immer 
wieder aufs neue Geduld hatte mit ihren Schwächen und forg- 
fältig jede Gelegenheit wahrnahm um aufs neue den Funken der 
reinen göftlichen Liebe in ihren Herzen anzufachen! Ja m. g. Sr. 
darin mehr als anderswo verherrlicht fich ung die Kraft der 
Gottheit, die in ihm wohnte. So wie wir das höchfte Wefen 
den Herrn der ganzen Welt in feiner Allmacht zwar erfennen 
aber im dem innerften unferes Herzens feiner nur. wahrnehmen - 
in feiner Gnade und Barmherzigkeit: fo zeigt fi) ung auch Chri- 
ſtus nirgends größer und nirgends deutlicher als den Sohn Got— 
tes wie in der Geduld, die er hatte mit den Schwächen der 
feinigen. 

Aber m. g. Fr. dieſe Gefchichte, ift e8 eine andere als un- 
fere eigene? Wenn wir in ung felbft einkehren, müffen wir nicht 
bezeugen, Ja fo arbeitet Ehriftus noch immer mittelbar an jeder 
Seele, und e8 giebt auch jezt noch Feine andere Art und Weife, 
wie er die feinigen wenn auch nur fehr allmählig weiter führen 
kann auf dem Wege des Heils? Ein feſtes Band der Seele mit 
dem Erlöfer befteht auch jezt nur dadurch, einen ficheren Wache: 
thum in der Heiligung giebt e8 auch jezt noch nicht anders als 
durch eben das innige Verlangen fich immer mehr von ihm deu- 
ten zu Iaffen "ein jedes Wort des Lebens. Manches andere mag 
wol für manchen eine feine außerliche Zucht fein; aber kommt 
e8 auf die Förderung unferer Seligfeit an, fo muß unfer tägli- 
ches MWerf fein zugunehmen in dem Worte Gottes, und der ung 
beftändig leitet Eein anderer ald, Das Fleiſch ift Fein nuͤze, aber 
die Worte die er redet find Geift und Leben, und Geift und Le- 
ben aus bdenfelben einzuathmen, dag muß unfer beftändiges Be: 
fireben fein. Und dieſes belebende Wort ift nicht fern von ung; 
e8 liegt ung dicht vor unferen Augen und ift immer fchon in uns 
ferem Munde, fo daß ed nur darauf ankommt, daß wir es recht 
beiwegen in unferem Herzen, damit es fich regen Fann aus dem 
innerften unferer Seele, wenn wir feines Lichtes und feiner Kraft 
bedürfen mitten in dem menfchlichen Leben, um immer mehr in 
die Tiefen des Herzens hineinzudringen und überall richtig zu 
treffen, welches da fei der wohlgefällige Wille Gottes. Gedeiht 
ung das gute Werk der Heiligung, wirken wir wahrhaft fegeng> 
reich auf andere Gemüther, gelingt .e8 ung anderen oder ung 
ſelbſt irgend eine dunkle Macht abzuwehren und zurüffzudrängen, 
die ung von ihm abzuwenden droht: fo nn diefes nur da 
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öurch, daß die Worte des Herrn Geift und Leben werden in uns 
ferer Seele. Wie er ung erwählt und nicht wir ihn, fo fürdert 
auch er ung und nicht wir felbfl. Das Verlangen ift unfer, bie 
Kraft ift die feinige. Aber indeın er ung weiter bringt, ſezt er 
ung auch, daß wir Frucht bringen, und eines ift vom anderen 
nicht zu trennen. Lebt Chriſtus in ung, fo wirkt er auch durch 
ung; denn er wirft immerwährend mie fein Vater auch, er 
fucht durch ung dag verlorene und bearbeitet durch ung feinen 
Meinberg. = 

Nur ift auch das immer noch eben fo wahr m. g. Fr., daß 
feine Arbeit an ung, damit wir Frucht bringen, auch ein Wert 
großer Langmuth und Geduld fein muß. Er follte deren wol 
weniger bedürfen mit ung, unter Denen fi) ſchon fo lange fein 
Wort verherrlicht hat und wirkſam gemefen ift, mit ung, die wir 
das Reich Gotte8 welches er erbauet nicht erft Fommen fehen 
fondern e8 fchon gegenwärtig fchauen und in demfelben leben we— 
ben und find. Aber doch, fragen mir nicht auch noch gar oft 
wie jene Jünger ungeduldig nach Zeit und Stunde und möchten 
nur zu gern, daß gerade zu unferer Zeit und fo viel ald möglich 
durd) ung gefchehe, was wir für heilfam achten? Sind wir nicht 
eben fo unartig, daß wir unzufrieden mit der Gegenwart, in der 
doch auch nicht nur geſaͤet wird fondern auch der Weisen gedeiht 
und reift, und ungern der fernen Zukunft vorbehalten fehen, mag 
ſelbſt genoffen ung erfreuen und entfchädigen Fünnte? Und leider, 
ftatt daß mir immer mehr fuchen follten ung unter einander zu 
fördern, damit jeder Nuzen ziehe aus allem, mag die göttliche 
Gnade auch in anderen wirkt; ftatt daß wir in dem Bewußtſein 
noch immer den Keim in ung zu tragen zu der Kälte und der 
Dunkelheit, aus der wir gluͤkklich find herausgeriffen tporden, gern 
gegenfeitig Licht und Wärme geben und nehmen: ſtatt deffen wie 
viel Streit und Hader, mie viel gegenfeitiges Zurüffftoßen und 
Entfremden unter denen, die doch von ihm erwählt alle feine 
Jünger find aber immer noch nicht unter einander fich herzlich 
anerkennen, immer noch nicht in einen feften Bund der Liebe und 
des Vertrauens zufammengetreten find, tie er es geordnet hat 
in den Tagen feings Fleifches, und wie e8 ung noch weit natür- 
licher und leichter fein follte nach fo mannigfaltigen und ergrei- 
fenden gemeinfamen Erfahrungen. 


- I. Wenn es nun nicht beffer ftand auch um das Eleine 
Häuflein feiner Jünger, da die Stunde des Scheideng Fam und 
jeder Vorzug, den fie vor ung hatten, mit der Entfernung des 
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Erlöferd von dieſem irdifchen Schauplage gänzlich verſchwand, 
da fie nun ſtatt der fichtbaren Geftalt des Erlöfers eben wie wir 
nur an feine geifige Gegenwart und an feinen Geift Eonnten ges 
wieſen fein, alfo auch was heilbringend war unter diefen Umftän- 
den es und ebenfalls fein muß, wie deun im diefer Zeit Eurz vor - 
dem Sceiden des Herrn wir Spätlinge zuerft vorfommen in den 
Reden und Gebeten, worin er die Junger feinem Water empfahl 
und ihm Nechenfchaft ablegte und nun mit Zuverficht zuerft bes 
tete für Diejenigen, die durch ihr Wort an ihn würden gläubig 
werden: o fo laffet ung denn fehen, wie er von ihnen gefchieden 
ift, und was er fcheidend für fie gethan hat und noch für fie iſt 
und £hut, nachdem er gefchieden. Wie er nun auf der einen 
Seite die Jünger in feinem lezten Gebete feinem Vater inbrüns 
fig empfiehlt und fie ihm gleichfam in feine Hände zurüff giebt 
als ein Gut, dag er bisher verwaltet habe, deffen Verwaltung 
indeß — nicht ganz freilich aber doch auf die Weife, wie es bie: 
ber gefchehen war — jest ein Ende nehmen müffe: fo fcheidet 
er. nun von ihnen felbft nicht ohne Eräftigen Troft und nicht ohne 
erfreuliche VBerheißung. Er mußte wohl, daß fo mie fie waren 
bei feinem erften Scheiden von ihnen dad Wort alle Anwendung 
auf fie finden würde, daß wenn der Hirt gefchlagen wäre die 
Heerde fich zerftreuen werde und jeder wieder gehen in fein eiger 
ned; und wenn er ihnen nur dunkel Eonnte zu verftehen geben, 
daß fie ihn über ein Fleines auf furze Zeit wiederſehen würden, 
und daß er fie in diefer Zeit aufs neue fammeln und nun uners 
fchütterlich feft auf den großen Beruf ihres Lebens binführen 
werde: fo verherrlicht er fich an ihnen vor feinem Scheiden durch 
die klare Zuverficht, mit welcher er für alle. Zeiten und zu einem 
vollfommenen Beſize fich felbft ihnen verheißt. Er geht ein mit 
menfchlichem Gefühle in ihre Trauer darüber, daß fie ihn nicht 
mehr unter fich haben würden, aber er fagt ihnen, es fei ihnen 
gut, daß er auffahre zu feinem Vater und zu ihrem Bater; er 
fagt ihnen, daß wenn feine leibliche Gegenwart auch) nun ein 
Ende hätte er doch bei ihnen fein würde im Geifte alle Tage bis 
an der Welt Ende; er fagt ihnen, daß wenn fie nun auch nicht 
mehr von ihm felbft die Worte der Weigheit hören und von ihm 
felbft bitten Fönnten was fie gebrauchten, fo follten fie nur bit 
ten den Vater im Himmel aber im Namen ihres Herrn und 
Meifterg, der ihnen dazu dag Necht gäbe, fo würden fie empfans 
gen, fo follten fie nur harren, big der Geift der Wahrheit- über 
fie Eäme, der e8 von dem feinigen nehmen feine Worte ihnen vers 
Flären und fie in alle Wahrheit leiten werde. 
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Ha m. g. Fr. diefes verheißungsreiche Vermaͤchtniß, wie ed 
nur in der göttlichen Kraft des Erlöfers feinen Grund hatte, be 
währte fich auch durch die Kraft, Glauben und Liebe unuͤberwind⸗ 
lich zu erregen und zu befeftigen; und noch jegt bewährt es ſich 
dadurch, daß noch immer nur Chrifti Wort verklärt wird durd 
den göttlichen Geift, und noch immer alles, was wahrhaft aus 
dem inneren Leben der chriftlichen Kirche ‚hervorgeht, von der gei 
figen Gegenwart ihres Hauptes zeugt. Und wenn auch wir wol 
kaum des Erlöfers: irdifches Leben betrachten koͤnnen ohne eine 
gewiffe Sehnfucht, daß wir ihn. auch möchten gefchaut haben 
nicht nur mit dem geiftigen. fondern mit dem lebendigen zufan- 
menfaffenden und ficherer fefthaltenden Außeren Auge: fo fol 
auch wir durch diefen Troft ung gleich fo aufrichten laſſen, dab 
wir nicht trauern follen über diefe feheinbare Entbehrung. Denn 
geiftig ift doch fein ganzes Werk und Neich, geiftig ift feine Liebe 
und feine Einheit mit dem Vater, in melchen beiden doch feine 
ganze erlöfende Kraft liegt: und fo follen auch wir genug haben 
an diefen Verheißungen und einfehen, daß fie uns überfchwänt: 
lich mehr gewähren, als wir durch eine leibliche Gegenwart em: 
pfangen Fönnten. — Denn das: Fleifch ift Fein nuͤze, ber Hear 
aber ift der Geift, und feine geiftige Gegenwart alſo auch das 
hoͤchſte. 
Aber wenn nun der Erlöfer feinen Juͤngern das eine Mal 
verheißt, Sch will bei euch fein alle Tage bis an der Welt Ende, 
und dann wieder ihnen verheißt, Ich will den Vater bitten, und 
er wird euch fenden den Geift der Wahrheit, daß er euch in alle 
Wahrheit leite: fo laßt. ung ja, nicht darüber Elügeln, ob das eine 
und diefelbe Verheißung ift, oder ob es zwei verſchiedene find; 
vielmehr mögen wir ung hüten hierüber eine zu genaue Antwort 
fordern oder geben zu wollen. Wohl wiſſen wir, im tefentlichen 
fann beides nur eines und baffelbige fein. Er ſelbſt ſtellt uns 
den Geift der Verheißung nicht dar als eine neue. Offenbarung 
von oben, fondern von dem feinigen werde er e8 nehmen und «6 
ihnen geben. Und wiederum feine des Erlöfers wahrhafte jedoch) 
unleibliche Gegenwart, was kann fie wol -anders fein als fein 
wirkfames Leben in ung, wirkſam zur Hervorbringung alles goft- 
gefälligen und gottähnlichen, welches immer in der Schrift dem 
Geifte Gottes zugefchrieben wird. Dies beides mwiffen wir; aber 
damit m. g. Tr. iſt es auch zu Ende mit unferer Weisheit. Je 
mehr uns in allem, was ung zur Wahrheit leitet und zum Lichte 
führt, das perfönliche Bild des Erlöfers ind Auge tritt, um deſto 
mehr werden mir immer geneigt fein zu fagen, Das ift feine Ge⸗ 
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genwart im Geifte, das ift die verborgene geheimnißvolle Nähe, 
mit welcher er die gläubige Seele umfchwebt, das ift der Zug 
der Liebe, mit soelcher er von oben herab allen denen zugethan 
ift, die ihn erkennen. Aber laßt es auch fein, daß dag perfün- 
liche. Bild des Erlöfers ung oft mehr zurüfftritt in Augenblikfen, 
Die doch nicht nur wichtig find im Leben, fondern in denen mir 
- auch die göttliche Erleuchtung und Kraft nicht verkennen koͤnnen: 
wir werden dann nicht minder dankbar bekennen, Das ift der. hei- 
lige Geift von oben, ‚den Ehriftug feiner Gemeine verliehen hat, 
dag ift der feine Stelle verfretende Tröfter, den er den feinigen 
verheißen und gefandt hat, und der immer was er giebt aus den 
Schäzen Ehrifti nimmt, unbeforgt darum, wenn er felbft auch des⸗ 
halb meniger gepriefen wird. Mollte aber ein. Augenbliff von 
Diefer Art den von jener anderen vernichten, und der eine mehr 
fein als der andere: das wäre eine gefährliche Zwietracht, welche 
ben ruhigen Frieden der gläubigen leicht gefährden Fünnte. Mag 
Chriſtus fi) dem einen mehr fo ‚offenbaren dem anderen mehr 
anders; mag immer der eine von feinen Juͤngern mehr an dem 
perfönlichen Bilde des Erlöferd und an dem geheimnißvollen Ver⸗ 
Eehr der Seele mit ihm auch in der Folge gehangen haben, der 
- andere mehr fich bewußt gewefen fein, daß er erfüllt war von 
der Kraft des Geiftes: fo mußte er doch aus dem Worte des 
- Herrn, für welches fein eigenes Bewußtſein Zeugniß ablegte, daß 
dieſer Geift nicht hätte Eommen Fünnen, wenn der nicht vorher 
da geweſen wäre, der ben Vater allein bewegen Fonnte ihn zu . 
fenden, der aber auch felbft erft das Wort des Lebens bringen 
mußte, welches dieſer Geift wieder verklären follte. Und eben fo 
wußte auch der andere, daß Gedanken und Entfchlüffe, die ſich 
auf das genaueſte mit dem Bilde des Erlöfers in ihm vereinigten 
und ihm als ein Ruf des Herrn erfchienen, eben durch feinen 
Geiſt gewekkt nourden und aufgeregt: und fo war beides eine und 
diefelbe Offenbarung von oben, beides eine und diefelbe Erleuch— 
tung und Belebung, und Fein Jünger des Herren wird was er 
als eine Wirfung des Geiftes erkannte auf etwas anderes zuruͤkk⸗ 
geführt haben als an das Wort, welches Fleifh ward und unter 
uns wohnte. 

Wir nun m. g. Fr. find auf die ganz gleiche Weiſe geſtellt 
und berathen wie die erſten Juͤnger des Herrn. Auch uns iſt der 
Herr nahe in ſeinem Worte in ſeinem Mahle und in dem Regi⸗ 
mente, welches er als das Haupt von oben herab uͤber ſeine 
Kirche fuͤhrt; uͤberall koͤnnen wir ihn ſpuͤren in ſeinem offenbaren 
und doch geheimnißvollen Walten. Und eben ſo iſt auch uns ge⸗ 
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geben ber Geift, ber es von dem feinigen nimmt und ung verflätt. 
Sind die einen mehr geneigt was fie erquifft und ihr geiftiges 
Lehen anregt und bewahrt auf ein perfönliches Verhaͤltniß geiſti⸗ 
ger Nähe des Erlöfers zurüffzuführen und meinen, der Geift of 
fenbare ſich mehr in außerordentlichen Gaben; erkennen die ande 
ren in jeber Stimme Gottes in ihrem innern, fei es eine Stimme 
ber Belehrung oder der Warnung des Trofte8 oder der Erquik⸗ 
fung, am liebften den auch ung verheißenen und erbetenen Geift 
und meinen, ein perfünliches Verhaͤltniß des einzelnen zum Erlös 
fer fee für ung, die wir fein finnliches Bild von ihm im Ge 
bächtniffe haben, feltene Gemüthszuftände voraus, über welche fid 
der Menfch nur zu leicht täufchen könne: wohl! beide find unfere 
Brüder, beide feien e8 auch unter einander; denn es gehört zur 
Volftändigkeit der chriftlichen Kirche, daß was neben einander 
fiand in der Verheißung des Herrn auch in ihr neben einander 
erfüllt wird. Nur wenn uns der Zufammenhang gang verloren 
ginge zwiſchen dem Geifte des Herrn, mie er in feiner Gemeine 
waltet, und zwiſchen der geiftigen Nähe des Herrn, wie fie fid 
den einzelnen offenbaret: dann freilich müßte uns bange werden, 
ob wir noch auf dem rechten Wege wandeln. Wollte ſich jemand 
folder Offenbarungen des Geiftes rühmen, die ſich von der Per 
fon des Erlöfers fo ganz löfen, daß Eeine Sicherheit mehr übrig 
bleibt, es koͤnne nichts dabei mit unterlaufen, was mit dem per 
fönlichen Wefen und Wirken Ehrifti im Widerfpruche fände : der 
waͤre wol in großer Gefahr, mag es nun- einer fein oder eine 
ganze Verfammlung und Gemeinfchaft von Chriften. Sollten ja 
irgendtvo die einzelnen fo ganz verſenkt fein jeder in das Verkehr 
feiner einzelnen Seele mit dem Herrn, daß ihnen der Geift enk 
fremdet würde, der in allen als derſelbige waltet und fie gemein⸗ 
fa mreibt, fo daß fie fich felbftgenügfam vereingelten, und das 
- Band der Gemeinfchaft dadurch gefchtwächt würde oder gar ver | 
loren ginge: das wäre ein bedenklicher Zuftand, möchten es nun 
viele oder wenige fein, die davon ergriffen find. In beiden Faͤl⸗ 
fen müßte ung bange werden, ob wir auch noch theilhaben an 
. der Verheißung des Herrn, und ob das Band, mit welchen er 
ung unter einander geknüpft hat, nicht zerreißen tolle. 

Vor folchen Verirrungen möge der Geift felbft ung bewah⸗ 
ren und allen immer mehr alles verklären, was irgendwo Chrifti 
ft, und jedes lebendige Bewußtſein der geiftigen Nähe des Erlö 
fer8 in der Seele immer wieder jedem in herzlicher Liebe allein 
zuwenden, was der Geift Gottes in den feinigen bewirkt. Ja fir 
hen wir mit einander immer die Wahrheit in Licbe: fo mögen 
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wir ficher fein, daß der Herr auch die Gefahr folcher Zertrennuns 
gen von feinem geiftigen Leibe immer mehr abwehren wird. Und 
fo der Gemwißheit lebend, daß er nicht von ung läßt, wenn wir 
nicht von ihm laflen, fo gewiß, daß mir nichts verloren haben 
Durch feine Entfernung von der Erde fondern eben fo mit ihm 
eins und von feinem Geifte durchdrungen fein koͤnnen wie die, 
welchen er unmittelbar diefe Verheißung ertheilt hat, und melde 
ihn mit dem Auge des Leibes gefchaut hatten, laßt ung num, 
nachdem wir ihn betrachtet haben im feinem Leben und Wirken, 
frei von aller Trauer frei von allem Verlangen nach feiner leib⸗ 
lichen Nähe mit einander übergehen in die Zeit, die ung bevors 
ſteht zur Betrachtung feines Leidens, damit ung auch deffen Kraft 
durchdringe und auch und immer mehr in den Stand fee feine 
Zeugen zu fein auf Erden. Amen, 


XLVI. 
Das Warten des Ehriften. 


Tert. Apoſtel-Geſch. 1, 4. 


SR 
AT diefen Worten m. a. Fr. ift die Rede von der Zeit, meld 
ſich jege in unferem Firchlichen Jahre wiederholt, zwiſchen dr 
Himmelfahrt des Herrn und der Ausgießung des Geiſtes au 
feine Zünger. Denn in Beziehung auf diefe gab er ihnen als 
er von ihnen hintweggenommen ward und aufgehoben gen Hin 
. mel diefen Befehl, und daß der Herr feinen Juͤngern befahl jı 
warten, das fchien mir merfwürdig genug um heute zum Gegen 
ftande unferer Betrachtung genracht zu werden. Denn billig wun— 
dern wir ung, daß er derfelbe Herr, melcher fonft für das War 
ten und für langfames Harren und Ruhen eben nicht eingenon 
men war vielmehr diefes als feinen Wahlfpruch bekannte, Mein 
Bater wirft und ich wirfe auch, und jenes, Er müffe wirken ſo 
lange es Tag fei, ehe denn die Nacht fomme, wo niemand mir 
fen kann, daß diefer felbige hier doch. feinen Juͤngern befichlt zu 
warten. Wenn ich nun mol von und allen annehmen kann, daf 
wir ung oft zwiſchen beidem in DVerlegenheit befinden umd zwei 
felhaft von dem einen zu dem anderen hingezogen werden, bald 
uns von innen heraus unaufhaltfam getrieben fühlen zu eine 
rafchen Thätigkeit, fo daß wir keinen Augenblikk verfäumen moͤch 
ten, bald wieder gemahnt es ung entgegengefejt, als fei es beſſet 
noch zu ruhen und zu warten: fo muß es ung wichtig fein, daß 
auch der Erlöfer beides empfiehlt. Denn daraus fehen wir, bei 
des ift recht, nur jedes an feinem Orte; und daß wir nun eben 
überall in dieſer Hinficht das rechte treffen, nicht da marten MO 
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wir rafch zugreifen follten, nicht da übereilen wo ung gebührte 

zu warten: woher anders follten wir das lernen als aus dem 
Beifpiele und den Worten des Erlöfer8? Darum laßt ung eben 

dieſen feinen Befehl mit einander beherzigen und dem gemäß über 
Das Warten bes Chriſten mit einander nachdenfen. 

Es ift aber in allen Faͤllen, wo es uns begeguet, daß wir 
warten, ein Verlangen oder eine Sehnſucht in uns nach et 
was, das und zwar ohne unfer Zuthun kommen fol; aber im 
eigentlichen Sinne warten wir dann doch nur, wenn wir biefer 
bald ung felbft in Beziehung darauf aufhalten, fo daß wir etwas 
nicht thun fondern ausfegen und unterlaffen, was wir gern thun 
möchten. Wenn wir ung nun fo unferes Thuns begeben: fo ift 
auch diefes wiederum nur dadurch ein Warten und Fein Entfa 
gen, dag wir die Hoffnung hegen, diefer Zuftand werde ein Ende 
nehmen, und das unthätige Harren werde fein Ziel finden. Dies 
ſes alfo find die Hauptpunfte, in Beziehung auf welche wir die 
orte des Erlöfer8 genauer zu betrachten haben: erftlich, wenn 
wir ung in dem Falle befinden zu warten, welches die Thätig: 
feiten find, die ſich auffchieben laſſen, d. 5. womit wir eigent 
lich warten dürfen oder follen; zweitens, um was für eines 
Verlangens oder einer Ausficht willen es ſich mol ziemt etwas 
das wir fchon thun wollten aufzufchieben, alfo worauf wir war: 
ten follen; drittens endlich aber, welches dag rechte und wahre 
Ziel unferes Warten fei, oder wie lange wir warten follen. — 


I. Die erfte Frage alfo, die wir uns vorlegen um den 
Befehl des Herrn zu verftehen und ihn in unferem eigenen Leben 
anzumenden, iſt diefe, Womit follen oder dürfen wir warten, und 
womit nicht? Giebt es Verhältniffe, unter denen gar Fein War: 
ten erlaubt fein Fann, und andere, unter denen e8 geboten mer; 
den fann, wie der Erlöfer hier gebietet, und welches find fie? 
Das ift offenbar das erfte, worauf e8 anfommt. Ä 
Aber daß nur nicht jemand, indem ich mich anfchiffe diefe 
Frage zu beantworten, einen guten Nath erwartet für die ganz 
weltliche Behandlung weltlicher Dinge, alfo Regeln und Bor: 
fchriften der Klugheit, unter melden Umftänden wol diefes und 
jenes mit Vortheil- Eönne unternommen werden, und unter wel: 
chen «8 beſſer fei aufzufchieben. Wenn jemals Rathſchlaͤge ähn: 
licher Art hier gefucht, und wie wichtig auch die Gegenftände 
fein mögen, -und wie wohlgemeint die Vorfchriften von dieſer 
Stätte herab ertheilt werden: fo liegt das wol gänzlich außer 
den Grenzen unſeres Berufs. Denn mir finden über folche Dinge 
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nirgends Aufichluß in den Worten des Erlöfers und unferer new 
teftamentifchen Bücher überhaupt. Und wie wir bier verfammelt 
find, follen und dürfen wir auch nach nichts fragen, als was 
zum Meiche Gottes gehört. Es ift freilich ſchon dieſes ſelbſt 
eine Unvollfommenheit, wie ihr öfter von mir werdet gehört ha 
ben, daß ich es dafür halte, wenn wir als Chriften glauben, daf 
es für ung folche weltlichen Dinge gebe, die mit dem Reiche Got; 
tes in gar Feiner Beziehung ftehen und alfo bloß mweltlich behan⸗ 
delt fein wollen und dürfen; denn wir follen alles auf dag Neid) 
Gottes und deſſen Forderung beziehen, und wo wir eine folde 
Beziehung nicht bemerken koͤnnen, da fol auch Las gleichgültigere 
anfangen, worauf wir Feine befondere Aufmerkfamkeit zu menden 
berufen find, und es fich felbft überlaffen. Bis dahin aber und 
100 diefes noch nicht eingetreten iſt follen wir auch überall unfere 
Handlungen nach EFeinen anderen als nach den Gefegen des Reis 
ches Gottes einrichten und nur fo, wie der Stifter deffelben es 
ung vorfchreibt, handeln. Haben wir aber noch jene Unvollkom⸗ 
menheit und behandeln manche Dinge in unferem Leben andere: 
wohl, fo müffen wir auch anderwaͤrts aber nicht aus dem Worte 
Gottes, welches nur auf das geiftige Leben der Menfchen gerid> 
tet ift, die Regeln einer folchen weltlichen Klugheit fuchen. on 
demjenigen alfo, mas wir felbft, -infofern wir noch nicht alles 
auf das Neid) Gortes beziehen, oder Diejenigen, welche überhaupt 
noch nicht in dem Meiche Gottes und für daffelbe leben, mas 
dieſe und wir als folche in Hinficht auf das Warten zu hun 
haben oder zu laſſen, davon kann hier nicht die Rede fein. 

Aber eben fo m. g. Fr., wenn die Frage davon wäre aus 
dieſem Zuftande des noch Fernfeins vom Reiche Gottes in den 
feligen Zuftand der durch die Wahrheit frei gemachten Kinder Got: 
tes überzugehen und von. nun an in demfelben und für daffelbe 
zu leben: o daß e8, wenn diefer heilfame Ruf an den Menjchen 
ergeht, gar Fein Warten geben Fann, welches Gott gefällig waͤre, 
hierauf alfo auch gar Feine Ermahnung zum Warten angewendet 
werden kann, die wir irgend in Worten des Erlöfers antreffen 
mögen, daß fol fich mol für alle von felbft verftehen. Denn 
ſchon der Vorläufer des Herrn fpricht mit dem- tiefften Ernfte 
das Gegentheil aus und ermahne mit dem ungeduldigften Eifer 
diejenigen, denen noch nicht der Sinn für dag Reich Gottes auf 
gegangen wäre, indem er ihnen fagt, die Art fei fchon dem 
- Baume an die Wurzel gelegt, und wenn er fich nicht recht bald 
dazır. begeben ‚werde die rechefchaffenen Früchte der Buße zu fra 
gen,’ ſo wuͤrde er abgehanen werden und ing Feuer geworfen. 
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Da raͤth er alfo zur Eile und nicht zum Warten. Und cben fo 
ernft und dringend redet der Erlöfer felbft, bald ftrenger drohend . 
bald liebreicher ermahnend, zurufend und alle einladend aufs bals 
Digfte einzugehen in dag Neid, welches er zu ftiften gekommen 
war. Und fo waren denn aud) folche, denen erft Eingehen in 
das Reich Gottes noth that, nicht unter denen, welchen er diefen 
Befehl ertheilte, daß fie warten follten; fondern diefer ift lediglich 
an feine Jünger gerichtet, an diejenigen, die ſchon mit ihm ver: 
bunden und vereint waren, die fchon fich felbft fo wie ihrem 
Herrn und Meifter und feinem himmlifchen Vater dag Wort ge: 
‚geben hatten für nichts anderes als für fein Neicy zu leben. 
Diefe felbft aber haben auch nachher nie aufgehört eben wie Jos 
hannes und der Erlöfer felbft alle, welche fi) mit dem Neiche 
Gottes noch nicht in Verbindung gefezt hatten, vom Warten ab» 
zumahnen und zur Eile zu ermuntern, damit fie die günftige dar⸗ 
gebotene Zeit nicht verfäumten. 

Diefes nun bei Seite geftellt dürfen wir ung doch auch 
Gott fei Dank als foldye betrachten, welche fic) dem Reiche Chriſti | 
auf Erden fchon angefchloffen haben, und dürfen wir nun auch 
zu unferer eigenen Belehrung fragen: womit alfo follten denn die 
Juͤnger eigentlich warten? Auf. ihre bisherige Thätigfeit für dag 
Reich Ehrifti, die aber freilicy nur darin beftand ſich unter einans 
der zu befeftigen und zu etwas größerem gefchifft zu machen, auf 
diefe kann der Befehl Ehrifti nicht gehen; denn er befahl ihnen 
nicht mit etwas aufzuhören, was fie fchon thaten. Und fo haben 
fie auch den Erlöfer nicht verftanden. Denn fie blieben wie es 
ihnen der Erlöfer gefagt hatte in Serufalem; aber da waren fie 
einmüthig bei einander zu eben diefem Zmeffe, und wie ung die: 
felbe Gefchichte erzählt fowol in ihrem engeren häuslichen Kreife 
als auch in dem eben fo gemeinfamen öffentlichen Leben, welches 
der Tempel darbot, priefen und lobten fie Gott. Sa fie blieben 
nicht nur mie bisher mit einander auf diefe Weife verbunden, 
fondern auch die Nede des Petrus an die verfammelten Jünger, 
worin er ihnen vorfchlägt an der Stelle des einen verlorenen 
Kindes einen anderen wohl geeigneten aus dem gefammten Haus: 
fen der Jünger zu wählen, der den leeren Plaz einnehme, damit 
wie ehemals ihrer zwölfe waren auch jezt wieder die Zahl der 
zwölf erfüllt würde, auch diefe Rede fallt ebenfalls in die Zeit 
swifchen der Himmelfahrt des Herrn und der Ausgiefung des 
Geiſtes. Was alſo unmittelbar zu ihrer ſchon beftehenden Ver: 
bindung gehörte; was unter ihnen fich von felbft ergab ald ter 
natürliche Ausdruff der fie gemeinfam befeelenden Gefinuung und 
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Das war ber Auftrag, den fie jest erſt erhielten, verfchicben von 
ihrem. bisherigen um fo mehr, als die Gegenwart des Erlöfers 
nicht mit ihnen wirkte. Und dieſen Auftrag Fonnte er ihnen jo 
fcheint es nicht geben ohne fie zugleich zu verpflichten, daß ſie 
warten follten. 

Wie wenden wir nun bdiefe auf uns an m. g. Fr. um 
aud für ung den rechten Unterfchied zu finden zwiſchen denen 
Faͤllen, wo wir rafch und unaufgehalten durch allerlei Bedenklich 
feiten handeln Fünnen, und zwijchen denen, wo aud) ung wie 
bier den Juͤngern gebühren mag zu warten? — Wenn nun auch 
ung in allen Fällen, wo ein Ruf der Liebe oder des Bebürfnifiee 
an uns ergeht, nicht kann geboten fein zu warten mit dem, wozu 
fhon von felbft unfer Herz ung treibt; wenn auch wir nicht z% 
gern dürfen mit dem, was fchon von felbft aus wahrer Stellung 
in ber Gemeine Chrifti folgt, und woran ohnedies nie zu viel ge 
fchehen kann: fo bleibe ſchon von felbft nichts übrig, ale da 
uns das Warten nur kann erlaubt fein oder geboten werben mit 
folhen Handlungen, die zwar auch in unferem chriftlichen Sinne 
ihren Grund haben, zu denen wir aber nicht fo unmittelbar ve: 
pflichtet, und die uns nicht durch Aufforderungen zugemuthet 
find, denen wir ung nicht entziehen koͤnnen. Die Hand an etwas 
legen, was nicht zu dem bisher ung angemwiefenen Kreife dei 
Wirkens gehört, Veränderungen bewirken oder hervorrufen im dem 
bisherigen Zuftande der Dinge, in Berhältniffe eintreten, in dr 
nen wir bisher noch nicht gewirkt haben, der TIhätigkeit unfere 
Brüder neue Bahnen anweiſen: hiegu und was dem ähnlich if — 
und wir mögen wol fagen, alles ſchließt ſich diefem an, mas in 
irgend einem Sinne als etwas neues erfcheint, — zu dergleichen 
nun finden wir uns in vielen Fällen innerlich aufgefordert, und 
wenn dergleichen nicht Statt fände, wie follten wol irgend be— 
deutende DVerbefferungen in menfchlichen Dingen entftehen? aber 
felbft wenn wir glauben eine bejahende Stimme Gottes zu bit 
nehmen, dies bleibt doch das Gebiet, wo wir zweifelhaft fein 

dürfen und bedenklich. Oft Fann e8 ung bünfen, der erfte Augen 
blikk, der den Gedanken in ung erzeugte, fei auch zur Ausführung 
der rechte der befte der von Gott gebotene, und es mag fein, dab 
es auch in manchen Zälen diefer Art heilſam ift und recht raſch 
zu handeln und nicht zu zaudern; aber gewiß eben fo oft wird 
bier auch an uns der Wille und dag Gebot des Herrn daſſelbe 
fein, daß wir warten follen. Wann nun aber biefer Fall eintretc, 
das koͤnnen wir nicht anders entfcheiden, als indem wir und 
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U. die Frage vorlegen: worauf wir denn in dem Salle, 
wo und gebührt zu warten, eigentlicy warten follen? Das kei: 
den und der Tod des Herrn waren das Werk einer gegen ihn 
gerichteten und immer tiefer eingemurzelten Feindſchaft, eines von 
Stolz und Selbſtſucht eingegebenen Argwohns gegen dasjenige, 
was aus feinen Beftrebungen wol matürlicher Weife hervorgehen 
möchte und davon zu erwarten wäre. Beides war allmählig in 
eine niedrige wilde und ganz befinnungslofe Leidenfchaft ausgear⸗ 
tet, die. Gewalt war gemißbraucht, und das Necht zu Unrecht ge: 
macht worden, eine Miffethat ſchwer zu verantworten laftete auf 
dem ganzen DVolfe und- vorzüglich auf denen, die es leiteten. . 
Durch) feinen Tod aber erfchienen nun diejenigen, twelche fo ver 
kehrt von ihm dachten, gänzlich feine höhere Beſtimmung ver: 
kanuten und die Fülle der Gottheit in ihm nicht zu ahnen ver- 
mochten, dieſe erfchienen nun aͤußerlich als Sieger; er hingegen 
erfchien als der vermorfene, alle Anfprüche, die er gemacht hatte, 
alle Hoffnungen, die andere auf ihn geſezt haften, als nicht be: 
währt von Gott. Und eben an diefem Orte, . unter eben biefen 
Bewegungen der noch fo fehr aufgeregten Gemüther, nach einem 
fo gänzlichen Außerlichen. Mißlingen ihres Meifters follten die 
Apoftel, die weit hinter ihm zuräffftehenden Jünger des Herrn 
Zeugen deffelben fein. Sagt er nun etwa zu ihnen, fie follten fo 
lange noch warten mit ihrem Zeugniffe, bis fich die Gemüther _ 
wieder mehr befänftigt hätten? fie follten darauf warten, daß bie- 
jenigen, welche fih am fchmählichften vergangen hatten, endlich 
von felbft einfähen, wie groß ihre Verkehrtheit und ihre Verken⸗ 
nung der Wahrheit gewefen, oder mwenigfiens darauf, daß diefe 
gefährlichen Feinde meggenommen würden von ‚der Erde oder 
ihres Anfehens und ihrer Macht beraubt, fo daß fie ihnen nicht 
mehr fo gefährlich werden Eönnten, wie fie ihm felhft geweſen 
waren? Nein, nichts dergleichen geht aus feinem Munde. Sagt 
er etwa, fie follten warten, big fonft irgend ein günftiger Umftand 
fich ereignen. würde, der ihnen eine beffere Ausficht gewährte, die 
drohende Gefahr verringerte und eine gegründete Hoffnung gäbe, 
daß ihre Bemühungen nicht ganz vergeblich fein würden? Nein 
m. g. Fr., nichts von alle dem fagt er ihnen. — Wohl m. a. Fr., 
dabei laßt auch ung zuerft fiehen bleiben und es zu Herzen neh: 
men. Dergleichen alfo ift e8 niemals, worauf der Ehrift warten 
fol. Fuͤhlt einer von ung in fich einen Beruf zu irgend einer 
Handlung, welche eine Weberlegung diefer Art erforbert; ift er 
über die Sache felbft im Elaren und frage nur noch, ob es ge: 
rathen fei zu warten, oder ob ſchon unmittelbar der rechte Au: 
IV. | 2g 
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genblift da fei das Werk felbft zu beginnen: dann, fo gewiß als 
es ein Werk im Herrn gethan fein fol, nur nicht nad) folchen 
äußerlichen Dingen gefragt und auf folche gewartet! nur ja nicht 
den Ueberlegungen eines noch zweifelhaften Gemüthes Die Nic 
tung gegeben dieſes und jenes fich vorzuftellen, was ben Außer: 
lichen Erfolg begünftigen Fönnte, und dann das eine oder andere 
von dieſer Art abwarten zu wollen! Und nicht etwa nur deshalb 
warne ich davor, weil das nur zu leicht ein Hoffen und Darren 
wird, mas gar fehr zu Schanden werben läßt: fondern es if 
feine Handlungsmweife, die aus der Gefinnung des Ehriften ber: 
vorgeht; das ift nicht das Verhalten deffen, der fuͤr das Reich 
Gottes und für die Sache der Wahrheit und bes Lichtes dasje 
nige thun will, wozu er fich von innen getrieben fühlt. So we: 
nig waͤre diefe weltliche und menfchliche Klugheit für uns fchifk: 
lich, daß fie nicht nur fchon dadurch gar oft in dem Meiche Get: 
te8 zu Schanden gemacht wird, daß nicht felten die größten 
Dinge durd) Gottes Segen gerade denen gelingen, welche ſolche 
Ueberlegungen nie angeftellt haben fondern alle Regeln biefer vor: 
fichtigen Klugheit aus den Augen fegen; fondern ich will noch 
mehr fagen, wenn ung etwas auf diefem Wege gelänge und fe, 
daß jeder geftände, wenn wir nicht gerade den günftigften Augen: 
blikk mit bewundernswuͤrdiger Geduld abgewartet und dann auch 
eben fo genau und zwekkmaͤßig ergriffen hätten, ein folcher Er: 
folg nicht wäre zu erreichen gemweien: fo müßten wir doch uns 
mehr darüber ſchaͤmen als uns Beifall geben und würden billig 
jmeifeln, ob dieſer günftige Ausgang ſich auch auf die Länge be 
mwähren, und auf einem fo geführten Unternehmen auch ein blei 
bender güttlicher Segen ruhen Eönne. Denn wollen wir an einem 
Werke Gottes arbeiten, glauben wir auf fein Gebot zu handeln: 
fo müffen wir auch vertrauen auf die Allmacht Gottes, die überall 

ihr vorgefezteß Ziel zu erreichen weiß. Nicht als ob wir auf 
etwas wunderbares rechnen follten, oder als ob der göftlich 
Rathſchluß in menfchlichen Dingen anders ausgeführt merben 
koͤnnte als durch menfchliche Handlungen; nicht als ob ich mich 
auf die taufendfältigen Erfahrungen berufen mollte, die freilich 
niemand in. Abrede ftellen kann, wie oft dag unermwartetfte ohne 
alle Klugheit und Vorſicht gelingt, und die befte Ermahnung an 
dem geringfügigften Umftande zu Schanden wird: fondern ganz 
einfach deshalb, weil der Ausgang gar nicht unfer ift ſondern 
des Herrn, weil wir alle die Handlungen, welche in benfelben 
eingreifen, doch niemals in unferer Gewalt haben fünnen und 
deshalb auch unſer Verdienſt gar nicht in dem Erfolg fuchen 
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ſollen, weil es eben deshalb hoͤchſt verkehrt wäre den Ausgang 
unſerer Unternehmungen als den Maßſtab ihrer Gottgefaͤlligkeit 
anzuſehen, und wir doch nur nach dem einen ohne irgend etwas 
anderes einzumiſchen uͤberall trachten toten, daß unfer Thun und 
Laflen Gott wohlgefällig fei. 

Wohl alfo, wenn ung dag nie abhalten fol irgend ein gu⸗ 
tes Werk das ung am Herzen liegt rafch anzugreifen, dag un⸗ 
günftige Umftände ung von allen Seiten umringen; wenn. ung 
dag nicht hindern darf, daß manches günftigere ung vielleicht fpä> 
terhin das Gelingen fehr erleichtern koͤnnte: worauf follen wir 
denn warten? Ihr follt warten, fprach ber Herr zu feinen Juͤn⸗ 
gern, auf die Verheißung des Vaters, welche ihr gehört habt von 
mir. Das war aber feine andere, als wie er es auch anders 
ausgebrüffe hat nach der Erzählung deſſelben Evangeliften an 
_ einem ariberen Orte, Ihr mwerbet angethan werden mit Kraft aus 
ber Höhe. Doch hier wird vielleicht mancher bei fich felbft den- 
fen: dag ift freilich dag alte Verlangen und die Sehnfucht aller 
Menfchen, in denen jemald das wahre Leben fich geregt hat, 
welche fi) fo ausfpricht, O dag du den Himmel zerriffeft und 
führeft herab! So feufste von alten Zeiten ber jeder, dem etwas 
ahnete von göftlicher Kraft, melche in dem Menfchen fein und 
wirken kann, und durch die er fich ber Das gemeine vergäng- 
liche und weltliche Treiben und über die befchränften und Hein- 
lichen Negeln deffelben. erheben wuͤrde. Auf eine Mittheilung 
göttlicher Kraft an den Menfchen warten, auf ein Licht marten, 
welches jedesmal die fichere Leuchte unfered Fußes fein Fünnte: 
dag iſt freilich das einzige, was in dem aus eigenen Kräften im- 
mer vergeblich erneuerten Kampf allein dem einigen und wahren 
zugemwendeten Gemüthern übrig blieb. Aber wir wiſſen ja, daß 
dieſe Sehnſucht laͤngſt erfüllt ift, feitdem das Wort Fleifch ward 
und auf Erden wandelte. Nun follen wir ja nicht mehr rufen, 
D daß du den Himmel zeriffeft und führeft herab! fondern nun 
heißt es, und das foll unfere Tebendige Meberzeugung fein, Das 
‚Wort Gottes ift und unmittelbar nahe auf unferen Lippen und 
in unferem Herzen. Wie kann man nun alfo den zmeifelhaften 
noch verweifen auf eine Kraft von oben, welche ihm gegeben 
werden foll, da ung allen alles ſchon gegeben it? Schon recht! 
die Kraft, auf welche wir gu warten haben, foll auch nirgend 
anders herfommen, wie auch der Geift, den die Jünger empfin- 
gen, alle nur von Chrifto nahm. Aber das wiſſen wir doch 
auch, daß die göttliche Kraft auf Erden nur Einem eintwohnte 
ohne Maß, weil Diefer ſelbſt das Maß fein ſollte 2 alle anderen, 
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Orte erzählt als bei berfelben Gelegenheit gefprochen, — ihr 
werdet ausgeruͤſtet werden mit Kraft aus der Höhe nicht lange 
‚nach diefem Tage. Aber. was ift lange oder nicht lange? Ge: 
duld Hat er ihnen dadurch wollen einflößen, daß er ihnen ihr 
Marten vorgeftellt Hat als ein folches, welches nicht lange dauern 
werde. Und das üft freilich auch der natürliche Gang. Verzieht 
die Hülfe zu lange, fo verliert fich auch der Eifer, der Gegen: 
ftand felbft entzieht fich ung vielleicht, oder wir werden von un: 
feren beftimmten Pflichten zu fehr in Anfpruch genommen und 
geben unfer Vorhaben auf. Grenzen giebt es alfo hier allerdings. 
Aber wie unbeſtimmt iſt nicht doch diefer Ausdruff des Herrn! 
Indeſſen wir finden ja gerade biefe Unbeftimmtheit überall bei 
ihm; überall weift er uns darauf zuruff, Zeit und Stunde gebühre 
ung nicht zu Eennen, die wiſſe auch er nicht, fondern der Water 
habe fie feiner Macht und Meisheit vorbehalten. Aber gerad: 
in diefem Falle hätte es ihm doch befonders nahe gelegen feinen 
Juͤngern Zeit und Stunde zu beftimmen! Denn es war ein denk: 
würdiger Tag, und der befonders fchikklich war, daß feine Ver— 
heißung an demfelben in Erfüllung ging, es mar der Tag der 
Pfingftien, der Tag, an welchem das jüdifche Wolf zugleich auch 
das Andenken an feine alte Gefesgebung feierte; an demfelben 
Tage folte nun auch der neue Bund fichtbar werden durch die 
erfte öffentliche Predigt der Jünger und die Sammlung der erften 
größeren Gemeine. Angethan mit. der Kraft. aus der Höhe fol: 
ten die Apoftel an diefem Tage einer großen Anzahl ihrer Mit: 
bürger das geben, was ihnen das Gefez nicht zu geben vermochte, 
nämlid) mit der Vergebung der Sünden die Gaben des Geiftes, 
der in dem Reiche Gottes wohnen follte, in welchem nun jenes 
Gefez nicht mehr nothivendig war fondern vielmehr zum Leben 
und zur Gerechtigkeit überflüffig, denn die vom Geifte getrieben 
werden fiehen nicht unter dem Geſez. Und biefer fchon an fid) 
für die Erfüllung diefer göttlichen Verheißung ſo ſchikkliche Tag 
tar noch dazu fo nahe, daß es dem Herrn faft auf den Lippen 
geſchwebt haben muß ihn zu bezeichnen, als er fagte, Nicht lange 
nach dieſen Tagen, und doch fügt er diefe Beftimmung nicht fei: 
ner Nede hinzu. Wohl! fo wollen wir uns denn hierdurch auch 
warnen laffen, wie ja die Schrift fonft auch oft thut, nicht auf 
den Tag und bie Stunde zu harren. Alljzu leicht befchäf: 
tigt fi) der Menfch in feinen Gedanken mit dem Berechnen ber 
Zeit, wann dieſes oder jenes eintreten werde, und wenn er aus 
den vorliegenden Umftänden Eeinen einigermaßen ficheren Schluß 
ziehen kann, ſo haͤlt er auf Tage, ja wir ſehen dieſer Schwach⸗ 
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heit nicht felten auch fehr bedeutende und geiftvole Menfchen 
unterworfen; doch Schwachheit ift wol ein zu gelinder Name, es 
ift ein Wahn, den die Schrift nirgends begänftigt, und der ung 
gar zu feicht irre führt, daß wir manche gute Stunde verfäumen, 
weil fie nicht auf folche Weife bezeichnet ift, oder auch zu Teiche 
die Hoffnung aufgeben, wenn die am fchönften bezeichnete Stunde 
fruchtloß und ſpurlos vorübergeht. Nicht an ein folches äußer: 
liches Zufammentreffen, nicht an unfichere und dabei doch immer 
willkuͤhrliche Beziehungen auf früher erwartete Ereigniffe bindet 
fich der Geift Gottes mit feinen Wirkungen, fondern er wehet, 
wo und wann er will. Nicht fo leicht hat es ung die Vorſehung 
gemacht, daß wir durch eine gefchiffte Zufammenftelung von Zah: 
len oder anderen Zeichen follten entdeffen können, wann einer 
von ihren Rathſchluͤſſen in Erfüllung gehen wird. Muüffen wir 
einmal warten, daß wir uns ja nicht . eine fo — 
Weiſe ein Ziel ſezen, wie lange. 

Sehen wir nun umher und fragen, woran —*— denn 
die Juͤnger, daß nun wirklich die Verheißung des Herrn in Er: 
füllung gegangen war, fo daß fie num nicht länger zauderten fon: 
dern von Stunde an begannen feine Zeugen zu fein, anhebend 
von Jeruſalem und fo weit fie kommen Fonnten? Da wird ung 
erzählt von herrlichen Außerlichen Zeichen, von welchen dieſe Aus: 
ſtroͤmung der Kraft aus der Höhe auf die Upoftel begleitet war. 
Der Sturmwind braufte und erfchütterte das Haus, in welchen: 

fie waren, und wie feurige Zungen war e8 zu fehen an ben Apo— 
ſteln des Herrn. Aber wenn wir auch fein Bedenken haben bie: 
fes alles buchftäblich fo zu verftehen, fo laßt uns doch nicht ver: 
geffen, bei-einer früheren Gelegenheit, als Gott fich einem feiner 
Diener offenbaren wollte, brauſte auch der Sturmmwind, aber ber 
Herr war nicht in dem Sturmmwind. Eben fo hätte es fein Fön 
nen, baß aud) jet der Geift nicht war in dem Sturmmwind, und 
- der war alfo ein zweibeutiges und ungewiffes Zeichen, wie denn - 
auch Petrus fich nirgend merken läßt, daß er ſich darauf beruft. 
Und Chriſtus felbft, fo leſen wir, als einſtens feine Jünger zu: 
rüfffehrten von einer Sendung, die er ihnen anvertraut hatte 
um das Neich Gottes zu verfündigen, und fie fich freuten über 
- den günftigen Erfolg, den ihre Bemühung gehabt hatte, indem 
ihnen auch die Geifter untertban waren in feinem Namen: da 
ſprach er zu ihnen, Ja ich fah wol den Satanas vom Himmel 
berabfahren wie einen Bliz. Alſo hätte auch das feurige Zeichen 
eben fo gut die Gegenwart eines böfen Geiſtes verfündigen koͤn⸗ 
nen, als es Hier wirklich zuſammentraf mit der wunderbaren Er» 
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gießung der Kraft aus der Höhe. Auch diefes war alfo nur ein 
ztveideutiges Zeichen. Und fo wollen denn auch wir eben fo we 
nig auf außere Zeichen warten um an ihnen das Ende unferes 
MWartend zu erkennen. Zeichen gefchehen wol mie auch Tage zw 
ſammentreffen, aber e8 ift immer ein verfehrtes und Gott verſu— 
chendes Gefchlecht, welches nach Zeichen fragt und fie ‚fordert. 
Woran denn aljo m..g. Fr. wenn auch hieran nicht, woran 
endlich erkannten die Sünger des Heren, daß ihr Warten ein 
Ende habe, und die Stunde gefommen fei, wo fie ihr Zeugniß 
ablegen und den großen Beruf antreten follten, den der Herr ih 
nen übertragen hatte? — Es ift ja wol nur noch eines übrig, 
nicht fo Außerlich nicht fo in die Augen fallend aber defto fie 
ver, nämlich die frohe und fefte Zuverficht, welche plözlich in ih 
rem innern erwachte in demfelben Augenbliff, wo fic) ihnen aud) 
“die Gelegenheit darbot fie fogleich zu bewähren. Denn da liefen 
herzu Spötter und DVerläumbder, von denen fie fich hätten Fünnen 
einfchreffen laffen, da ftrömte aber auch herbei eine meugierige 
Menge, welche gern das weitere hoͤren wollte, und unter diefer 


mußte wol manches für die Predigt des Evangeliums empfäng 


liche Gemüth zu finden fein. Diefes nun wird auch wol leicht 
einen Einwurf nieberfchlagen, der gewiß manchen auf den Lippen 
fchwebt. Ich höre nämlich fragen, Sollte e8 denn nicht auch 
hierin eine gefährliche Täufchung geben? follte man fich nicht eiw 








bilden können eine Zuverficht zu haben, die fic) doch hernach nicht 


bewährt? Allerdings ift nichts häufiger als diefes, aber nur ſo 
lange, bis die Aufforderung zu einem Handeln eintritt, welches 
ohne fefte Zuverficht gar nicht möglich ift. Die Sache felbft muß 
es zeigen; der entfcheidende AugenblifE muß es bewähren. Und 
am alterficherften ift Diefes Zeichen, wenn die Aufforderung ſo 
Öringend wird, daß mag urfprünglich ein gang freier Entfchluß 
war nun das Anfehen gewinnt eine Pflicht zu fein, der man ſich 
nicht entziehen Fan. Diefe Menge, welche Petrus nun nicht erft 
aufzufuchen brauchte, ſondern welche fich herandrängte, eine Menge 
aus einem brüderlich verbundenen Volke begierig. zu hören, hatte 
fie nicht ein Necht zu verlangen,. daß er ihr Rede ftchen follte? 
Und fo finden wir denn auch diefe fefte Zuverficht bei Petrus 
und den übrigen Apofteln, als er auftrat und fprach, Diefe find 
nicht vol füßen Weines, fondern das ift e8, was der Prophet 
zuvor gefagt hat, Won meinem Geift will ich ausgießen in dieſen 
Tagen uͤber alles Fleiſch! Dieſe Zuverſicht war ſelbſt ſchon die 
erſte Wirkung jener Kraft aus der Höhe, mit welcher fie in te 
cherem Maße era twurden, und fo erkannten fie auch an ihr 
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suerft, daß der Herr. fein Wort gelöft habe, und daß nun nicht 
länger Zeit fei zu warten. Wie vorher noch martcherlei Zweifel 
und Bedenflichkeit in ihnen felbft gemwefen waren, im welchen 
eben’ der Befehl daß fie noch warten follten gegründet war: fo 
war nun auch der Punkt gefommen, bis wie lange diefer Befehl 
gültig fein follte, nun in ihnen felbft alle Bebdenklichfeiten ver: 
ſchwunden waren. Mit der Zuverficht haften fie nun quch bie 


Ueberzeugung, daß die Stunde gefommen fei, wo fie von ihrem 
Heren und Meifter Zeugniß ablegen follten, und bei folcher inne - 


ren. Gewißheit und folcher dringenden Aufforderung würde es ih- 
nen nicht möglich geweſen fein länger zu warten, welche Außer: 
lichen Hinderniffe ihnen auch in den Weg treten möchten, und tie 
wenig Unterffügung ihnen auch von außen geboten werden möchte. 
Bon nun an Eonnten fie mit Recht fagen, fie könnten nicht ans 
ders; der Herr hatte gefprochen, fie. mußten gehorchen. 

Und diefes. m. g. Fr. Eönnen wir ohne Bedenken als bie 
allgemeine göttliche Ordnung anfehen. Wenn wir die Stärfung 
durch die chriftliche Gemeinfchaft die Befeftigung aus dem göftli- 
hen Wort nicht verfäumen, dann wird und zu jedem guten und 
gottgefälligen Werf, wozu wir ung aufgeregt fühlen, nicht nur 
die Kraft in der Stille wachfen, bis fie in fchoner und fefter Zu: 


‘ 


verficht hervorbricht; fondern wenn es Gottes Wille ift, daß wir et⸗ 


was ausrichten follen, wird er ung auch die Gelegenheit nahe 
bringen, wie er e8 bier that. Beides zufammentreffend ift das 
Zeichen des Herrn, dem wir fo. geprüft und fo vorbereitet: mit 
Sicherheit folgen koͤnnen. Berfäumen wir überhaupt das Wars 
ten nicht fondern prüfen forgfältig alle auffteigenden Entwürfe: 


fo werden ſich abenteuerliche wenn gleich noch fo mwohlgemeinte - 


Einfälle nicht in unferer Seele befeftigen, und wir werben unfere 
Zeit nicht an Unternehmungen verſchwenden, die gar nicht in den 
Tagen des Herrn liegen. Halten wir mit dem Warten feſt an 
diefer Negel, wie mir fie an dem Beiſpiel ausgedrufft finden, 
‚welches die Apoftel ung geben: fo werden wir weder durch etwas 


® 


abergläubifche8 oder ſchwaͤrmeriſches mißleitet werden noch auch 


unfere Kräfte in unnöthigem Harren erlahmen laffen und fo gleich- 
viel ob Eleines oder großes kurz immer. vieles von dem unterlafs 
fen, was wir zur Förderung des Werfes Gottes hätten beitragen 
koͤnnen. So gewiß, als wir fchlechte Werkzeuge Gottes wären 
und fein Neich wenig fördern würden, wenn wir auch das befte 
und fegensreichfte zu früh das heißt mit einem noch ungemwiffen 
und zaghaften Herzen unternehmen wollten, nicht beffer als jener 
Prophet, der, als ihn der Herr aufhalten wollte um ihm noch 
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das nothwendige zu fagen, immer vorwärts eilte und trieb, bie 
er von dem unpernünftigen Thiere, auf welchem er faß, geftraft 
wurde: ‚eben fo firafbar würden wir fein, wenn wir der Stimme 
einer guten und auf die rechte Weiſe entftandenen und gemährten 
Zuverficht, unähnlich allen, die in folchen Fallen fprachen, fie könn 
ten nicht anders und Gott werde ihnen helfen, nicht wollten für 
bie rechte Stimme Gottes in und erkennen ſondern ihr Wider: 
ftand leiften und ung dadurch denen gleich ſtellen, welche im Har: 
ren ohne rechtes Ziel zu Thoren geworben find. 

Wenn wir nun auf nichts anderes gewartet — far: 
ten wollen als auf die Kraft von oben, welche ung in den Stand 
ſezt richtig zu handeln, und Feinen anderen Zeichen in biefer Hin 
ficht trauen als der feften Zuverficht, melche als die erfte Mir 
Fung jener höheren Kraft auch zugleich das ficherfte Zeichen ber: 
felben ift: fo wollen wir ung denn auch vollfommen genügen laß 
fen, wenn wir in diefer Kraft richtig handeln, ohne ung einen 
Vorwurf weder der Uebereilung oder Verſaͤumniß noch auch dr 
Abweichung von bem geraden Wege machen zu dürfen. Wie viel 
aber dann aus unferer Thätigkeit entſtehen fol, ob fie einen biei 
benden Erfolg hervorbringt oder nur Vorbereitung bleibt, die abtt 
doch gewiß einer reiferen und befferen Zufunft einmal zu Statten 
kommt: das Eönnen wir nur Gott überlaffen; ung ift diefes eben 
fo wenig zu wiffen vergönnt, als uns überhaupt auf Zeit und 
Stunde zu achten erlaubt iſt. Eines von beiden aber Fann nic! 
fehlen. Derjenige, ber Fein Haar verloren gehen läßt, ber Surf 
zer und Thränen zähle und waͤgt, welche doch oft nur Eraftloft 
Wuͤnſche find und unthätiges Bedauern: der laͤßt gewiß nid 
eifrige Beftrebungen ungenuzt, twelche das Zeugniß feines Geiftes 
für fi haben und in feinem Namen gewagt find. m biefem 
Sinne alfo wird gewiß jedes gottgefällige Werk eines Chriſten 
: gekrönt auch in dem, daß je weniger er irgend einen Erfolg feine 
Bemühungen wahrnimmt um deſto gewiſſer er auch. inne wird, 
daß der Segen, den er anderen bringen wollte, auf ihn felbft zu 
rüfffommt. Denn gefördert werden wir felbft gewiß durch alles 
was wir ‚ohne Selbftfucht und Eitelkeit nur als Chrifti Diene 
und für ihn verrichten, weil. denen die Gott lieben alles zum be 
ften dienen muß. Was mehr als dies gefchieht, das ift nicht un 
fer fondern des Herrn, oder um es anders zwar aber eben ſo 
richtig auszudrüffen, das übrige ift nicht mehr unmittelbar unfer 
Werk fondern vielmehr fchon der Lohn für unfer Werf. Denn 
‚der Here kennt feinen anderen Lohn, als daß der getreue Knecht 
über mehr geſezt wird. Sind wir num felbft fo geſegnet geweſen 
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Bas Reich Gottes wenn auch nur um ein weniges zu reinigen 
oder zu erweitern, ſo ſind wir eben dadurch ſchon uͤber mehreres 
geſezt. Dahin fuͤhrt uns reiner Wille geduldiges Warten kraͤftige 
Ausfuͤhrung. Da aber aller Lohn von oben nur uneigentlich ſo 
heißt und nicht Gerechtigkeit iſt ſondern Gnade: ſo wollen wir 
auch niemals ſcheel ſehen wie jene Arbeiter, die mehr auf ihren 
Nuzen bedacht waren als auf das Werk, an dem fie geholfen 
hatten. Gedeiht die Arbeit des einen zu hundertfältiger Frucht; 
nuzt fich das Werk des anderen zehnfältig; und giebt es auch 
folche, die nur breifältig ernten: fo follen doch alle den loben und 
preifen, ber fie deffen gemwürdigef hat. Denn er allein hält Maß 


und Wage in ficherer Hand, fein ift dag Werk, er wird es hin: 
ausführen. Amen. 


XLVI. 


Der rechte Dank fir die Errettung des 
Baterlandes. 


Text. Ephef. 5, 10. 11. 


M. a. Fr. Keiner unter uns wird wol unterlaſſen haben am 
Anfange der vorigen Woche, wenn gleich nicht mehr durch aͤu—⸗ 
erliche Zurüftungen und FeftlichFeiten veranlagt, in dem inner 
feines Herzens das Andenken des erften unter jenen großen Ta— 
gen *) zu feiern, durch welche die Wiederherftelung fo wie aller 
deutfchen Völker fo auch unferes Waterlandeg in feine urfprüng 
liche Ordnung errungen worden ift, und wie ihr. wißt find mir 
. angetwiefen auch in unferen öffentlichen gottesdienftlichen Verſamm⸗ 
lungen. diefer merkwürdigen Tage zu gedenken. Wenn nun jede 
fromme Gedächtnißfeier diefer Art vornehmlich Dankbarkeit gegen 
Gott fein foll und auf den rechten Gebrauch der göttlichen Wohl 
thaten, deren wir gewürdiget worden find, gerichtet: fo habe id 
die vorgelefenen Worte vorzüglich deshalb gewählt, 
weil der Apoftel in denfelben diefer Dankbarkeit ihre 
wahre und gottgefällige Richtung giebt. Der Rath, der 
ung in denfelben ertheilt wird, iſt zwar urfprünglich ein ganz all⸗ 
gemeiner, den fich alle Ehriften unter allen Umftänden follen ge 
fagt fein laffen, und er fest Fein befonderes Verhaͤltniß voraus. 
Demohnerachtet werden wir hoffentlich bei näherer Betrachtung 


) Ed war nämlich die nächfte Predigt nach dem 18. Detober. 
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finden, daß diefe Worte eine ganz worgügfiche Anwendung leiden . 
auf ‚diejenige göttliche Wohlthat, deren wir an dem heufigen Tage 
zu gedenfen haben, fo daß wir daraus werden fehen koͤnnen, 
was ung ganz vorzüglich obliegt in Beziehung auf die 
Errettung, die ung Gott damals hat widerfahren laß; _ 
fen. Dies fei alfo der Gegenftand unferer chriftlichen Andacht 
und Aufmerkfamfeit in. diefer Stunde. Es ift aber zweierlei, 
wozu ung der Apoftel in den verlefenen Worten auffordert, zuerft - 
zu prüfen, was da fei wohlgefällig dem Herrn, dann aber 
auch Feine Gemeinfchaft zu haben mit den dem göttlichen 


Willen und dem Wohlgefallen des Herrn entgegengefegten 9 Wer: 
fen der Finfterniß. 


1. Der größte Theil von ung m. g. Fr. kann fich gewiß 
noch ſehr wohl des Zuftandes erinnern, welcher jenem großen und 
von Gott fo befonderd gefegneten Kampfe unmittelbar voran 
ging, und er erfcheint gewiß auch jest noch in der Erinnerung 
allen eben fo wie damals als ein allgemeiner Zuftand von Läh- 
mung; ale Kräfte fühlten fic) gebunden, und faft niemand mar 
im Stande. den gewohnten Weg feiner TIhätigfeit auch mit dem 
gewohnten Eifer zu verfolgen. So tar e8 denn wol ganz na- 
türlich, was auch alsbald nach wiedergewonnenem Frieden gefchab, 
daß nun jener Kampf beendigt war eine große Thätigkeit fich von 
allen Seiten regte um zu erfegen und nachzubolen, was während 
jenes Zuftandes war verfäumt worden und verloren gegangen. 
Und wie dies natürlich ift, fo ift es auch loͤblich. Nur m. g. Fr. 
ift nicht jede Thätigfeit des Menfchen auch. mohlgefällig bem 
Herrn; und fo enthalten denn in dieſer Beziehung die erften 
Worte des Apoftels einen Rath, den wir ung nicht genug vor; 
halten Eönnen. Prüfet, was da fei wolgefällig dem Herrn, da= 
mit ihr die wiedergefchenkten Kräfte nicht nur gebrauchet ſon⸗ 
dern auch feinem heiligen Willen gemäß gebrauchet, durch deflen 
Erfüllung doch allein euer wahres Wohl kann gegründet und ge 
fichert werden. | 

Zunächft m. g. Fr., wenn auch vorher fehon die Thätig: 
feit gar vieler einzelnen unter und wie anderwärts nur eine ei—⸗ 
gennüzige war, auf den eigenen Vortheil auf dag eigene perfün: 
liche Anfehen in der Welt auf die Vermehrung der Macht und 
des Vermögens gerichtet: fo fchlug auch nachher ohtne hinreichend 
zu bedenken, wie fehr eben eigenmüziges Wefen dazu beigetragen 
hatte jenen Zuftand herbei zu führen, die Thätigkeit gar vieler 
auch denfelben verderblichen Weg wieder ein, fei es nun, daß fie 
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gang auf ihre — Hand das ihrige ſuchten, oder daß ſie es 
ihrem eigenen Vortheile fuͤr das ſicherſte und gerathenſte hielten 
ſich andern anzuſchließen und denen dienſtbar und gefällig zu wer: 
den, von denen fie jebes Mal am meiften eine Eräftige Foͤrde⸗ 
rung ihrer Abfichten erwarten Eonnten. Solches Handeln m. 9. 
Fr. ift nun immer ein ungeprüftes. Denn wenn der Menfch fich 
auf die Prüfung feines Thuns einläßt, fo kann er nicht umhin 
einzufehben, daß er zufolge der göttlichen Ordnung nicht für fich 
allein geftellt ift in der Welt, daß es nur ein fcheinbares. und um: 
ficheres Wohlfein ift, welches er gleichfam im Streit mit andern 
und mehr oder weniger auf ihre Koften fich erringen Fan. Daß 
alfo nur Feiner glaube Gott einen mwohlgefälligen Dank darzubrin- 
gen, der wieder aufs neue Gotted Ordnung. hintanfegen will und 
noch nicht gefonnen ift von den wieber erworbenen Gütern einen 
andern Gebraud) zu machen als zu fo oberflächlichen und unge 
nügenden Beftrebungen, durch welche er nur einen leeren und ge 
baltlofen Schein hervorbringen Eann. 

Aber weit entfernt bin ich zu glauben, es fei der größte 
oder auch nur ein bedeutender Theil unferer chriftlichen Mitbür- 
ger, am welche dieſe Ermahnung muß gerichtet werben. Nein, 
wie der Krieg, deffen glänzende Tage wir feiern, nicht möglich 
geweſen wäre ohne einen allgemeinen Geift ber Hingebung und 
Aufopferung für das ganze: fo taltet dieſer noch immer unver: 
fennbar fort, und reichlich fehen wir unter ung löbliche und edle 
Beftrebungen gedeihen, wobei bie einzelnen fich nur ald Werkzeuge 
für das ganze betrachten, und die ganz auf das gemeine Wohl 
gerichtet find. Aber m. g. Fr. es giebt auch eine Vaterlandsliebe, 
welche nicht prüft, was da ift wohlgefälig dem Herrn. Wir 
koͤnnen in Zeiten der Ruhe und des Friedens tie wir ung ihrer 
jezt erfreuen dem ganzen, welchem wir angehören, mit aller Auf: 
opferung des eignen Vortheils leben, mit der treueften Anftren- 
gung aller unferer Kräfte ihm ohne Vorbehalt dienen; aber wenn 
dies nur in demſelben Sinne und Geifte gefchieht, wie der felbft- 
. füchtige Eigennuz des einzelnen das eigene fucht: fo ift auch un: 
fere DBaterlandsliebe nur Eigennuz in einem größeren Maßftabe; 
und wenn wir meinen doch etwas edles und goftgefälliges er: 
griffen zu haben, fo ift das ein Wahn, der nur von dem Umfange 
des einzelnen Weſens, deffen eigenes wir fuchen, ergeugt und ge 
naͤhrt wird. Denn auch ein Volk und ein Staat find einzelne 
in ihrem Verhältniß zu den übrigen. Wenn wir auch für unfer 
- Baterland nur nach demjenigen ftreben, was zu feinem finnli- 
hen Wohlbefinden gehört und Reichthum Macht und Anfehen 
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deffelben mehrt: fo verkennen wir fein wahres Wohl auf eine 
eben fo gefährliche Weife, wie der niedrige perfünliche Eigennug 
dag feinige verfennt. Wenn der Wetteifer, der fich natürlich zwi⸗ 
fchen mehreren Völkern erzeugt, welche in Gemeinfchaft mit ein: 
ander auf der gleichen Bahn der Verbefferung fortfchreiten, ein 
folcyer ift, daß wir glauben nur auf ihre Koſten unferm Ziele 
näher kommen zu fünnen: fo wandeln wir auf einem eben fo ver- 
derblichen Wege wie der habfüchtige ehrgeisige und herrfchbegie: 
rige einzelne. Wenn wir für die Fortfchreitung- unferes gemein: 
famen auch wahren und höheren Wohlſeins Fein anderes Maß 
fennen, als mie weit wir hinter andern Voͤlkern zurüffbleiben 
oder fie hinter ung zurüfflaffen: fo artet unfere Vaterlandsliebe 
in biefelben thörichten und verzehrenden. Leidenfchaften des Neides 
und der Schadenfreude aus mie die ähnliche Eigenfucht des ein- 
zelnen. Wenn aus den unglüfklichen Zeiten der Unterbrüffung 
und des Krieges fich etwas von dem giftigen Samen der Ver: 
achtung oder des Haffes gegen andere Völker feftgefest hat in un- 
ferer Seele: fo ift unfere Waterlandsliebe meit entfernt eines 
hriftlichen Volkes würdig zu: fein. Und biefes alles, mie weit 
auch von perfönlichem Eigennuze entfernt, Tann doch demjenigen 
unmöglich twohlgefällig fein, welcher gemacht hat, daß von Ei» 
nem Blute aller Menfchen Gefchlechter auf Erden wohnen, und 
Ziel gefest und zuvor erfehen, wie weit fie fich erftreffen follen, 
damit fie wie von Einem Blute abftammend fo auch immer mehr 
Ein. brüderliches Gefchlecht werben dazu vereint, daß fie den Herrn 
fuchen, ob fie ihn fühlen und finden möchten. | 
Wolan, wenn wir freilich nicht Täugnen fönnen, daß hier: 
von aud) ‚viele von unfern beffern nicht frei find, und deshalb 
wol jeder fich prüfen muß, ob er nicht hierin abgemwichen fei 
von dem mwohlgefälligen Willen Gottes: fo dürfen wir doch auf 
der andern Seite freudig befennen, daß wir reiche Felder mannig- 
faltiger Thätigfeiten in unſerer Mitte aufgeigen Fönnen, welche 
zum Theil fogar in fehönem Vereine mit Gliedern anderer Staa: 
ten und Völker auf das was wahrhaft und für alle gut iſt ge- 
richtet find und nichts anderes als diefes bezwekken. In dem 
aufrichtigen Zufammentwirken der Negierungen um Friede und 
Ruhe aufrecht zu Halten; im den freien Mittheilungen der For- 
fcher auf jedem Gebiete der Erfenntniß; in den Beftrebungen der 
frommen dag Richt des Evangeliumd zu verbreiten in der Nähe 
und Ferne: in dem allen waltet Feine Selbftfucht einzelner Geſell⸗ 
fchaften, Fein befonderer Vortheil wird gefucht, Feine verberbliche 
Leidenſchaft finder Nahrung; fondern hier herrſcht eine Gefinnung, 
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welche in der That das allgemeine Wohl fördert und zu dem ge: 
meinfamen Ziele, an welchem fich alle vereinigen follen, Liebevoll 
und Fräftig hinführe. Wohl wahr m. g. Fr., und Gott fei Dank, 
daß wir an einem Fefte des Dankes ung fo mohlgefälliger Opfer 
rühmen koͤnnen. Laßt uns aber doch mas im. großen betrachtet 
allerdings dieſe ſchoͤnen Züge darftellt doch auch im einzelnen und 
mit befonderer Hinficht auf die nächft vergangene Zeit, der Heute 
unfere Blikke befonders zugemendet find, und auf alles gute und 
fhöne, was fie ung gebracht hat, aufmerkfam und in dem Lichte 
der reinen Wahrheit etwas genauer betrachten. Wir mögen mol 
fagen, daß wir und alle Völker unferes Welttheild aus dem lan: 
gen und harten Kampfe hervorgegangen find mit einem auf: 
richtigen Verlangen in Friede und Ruhe die geretteten geiftigen 
Güter anzubauen und zu genießen; aber weil die Vorftellungen 
ſo verfchieden waren von dem, was den Menfchen frommt, und 
von der Art, wie das gemeinfame Wohl müffe begründer und 
ficher geftellt werden: wie viel Streit und Unzinigkeit ift nicht gar 
zu bald unter denen ausgebrochen, die. doch nicht nur felbft be— 
baupteten, fondern denen auch andere gern bag Zeugniß gaben, daß 
fie nichts wollten als dag gute! Go viel, daß indem bald die: einen 
von den andern des gefährlichften Sjrrthums über dag heilfame be: 
ſchuldigt werben, bald aud) die einen an der Gefinnung der andern 
zweifeln, zwar nicht mehr die Völker und Staaten aber zwei Parteien 
in allen Staaten, zwei Zeitalter in allen Voͤlkern einander mit 
verhaltener Seindfeligkeit gegenüber zu ftehen fcheinen, fo miß⸗ 
frauifch beobachten fie einander, fo viel ängftliche Vorſicht ift in 
ihrem allerdings nicht ganz aufgehobenen oder zerfiörten Zufam: 
menwirken. — Mitten im Druffe des Friedens im Getümmel 
des Krieges haben wir Troft und Muth gefunden in der From: 
migkeit; und zur Ruhe und Sicherheit zurüffgefehre erkannten wir 
ung zuerft wieder in dem gemeinfamen Gefühle, die Frömmigkeit 
muͤſſe der Grund fein, auf welchem wir ein fefteres Gebäude auf- 
führen fünnten als dag vorige. Aber ald nun die Frömmigkeit 
wieder anfing wie fonft fich in verfchiedenen auf verfchiedene und 
zum Theil einander entgegengefegte Weife auszufprechen: wie bald 
glaubte da nicht. mancher auf dag ernftlichfte vor denen warnen 
zu müffen, die er noch vor kurzem als gleichgefinnte -mit der in- 
nigften brübderlichen Liebe umfaßt hatte ohne eine Verfchiedenheit 
zu ahnen, die zu folcher Trennung führen koͤnnte. — Soll ich 
noch mehr anführen, oder ift diefes fchon genug um jeden daran 
zu mahnen, wie vieles ſich auch in unfere beſten und reinften Be- 
firebungen eingefchlichen hat, was abweicht von dein wohlgefälli- 
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gen Willen: Gottes? Dem dag konnen wir doch nicht laͤugnen, 
daß eben hierdurch das froͤhliche und friſche Zuſammenwirken zum 
guten vielfaͤltig gar ſehr iſt geſchwaͤcht worden unter uns. Die 
Thaͤtigkeit der einen hat die der andern bekaͤmpft und ihr entge- 
‚gen gearbeitet, und aus dem fchönen Aufſchwung, den wir ge 
nommen, aus der regen Anftrengung von Kräften, welche doch 
alte deimfelben guten und wohlthätigen Ziele entgegenftrebten, ift 
wir müffen e8 fagen wenig erfprießliches und überall viel weni: 
ger hervorgegangen, als wir nach dem erften günftigen Zeichen gu 
erwarten berechtigt waren. 

| Doch an einem. Tage der Freude und des Dankes ſoll 
nichts geſagt werden um chriſtliche Herzen kleinmuͤthig zu ma> 
chen. Es ſei daher auch nur geſagt um uns deſto dringender 
die Ermahnung des Apoſtels ans Herz zu legen, Pruͤfet, was da ſei 
wohlgefaͤllig dem Herrn. Viele von dieſen Maͤngeln, die wir 
nicht genug bedauern koͤnnen, und die uns mehr als noͤthig waͤre 
der menſchlichen Gebrechlichkeit und den daraus entſtehenden Irr⸗ 
thuͤmern aller Art preisgeben, haben ihren Grund unſtreitig 
darin, daß ſich und im thaͤtigen Leben nur gar zu leicht die Vor⸗ 
ftellung des guten und heilſamen trennen will von der Vorſtel⸗ 
lung des göttlichen Gebotes und Mohlgefallene. Dadurch aber 
werden wir fehon der Zeit ungetreu, an die wir heute bejonderg 
gemahnt werden - Denn was in jenem großen Kampfe: unfere 
Beftrebungen fo gedeihlich und fo ſegensreich machte, war gerade 
dag übereinftimmend in allen. fich ausfprechende Gefühl, es fet 
nur der göttliche Wilfe, dem wir folgten, es fei nur dag göttliche 
Mohlgefallen, dem mir fein Recht anthun wollten durch alle 
- Hingebung und Aufopferung, das Bemußtfein, e8 gehe mit Gott 
fuͤr König und Vaterland. Das war e8, worauf der Segen je - 
ner Zeit beruhete, und- immer wird uns derfelbige Segen folgen; 
wenn wir nichts wollen als mit Gott gehen, wenn wir alles nur 
mit derjenigen Feftigfeit wollen, twelche aus der erpräften Gemwiß- 
heit entfteht,. daß es Gott mwohlgefällig ifi — Doch daß nur 
nicht was eine freudige Ermunterung fein follte fich in eine 
fchwermüthige Klage verwandle: Damals hatten wir alle.die zus 
verfichtlichfte Gewißheit, was wir thaten fei Gottes wohlgefällis 
ger Wille. Aber, fo denft gewiß mancher bei ſich, das ift eben 
der eigenthümliche Vorzug eines folchen Zuftandes der Begeifte: 
rung, den nur außerordentliche Umftände erzeugen: Aber der ge 
wöhnliche Lebensgang bringt, mo nicht die firenge Pflicht und 
einen Weg beſtimmt .andeutet, eine folche Sicherheit nicht hervor; 

IV. | Mr 
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und ſchwankt der Menfch erft, fo ift er auch allem wieder ausge 
fezt, was wir nur eben wehmüthig weggetwünfcht haben. - 

Ich weiß hiegegen nichts zu fagen m, th. Fr., als dag «ı 
fich) eben umgefehrt verhalten follte. Der Zuftand Der Begeifi: 
rung fol ung nicht etwas feltenes fein nur durch befondere äu 
Bere Umftände erregt; vielmehr foll es und etwas feltenes fü 
ihn ganz zu vermiffen, und bald follen wir ung aus einer foldı 
Schlaffheit wieder ermannen. Nicht als ob mir in fehnfüchtig 
Begeifterung erft müßten die Wogen des Meeres tragen oder du 
Himmel ftürmen um das Wort Gottes herab zu holen. Es 
ung fchon nahe. Sn ’der Herrlichkeit des eingeborenen Sohn 
von Vater erbliffen wir den Vater felbft; wir haben an de 
Sohne den Abglanz des göttlichen Weſens, in welchen hinein 
fchauen wir immer erfragen Fönnen um in feinem Leben und Wir 
fen den Willen des Waters und fein Wohlgefallen zu erkennen 
Denn er war ja nichts. anderes um es recht zu fagen als du 
unter ung erfchienene und menfchlich Tebendig gewordene Wohle 
fallen Gottes. nd ift nicht der Erlöfer eben deswegen ein Ge 
genftand, der uns‘ immer begeiftern follte? Iſt es nicht auch ii 
Erfahrung des chriftlichen Lebens, daß diejenigen Denen er am 

- meiften gegenwärtig ift auch am meiften erregt find, nicht von 
einer flüchtigen Begeifterung, welche äußerer Umftände bedarf un 
mit ihnen wieder verfchmwindet, fondern die auch ein aͤußerlic 
unfcheinbares Leben adelt und durch einen von innen hervorbtt 
chenden Glanz verfchönt. Aber nicht nur diefes, fondern die Dr 
geifterung, die von Chrifto ausgeht, ift auch eine folche, durd 
welche das Herz feft wird, ‚wie er immer feften Schrittes man 
delte, in jedem Augenbliffe von feinem Berufe erfüllt, durch die 
Anſchauung der Werke feines Vaters gefräftigt und vollkommen 
in fich felbft gewiß, mas das rechte fei. Eben diefe Sicherhii 
nun, das ift die Erfahrung aller chriftlichen Zeiten und Voͤlken, 
geht von ihm auf jeden gläubigen über in dem Maß, alg er fid 
fett an Ehriftum halt, auf fein Vorbild fehend und fein Wort 
und Willen in ſich aufnehmend. Denn der Geift nimmt eg von 
denm ſeinigen und verklärt e8 ung für die wenn auch noch fo fehr 

- von den ‚feinigen verfchiedenen Verhältniffe unferes Lebens. Und 
für diefe Wahrheit fei ung .befonders jene Zeit der Begeifterung 
ein fichere8 Zeugniß und Gemährleiftung. Werden wir mit einer 
ſolchen Verlaͤugnung unfrer felbft begeiftert fein fir dag Neid 
Gottes; wird eben fo augfchließend oder vielmehr alles in fid 
aufnehmend und mit fich verfnüpfend die Liebe Chrifti ung drin 
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gen: fo werden ung auch eben fo alle Schwankungen und Be: 
DenkElichfeiten verfchwinden, und mie jeder feft und gewiß fein 
wird in ſich felbft, fo werden wir denn auch unter einander einig 
fein und wohl zufammenflimmen. 

Doch ic) will auch das nicht verbergen, daß vielleicht man⸗ 
cher bei ſich ſelbſt denkt, wir haͤtten es damals auch gewußt, daß 
wir nicht alle immer ſo zuſammen ſtimmen wuͤrden, wie es auch 
die Erfahrung hernach gelehrt habe, und daß es nur die Noth 
geweſen ſei, durch die wir ſo innig verbunden wurden, und um 
derentwillen jeder geneigt. geweſen ſei gar viel zu uͤberſehen zu 
erſezen und wieder gut zu machen. Ja keinesweges ſei aus einer 
beſonnenen Pruͤfung die Kraft und die vereinte Tuͤchtigkeit jener 
Zeit hervorgegangen, ſondern ungepruͤft ſei auch das groͤßte ge— 
than worden, und die Pruͤfung ſei nur hinten nach gekommen 
um fuͤr die Zukunft noch eine ſpaͤte Frucht der Erkenntniß zur 
Reife zu bringen. Wohl! wir wollen auch was dieſe kuͤhlere 
Betrachtung uns darbietet nicht verſchmaͤhen, ohne jedoch jenes 
zuruͤkkzunehmen. Wahr iſt es, auch die am eifrigſten und begei— 
ſtertſten in der Gemeinſchaft Chriſti leben ſind nicht immer ganz 
feſt und noch weniger ganz unter ſich einig. Wir duͤrfen es uns 
nicht verhehlen, ſo herrlich auch dieſe erſte Regel iſt, die uns der 
Apoſtel giebt, Pruͤfet, was da ſei wohlgefaͤllig dem Herrn: ſo iſt 
doch keiner unter uns, wenn er ſich auch ſagen koͤnnte, wie auf— 
richtig und fleißig er auch forſche in dem, was uns aufbehalten 
iſt von dem Worte des Lebens durch die Juͤnger des Herrn, wie 
beſtaͤndig er ſich auch das Bild des Erloͤſers vorhalte und in 
der Treue gegen ihn die Sicherheit und die Feſtigkeit ſeines Le— 
bens ſuche, keiner iſt doch davor ſicher, denn es iſt das allge— 
meine menſchliche Loos, daß er nicht auch hier irren koͤnne; und 
keiner iſt immer ſeiner Sache in ſolchem Grade ſicher, daß ihm 
nicht fehlen koͤnne, die andern muͤßten ihn anerkennen und ihm 
beiſtimmen. Aber dabei bleibt es auch, und alle Zeiten heftiger 
Kaͤmpfe fuͤr den Glauben beweiſen es, je allgemeiner das Gefuͤhl 
iſt, es drohe Gefahr in dem Reiche Gottes, um deſto herrlicher 
offenbart ſich auch der ganze Segen der von Chriſto ausgehen— 
den Begeiſterung. Und droht nicht immer Gefahr, dieſe oder eine 
andere, ſo lange Licht und Finſterniß noch mit einander kaͤmpfen, 
und es noch eine Macht der Finſterniß giebt? Darum laßt uns 
nun auch die Regeln des Apoſtels nicht trennen ſondern zu der 
erſten noch die zweite ———— die grade hierauf fuͤhrt, wenn 
er uns naͤmlich 
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1. fagt, Und Habt Feine Gemeinfchaft mit den um 
fruchtbaren Werfen der Finfternif, ftrafet fie aber vielmehr. 
Auch diefen Nath des Apofteld m. th. Sr. Fünnen wir wol an 
einem Tage wie der heutige nicht vernehmen, ohne dabei fogleich 
ganz befonders an die Zeit zurüffzudenfen, welche jenem beilfa» 
men Kriege voranging: Denn was ung damals feit -einer Meihe 
von unglüfflichen Jahren mit einer faft zauberifchen Gewalt 
drohte und fchreffte und mit noch furchtbarerer Lift ung ums 
ftriffte: das erfchien ung allen in dem tiefften Grunde des Her— 
zens als cin Merk der Finfterniß und nicht als _ein gewoͤhnliches 
etwa fondern als dag größte, was fie mit aller ihrer Macht und 
durch eine, da das böfe fonft felten einig unter ſich zu fein pflegt, 
höchft feltene Vereinigung aller ihrer Kräfte jemals ju Stande 
gebracht hat um. fid) alle weltlichen Dinge zu unterwerfen und 
alles geiftige und höhere davon aussufchliefen und fo gleichfam 
auszuhungern; und die herrliche Tapferkeit unferes Volkes ging 
aus von dem innigen lange gehegten MWunfche aller Gemüther 
aus aller Gemeinfchaft mit diefem Werfe der Finfterniß loszu— 
fommen, welcher Wunſch mun endlich, al8 die von dem Herrn 
beftimmte Stunde gefihlagen hatte, auf rechtmäßige und goftge: 
fällige Weiſe in That übergehen durfte; und fo gedieh es dahin, 
daß wir ung nicht nur loͤſen fonnten von der Gemeinfchaft mit 
diefen Merken der Sinfterniß ſondern fie auc) menfchlichen Mech 
ten und menfchlicher Ordnung gemäß flrafen. Iſt es nun nicht 
der erfte und natürlichfie Danf für den erfahrenen göttlichen Bei: 
fand, daß mir Lei biefem von Gott gefegneten Beflreben uns 
von aller Gemeinfchaft mit den Werken der Finfterniß nicht nur 
loszumachen fondern fie auch zu ftrafen nun auch auf diefelbe 
rechtmäßige und gottgefällige Weife verharren, fo lange wir nod) 
an dem Berufe unjerer Thätigkeit etwas wahrnehmen von Wer 
fen der Finfterniß? Wenn wir damals doch alles, was der Herr 
an ung und den unfrigen that, inne wurden; wie er dag fegnete, 
daß wir einen fiften Entfchluß gefaßt hatten ung frei zu machen 
von der Befleffung, die eine folche Gemeinfchaft nach fich zieht: 
muͤſſen wir nicht dadurch die fefte Ueberzeugung gewonnen haben, 
“auch dir fernere Fortdauer feines Segens koͤnne nur darauf ruhen, 
daß wir unverrüfft ftehen bleiben auf der Geite des Lichts und 
ung eben fo auch immer von aller Gemeinfchaft mit den Werfen 
der Finfterniß frei zu halten fuchen? Wohl verfianden m. g $r., 
nicht daß wir auch durchaus Feine Gemeinfchaft follten haben wol: 
len mit ſolchen Menfchen, von denen wir zu fürchten Urfache 
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haben, denn mehr. können wir doch felten behaupten, daß fie noch 
immer an den Merken der Sinfterniß arbeiten und in ihre Neze 
verſtrikkt find; denn wie der Upoftel an einem andern Orte fagt, 
wenn wir dag wollten, fo müßten wir lieber auch aus der Melt 
hinausgehen. Nur mit den Werfen der Sinfterniß ſelbſt ſollen 
wir Feine Semeinfchaft haben, ihnen nicht dienen mit irgend einer 
von unferen eigenen Willen abhängigen und unferer eigenen Vers 
antwortlichkeit überlaffenen That. Wir dienen ihnen aber fo, 
wenn wir ungeprüft mitwirken zu folchen Unternehmungen ander 
rer, welche ung nicht den Eindrukk machen, daß fie Werke deg 
Mechtes find; wir dienen ihnen, wenn mir unfere Mißbilligung 
gegen irgend etwas verjchweigen, was unferer Ueberzeugung nach 
der Finfterniß angehört, oder wenn wir gar den Urhebern folcher 
Handlungen Beifall heucheln und fchmeicheln, während wir fie 
Doch in unferem innern verurtheilen und verabfcheuen. — Wenn 
aber die Frage aufgetworfen wird, ob wir auch alle wiffen und. 
alfo auch einig darüber find, was für Handlungen denn unter 
diefe Werfe der Finfterniß gerechnet werben follen, mit denen mir 
feine Gemeinfchaft haben dürfen; und ob wir denn wol in dem 
gewöhnlichen Gange des Lebens, wo es auf einzelnes und gerin- 
gercs ankommt, ein fo feftes und übereinftiimmendeg Urtheil hierüber 
haben werden, als wir in jener außerordentlichen Zeit alle in einem 
und demfelden Gefühle und Urtheile zufammentrafen: was ſollen 

wir dann antworten? Freilich werden mir das fchwerlih im 
allgemeinen bejahen Fönnen m. g. Fr., aber was Finſterniß iſt, 
das ift doch fo deutlich und Flar und ung allen eben deswegen, 
weil auch unſer Herz in demfelben Sinne verfinftert geweſen ift, 
fo wohl bekannt, daß auf der andern Seite Faum zu denken ift, 
wie mir alle, die wir dem Dienfte und der Knechtſchaft der Fins 
fterniß fchon felbf entkommen find, nicht die Merfe berfelben 
noch von chedem her erkennen follten. Denn wenn jemand fas 
gen wollte, er habe zwar jezt die tröftliche Ucberzeugung ein Kind 
des Lichtes zu fein, aber er müßte doch aus feinem früheren 
Leben nichts, was augenblifflich verdiene als ein Werk der Fin: 
fterniß angefehen zu werden: der bedenkt wol nur nicht hinreis 
chend, daß wenn ihm Bott erfpart hat viel Werke der Finfternif 
äußerlich zu vollbringen doch dag Merderben, woraus diefe her 
vorgehen, ihm im ihm felbft nicht. unbekannt geblieben fein Fann, 
und daß er dieſes wohl fol wieder erfennen Eonnen, two er Werke 
fieht, die eben daher rühren. Indeß um uns diefe Anwendung 
zu ‚erleichtern, giebt der Apoftel uns in den auf unfern Text fols 
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genden Worten * eine beſondere Andeutung, die wir nicht ver⸗ 
ſaumen duͤrfen. 

Er ſagt naͤmlich, Was heimlich von ihnen gefchieht, das 
ift fchändlich zu fagen, und wir Fünnen dies immer m. g. Fr. in 
- dem vollften und allgemeinften Sinne nehmen, daß nämlich alleg, 
was heimlich gefchieht, ein Werk der Finfterniß iſt. So fing 
auch damals an, was hernach freilich nur allzu offenbar. hervor: 
trat, mit heimlichen Aufwiegelungen und Einflüfterungen, nämlich 
das Beftreben alles, was anderwärtd Necht und Ordnung und 
Geſez war, umzuſtuͤrzen und alles in denfelben Strudel der Ver— 
wirrung bineinzugiehen. Und too noch jezt ähnliches heimlich ge: 
fchieht, heimlich einzelne fich verbinden um wenn es möglid) waͤre 
den Zuftand der Ordnung und der Gefege unberufen und aufs 
Gerathewohl aufzulöfen; aber eben fo auch auf der andern Seite, 
wo noch jezt heimlich einer auf Worte und Winfe des andern 
lauert um ein folches Bild von ihm zu haben, was dann meiter 
verbreitet auch den unfchuldigen verbachtig machen und dahin fuͤh⸗ 
ven kann auch an einem folchen eine Sache zu finden, deſſen 
ganzes Reben und Thun wie es offen vor der Welt daliegt 
Feinem gerechten Tadel ausgefezt erfcheint: da gefchieht daſ— 
felbe Werk der Finfterniß, mas wir in jenen Zeiten der Treulo: 
figkeit und der Verwirrung fo oft erlebt haben, ja daffelbe, was 
auch gegen unfern Herrn in den Tagen feines Fleiſches -gefchah. 
und fo ließe fi) noch vieles anführen ähnliches und anderes, 
was heimlich gefchieht, und fobald wir es genauer betrachten, wer: 
den wir auch immer fagen, es fei ein Werk der Sinfterniß und 
fchandlich zu fügen eben deswegen, weil e8 das Licht fcheut. 

Welches aber iſt diefes Licht, von dem alles fimliche fo: 
bald es offenbar geworden auch geftraft wird, und vor dent fich 
deshalb die Werke der Finfterniß aber auch nur fie fo fehr fcheuen? 
Nun für ung allem. g. Sr. gewiß Fein anderes als das Licht des goͤtt⸗ 
lichen Wortes, dag Licht, welches ung der Erlöfer gebracht hat, der 
nur dadurch ung zur Weisheit und zur Heiligung werden konnte, daß 
er felbft das Licht und dag Leben der Weg und die Wahrheit ift. 
Was von diefem Lichte nicht angezogen wird und fich ihm gern zuwen⸗ 
det, was nicht in Uebereinftimmung mit Chriſti Herrfchaft über alles 
was auf Erden ift gebracht werden Fann, was fich deffen großem 
Gebote in Liebe alle Menfchen zu vereinigen irgendwo entgegen⸗ 
ſtellt: das iſt gewiß ein Werk der Finſterniß und iſt nicht in Gott 
gethan. Und muͤſſen wir nicht Gott danken, daß dieſes Licht ſo 
viel wenigſtens uͤberall gilt, wo der chriſtliche Name herrſcht, daß 

was vor demſelben — ar beftehen kann auch nur heim⸗ 
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lich oder -entftellt aufzutreten wagt? — Allein m. 9. Fr. es giebt 
auch folche Werke, welche auf alle Weife dafür gelten wollen mit 
dem Weſen und den Grundfägen der Herrfchaft. des Erlöfers 
übereinzuftimmen, und welche gar wohl zu beftehen meinen vor 
feinem Lichte: fie treten aber doch nicht recht offen heraus fondern 
haben etwas heimliches anderer Art, wobei ung bisweilen gar 
unheimlich werden will. Sie-glauben nämlich, das Licht des Er» 

Löfers könne nicht eben fo vollkommen beftehen vor dem ihrigen, 
und fie Eönnten gar wohl in manchen Stüffen feiner Meifterfchaft 
über diefem Meifter ftehen: einige in der Meinung, das natürliche 
Licht der menfchlichen Vernunft, die freilich vor Chriſto nur ge: 
irrt babe und von ihm erft neuen Glan erhalten, leuchte doch in 
ihnen ftärfer, als er es erhalten Fonnte; andere, indem fie fich 
ein übernaturliches Licht zufchreiben, welches fie auf eine urfprüng> 
liche Weife und nicht aus der Verbindung mit Ehrifto empfan- 
gen hätten. Wenn wir num denjenigen ohne Bedenken gleich ab: 
fagen, welche dies offen und gerade heraus behaupten: haben wir 
nicht alle Urfache menigftend fehr behutfam in ‚Beziehung auf 
diejenigen zu fein, von welchen wir Faum anderes glauben Fon: 
nen, als daß fie es eben fo meinen und ed nur aus weltlicher 
Klugheit heimlich halten und verfteffen? Oder follte diefe Heim: 
lichfeit nicht ein Werk der Finfterniß anzeigen, welche dahin firebt 
unvermerft das görtliche Licht felbft zu verdunfeln? Darum 
jagt der Apoftel in dem Verlaufe feiner Nede, Alles, was offen: 
bar iſt und wird, das iſt Licht. Nämlich offenbar nicht, als 06 
die Finfternig felbft dadurch Licht werden koͤnnte, daß fie recht 
ſchwarz und ſchwer auf unfere Augen drüfft und alfo offenbar 
wird, fondern der AUpoftel meint, alles, was ung durd) das Licht 
wirklich offenbar wird, fo daß wir es im Zufammenhange mit 
dem einen was noth thut gang durchfchauen Fünnen, alles, was 

in der allgemeinen Regel unfered Lebens fo aufgeht, daß nichts 

aus diefer nicht zu erklärendes darin zurüffbleibt: das ift Licht, 
das wirkt mit jenem göftlichen Lichte als demfelben angehörig; 
und diefes follen wir bewahren und deffen Wirkfamfeit fo viel 

an uns ift fördern, wenn wir anders Gott einen mwohlgefälligen 
Dank darbringen tollen. Was aber durch das Licht nicht offen 
bar wird fondern dunkel und ungewiß bleibt, wie es fich zu dem- 

felben verhalte, davor follen wir ung felbft bewahren und ung 

davon zurüffhalten, immer aber aufs neue prüfen, ob etwas 

gottgefälliges daran fei, damit wir nicht inden wir an einem 

Werke der Finfternig theilnehmen irgend etwas von dem felbft 

wieder hervorrufen, wonon Gott uns befreist bat. Und wenn 
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wir nun mit Diefer genaueren Kenntniß von dem Sinne der 
Worte des Apofteld noch einmal zurüfffehen auf dasjenige, was 
wir vorher beklagten, nämlich daß es uns doch nicht immer ge 
lingen wird, wenn wie bei der Prüfung Öeffen was wir zu thun 
haben nach verfchiedenen Seiten hingegogen werden, mit Sicher: 
heit zu erkennen, welches nun dem Heren am meiſten mohlgefäl: 
lig fei: wohl m: 9. Sr., fo wollen wir ung begnügen, wenn wir 
auch fpäter erft und in einem zweiten Augenbliff dasjenige fin 
den, was ung in dem erften. bisweilen- fehlen Fan. Denn wemnn 
Das num auch jedem begegnen kann bei dem befien Willen und 
bei der reinften Abſicht, daß er irriger Weije etwas für wohlge 
fällig dem Herrn halt, was e8 wirklich nicht ift: fo kann Diefer 
Irrthum niemals lange währen, fondern die Zweifel werden fich 
bald zerfireuen. Und Hierzu muͤſſen ung die Kinder ber Finſterniß 
felbft freilich wider ihren Willen gar ein großes helfen. Nämlich 
fobald etwas aus dem innern des Menfchen heraustritt und That 
wird, fo hört auch die Verborgenheit auf; dag gleiche wird von 
dem gleichen erfannt und gefucht und erkennt und fucht es auch 
ſelbſt. Daß nun eine wirkliche menfchliche That fo ganz und gar 
rein und fo völlig dem Lichte angehörig fei, daß die Kinder ber 
Sinfternig gar Feine Sache daran finden und fich gar nichts da 
von aneignen Fönnen, nichts, worauf fie fich einmal berufen koͤnn— 
ten um fich zu rechtfertigen oder zu entjchuldigen: das ift, fo 
werden wir wol alle glauben, fireng genommen der augfchließ- 
lihe Vorzug Ehrifti, und wenn uns aud) anderer Menfchen Tha— 
ten bisweilen fo vollkommen erfcheinen, fo hat das feinen Grund 
entweder in unferer Gelindigkeity die nicht fo tief eindringen will 
- fondern zufrieden ift, wenn fie in der Hauptfache daß gute er 
Fennt, oder in unferer Kurzfichtigkeit, welche nicht tief genug ein 
dringen kann. Die Kinder der Welt aber erfegen bier unfern 
Mangel. Denn daß fie fharffichtig find Unvollkommenheiten auf: 
zufpüren und die leifeften Spuren des böfen unter einem fehr er: 
belfenden und vergrößernden Glafe zu zeigen, dag gehört zu ihrer 
Klugheit, und daß fie es genau und fcharf nehmen mit denen, 
die nicht zu ihnen gehören, -nun das Fennen wir an ihnen. Wenn 
fie nun etwas aufgefangen haben und fich in Gemeinfchaft damit 
fegen wollen um den, welchem etwas menfchliches begegnet ift, 
noch tiefer zu verwiffeln oder ihn als ihres gleichen darzuſtellen 
und um wegen der Unvollfommenpeit des guten das gute jelbft 
verdächtig zu machen: fo laßt ung darauf merken, daß hier etwas 
fein müffe, was dem Herrn nicht wohlgefaͤllig iſt, weil es eine 
Gemeinſchaft anknuͤpft mit den Werken der Finſterniß. Go ge: 
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warnt wird e8 ung dann immer mehr gelingen, daß wir ung ſelbſt 
immer mehr losmachen von allenr, was einen Theil hat an der 
Sinfterniß, und daß wir auch andern die Augen öffnen und die 
Hand reichen um von falfchen Wegen umzufehren, wenn wir oder 
fie glauben konnten, e8 fei etwas an unfern Handlungen aus der 
reinften Liebe des Herzens zum guten hervorgegangen, mas dod) 
von dem noch nicht übertwwundenen Verderben zeugt: damit fo un: 
fer Dank immer reiner werde, und unfer Dienft an dem Neiche 
Gottes wohlgefälliger und gefegneter, und unfer ganzes Leben im: 
mer gefonderter von den Werfen der Finfternif. 

Aber eben deswegen m. g. Sr., weil wie wir gefehen alles 
unvollfommene auch an folchen Handlungen, die in der Haupt: 
fache und urfprünglich Gott wohlgefällige find, doc verwandt ift 
mit der Finfterniß und fireng genommen ein Werk derfelben; dee: 
wegen, weil jeder, der auf folche Weife irre geleitet werden kann, 
fchon in dem erften Augenbliffe bei dem innern Anfange- einer 
That, auch in feinem fpätern Augenbliffe fich felbft genug fein 
kann um jede folche Unvollfommenheit in der Ausführung wahr 
zunehmen oder gar zu verbeffern: darum ſagt nun der Apoftel, 
der Ruhm, daß wir Feine Gemeinfchafe haben mit den Werfen 
der Finfterniß, fei nur dann vollfommen, wenn mir. die Werfe 
der Finſterniß auch firafen, und darum ftellt er ung eben dies 
als cine heilige Pflicht jedes Chriften bar. 

Und gewiß unfere eigene Erfahrung aud) die aus unferm “ 
gemeinfamen Leben, fvelche wir heute am leichteften und liebſten 
hervorrufen, muß dem Apoftel hierin: beiftimmen. Denn wenn 
felb in der rühmlichften am fiandhafteften und tapferften gegen 
das böfe und verkehrte gerichteten TIhätigfeit unbemerkt noch et⸗ 
was jelbft verfehrtes und dunkles mitwirft und ungeftraft zuruff: 
bleibt: wie bald gefchieht es. nicht dann, daß die Finfterniß fich 
soieder Naum macht und um ſich greift, um fo fchneller und ge 
fährlicher, je länger fie fich hinter dem guten verbirgt, und je 
keichter fie in der Freude über den gluͤkklichen Fortgang überfehen 
wird. Dies an leider nur zu vielen Beifpielen in der Gefchichte 
aller menfchlihen Dinge klar vor Augen habend müffen wir wol 
einfehen, tie nothwendig es ift, daß ſich alle Kinder und Diener 
des Lichts verbinden zu jedem Widerſtande, den fie in ihrer Ge: 
walt haben gegen die Werke der Finfterniß! Aber wenn einmal 
das nicht genug ift, daß mir nur felbft Einen Antheil daran neh: 
men; wenn wir fie auch fo viel an ung liegt nicht dürfen gewaͤh⸗ 
ren laſſen: fo bleibt ung nichts übrig hinzuzufügen als dieſes, 
daß wir fie auch beſtrafen. Sie werden aber gefiraft, indem ſie 
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ans Licht gebracht werden. Denn fobald etwas als ber Finſter⸗ 
niß angehörig und alfo als dem Lichte fremd und feindlich auch 
anerkannt wird: fo treten alle Kinder des Lichts davon zurüff, 
Fa welchem wahren Ehriften fo etwas in feiner ‚eigenen That 
gezeigt wird, der wird fich alsbald davon losfagen. Und wenn 
fchon in der bürgerlichen Gefellfchaft daß die rechte und gehörige 
Strafe ift, wodurch die böfen auch fo lange unfchädlich gemacht 
werben, als fie fich nicht beffern: fo giebt ed auch in dem Reiche 
Gottes Feine andere Strafe, als daß die Werfe der Finfternif 
ausgefchloffen werden aus der Gemeinfchaft des Lichtes und. in 
dem Gebiete deffelben unmwirkfam gemacht. Dazu aber giebt « 
kein anderes Mittel, als daß wir, was ung als ein MWiderfprud 
mit dem Geiſte und den Gefegen des Neiches Gottes vorliegt, je 
bald unfere Üeberzeugung feft geworden ift, auch als folches dar 
ftellen. Bei wen dann unfere Strafe fängt, und er fagt fich los 
von biefem verberblichen und wählt, wenn wir ihm Licht und 
Finfterniß neben einander ſtellen, nicht die Finfternig ſondern das 
Licht, für den ift dann dieſes böfe unfchädlich gemacht; bei wen 
fie gar nicht fängt, mun der wird fich dadurch doc) aufgefordert 
fühlen fchärfer zu prüfen, was da fei der mwohlgefällige Wilke 
Gottes; mer aber das firafende Urtheil anerkennen wollte aber 
Boch nicht Taffen von dem, was geftraft worden ift, den bramchten 
wir nicht meiter zu richten, fondern er richtete fich felbft und 
fpräche ung lo8 von der Gemeinfchaft mit feinen Werken. Und 
dies ift die Strafe, welche der Apoftel meint. Seinen Worten 
einen andern Sinn unterlegen, als ob wir etwa wenn wir ir 
gendwo ein Werk der Zinfterniß erkennen dadurch die Befugnif 
erhielten es in irgend einem Außerlichen und thätlichen bürgerli: 
hen Sinne an feinem Urheber zu firafen: das märe dag größte 
Unrecht, welches wir dem zufügen Eönnten, der fo oft die Ehriften 
ermahnt hat, daß fie unterthau fein follen der Obrigkeit, die Ge— 
walt über fie hat, und der allein gebührt das Schwert zu führen 
zum Schuz der guten und zur Mache über die böfen. Denn felbfi 
in ihrem Sinne ftrafen wollen, dag heißt ihr dag Schwert, wel 
ches fie von Gott empfangen hat, aus den Händen nehmen, und 
dies hieße doch offenbar den Gehorfam auffündigen, den wir ihr 
ſchuldig find, und uns felbft unbefugt in das Amt eindrangen, 
welches Gott ihr gegeben -hat. Aber mit dem Schwerte de goͤtt⸗ 
lichen Wortes die Werke der Finfterniß ftrafen, das kann nicht 
nur jeder unter ung, fondern jeder foll es auch, wenn es ihm 
anders Ernft ift die Gemeinfchaft mit den Werken der Finſterniß 
zu meiden. Denn wenn wir Durch unfer Schweigen die Unge 
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wißheit darüber fortdauern laffen, ob etwas ein Werk der Fin: 
fterniß oder des Lichtes ift, während wir doch für ung felbft gar 
nicht zweifelhaft find fondern eine fefte Ueberseugung‘ haben, die 
doch in dem Maße wirkfam fein koͤnnte und follte, als fie fich 
auch andern Far und deutlich darftellen ließe; wenn wir fage ich 
auf diefe Weife unfere Wirkfamkeit zur Berichtigung des Urtheils 
und alfo auc zur Gonderung von den Werken der Finfterniß 
aufgeben: fo heißt das felbft noch in einer verborgenen Gemein- 
fchaft mit denfelben bleiben, fowol in fo fern auch der Mangel 
an brüderlihem Vertrauen, der dabei zum Grunde liegen muß, 
ſelbſt der Finfterniß angehört, als aud) fofern durch ein folcheg 
Schweigen die Werke der Finfterniß geſchuͤzt und gehegt werden. 

Im Andenken an jene Zeit m. g. Fr., als dag große und 
heilige Streben ung loszumachen von der Gemeinfchaft mit den 
Werken der Finfterniß und diefelben zu ftrafen, fo lebendig alle - 
befeelte, daß e8 oft genug berausbrad) auch vor dem außeren 
Kampfe, wo noch jedes Wort Gefahr. bringen Eonnte, und daß 
hernach aus demfelben unferm ganzen Baterlande eine fo herrliche 
Miederherftelung hervorging, wie die ift, deren wir ung jegt er: 
freuen, und wofür wir aufs neue Gott danken, fo oft einer jener 
denkwuͤrdigen Tage twieberfehrt: im Andenken an jene Zeit mögen 
wir e8 ung fagen, daß wir ung damals eine folche Freimuͤthigkeit 
in der Liebe fchuldig geworden fein würden, wenn nicht dieſe hei- 
lige Pflicht unter Ehriften fchon immer beftanden.. hätte. Denn 
erfüllen wir diefe nicht, fo haben wir auch damals nichts erwor: 
ben, weil ung das erworbene doch nicht gedeihen kann zur Fürs 
derung des Neiches Gottes unter und. Darum laßt ung ja nicht 
vergeffen, -Daß derfelbe Kampf noch fortdauert, und mir wie der 
Apoftel ſagt immer noch zu Fämpfen haben nicht mit Fleiſch und 
Blut fondern mit der Gewalt und Macht der Finfterniß, mit den 
mannigfaltigften und in den verfchiebenften Abftufungen werderb: 
lichen Einflüffen theil8 derer, die noch ganz in die Finſterniß der 
Welt verftriffe find, theils derer, deren Gemuͤth im ganzen wol 
dem Heren geweiht ift, in denen aber von dem verkehrten Geifte 
der Welt doch Teider noch manches zurüffgeblieben if. Darum 
laßt ung immer mit demfelben Eifer als in jener gefeierten Zeit 
— denn fonft wäre ja auch jener falfch geweſen — fortfahren in 
dem guten Kampfe, um theild von allen Werfen der Finfterniß 
ung felbft zu löfen, theils auch dadurch daß wir fie ftrafen wie 
wir Fönnen und follen nach Vermögen zu der Befreiung derer 
mitzuwirken, welche wir noch in einer Gemeinfchaft mit der Fin- 
fterniß erbliffen. Damit wir aber einen feften Boden unter ung 
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haben bei dieſem Kampfe, fo laßt ung auch immer fortfahren red; 
lich und treu bei dem Scheine jenes bimmlifchen Lichtes, welches 
Gott unter ung angezündet hat, zu prüfen, was da fei wohlge 
fällig dem Herrn. Hierdurch werden wir alle Gott dem Herrn 
- den Dank abflatten, der ihm mwohlgefällig ift, weil wir dadurch 
feine großen Wohlthaten unter uns befeftigen und was er uns 
gutes erwieſen auch wieder gewiſſenhaft verwenden in fein Meich. 
Und fo werden ſowol diejenigen, welche den Segen jener Tage 
mit haben erwerben helfen, ihren gerechten Anfprüchen auf unfere 
Dankbarkeit die Krone aufjezen, wenn fie diefes Weges wandeln 
und in den Tagen der äußeren Ruhe ſich ale eben fo tapfer 
Streiter für das Licht bewähren, wie fie in den Zeiten des Krie— 
ges tapfere Kämpfer waren für das Necht des Vaterlandes; wir 
aber werden auch ihnen nur dadurch unfern Dank, fo wie fie ihn 
als Brüder in Ehrifto erwarten Fünnen, barbringen, wenn fir 
ung ihnen hierbei zugefellen,. jeder nach dem Vermögen, dag Gott 
ihm gegeben hat, und ung mit allem was ung wieder ertworben 
ift dem Dienfte deffen widmen, von dem. nicht nur alles gute 
kommt, fondern in deffen Namen allein auch alles gute gethan 
wird. Amen. 


XLV. | 
leber die Einigkeit im Geifte 


Tert. Epheſ. 4, 1—3. 


M. a. Fr. Wenn andere menſchliche Geſellſchaften vielfaͤltig 
nur durch irgend einen gemeinſamen Vortheil gebunden und er⸗ 
halten werden und ohne eigentliche innere Uebereinſtimmung doch 
zur Erreichung eines gleichen Zwekkes zuſammenwirken koͤnnen: 
ſo iſt es vom erſten Anfang der chriſtlichen Kirche an nur die 
Einigkeit des Geiſtes geweſen, welche die gläubigen zufammens 
hielt; und auch feitdem ift immer allgemein anerkannt worden, 
daß diefe Webereinftimmung in Bezug auf das: innerlichfte und 
höchfte auf der einen Seite unbedingt nothwendig ift, wenn bie 
chriſtliche Gemeinfchaft fol zufammengehalten werden, weil «8 
nichts anderes giebt, was alle ihre Glieder unter einander vers 
binden koͤnnte; auf der anderen Seite aber ift nicht minder al- 
gemein bezeugt worden, daß nur bier eine folche. Uebereinftim: 
mung im ganzen und vollften Sinne des Worts zu finden fein 
kann als die eigenthümlichfte und herrlichfte Frucht des in dieſem 
ganzen maltenden Geiftes. 

Aber fo allgemein. das Anerfenntniß, eben fo verfchieden 
die Borausfezung, von der dabei auggegangen, und die Anwen—⸗ 
dung, welche davon gemacht wird. Wie weit und über wie vie: 
les diefe Einigkeit des Geiftes fich erftreffen folle, was fie alles 
in fich begreifen muͤſſe: darüber haben von je her die verfchies 
denſteñ Meinungen neben einander beftanden, und fo mußte auch 
bie Handlungemeife und der Lebensgang der Chriſten in diefer 
Beziehung ſich fehr verfchieden geftalten. Auf der einen Seite, 
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von dem was wir ſo eben mif einander gefungen haben ausge 
hend, daß nämlich in der Zionsgeſellſchaft Brüder über alle fon 
ftige bekannte geftellt werden, und daß diefe Brüder um unter 
fich recht innig zufammenzubalten auch die verwandten nach dem 
Fleifche verlaffen, hat es nie an Ehriften gefehlt, welche die €i 
nigkeit des Geiſtes nur mit folchen fefthalten wollten, welche ſit 
nicht nur in Abficht auf alle ihre befonderen Anfichten und Mi 
nungen al8 Brüder anerkennen Fonnten, fondern die ihnen aud 
in. allen mehr außerlichen Zügen und Bewegungen ihrer geiftign 
Geftalt fo ähnlich wären, wie auch natürliche Brüder einandıı 
leiblicher Weife nur felten fein Fonnen. Die nun fo gefinnt fin 
in diefer Sache finden natürlich immer nur wenige, mit denen ji 
geneigt find die Einigkeit des Geiftes zu halten; und indem fi 
gegen die übrigen Eeine folche Verpflichtung fühlen, fo werurfacr 
fie eben dadurch fo viel an ihnen ift ftatt der Einigkeit cin 
Zertrennung der ‚Geifter. Auf der andern Geite hat es immer 
‚viele gegeben, welche eben aus Mißfallen an diefer Zertrenmun 
und an allen Spaltungen, welche ing Eleine gehen und alfo auch 
die inmigere Liebe auf ein engere Gebiet befchranfen, im Gegen 
fage gegen jene den Grundſaz aufgeftellt haben, man muͤſſe nid! 
fo große und genaue Anfprüche machen um die Einigkeit de 
Geiftes zu halten. Aber auf diefem Wege find fie allmahlig & 
bin gekommen, daß ihnen faft aller Inhalt der chriftlichen & 
meinfchaft nicht zwar verloren geht für ihren eigenen Befiz um 
Genuß. aber doch als unmefentlich erfcheint für die Einigkeit dt 
Geifteg, und daß fie fich fchon begnügen wollen mit einer Lehr 
Heinſtimmung nicht etwa nur in den, was dag eigenthümliche Mt 
fen des Chriſtenthums ausmacht, fondern diefes fogar, meil im 
mer auch hierüber gar verfchiedene Anfichten obgewaltet haben 
lieber gang bei Seite ftellen und Einigkeit des Geiftes ohne ein 
engere Verbindung zu begehren mit allen denen halten molen, 
melche das allgemein menfchliche Gefühl für dag rechte und gufi 
fefthalten und darin fich und andere zu fürdern fuchen. 
Zwiſchen diefen beiden Außerften aber, zu deren Feinem fit 
ung wol gern befennen möchten, wo liegt die richtige Mitte! 
Die Ermahnung des Apoftels in den verlefenen Worten ift nid! 
nur fo herzlich und dringend fondern auch fo fehr der eigentlich‘ 
Mittelpunkt, um welchen fich ein großer Theil feiner folgenden 
Rede in diefem Briefe dreht, daß wir mit Mecht. erwarten durfen, 
in denfelben einen für unfer Buͤndniß hinreichend Elaren Ausdruft 
feiner chriftlichen Weisheit und Einficht über dieſen Gegenſtand 
zu finden. So laßt ung denn in unferer gegentwärtigen Betrad) 
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tung auf diefe Worte des Apoftels genauer merken, um den Sinn 
feiner Ermahnung, daß wir fleißig fein follen zu halten 
die Einigfeit im Geifte, richtig zu faflen, damit wir dann 
auch unfer ganzes Leben danach einrichten koͤnnen. Es wird hier: 
bei vorzüglich darauf anfommen, dag mir uns zuerft fragen, 
worin denn nach dem Sinne des Apoftels die Einigkeit im Geifte 
beſtehe, und zweitens, was wir unferfeits zu thun haben, wenn 
wir nun feiner Ermahnung gemäß auch allen Fleiß anwenden 
wollen um ſie zu halten. 


J. Wenn wir werſt — worin denn nach der Mei: 
nung des Apoftels die Einigkeit im Geifte befteht, zu mel: 
cher er die Ehriften ermahnt: fo muß ung allen aus vielen feiner 
bedeutendften Augfprüche gar wohl ins Gedaͤchtniß eingeprägt fein, 
wie er immer auf mannigfaltige Weife im Streite mit Menfchen, 
welche die Frömmigkeit ganz oder großentheild im Außerlichen .. 
Dingen fuchten, Geift und Buchftaben gegen einander ftellt, jenen 
als das lebendig machende, diefen anderen als das fo bald «€ 
vom Geifte getrennt ift tödtende; fo daß wir nicht zweifeln dür- 
fen, wenn er die Einigkeit im Geifte fordert, fo will er darunter 
keinesweges eine Uebereinftimmung verftanden wiſſen in alle dem, - 
was mir im meiteften Sinne des Worts zum Buchftaben rechnen. 
Aber wir dürfen ung hiebei nicht auf den Apoftel allein berufen, 
fondern wir haben eben hierüber auch gar manches thenere und 
große Wort unferes Erlöfers felbft, von denen ich euch aber nur 
an daß eine erinnern will, Nicht alle, die zu mir Herr Herr fagen, 
werden in das Himmelreich Fommen. So Herr Herr zu ihm 
fagen, das ift der Buchftabe; denn wer Chriftum im Geifte. einen 
Herrn nennt, der kann es auch nur durch den heiligen Geift, und 
er ift alfo fchon im Himmelreih. Es ift aber und das muß ung 
bier wichtig fein der allereinfachfte- Buchftabe, fo daß man glau: 
ben follte, in dieſem koͤnne am wenigſten DBerfchiedenheit enthal: 
ten fein; und doch, wenn der Erlöfer fagt, einige, die Herr Herr 
zu ihm fagen, wuͤrden allerdings in das Himmelreich kommen, 
aber nicht alle, fondern einige andere, die auch fo fagen, würden 
nicht hineinfommen: fo giebt er dadurch Elar zu verſtehen, daß 
ein und derfelbe Buchftabe bekannt werden Fann und ausgefpro: 
chen und zwar von allen, doch nicht gedanfenlos oder heuchle: 
riſch ſondern als Ausdruff deg Gedankens, aber doch bei einem 
ganz verfchiedenen Geifte. Denn dem Geifte nach verfchieden 
müffen doch quf alle Weife die, welche in das Himmelreich ein- 
gehen, von denen fein, welche nicht hineinfommen, meil e8 eben 


640 


nur Ein Geift ift, der Geift von oben, der uns den Weg in das 
felbe bahn. Iſt alfo nach dieſem Worte des Herrn die Ueber: 
einſtimmung im Buchſtaben Feine Bürgfchaft für die Einigkeit im 
Geifte, fo kann fie auch nicht etwa ein nothiwendiger Beftandtheil 
für denfelben fein; fondern wir müffen auch auf der andern Seife 
sugeftehen, daß eine Einigkeit im Geifte ftatıfinden kann auch -bei 
einer großen Werfchiedenheit des Buchftaben: und davon zeugt 
gleich der Anfang der chriftlichen Gefchichte. Denn als in jenen 
erften Tagen nach der Auffahrt des Herrn der Geift-ausgegoffen 
ward zufolge der alten von Chriſto erneuerten Verheißung tiber 
allerlei Fleiſch, da gab er fich gleich. Fund in einer Mannigfaltig: 
feit der Sprachen und rebete aus jedem auf eine andere Weiſe; 
aber alle lobten Gott und rühmten feine großen TIhaten, nachdem 
ihnen der Geift gab augzufprechen. Hier haben wir aljo von 
Anfang an beides neben einander, die fraftige und auf die bele 
bendfte Weiſe durchdringende Auggießung des Geiftes, und die 
freieſte und größefte ja man möchte fagen als unendlich fich an 
kuͤndigende Qerfchicdenheit des Buchftaben. Denn wenn ung 
doch fo beftimme gejagt wird, es habe derfelbige Geift, der allen 
mitgetheile twurde, aus fo vielen verfchiedenen Menſchen aud 
gar verfchieden gewirkt, mögen e8 nun verfchiedene ‚Sprachen ge 
weſen fein oder nur Mundarten oder gar nur verjchiedbene Aus: 
drukksweiſen derfelben Sprache: immer find es doch anders ge 
wendete Gedanken — denn beides ift zu genau verbunden um fo 
“getrennt werden zu Fünnen, — welche durch verchiedene Worte 
auggedrüfft werden, und doch waren fie alle das Werk des einen 
und felbigen Geiftes. Was wollen wir alfo anderes fagen, als 
daß der ganze Reichthum die göttliche Fülle dieſes Geiftes ſich 
gar nicht anders offenbaren kann, als eben in einer folchen Man: 
nigfaltigkeit und DVerfchiedenheit des Buchftaben; wie denn noch 
immer derfelbe Geift jedem auf eine andere Weife giebt aug;us 
ſprechen, was zwar verfchieden klingt und fich verfchieden geftal- 
ter, weil .e8 aus. ganz. verfchieden gearteten Gemüthern hervor: 
geht, aber doch indem es auf biefelbe Gefinnung zuruͤkkweiſet 
Zeugniß giebt, daß fie von derfelben göttlichen Kraft durchdrun: 
gen doch bei aller diefer Verfchiedenheit feftpalten Eönnen die Ei: 
nigfeit des Geifted. Ja wenn nur in fo vielen einander theilg 
fcheinbar ausfchließenden theils leiblich ergeugenden verfchiedenen 
Weiſen biefes Geiftes ganze Herrlichkeit fich offenbaren Fan: fo 
müffen wir auch geftchen, daß wir ohne diefe Mannigfaltigkeit auch 
die fruchtbare Kraft des Geiftes nicht eben fo zu erfennen alfo auch 
die Einigfeit des Geiſtes eben f o feft zu halten vermögen würden. 
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I So kann alſo m. g. Fr., wo wir aus anderen ſicheren 

Zeichen Urſach haben denſelben Geiſt vorauszuſezen, auch die 
große Verſchiedenheit des Ausdrukks und der Gedanken, da ſie 
ja doch denſelben einen Geiſt verkuͤndigen ſollen, ung niemals ab- 
Halten die Einigfeit des Geiftes zu halten. Und überfeher nicht, 
wie ſchoͤn hiermit auch dag übereinftimmet, was mir gefungen ha⸗ 
ben, Jeder, der nur irgend von oben geboren iſt, der iſt auch 
von Ehrifto zum Bruder erforen, und alſo ziemt auch allen, bie 
fich eben fo rühmen Brüder Chrifti zu fein, daß fie mit jedem 
ſolchen, der alfo auch ihr Bruder in Chrifto ift, in der wahren 
brüderlichen Einigkeit, des Geiftes leben ohne erft nach irgend et: 
was anderem nur befonderg zu fragen. 

Wenn nun aber Feinesweges die Uebereinſtimmung im Buch: 
ftaben nothwendig ift zur Einigkeit des Geiftes, fo gehört auch 
eben fo wenig dazu die Uebereinftimmung in der Art und Weiſe 
zu handeln. — Der Apoſtel erinnert uns ſelbſt auf eine ſehr 
deutliche Weiſe in dem ganzen Verlaufe der Rede, aus welcher 
die Worte unſeres Textes genommen ſind, an dasjenige, was er 
hierüber ausführlich in feinem erſten Briefe an die Korinther ges 
fchrieben hat. Wem jene herrliche Stelle gegentoärtig ift, der 
fagt auch gewiß voraus, daß mit der hier geforderten Einigkeit 
Des Geifted auch die dort dargeftellte Verfchiedenheit' der Gaben 
‚muß verträglich fein. Ein. Geift- aber vielerlei Gaben, fagt er, 
Ein Herr aber vielerlei Aemter, und auf diefer Einheit des Geis 
fies und des Herrn beruht ja auch die Einigkeit des. Geiftes in . 
der Gemeine des Herrn. Wie aber die Verfchiedenheit der Ga- 
ben mit der natürlichen DVerfchiedenheit der Gemuͤthsart offenbar 
zufammenhängt: fo ift es unmöglich), daß aus diefer ohnerachtet _ 
des gemeinfchaftlichen Ziel und der gemeinfchaftlichen Lebens: 
vegel nicht follte eine große Mannigfaltigkeit in der Art und Weife 
zu empfinden und zu handeln hervorgehen. Diefe muß alfo auch 
beftehen koͤnnen mit der Einigkeit des Geiftes; und wenn wir um 
die Einigkeit des Geiftes feftzuhalten auch glauben über eine ge: 
naue Aehnlichkeit zwifchen unferer Empfindungs; und Handlungs: 
weiſe und der unſerer Brüder halten zu müffen: fo verfennen 
wir den Willen des Herrn und überfehen, wie er felbft durch 
denfelben Geift die Gemeine feiner gläubigen von Anfang an hat 
gefialten wollen; wir verfennen aller Erfahrung zum Troz, daß 
fie fo auch geftaltet bleiben muß, ſo lange fie bier auf Erden 
fortdauert, Denn es ift offenbar, daß hier auf Erden die faft 
unendliche Verfchiedenheit in dem eigenthümlichen Wefen der ein 
zelnen Menfchen fowol als der Gefchlechter und Stämme und 
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Volker den Neichthum Gottes in der Schöpfung der menfchlichen 
Natur befundet. Und nie der Sohn gefommen ift nicht den Va— 
ter zu verdunfeln fondern ihn zu verflären: fo foll auch dieſer 
Reichthum nicht verdunkelt werden, wenn die Menfchen in bie 
Gemeine Chrifti eingehen, fondern die göttliche Gnade foll alle 
erleuchten aber ohne ihre Verſchiedenheit zu zerfiören. Daher 
nun auch in- der Gemeine des Herrn nothwendig entſteht die 
MVerfchiedenheit der Gaben, meil nicht in der einen Geele fid 
alles in demfelben Verhältniffe entwikkelt wie in der anderen, und 
eben daher nothwendig die Verfchicdenheit der Aemter, weil wen 
das Werk des Herrn aufs befte fol gefördert werden auch jet 
in demfelben auf diejenige Weife muß gebraucht werden, meld! 


- feinen Gaben und der Eigenthümlichfeit feines ganzen MWefend 


die angemeffenfte_ift. Aber eben daher auch abgefehen von eigent 
lichen Gaben und Aemtern im ganzen Leben die große Mannig 
faltigfeit, mit der eben fo gewiß die Einigfeit- des. Geiſtes beftehen 
foll, als die Gemeinheit nur erbauen kann burch die —— 
heit der Gaben und der Aemter. 

Wolan denn m. 9. Fr., wenn alfo auch hier gilt, was wir 
vorher von dem Buchftaben eingeftanden haben, fo daß auch die 
größte DVerfchiedenheit in der Empfindungsart und Handlungs 
weile der -Menfchen, wie fie ſich von felbft äußert im dem, mad 
fie aͤußerlich beginnen und treiben, ung nicht hindern darf di 
Einigkeit des Geiftes mit ihnen feftzuhalten, ſofern es nur der 
felbe Geift ift, der fie zu fo verfchiedenem treibt: fo fragen mir 
uns nun billig meiter, worin nun eigentlich dieſe Einigkeit des 
Geiftes befteht, und woran bie GSelbigkeit des Geifteg erkannt 
wird, worauf jene beruht. 

Die Einigfeit des Geifteg, die wir haften follen, befteht zu 
erſt in der anerfannten Zufammengehörigfeit eben dieſer Verſchie 
denheiten zu einem großen in fich völlig zufammenftimmenden und 
in feiner Schönheit und Herrlichkeit di: Herrlichkeit und Weit 
heit des Herrn verfündigenden ganzen. Wie dies dag erfte Stüff 
der. allgemeinen Menfchenliebe ift, daß wir ein Wohlgefallen fir 
den an allen noch fo verfchiedenen Geftaltungen und Entwikke⸗ 
lungen der gefunden menfchlichen Natur: fo ift auch das erfit 
Stuͤkk in der brüderlichen Einigfeit des Geiſtes, daß mir und 
freuen in dieſe Mannigfaltigkeit chriftlichen Denkens und Lebens 
geſtellt zu fein, daß die freundlichen Beziehungen zu derfelben 
unfer geiſtiges Wohlbefinden nicht ftören fondern erhöhen, indem 
dadurch unfer Blikk gefchärft wird und unfere Erfahrung erwei— 
tert; und wir felbft uns dadurch in unferem eigenthümlichen We 
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fen ergänzt finden, und es zugleich als Ergänzung anderer gleich— 
ſam gerechtfertiget wird. Darum fagt der Apoftel, wie unmittel- 
bar auf unferen Tert folgt, Ein Leib und Ein Geift, wie er auch 
in dem Briefe an die Korinther ſagt, Wir find alle in demfelben 
Geifte zu Einem Leibe getauft und zu Einem Geifte getränft. 


Gehört nun zur Einigfeit des Geiftes diefes Bewußtſein, daß wir 


nicht jeder für fich allein find fondern Ein gemeinfchaftliches Le 
ben bilden als Ein Leib: fo dürfen wir wol nicht vergeffen, denn 
der Apoftel hat zu viel Fleiß daram gewendet dieſes auf unfere 
Verbindung zu Einer chriftlichen Kirche überzutragen, daß wie fie 
Ein Leib fein fol auch im ihr wie in jedem anderen lebendigen 
ganzen eine große Verfchiedenheit der Glieder fein müffe, die fich 
unter einander alles wmittheilen und fich gegenfeitig ergänzen zu 
einer und derfelben Lebenskraft und Fülle, fo durch und für eins 
ander genährt und gebildet, wie die Glieder des Leibes nur ein 
ganzes bilden, und jedes nur auch mit allen anderen lebt und 
gefundet. Nur je flarer und inniger diefes Verhaͤltniß ift, -defto 
vollkommener ift auch das Leben entwikkelt. Das will es heißen, 
was der Apoftel weiter in demfelben Kapitel fagt, aus welchem 
unfere Terted: Worte genommen find, indem wir hinanreifen zu 
der vollfonmenen Erfennmiß Ehrifti, follen -wir auch immer mehr 
werden ein vollfommener und vollendeter Marin. Go foll in 
eines zufammengehen alle Mannigfaltigkeit der Gaben und der 
Aemter, alle Berjchiedenheit der einzelnen Naturen, der große 
Reichthum und die unendliche Fülle chriftlicher Gedanken und Em: 
pfindungen, die unter verfchiedene Menfchen vertheilt nur zufam: 
mengenommen den ganzen Umfang und Inhalt der Wirkungen 
des Geiftes offenbaren. So fol alles zufammenftimmen zu einem 
ganzen, und dag Beftreben ung bes verfchiedenen aber durch den: 
felben Geift gebildeten immer in diefer Mebereinftimmung bewußt 
zu fein, das ift der Anfang diefer Einigkeit des Geiftes, zu wel⸗ 
cher ung der Apoftel ermahnt. 
Wenn aber, wie fchon jenes ähnliche Stuff der allgemei⸗ 
nen Menfchenliebe nur. felten gefunden wird, fondern die Menfchen 
fchon oft um Eleiner Verfchiedenheiten willen einander feindfelig 
entgegen treten ftatt an der gefammten Mannigfaltigkeit der 
menfchlichen Natur fich zu erfreuen, da e8 doch hier fo- leicht. ift 
bei der Verfchiedenheit doch das gleiche zu erkennen, was ihr 
zum Grunde liegt, ſo auch in ber chriftlichen Kirche faft überall 
die Verſchiedenheit Mißfallen und MWiderwillen erregt, und bier 
noch dazu kommt, daß wo bdiefer Fall eintritt auch immer gleich 
geftritten wird, ob in dem was ung suruffftieß auch wirklich 
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jener nicht fo leicht als die menfchliche Natur auszumittelnde Ein 
Geift vorhanden fei, der ung eben zum Halten der Einigkeit vn 
pflichten fol: fo Eönnten wir wol bedenklich werden, daß es [he 
um den erften Anfang der Erfüllung dieſes apoſtoliſchen Gebotd 
fo mißlich ftehe, und es beflagen, daß der Eine Geift auf den d 
bier ankommt nicht fo leicht zu erkennen ift, wie es fcheint, al 
‚die gemeinfame menfchliche Natur. Aber follte nicht diefer Schi 
- doch immer «ein falfcher fein? Freilich an dußerlicher Gefial 
und Außerlichem Betragen muͤſſen wir den Geiſt nicht erkenm 
wollen, denn mit Außerlichen Geberden kommt das Reich Gott 
nicht. Aber wenn wir doch wiſſen, es ift ein und derfelbe Gi 
verheißen fehon in den Zeiten des alten Bundes, erbeten für wi 
von demjenigen, in welchem die Fülle der Gottheit wohnte, us 
gegoffen diefer Bitte und jener Verheißung gemäß über Diem 
gen, für welche ihn Chriſtus erbat, und von diefen immer tie 
allen verbeißen, welche Ehrifti Namen bekennen würden: iſt wi 
dadurch nicht ganz deutlich das Gebiet bezeichnet, im welch 
wir dieſen Geift nicht etwa nur fuchen follten als etwas, das it 
wenn auch fparfam doch hie und da zerfireut wohl finden wer 
fondern vielmehr vorausfezen als in diefem Gebiete ein für alı 
mal und überall vorhanden? "Und wenn e8 derfelbe Geift if, N 
diefe Einigkeit fordert, auf den ſie fich bezieht, und der fie a 
bewirfen muß: follte er denn, worauf es doch allcin ankommt 
nicht fich felbft erkennen? Und haben mir. nicht Urfache gen 
zu beforgen, daß er in denen am wenigſten fei, die ihm nirge 
anders fehen wollen als an fich felbft und einem -Fleinen Hau 
lein. Gewiß m. gel. Sr. hat der Apoftel Paulus nicht umſon 
gefagt, Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen denn nur dur 
den heiligen Geift. Und nicht umfonft lehrt ung Chriftug fell 
auf eine ganz einfache Weife auch hierin dag wahre vom fi! 
-fchen unterfcheiden, indem er fagt, nur der nenne ihm in Wehl 
heit und fo daß es ihn zum Himmelreich führe einen Hern 
in. welchem auch das Beftreben fei den Willen feines Waters, M 
nämlich der Sohn ung offenbaret hat, zu erfüllen. Wem all 
dag Kreuz Chrifti nicht ein Aergerniß ift und eine Thorheit, fr 
dern wer was er gebietet als den wahren Willen Gottes amt 
kennt — denn Gottes Willen Fann niemand anerkennen ohne ih 
auch erfüllen zu wollen, fonft wäre er wahnfinnig und bejaht 
was er in demfelben Augenbliffe auch verneinte, — wer all 
Chrifti Lehre und Gebot als den mwahrhaften Willen Gottes ar 
erkennt: der nennt ihn auch wahrhaft einen Herrn und hut 
durch den heiligen Geift. 
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Auf diefem Standpunfte m. Br. mäffen wir ung fefthals 
ten, und fo müffen wir die Augen öffnen, wenn wir nicht mit 
jenem .mißmüthigen Propheten glauben wollen fo gut als allein 
zu ſtehen, fondern die faufende feben, twelche der Herr fih auf 
beiwahret hat. Ueberall wo Chriftus auch nur fo anerkannt wird 
da ift der Geift Gottes, und da follen wir ung freuen an allem, 
was er wirft. Ye inniger wir diefe Wirkungen mitfühlen, defto 
größer fol auch unfere Freude fein an dem was ſchon da ift; je 
mangelhafter fie ung noch erfcheinen, um defto mehr Wehlgefals 
len follen wir daran haben, daß doch ein Anfang gemacht, und 
daß uns felbft und. anderen eine Thür aufgethan ift, un was 
derfelbe Geift fchon reicher und unferer Natur gemäß in ung ge: 
wirft hat in eine größere Gemeinfchaft belebend einzuführen. 
Diejenigen unferer Brüder aber, welche zu einer folchen freudigen 
Anfiche nicht durchgedrungen find, wollen wir doch bei ung felbft 
entfchuldigen mit einem ähnlichen Falle, der ung ganz nahe vor 
Augen liegt. Wir mwiffen namlich aus der Erfahrung, daß zu 
allen Zeiten, je weniger die Menfchen von der großen Mannig- 
faltigfeit der menfchlichen Natur mußten, um deſto mehr jede 
Verſchiedenheit fie auf eine feindjelige Weife anregte, je mehr aber 
Die Bekanntſchaft mit dem. menfchlichen Gefchlechte fich erweiterte, 
deſto mehr wuchs auch die Befreundung, und das feindfelige 
Wefen verlor fich. 

Eben fo nun ift e8 in der Kirche Ehrifti. , Denen unferer 
Brüder, welche am menigften wiſſen von der unerfchöpflichen 
Mannigfaltigkeit in derfelben, ift es auch am leichteften zu ver: 
zeihen, wenn fie noch wo ihnen doch etwas davon aufftößt zu 
Feiner wahren Freude daran gelangen; aber die beffer unterrichte- 
ten follten auch darin ihr Licht Leuchten laffen und darauf ver: 
trauen, daß fich nichts fo leicht fortpflanzt al8 die Freude, wenn 
fie nur mitgetheilt wird. Fühlen wir aber, daß ung allen hierin 
nod) etwas fehlt: wohl, fo laßt ung zu unferm Troſte bedenken, 
daß die Kirche Ehrijii noch nicht fo vollftäudig vorhanden ift, wie. 
wir dies wol fagen Eönmen von der menfhlichen Natur. Mird 
erft der Name des Herrn überall gepredigt fein; hat die Gemeine 
des Herrn erft feften Fuß gefaßt unter allen Völfern und Ge: 
fchlechtern: dann mwird auch unfere Freude vollfommen fein. Die 
allgemeine Verbreitung des geiftigen Leibes Chrifti und dag voll- 
fommen innere Wohlbefinden deffelben: diefes beides läßt fich 
nicht von einander trennen. Darum, fo lieb es ung ift, daß die 
Einigfeit des Geiftes immer vollkommener werde unter den Chris 
ſten, und vernöge diefer inneren Zufammenftimmung aller Theile 
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das Bild des Herrn fich immer reiner darftelle in feiner Gemeine: 
in demfelden Mage muß ung auch daran gelegen fein, fo daf 
wir den Umftänden gemäß gern daran theilnehmen, daß das 
Eicht des Evangeliums fi) immer weiter verbreite, und alle nod 
dunfelen Gegenden ber menfchlichen Belt: von demfelben — 
tet werden. 

Und ſo kommen wir von ſelbſt auf das zweite. Denn die 
Einigkeit des Geiſtes beſteht nicht nur in der Zuſammenſtimmung 
alles verſchiedenen von demſelben Geiſte ausgehenden zu einem 
‚ganzen, ſondern es gehört dazu auch das Zuſammenwirken die 
verfchiedenen Theile des ganzen zu Einem Zwekk und Ziele, nicht 
nur das ruhige gemeinfchaftliche Leben und Wirfen. 

Don einem andern Ziele aber fann bei ung nicht die Rebe 
fein als Yon dem das Neich des Herrn auf der Erde zu fürden; 
dies ft, fo wie der Hauptgegenftand des täglichen allgemeinen 
Gebetes des Chriften, fo auch ber gemeinfchaftliche Beruf all. 
Was nun die Mehrung des Neiches Chrifti nach außen betrifl, 
fo koͤnnen wir daran zwar nur fehr mittelbar theilnehmen; aber 
erwäget doch auch hier, wie fegengreich die Einigkeit des. Seite 
if. Wirken nicht für Verbreitung des Evangeliums Chriften von 
verfchiedenen Völkern und Kirchengemeinichaften und in jeder aud 
wieder von gar verfchiedenen Denfungsarten? Wenn nun Fein 
die Werke des anderen fört, fondern fie denken in dem rechten 
Sinne, ſo nur Chliſtus verfündigt wird, und fördern einander 
wie fie können: ſehet, das ift die fehöne Einigkeit des Geiſtes 
und Gott fegnet fie auch heut zu Tage, wie er immer gethan 
bat. Wenn aber dag Neich uneins würde, und-jeder bächte gt 
nau genommen, es fei beffer, das Chriftenthum würde gar nicht 
verkuͤndigt als in einer Geftalt, welche nicht gerade die feinige it: 
ſo würde das Werk untergehen durch Schuld derer, welche vl 
pflichtet find ihm zu dienen, Was ung aber allen weit wäh 
liegt ift das Beftreben die Jugend empfänglich zu machen für bit 
Segnungen des Ehriftenthumg, fo wie folche unter unferen ſchon 
mündigen und felbftändigen Brüdern, welche verfäumt worden 
find in dem, was zum Heile ihrer Scele gehört, zu verbreiten. 
Machen twir bier nicht täglich die Erfahrung, daß keiner ale 
Fann? Bedarf nicht jeder felbft in feiner Wirffamfeit auf di 
welche ihm die nächften find, doch immer der Huͤlfe und Unter 
fizung anderer? Bemerfen wir nicht; wenn wir nur einige Zelt 
gelebt haben, oft große und bdurchgreifende Werändermgen; ſo 
daß gewiſſe Vorſtellungen gewiſſe Anfaſſungen der Gemuͤther, 
welche ſich lange Zeit bach fegengreich ertolefen hatten, allmaͤh⸗ 
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nen, und es der Sinnesart welcher fie angehören nicht mehr ges 
fingen will andere zu erregen und fih ihnen zu empfehlen? 
Werden nicht ganze Gegenden, wo lange Zeit Gleichgültigkeit und 
laues Wefen geherricht hatte, oft erwärmt und mie neu belebt, 
wenn ihnen dag Chriſtenthum in einer anderen als der gewohnten 
Form dargeboten wird?. Zeigen fi) nicht auch folche Verſchie— 
denheiten und Wechfel überall im einzelnen und kleinen ebenfalls? 
Sebet, da gilt es nun die Einigkeit des Geiftes halten in ciftis 
gem und: zugleich hingegebenem Zuſammenwirken. Und ihr fehet 
wol, wie fehr dies beruht auf jener Freude an den verſchiedenen 
Geftaltungen und Erweiſungen des chriftlichen Geifted. Dem 
woran wir ung nicht erfreuen Eönnen, wie es ift, das werden 
wir auch nie gern weder unterfiüzen in feiner eigenthämlichen 
Wirkſamkeit noch auch Hülfe dort fuchen für die unfrige. . Und 
doc) konnte, wenn alle waren wie Einer, das Werk des Herin 
nicht zu feinem Ziele gefördert werden bei diefer Mannigfaltigkeit 
der Beduͤrfniſſe, bei diefer verjchiedenen Befchränfung der Ems 
pfänglichfeit. Auf verſchiedene Art muß fich der Geift ausfpre: 
chen, &urch verfchiedene Menfchen in Wort und That, damit mo 
dag cine nicht an die Gemücher dringt fie erweicht und ergriffen 
werden von einem dnbderen. Der flare Verſtand' des einen und 
das leicht” bewegte Gemüth des anderen müffen einander nicht 
abftoßen und zu verdrängen fuchen, fondern vielmehr eines dag 
andere unterftügen. Wo einer merft, daß feine Strenge wicht 
Eingang findet, da.rufe er die Milde des anderen zu Huͤlfe. 
Wenn fo alle Gaben nicht nur frei gelaffen werden fondern her— 
beigerufen; wenn fo. alle Aemter nicht mit einander in Streit 
liegen fondern heilſam in einander eingreifen, alle Kräfte einander 
nicht abfiumpfen fondern ftärfen: da ift die wahre Einigkeit des 
Geifteg, und wenn wir die feft halten und die Wirkungen derſel— 
ben bald im großen vereint bald im einzelnen zerftreut zu unferer 
Freude wahrnehmen, da werden wir immer ausrufen muͤſſen, DO ' 
welche Tiefe des Neichthumg, beide der Weigheit und der Er 
Fenntniß Gottes! Und ift es nicht ganz daſſelbe, wenn wir auf 
die Förderung des Wortes Gottes nach innen fehen, auf bie 
fortichreitende Reinigung der Gemuͤther von den Irrthuͤmern und 
den Verderbniffen der Zeit, auf das wachſende Verſtaͤndniß von 
dem Worte Gottes, auf die innigere Befeſtigung der chriftlichen 
Gemeinfchaft? Wer möchte wol fügen, daß dazu aucd nur in 
irgend einem Eleineren Kreife irgend cine gute Gabe des Geifteg, 
die von oben herabfommt, überflüffig wäre! wer wollte nicht dank— 
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bar eingeftehen, daß mie jede Schrift von Gott eingegeben fo au 
‚alles, was von dem Geift Gottes in einer menfchlichen Seelt 
zeugt, auch nuͤze fei zur Lehre und zur Strafe, zur Befferung und 
zur Züchtigung in der Gerechtigkeit! 

Alles aber, was wir ung jest vor Augen geftellt, die Ber 
breitung de8 Evangeliums unter den verfchiedenften Völkern, di 
gleiche oder vielmehr immer gefegnetere und verklärtere Erhaltung 
deffelben unter allen auf einander. folgenden Gefchlechtern, di 
fortfchreitende und fich immer erneuernde Neinigung der Gem: 
nen und ihrer einzelnen Glieder: alles dies ift immer nur dat 
Merk der Einigfeit des Geifted. - Können nun im allen Dice 
Berichungen auf der einen Seite auch wir auf unfere Zeit mit 
herzlicher Danfbarfeit gegen Gott hinfehen, wie der Geift di 
Zeugniffes ſich mächtig regt, nachdem er lange zu fehlummen 
gefchienen, wie Jung und Alt mit größerem Ernft nach Gott fragt 
wie der Sinn für das gottgefällige empfindlicher if, und dag Ir 
theil fich beffimmter ausprägt: fo laßt uns dag zur fräftigen Auf 
munterung gereichen immer fefter zu halten an der Kehre und Er 
mahnung des Apoſtels. Wenn wir aber zugleich ung nicht bw 
gen Fönnen, wie das chriftliche Leben unter ung auch im dieftr 
Beziehung feine Schattenfeite hat; wie es auch jezt nicht an Un 
verträglichfeit und Zwieſpalt fehlt, welche nicht erbauen fonden 
serflören; wenn wir geftehen müffen, dies Verderben fei im hoͤch 
fien Grade anfteffend, und die Aufforderung oft fo dringend, deh 
manches Mal auch der mildefte mit verftrifft wird in Störungen 
des Sriedens: wolan, fo laßt und daraus lernen, daß es mi 
allem dem nichts leichtes fein muß um diefe Ermahnung de 
Apofteld. Darum nun laßt ung im zweiten Theile unferer © 
trachtung fehen, was wir vornehmlich zu bedenfen haben und un 
aneignen müffen, wenn die Einigkeit des Geiſtes ſoll feſt gehalten 
‘werden. 

II. Laßt ung zu dem Ende auf den ganzen Zufammenbang 
und Inhalt der Worte unferes Tertes fehen. Der Apoftel jagt 
Seid fleißig die Einigkeit des Geifted zu halten durch das 
Band des Friedend Nun ift es freilich deutlich, daß ver 
Srieden nur die Rede fein kann, wo e8 wenigftend Gelegenheit um 
Veranlaſſung giebt zum Streite, und daß Friede immer eine Der 
fchiedenheit in den Anfichten und -Beftrebungen derer vorausit! 
zwifchen denen er ſtatt findet, weil es eben Friede ift und nid! 
Einerleiheit. Doc) aber vermiffen wir nur um fo ſchmerzliche 
eine nähere Erklärung diefer Worte und fragen, worin denn us 
Band des Friedens eigentlich beſtehe. Indeſſen dürfen mir nid! 
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glauben, daß der Apoftel hier etwas unbekanntes werde vorge: 
fchrieben haben, etwas, wovon er nicht vorausſezen durfte, daß 
die an twelche er fchrich Veranlaffung hätten e8 auf eine und 
diefelbe Weife zu verftehen. Und dies führe ung auf die früheren 
Worte des Apoftels, auf melche er bier zurüffverweift, So er; 
mahne nun auch ich Gefangener in dem Herren, daß ihr wandelt 
in Demuth und Sanftmuth und durch Geduld, in welcher ihr 
berufen feid, und vertraget einer den anderen in der Liebe. Alſo 
dieſes m. 9. Fr. ift das Band des Friedens, durch welches die 
Einigkeit des Geifteß feftgehalten werden muß: Demuth und 
Sanftmuth und Geduld, mit welcher jeder ben anderen verträgt 
in der Liebe. 

‘a gewiß, bei der großen Verſchiedenheit, welche auch unter 
den Chriſten ſtatt findet, if: Demuth das erſte und nothwen⸗ 
digſte, wenn die Einigkeit des Geiſtes ſoll erhalten werden. Worin 
beſteht aber eigentlich die wahre Demuth, die uns ſo oft als 
die ganz eigenthuͤmliche Tugend des Chriſten geprieſen wird? 
Nicht darin m. g. Fr., daß einer ſich erniedrige und herabſeze 
unter die anderen, denn ſonſt wuͤrde die Demuth des einen die 
Demuth des anderen aufheben und unwirkſam machen, und fie 
würde ftatt dad Band des Friedens zu fein vielmehr, je ernftlis 
cher alle fich ihrer befleißigten, um fo mehr nur eine neue Duelle 
der Zwietracht werden, und nur daraus entftchen, daß jeder jede 
Laft und jede Verantwortung fuchte von ſich ab und auf die an: 
deren zu wälgen. Die wahre Demuth m. g. Sr. befteht vielmehr 
darin, daß Feiner weder bei fich noch bei anderen — denn wozu 
wären wir in einem fo engen Sinne als Chriften auch Brüder, 
wenn wir hierin einen Unterſchied machen wollten jeder zwiſchen 
ſich felbft und einem anderen? — einen Werth ſeze auf dag, was 
allein im der gemeinfamen menfchlichen Natur und in dem, mag 
im Beziehung auf diefelbe den einen von dem anderen unterfcheis 
det, oder in der Perfon und den perfönlichen Umftänden eines 
jeden feinen Grund hat; fondern daß nur Werth gefest werde 
auf dag, was dag Werk des göttlichen Geiftes ift in der menfch- 
lihen Natur. Die wahre Demuth des Chriften hat gar nichts 
gemein mit der perfönlichen Schäsung eines einzelnen im Ber: 
gleich mit einem anderen, fondern fie ift die gerechte Schäzung 
der menfchlichen Natur in Vergleich) mit der göttlichen Gnade. 
Sie bezieht fich aber freilich in jedem auf feine eigene Perſoͤnlich— 
feit, weil wir das reinmenſchliche in ung felbft, wenn es gleich 
auf der einen Seite auch eine göttliche Gabe ift, doch auf der au: 
deren mit demfelben Nechte, mit dem wir uns als lebendige und 
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thätige Wefen betrachten, auch ung felbft zufchreiben. Denn wenn 
gleich auch ſchon von Geburt an ein Unterfchied unter den Men 
ſchen befteht von dieſer natürlichen Seite angefehen: fo wiſſen 
wir doch, daß diefer fich in einem jeden nur durch feine eigen 
Selbſtthaͤtigkeit entwiffelt, und fo läßt fich denn, wenn wir hier: 
auf allein fehen, das allerdings hören, was oft genug gefagt 
wird, daß jeder im einem gewiſſen Sinne fein eigenes Werk if, 
indem er dag, was er anderen in feiner Entwiffelung verdanft — 
und in diefem Falle befindet fich jeder ohne Ausnahme — ticdt 
gut macht durdy das, was ſpaͤterhin auch er wieder anderen ju 
leiften im Stande iſt. Und da gefchieht e8 denn gar leicht, dal 
einer, indem er von diefem Standpunfte aus fi) mit ander 


vergleicht, fich feiner felbft überhebt und dann durch Stolz; und 


Hochmuth freilich allemal nur einem tieferen Falle entgegengeht; | 


aber wenn einer davor bewahrt bleibt fich felbft mäßig fichätt 
und andere im Vergleich mit ſich cher zu erheben geneigt ift als 
berabzufesen, und wir nennen died Demuth: fo iſt dag nur di 
lobenswerthe gejellige Demuth eines gutartigen Menfchen, welche, 
wenn fie Feine Ziererei ift fondern mit der Wahrheit befteht, doch 


nur die möglichfte Abmwefenheit jenes verfehrten Hochmuths fen | 


Fan, und wozu die Erleuchtung des Chriſtenthums nicht noth⸗ 
wendig iſt. Ganz anders aber wird es, ſobald uns das hoͤhere 


und göttliche Leben aufgegangen iſt. Dann erkennen wir, wie 


aller Unterfchied, der innerhalb der ung allen gemeinfamen urfprüng 
lichen menjchlichen Natur nachgewiefen werden kann, und men 
wir auch dag gewoͤhnlichſte ja nicdrigfte und untergeordnetſte un— 
mittelbar mit dem herrlichften und vortrefflichften vergleichen, was 
nur die reich begabte, Perfönlichfeit unter den glüfflichfien Um— 
ſtaͤnden leiften Fann, daß doch diefer ganze Unterfchied verſchwin— 
bet, fobald wir den natürlichen Menfchen auch in feiner größten 
Schönheit und Herrlichkeit mit dem Menfchen vergleichen, der 
aus Gott geboren ift, und in welchem der Geift Gottes wohnt. 
Das Leben aber, welches diefer ung bringt, vermögen wir nicht 
ung felbft beisumeffen; denn wir wiffen, daß es aus Gott Fonml. 
Darüber aljo muß jeder, wenn er nicht in der größten Selbſt— 
täufchung leben will, Gott allein die Ehre geben, und eben dieſes 
nun ın. 9. Fr. ift die wahre Demut) des Chriften und aud) ſo 
wahrhaft eine ihm eigenthümliche Tugend, als dieſes Leben aus 
Gott ihm eigenthuͤmlich iſt. Und diefe Demuth it gewiß dad 
Band des Friedens; denn ihr iſt es maturlich jedes Werk des 
göttlichen Geiftes auch in anderen hoch und werth zu achtet. 
a8 der göttlihe Geift anderen giebt augzufprechen und bar 
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ftelfen von der Fülle des goͤttlichen Lebens, das muß jedem wahr: . 
Haft demüthigen nicht nur weit über das natürlich: menfchliche in 
ibm felbft gehen, fondern ihm mindeftens eben fo viel werth fein 
als dag, was der Geift ihm felbft gegeben hat bervorzubringen; 
ja noch höher muß jeder achten, was dem anderen gegeben iſt, 
weil das mangelhafte unferes- eigenen Wirkens durch die Gabe 
des anderen ergänzt wird. Diefe Demuth alio befördert ſowol 
Die Uebereinftimmung aller diefer DVerfchiedenheiten der Gaben 
und was damit zufammenhängt, wie wir vorher gefehen haben, 
als" auch dag Zuſammenwirken derſelben zu dem gemeinfchaftlichen 
Zwekke. Denn das Verſchmaͤhen deffen, woran mir zwar. denfel: 
ben Geift erkennen, was ung aber fonft fremd ift, wird niemals 
frei fein von verderblichem Eigendünfel, und nur die wahre De: 
muth macht ung geneigt auch auf untergeordnete Weife und gleich⸗ 
fam in dein Werke, dad einem anderen. Knechte anvertraut iff, 
hülfreich zu fein, morin doch die Einigkeit des Geiftes fi) am 
fchönften und ruͤhrendſten ausipricht. 

Uber eben fo weſentlich gehören auch Sanftmuth Rang: 
muth und Geduld zu dem Bande des Friedeng, wodurch die Eis 
nigkeit des Geiftes feftgehalten werden muß. Denn das ift wol 
eine fehr allgemeine Erfahrung, daß die Ueberzeugung, welche wir 
von anderen haben davon, daß fie aus Gott geboren find und 
Gaben des Geiftes empfangen haben, aus denen ihre Gedanken 
und Handlungen hervorgehen, gar fehr ungleich ift. Jeder ift 
das wol von anderen, die ihm mäher ſtehen, fo feft überzeugt, 
daß ihm nicht leicht etwas irre machen Fonnte, und wo «8 fo 
ſteht, hat es aud Feine Noth mit der Einigkeit des Geifteg. 
Aber in Bezi hung auf andere ift die Ueberzeugung fchmwächer und. 
je fchwächer defto mehr auch Schwankungen auggefezt. Und in 
ſolchem Falle werden wir dann ‘am leichteften irre, wenn vieles 
vorkommt in ihren Aeußerungen und ihrer Lebensweiſe, was un: 
ferer eigenen Art und Weife fremd if. Dann wird es ung ſchwer 
auch dies aus demfelben Geifte zu verftehen; und wenn wir auch 
nicht kurzweg abjerechen und verdammen, fo gerathen wir doch 
nur zu leicht aus Ungeduld in Verfimmung und in verkehrten 
Eifer, und die Einigkeit des Geiftes ift geftürt. Das würde ung 
nicht begegnen, wenn wir nach dem Mathe des Apoftels fanft 
müthig und in Geduld allewege nüchtern wären unbefangen und 
wachlam, um das Leben des Geiſtes in allen feinen verfchiedenen 
Derzweigungen und Geftaltungen zu verfolgen, wenn wir nicht 
cher ruhten, bis wir die Menfchen um ung her auch wirklich ver: 
fanden haben, Unferer eigenen Echwachheit, ſei es nun Bes 
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fchränttheit oder ungebuldige Uebereilung, follen wir es imme 
zunaͤchſt zufchreiben, wenn es und nicht gelingen will das fremd 

zu verfichen, und ung felbft zufprechen zur Langmuth und Gs 
duld. "Wir follten und niemals begnügen mit einer wahrſchein 
lichen Vermuthung oder eingebildeten Gewißheit, dies und jene, 
weil e8 nicht unfere Vorfielung ift und unfere Handlungsmeil, 
fei unchriftlich oder ſuͤndlich. Mir follten niemals glauben un 
fere Brüder in folchem Falle zu verftehen, wenn wir ung nidt 
aud) Nechenfchaft darüber geben Fönnen, wie denn eben bie, 
wenn e8 unchriftlich ift und fündlich, doch in ihm zuſammen bu 
ſteht mit allen, worin wir die Selbigkeit de8 Geiftes nicht ver 
kennen dürfen; und follten fo lange immer in Sanftmuth un 
Geduld ausharren, bis wir zu einem Verftändniß gelangen. Wi 
oft würde die Einigfeit des Geiſtes ungeſtoͤrt bleiben, und bru 
derliche DVerhältniffe ungetrübt, wenn mir alle nach dieſer Negıl 
handelten! Und ift nun mwirflih dem, was doch Wirkung die 
Geiftes ift, auch fündliches und verkehrtes beigemifcht; finden fid 
auch in Gemüthern, welchen der Geift Chriftum verflärt, mehr 
oder weniger Stellen, wo das Wefen des Chriftenthumg undeut 
licher ausgeprägt und vermifcht erfcheint: dann thut es erft redi 
noth Sanftmuth und Langmurh anzuwenden, um die Einigkeit 
des Geiftes zu erhalten, ohne welche dag Uebel nicht kann ge 
beffert werden. Oder wo wären wir insgefammt, wenn ber Er 
löfer mit feinen Jüngern, an denen fo fehr vieles auszuſezen war, 
in demfelben Sinne nicht hätte wollen durch diejed Band de 
Friedens die Einigkeit des Geiftes erhalten? Ya gewiß nur auf 
diefem Wege kann e8 dahin Fommen, daß wir alle erkennen und 
erkannt werden; daß wir alle aus Einem Geifte thätig find an 
dem Merfe des Herrn, mit einander wirfend und auf einander. 
Dies ift der Preis der Demuth und der Geduld: 

Wenn wir nun m. g. Fr. in unferen lezten Betrachtungen 
darauf vorzüglich aufmerkfam geweſen find, daß, fo wie bie voll 
kommene Liebe bie Furcht austreibt, fo auch alled, was die Voll: 
fommenheit der Liebe in ung hindert, immer auf irgend eine Weilt 
Furcht ift: follen wir nicht auch heute in Beziehung auf diefes 
herrliche und Eöftlihe Werk der Liebe nämlich die Einigfeit des 
Geiftes ung fragen, ob nicht, wenn wir fie nicht fefthalten — 
denn daß. alsdann auch die Liebe ſchwach fein muß, leidet Eeinen 
Zweifel, — aud) diefes feinen Grund in irgend einer Furcht ha 
ben mag. Wohl m. g. Fr. wird ung biefes bei näherer Ermd 
gung nicht entgehen koͤnnen. Denn Hochmuth nicht minder als 
Ungeduld und falfcher Eifer Haben ihren Grund in der Furcht. 


653 


Don der Ungeduld oder _dem falfchen und verkehrten Eifer ift es 
ſchon cher Elar, daß fie in der Negel bei dem gefunden merden, 
Deffen Herz nicht‘ feſt ift, und ein ümficheres Bewußtfein und 
Furcht find fo genau mit einander verwandt, daß wir fchon in 
Gedanken beides nicht von einander trennen koͤnnen. Bedenken 
wir aber noch diefes, wie bier Ungebuld und Eifer vorzüglich 
durch das fremde in den Vorftellungen und der. Handlungsmweife 
anderer erregt wird, und wir fragen ung, weshalb doch einer 
das was ihm entgegentritt auszurotten oder wenigftens entfernt - 
zu halten fucht: fo ift wol Faum eine andere Antwort zu geben, 
als daß er weil er es nicht verffeht irre gemacht zu werden fürchs 
tet auf feinem Lebensmwege, und diefe Furcht iſt es eben, wodurch 
chriftliche Sanftmuth und Geduld, welche nur von der Liebe aus—⸗ 
gehen koͤnnen, aus feiner Seele verdrängt werden. Schwerer. 
aber ift e8 vielleicht vom Hochmuthe einzufehen, wie er mit ber 
Furcht zufammenhängt, da die hochmüthigen eher fcheinen andere 
in Surcht zu fegen als felbft furchtfam zu fein. Aber wenn mir 
ung einen Chriften denken, der doch einen Werth fest auf feine 
Perfönlichkeit und diefe herausheben zu müffen glaubt: müffen wir 
nicht glauben, daß es ihm noch fehlt an dem rechten Vertrauen 
auf die Kraft- des Geiftes, und daß er deshalb: — Mangel an 
Vertrauen ift aber doch immer Furcht — glaubt, er müffe auch 
feine. einzelne Natur mit ihren Eigenthümlichkeiten und fein bes 
fondere8 Leben, wie es fich entwiffele hat, mit in die Wagfchale 
legen? Gewiß kann unter Ehriften nur. ein folcher Mangel an 
Vertrauen die Urfache fein, wenn einer fich felbft überfchäzt und 
vielleicht . für die Förderung des Neiches Gottes fich ſelbſt für 
unentbehrlich Halt mit dem, was er gemwiffermafen als fein ige 
nes Werk und als eigenen Beſiz anfehen kann. ft diefe Furcht 
erft aus der Seele vertrieben, fo fällt aucd) jeder Hochmuth von 
felbft weg. Wenn wir feft auf das Wort des Herrn vertrauen, 
daf fein Reich, welches nach unferen beften Kraften zu fördern 
doch der Zwekk unferes Lebens ausfchliegend fein muß, von ben 
Pforten der Hölle nicht kann überwältigt werden; wenn mir 
darauf vertrauen, daß es durch die Wirkfamfeit des Geiftes Got- 
tes zur rechten Stunde niemals fehlen werde an tüchtigen Werk: 
zeugen um das augzurichten, was jedesmal gefchehen muß; wenn 
wir in Beziehung auf das, was der einzige Gegenftand unferer 
Sorge fein fol, in diefer Furchtlofigfeit gegründet find: warum 
follen wir dann aͤngſtlich zuſammenrechnen, mas und mie viel ge> 
rade wir wol auszurichten im Stande fein möchten? Der gott: 
ergebene und goftvertrauende hat Feinen Reiz zum Hochmuth, fo 
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tie der, deffen Herz feft geworden ift in dem göttlichen Morte, 
nicht leicht verfucht werben wird zur Ungebuld und zu einem fal 
fchen Eifer: fondern in Liebe werden dieſe jeden andern ertragen, 
für die gemeine Sache des Chriſtenthums auf jeden rechnen, kii 
welchem fie Spuren antreffen von der Wirkſamkeit des Geiſtes, 
und jeden folchen verftchen wollen um felbft von ihm gefördert 
zu werden und wo es noth thut auch wieder ihn zu foͤrdern und 
zu beſſern. 

So m. g. Fr. ermahnt der Apoſtel zur Einigkeit des Gei— 
ſtes die Chriſten, an welche er ſchreibt, feiner beſonderen Rage gr: 
mäß als ein Gefangener des Herrn. Ein folcher nun war er auf 
folche Weife, daß man deutlich fieht, aus feiner -Seele war alt 
Furcht verfchwunden. In Keiten war er ein Bote des Evangı: 
liums, in aller Freiheit redend und handelnd und auf nichts au 
deres fchend noch nach etwas anderem tichtend- und trachtend, 
als daß ihm gegeben werde freudig den Mund aufzuthun, auf 
daß er Zeugniß gebe von dem, deffen Diener er war, Als ein 
folcher Zeuge de8 Herrn, der Eeine menfchliche Gewalt Fein Uebel 
feinen Tod fuͤrchtete um dem Berufe freu zu fein, den er von 
oben empfangen hatte, als ein folcher ermahnt er zur Einigkeit 
des Geiſtes, und dieſer Ermahnung fol fein Beifpiel den rechten 
Nachdrukk geben und die Chriften anfpornen eben fo alle Furcht 
aus ihrer Seele treiben zu Taffen durch die Liebe, damit fie auf 
diefe Weife gewiß fleißig würden durch dag Band des Friedens 
die Einigkeit des Geifted zu halten. 

Daß er nun aber ermahnt als ein Gefangener des Herr, 
daß erinnert ung freilich nocdy an etwas anderes. In demſelben 
Sinne wie er find es jezt nur noch wenige Menfchen; der Kampf 
des Lichtes gegen die Finfterniß, der Streit für dag Wort bei 
. Herrn bat eine andere Geftalt angenommen: aber fo viel liegt 
doc) zu. Tage, daß fo lange diefer Streit noch befteht die Treue 
in dein Dienfte des Herrn eine Duelle mannigfaltiger Uebel wird. 
Wenn auch nicht gefangene und verfolgte aber doch gebrüfft 
und leidende auf mancherlei Weife find alle, welche beharrlic 
und mit Anftrengung arbeiten an dem Werke des Herrn. Giedt 
es nun immer noch genug zu dulden für diejenigen, welche Die 
ner des Herrn find: warum follen wir m. g. Sr. die Leiden ber 
Kirche Chriſti noch vermehren und fie zugleich verunreinigen durch 
Uneinigkeit? Warum follen wir die Geburtfchinergen der meuen 
Melt noch fchärfen durch die Nein, welche aus dem Mangel at 
Einigfeit des Geiftes entfieht? Warum fol zu dem äußeren 
Streite noch der innere Zwiefpalt hinzufommen, in welchem dit 
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Kräfte fich gegenfeitig aufreiben, welche zufammen gehalten wer - 
den follten zur fegengreichften Vereinigung? Warum wollen wir. 
immer aufs neue auf die traurigfte Weife die Erfahrung machen, 
daß felbft dag, was der Geift des Herrn unter ung wirft ung 
doch nicht gedeihlich werden Fan, wenn wir ung in Uneinigfeit 
einander verzehren? Go tollen wir uns denn zu Herzen gehen 
laffen die Ermahnung diefes großen Streiters Chrifti, der ung 
gleichfam bei feinen Banden befchwört. Immer aufs neue wollen 
wir ung einander zufprechen bei allen Kämpfen, die dag Neich 
Gottes noch- immer zu beftehen hat mit den Mächten der Fin: 
fterniß, feftzuhalten die Einigfeit des Geiftes durch das Band des 
Friedens. Immer beffer wollen wir ung gewöhnen mit Freudig: 
feit aus Einem Geifte hervorgehen zu fehen die Mannigfaltigfeit 
der Vorftellung- und des Buchftabens eben fo wie die Mannigfals 
tigfeit der Gaben und der Aemter und wie die Mannigfaltigkeie 
der Naturen und Handlungsmweifen, damit im Vertrauen auf die 
Kraft des Einen und felbigen Geiftes ſich immer freudiger und 
freier unter ung geftalte die Uebereinftimmung aller zu einem gan: 
zen, auf daß fo in allen und durch alle verherrlicht werde derje⸗ 
nige, der da wirket alles in allem! Amen. - 


XLIX. 


Wie der Same des göttlihen Worte wegge 
nommen wird. 


Text. Luf. 8, 12. 


M. a. Fr. Wenn wir an das zuruff denfen, was in ber 
lest vergangenen Zeit uns vorzüglich in unferem gemeinfant 
firchlichen Leben bewegt hat; mie wir mit einander Das Felt | 
Ausgießung des Geiftes und der erften öffentlichen Predigt © 
Evangeliums gefeiert haben, von welcher an erft in Syerufaln 
eine ordentliche und feftftehende Gemeinde von Bekennern unfer 
Herrn ift gefammelt torden, und fo das Wort Goftes in gun 
Zeiten und in fchlimmen verfündiget immer weiter feinen darf 
genommen hat, wir Fünnen nun fagen faft.über die ganze Ei 
tie außerdem in den vergangenen Wochen überall in den Mt 
fchiedenen Gemeinden unferer Stadt hier etwas früher dort eh 
was fpäter eine Anzahl junger Ehriften aufgenommen worden I 
in den Schooß der Kirche, welche von fich bezeugt haben, Ki 
fie das Wort Gottes empfangen hätten in ihre Herzen, und ii} 
fie gefonnen wären es zur Nichtfchnur ihres Lebens zu macht 
wenn wir hieran zuruff denken, fage ich m. g. Sr.: fo muß 

wol auch ganz befonder8 dag ein gemeinfames Anliegen und ei 
wichtiger Gegenftand unferes Nachdenkens fein, wie mir el 
das Gedeihen des Wortes Gottes überall um ung her, fo til 
nur irgend unfer Einfluß fich erfireffen kann, am beften zu 

dern vermögen? Iſt es ung aber hiermit Ernſt, fo muͤſſen mi 
wol zuvörderft mit einander Sarüber nachdenken, was mol 

der Befehaffenbeis ber menfchlichen Seele .und des menfhliht 
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- Lebens diefem Gebeihen des goͤttlichen Worts am meiſten im 
Wege ſteht? 

Dieſe Betrachtung hat mich darauf gebracht das Gleichniß 
unſeres Herrn, aus welchem die verleſenen Worte genommen ſind, 
und welches ſich bekanntlich hierauf ganz vorzüglich bezieht, theil— 
weiſe zum Gegenſtande unſerer naͤchſten Betrachtungen zu machen. 
Denn m. g. Fr. die Kraft des goͤttlichen Worts iſt freilich eine 
goͤttliche, und wir koͤnnen nichts weder dazu thun noch auch da— 
von nehmen: wir alle aber ſind doch nach Gottes Willen und 
Ordnung die Traͤger dieſer goͤttlichen Kraft, denn ſie wirkt nicht 
anders als durch menſchliche Verkuͤndigung und Auslegung, nur 
daß wir wie der Apoſtel ſagt das koͤſtliche Kleinod in ſchwachen 
und zerbrechlichen Schalen bewahren. Und darum wird doch das 
goͤttliche Wort wiewol an und fuͤr ſich ſelbſt immer und uͤberall 
ſich ſelbſt gleich natuͤrlich in ſeiner Wirkſamkeit ein ſtaͤrkeres oder 
ſchwaͤcheres durch diejenigen, welche berufen ſind es fortzubewegen. 
Aber nicht nur dieſes, ſondern weil es auch lebendig aufgenom— 
men werden muß, wenn es eine menſchliche Seele umgeſtalten 
ſoll und ſie Gott befreunden, ſo kommt es nicht nur darauf an, 
mit welcher Kraft und mit welchem Geſchikk wir es handhaben 
und den Menſchen anbringen, ſondern auch darauf, in welcher 
Verfaſſung ſich diejenigen befinden, welche es vernehmen; denn 
auch am reinſten vorgetragen und am kraͤftigſten empfohlen wird 
es doch nur dem gemaͤß bald mehr bald weniger wirken. Und 
eben dieſe Beſchaffenheit derer denen gepredigt wird iſt der Ge— 
genſtand, womit ſich dieſes Gleichniß des Erloͤſers beſchaͤftigt. 
Ich ſeze es als bekannt voraus und habe deshalb nur denjenigen 
Theil der Erklaͤrung deſſelben geleſen, mit welchem wir es heute 
zunaͤchſt zu thun haben. 

Hierbei würde ich wenig ſchaffen in einer kurzen Nede, wenn 
es noͤthig waͤre zu dieſem Behufe erſt eine Verſtaͤndigung oder 
eine Ausgleichung zu ſuchen in Beziehung auf die verſchiedenen 
Meinungen, welche wie unter den Ehriften unferer Tage überhaupt 
fo auch wol unter ung gefunden werden über den Teufel, wie es 
in den Worten unferes Textes heißt, oder den argen, wie in ei- 
ner anderen Erklärung unferes Gleichniffes vorfommt. Denn m. 
g. Sr. wenn wir uns ein Weſen diefes Namens und des daran 
haftenden Bildes würdig denken, fo muß doc) alles was DVerfus 
hung ift und Verleitung zum böfen, alles was ein Hinderniß fein 
will für die Wirffamfeit der göttlichen Gnade mit zu dem Ge 
fchäfte und zu der Freude diefes Weſens gehören, und nichts dies 
fer Art darf ihm fremd fein. Daun Bar alfo auch nicht nur 

IV. Tt 
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Eined befonders, wodurch das göttliche Wort für die menfhlic 
Seele verloren geht, dieſem argen zugefchrieben merden, ſonde 
eines wie das andere. Wenn alfo der Erlöfer weiterhin in un 
rem Gleichniffe fagt, dad Wort bleibe bei vielen unwirkſam, m 
fobald Zeiten der Anfechtung fommen fie abfallen; wenn er kt 
nach fagt, e8 fünne bei anderen nicht gedeihen, weil die Sau 
und die Lüfte des Lebens es nur zu bald weit übernoachfen u 
unterdrüffen: fo fragen wir billig, warum Toll an diefen bei 
lezten ungünftigen Ausgängen der Teufel oder der arge tens 
Antheil haben als an jenem erften? Laſſen fich etwa Anfecht 
gen und Verfolgungen, welche das Evangelium und feine Ze 
ner von je her erfahren haben, nicht auf ihn zurüffführen, wm 

doch die Schrift von ihm fagt, daß er umhergehe wie ein bi 
lender Löwe und fuche, welchen er verfchlinge? ) Und mie, It 
follten wir nicht die Lokkungen zufchreiben dürfen, die nod | 
von den Freuden und den Lüften des Lebens ausgeben, da 
doch zuerſt die erſten Menſchen durch die ſinnliche Luft gell 
bat? Dder die Uengftlichkeit und der Mangel an Befinnung, ! 
aus den Sorgen diefes Lebens entfteht, foll nicht auf feine I 
nung fommen, da doch von ihm gefagt wird, er habe fein W 
in den. Kindern de8 Unglaubens? *) Alfo daran Fönnen mir mt 
zweifeln, der Erlöfer hätte eben fo gut auch Bei jenen anbın 
Erklärungen die er giebt fagen koͤnnen: der Teufel Fommt ı 
nimmt das Wort hinweg, indem er Anfechtungen an die Ei 
bringt; der Teufel kommt und nimmt dag Wort hinweg, inde 
er die Seele verfirifft bald in die Sorgen bald in die Lüfte ® 
Lebens. Alfo ift auch hier bei diefem erſten Hauptftüffe unft 
Gleichniſſes dies nicht das unterfcheidende, worauf es vorzügli 
ankommt, daß er hier ben argen als Urheber angicht und de 
nicht: vielmehr ſagt er dies für die anderen Faͤlle auch guͤlt 
hier eher ein für alle Mal; das eigenthümliche aber, was er Ni 
im Sinne hat, ift früher. Indem der Erlöfer hernach fagt, U 
Zeiten oder Anfechtungen kommen, fo fallen fie ab; wenn fie \ 
ter dem Reichthume und unter den Sorgen des Lebeng aufmad 
fen, fo erftifft da8 Wort: fo giebt er in dem einen und dem 
deren Falle eine befondere fehr merkliche und von aufen her W 
die Seele wirkende Urfahe an von dieſem Berlorengehen N 
göttlichen Worted und feiner Fruchtbarkeit; hier aber giebt er fein 
folche an, fondern fagt, Die am Wege gefäet find, dag find di 


P 1. Petr. 5, 8. 
) Ephef. 2, 2. 
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Eiyelche das Wort hören, ‘aber hernach Eommt der arge, und ohne 
'Epeiteres nimmt er es von ihrem Herzen. Das ift alfo der ei- 
entliche Haupfpunft, wornach wir zu fragen, dag ift e8, mag 
wir uns näher deutlich zu machen haben, wenn wir den Erlöfer 
herftehen wollen, wie es doch zugeht, daß bei manchen Menfchen 
as göftlihe Wort, wiewol es ihnen angebracht und gleich» 
am in die Seele gefäet wird, noch ohne Frucht bleibe ja nicht 
»inmal big zum Keimen gelangt, ohne daß man eine beſtimmte 
ußere Urſache oder Veranlaſſung dazu angeben Fönnte. 
mind an Erfahrungen hierüber wird es gewiß Feinem unter ung 
"Fehlen. Nun Fann man freilich fagen, dag auch zu allem, was in 
ner menfchlichen Welt gefchieht, doch irgend etwas aͤußeres mit: 
‚wirkt. Allein je mehr fich diefes mie es hier gemeint fein muß 
un Dem alltäglichfien und gewoͤhnlichſten Lebensgebiete verliert, um 
deſto mehr muß doch die Schuld des Verlaufs auf den inneren 
Bemuͤthszuſtand gewaͤlzt werden. Und dies find demnach die bei— 
‚ben Fragen, bie wir ung hierbei vorzulegen haben: juerft, was 
isbenn das eigentlich für ein Gemuͤthszuſtand fei, bei welchem ein 
fo ſchnelles Verlorengehen des Wortes möglich ift; und dann 
stoeiteng, tie dieſer Zuftand hervorgebracht wird. Haben wir ung 
adiefe Kragen beantwortet m. gel. Fr., fo wiſſen wir dann auch, 
awie wir jeder fich fel6ft, und wie wir Eraft der Liebe, die ung zu: 
sfammenhäalt und verbindet, auch andere vor einem folchen Unter: 
gange des göttlichen Wortes in dem Herzen zu behüten haben. 


‚ 1. Fragen wir alfo, Was für ein Gemuͤthszuſtand ift doch 
dies, bei welchem auf eine fo Teichte und unerklärliche Weife, wenn 
y die geiftige Kraft des göttlichen Wortes wirklich in die menfchliche 
; Seele aufgenommen ift, wenn das Wort wirklich, wie es in der 
‚ anderen Erklärung des Gleichniffes heißt, in bag Herz gefäet 
; worden ift, doch wieder Fann hintweggenommen werden und vers 
; Toren gehen? | 
Um und diefe Fragen zu beantworten, laßt ung recht genau 
‚an das Bild uns halten, welches der Erlöfer ung vor Augen 
ſtellt. Da finden wir den Gegenfaz zwiſchen dem Akker, in wel⸗ 
hen eigentlich der Saͤemann das Wort fäen will, und zwiſchen 
dem Wege, auf welchen einzelne Körner deffelben fallen und dann 
eben da nicht gedeihen Fönnen. Ueber den Akker m. g. Fr. geht 
der Pflug und zieht feine tiefen Surchen hindurch. Die Oberfläche 
und dag tiefer Fiegende werden mit einander vermifcht, daß dag 
eine auf das andere zu wirken vermag, und was auf die Dbers 
fläche gelegt wird eindringen kann in das innere. Nach dem 
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Pfluge geht die Egge darüber, um den ftörenden Zufammenhang, 
den jener noch übrig gelaffen hat unter den einzelnen Theile, 
auch noch hinwegzunehmen; und wenn dann fo der Boden auf 
geloffert ift, dann ſtreuet der Säemann den Samen hinein. Streut 
er ihn dann auch nur auf die Dkerfläche: jedes Thautroͤpfchen, 
welches darauf fällt, jede leiſe Bewegung der Luft bringt unter 
den einzelnen Erdtheilchen eine Bewegung hervor, durch welche 
dag Samenkorn immer tiefer eindringt unter die Oberfläche un 
fo dahin gelangt, wo es verborgen und ungeflört jenen wohlthaͤ 
thätigen Tod ftirbt, durch welchen es nicht allein bleibt fonden 
viele Frucht bringt. M. g. Fr, was giebt ung das für. cin Dil 
von der Seele, die einem folchen Affer gleicht? — Hier fehn 
toir die lebendige Empfänglichkeit der Seele abgebildet für Ni 
heilſamen Wirkungen von oben; hier wird ung ein Gemüth dar 
geſtellt, in welchem es das gewoͤhnliche iſt, daß heilſame Neben 
und Vorſtellungen in das innere dringen und ſich dort verſenken 
Sind fie aber da, dann geht auch ohne Störung die Befruchtun 
der Seele durch das göttliche Wort von flatten, dann wird durd 
jedes Samenkorn ein neues Leben in der Geele geivefft; u 
wenn wir auch nicht fagen dürfen, Keines geht verloren: fo en 
fieht doch nad) Maßgabe des übrigen eine reiche und geſegnen 
Ernte. . | | | 

Aber was ift der Weg? Da m. g. Fr. dringt nichts une 
die Dberfläche, fondern alles bleibt auf derfelben liegen. Freilich 
viele Bewegungen und Erfcehütterungen erfährt der Weg, aber It 
gedeihen nur dazu, daß er immer mehr verhärtet wird, immer fe 
fter die Oberfläche zufammengedrüfft, und jede Möglichkeit immt 
mehr entfernt, daß irgend etwas koͤnne in die Tiefe eindringen 
Da ift alfo auch Feine Thätigfeit zu erwekken, fondern mas auf 
den Weg faͤllt ift wie verloren und die Beute eines jeden, der es 
nehmen will; da ift Eeine Fähigkeit vorhanden etwas feftzuhalten 
etwas zu verbergen und es im fich felbit zu verarbeiten. Und ſo 
m. 9. Sr. find demnach diejenigen befchaffen, von denen der Er 
löfer fagt, Wenn dahin das Wort Gottes fällt, fo kann es Kt 
arge ohne weiteres wieder von dem Herzen nehmen. Im Geget' 
faze gegen jene Empfänglichkeit de8 Gemuͤths für die Eindrüfft 
des göttlichen Worts fehen wir bier, ach wovon eg auch untet 
ung gar zu viele Beifpiele giebt, den flachen Sinn, der unfähig 
ift irgend. etwas in die Tiefe des Gemuͤths aufzunehmen und dort 
feftzuhalten und in der Stille forttwirfen zu laffen. Alles auch dat 
edelſte und heilfamfte bleibt auf der Oberfläche liegen, ohne daf 
irgend ein gebdeihliches Leben daraus auffeimte. Ya m. g. Zr. bei 
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einer Lebensweife wie die unfrige, fo zufammengefest, fo verwik⸗ 
Eelt, two jeder Menſch fo vielfältigen Berührungen ausgeſezt ift: 
wie oft kommt uns da nicht diefe bedauernswürdige Verfaſſung 
des Gemuͤths entgegen! 

Aber laßt uns die Sache noch von einer anderen Seite an— 
ſehen. Wenn wir ein Feld ſehen, wohl vorbereitet und beakkert, 
und wir ſehen entweder ſelbſt, daß der Saͤemann den Samen 
hineinſtreut, oder wir merken es ſeinem ganzen Zuſtande an, daß 
dies ſchon geſchehen iſt: muͤſſen wir nicht alle ſagen, wenn wir 
nur nicht ſo mit anderen Dingen beſchaͤftigt ſind, daß wir daran 
voruͤbergehen ohne darauf zu achten, ſo iſt es uns allemal ein 
ruͤhrender und heiliger Anblikk, es wekkt in uns eine ſtille Scheu 
und achtungsvolle Theilnahme, wir ſehen da die Geheimniſſe der 
Schoͤpfung walten, wir gedenken des göttlichen Segens, der dar; 
aus hervorgehen wird, und jeder ernfte und befonnene Menfch 
wird meit entferne fein dieſes geheimnißvolle Werk ftören oder 
etwas zum Nachtheile deffelben thun zu wollen. Was ift aber 
der Weg? Wie er zu nichts anderem da ift, als daß alles fich auf 
demfelben begegnet durch einander rennend und an einander vors 
bei: fo fehen wir auch überall nicht darauf, was er felbjt ift, fondern 
nur darauf, was auf demfelben gefchieht. Der Weg felbft ift für 
ung gar nichts, fordern nur auf-diefed Begegnen, auf diefe Mittheis 
lungen, auf diefes Hin: und Herbewegen von den verfchiedenften 
Gegenftanden zu den verfchiedenften Zweffen kommt es ung an. 
Je mehr dies gejchieht, defto mehr erfüllt der Weg feine Beftims 
mung, aber ohne daß er einen anderen Eindrufk auf ung machte 
als den der Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher. diefer allge 
meine Verkehr auf ihm erfolgen kann. 

Und nun fprecht, wirken nicht eben fo verfchieden auf ung 
auch verfchiedene menfchliche Gemüther? Wenn wir einen Mens 
fchen fehen, in dem ſich eine lebendige Empfänglichfeit regt, dem 
es auzumerfen ift, daß er mit vollem Ernfie feines Gemuͤths auf 
etwas beſtimmtes geftellt ift, mag der Gegenftand ung nahe vers 
wandt fein oder auch fremd, fei es dag geiftigfte und höchfte von 
allem, was den menfchlichen Geift befihäftigt, al8 wovon eben 
hier die Rede ift, oder auch nur etwas bedeutendes in anderen 
menschlichen Dingen: immer flüßt uns ein folcher diefelbe Ach— 
tung und Ehrfurcht wie ein eben beftelltes und cingefäcted Feld 
ein. Da fehen wir ein inneres Schaffen und Bewegen, welches 
wir, wenn wir auch gar nicht geeignet find es zu fordern, doch 
um feinen Preis foren möchten; wir empfinden eine heilige Scheu, 
welche daher entfpringt, daß wir an die geheimnißvolle Fortpflau—⸗ 
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gung geiftiger Regungen und Entwiffelung geiftiger Kräfte, dab 
an den allgemeinen Beruf aller Menfchen, an das große Werl 
an welchem und für melches wir alle arbeiten follen, gemahn 
werden, und. es vor ung gedeihen fehen, weil ung die Mannigfil 
tigkeit vor Augen tritt, nach welcher die göttliche Weisheit di 
Gaben austheilt und jedem feinen Ort und feinen Beruf anıı 
wiefen hat. Sehen wir dagegen Menfchen von jener Art da 
Wege gleich ohne alle Fähigkeit etwas in die innere Tiefe wah 
baft aufzunehmen, lauter Oberfläche, über welche fich alles bun 
Öurch einander zerfiveuet: fo werden wir immer nur an das bi 
deufungslofe und eitle des menfchlichen: Lebens und Treibens mi 
Wehmuth erinnert. Wozu — dag ift der Eindruff, den ein ji 
cher Menfch auf ung macht — wozu ift er da, ald nur daß id 
fo fage um Nachricht zu geben, was bier feit Eurgem vorüber 
gangen ift und fich durchbemegt hat, und eben deswegen, m 
den Teichtfinnigen und eitlen zu einem Uebungsplaze zu dien 
auf dem fie fich gern hin und her bewegen. Es ift wahr, m 
folches Gemuͤth nimmt ale Einwirfung auf und weift Feine ga 
von fich, aber auch nur fo, wie der Weg fich gefallen läßt, ii 
alles über ihn hingehe und abfichtlich oder zufällig etwas auf ih 
abfchüftele, ohne daß etwas gedeihliches für ihm felbft daru 
entfteht; aber die Bewegungen pflanzen fich nicht fort in ihm 
fondern was es empfangen hat giebt es auch wieder ab, ehr 
weder für ſich etwas davon zurüffzubehalten noch für andere 
was hinzu. gethan zu haben. 

Wenn ein ernfter Menfch eben vermittelft der theiluehnn 
den Achtung, mit der wir ihm betrachten, ung auch ein Beſtrebe 
einflöße ihn zu bewahren, wo es noth thun möchte, und ihn? 
fördern wie wir nur Eönnen, fo vermag dieſer ung zu Feiner. A 
von thätiger Theilnahme zu reisen. Hat er etwas heilfamee anf 
genommen, wer koͤnnte fich groß darüber freuen? Kaum hat ! 
ſich darüber ausgefprochen, fo ift e8 auch ſchon verflogen. N 
ihm etwas verderbliches genahet: bie Trauer darüber Fann un? 
nicht tief gehen, denn der naͤchſte Augenblift nimmt es wiede 
mit hinweg. So fagt auch der Herr in diefem Gleichniß, Wr" 
ein Samenforn auf den Weg fällt, fo fommen- die Voͤgel de 
Himmels und nehmen es mit leichter Mühe hinweg. DVerbreit! 
fich, die Vögel de8 Himmels über einen wohlbeſtellten und beſat 
ten Akker, ſo fliegen ſie vielfaͤltig daruͤber hin und verſuchenb ball 
hie bald da: aber durch alle Anftrengung ihrer Augen, durch al 
emſigen Bewegungen unter die Oberfläche zu dringen um ei 
zu finden wird ihnen doch wenig zu Theil. Wag aber auf M 
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eg fallt fei es Samenkorn oder etwas anderes, das ift verlo- 
ren, und jeder nimmt e8 weg und trägt ed heim, mer es findet. 
So m. 9. Fr. ift e8 aud) mit ſolchen Menfchen. Nichts wird jes 
mals ihr bleibendeg Eigenthum, und nicht etwa nur für dag goͤtt⸗ 
liche Wort haben fie eine folche Unfähigkeit, fondern je mehr fie 
fo find wie der Erlöfer fie befchreibt, defto mehr gilt dies von als 
lem. So vicle Bewegungen erfolgen, durch welche bald diefes 
bald jenes auf ihrer Oberfläche liegen bleibt: eben fo viele auch, 
wodurch e8 wieder weggenommen wird; immer bleiben fie in fich 
ſelbſt leer, und niemals werden fie in dem wahren Sinne des 
Wortes von etwas erfuͤllt. 

| Und bier m. g. Fr. habt ihr nun den ganzen Unterfchied 
wie zwischen dem Akker und dem Wege fo zwiſchen ber fegensreis 
chen Empfänglichfeit eines ernften und ſtillen Gemuͤths und der 
unfruchtbaren Dürftigkeit einer flachen Seele, wie viel anmuthi- 
ge8 auch daran glänzt und flimmert, wie groß der Reichthum 
guter oder flüchfiger Eindrüffe auch fei, womit fie prangt. 

Aber m. g. Fr. wenn wir bedenken, wie der Menfch vom 
Anfange feines Lebens an cin Kind der Sorge iff und ein Kind 
der Liebe, wie er nur gedeihen kann und zu einem felbftftändigen 
Dafein gelangen durch dag, was an ihm gefchieht; wenn wir be> 
denken, wie doch alle diejenigen, welche fo an dem Menfchen ars 
beiten vom Anfange feines Lebens an, und an ihm gearbeitet wird 
immer, doch einen würdigen Begriff davon haben, was der Menfch 
fein fol, und nicht gemeint find ihre Sorge und Liebe an etwas 
nichtigeß zu verfchwenden: fo müflen wir ung um fo mehr mwun- 
dern, wie doch diefer Fall fo häufig eintritt, und aus dem Mens 
fchen, der dazu beftimme ift, daß er foll ein gebeihlicher Akker fein 
für dag göttliche Wort en nichts anderes wird als eine of 
fene Heerfiraße. . 


I. Darum laßt ung nun die zweite Frage aufwerfen, Wie 
wird ein folcher Gemuͤthszuſtand fo ungedeihlich für dag göftliche, 
fo ungünftig zur Mittheilung alles guten, was der Menfch auf: _ 
nehmen foll, fo herabwuͤrdigend endlich für die menfchliche Na» 
tur? wie werden einige Menfchen zu einer folchen Heerfiraße, waͤh⸗ 
rend andere zum fruchtbaren Akker gebeihen? Bon Natur m. 9. 
Fr. befteht ein folcher Unterfchied nicht. So mie Fein Theil uns 
fers Erdbodens von Natur ein fruchtbarer Akker ift, fo auch Feis 
ner von Natur ein Weg, fondern jeder twird erft Died oder jenes 
durch die Beftimmung, welche die Menfchen ihm geben; wo wir 
aber in einer Gegend. fruchtbares und gedeihliches Land finden, 
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da führen auch die Straßen zum Theil über diefes fruchtbare und 
gebeihliche Land hinweg, und es ift nicht möglich auf eine foldı 
Weife zu fondern, daß nur der von Natur beffere Boden beſaͤt 
twerde, und nur der geringere zur Straße beftimmt. Go ift « 
auch mit dem Menfchen; der Unterfchied, den ung der Erlöfer hir 
vor Augen ftellt, bat feinen Grund nicht in einer urfprünglice 
Verfchiedenheit der Gemüther und Gaben. Eine folche anzı 
nehmen, werden mir freilich alle durch die Erfahrung genöthigt; 
aber eine folche Bewandniß hat es nicht damit. Sondern wie « 
undanfbar wäre, wenn irgend einer behaupten wollte, er twürk 
ohne alle Pflege und ohne allen mwohlthätigen Einfluß ander 
vermöge feiner natürlichen Befchaffenheit daffelbe geworden fein 
fo wäre e8 auch nur eine verderbliche Beſchoͤnigung unferer Fadı 
läffigfeit, wenn wir meinten und glauben machten, wmoie viele « 
auch leider unter den Ehriften noch gebe, die nicht8 anderes waͤrn 
als cine folche Heerfirafe, die Schuld daran läge immer nur 
der geringeren urfprünglichen Befchaffenheit der Seele. Neinm 
9. Fr., alle urfprünglichen Verſchiedenheiten menfchlicher Seel 
welche Gott geordnet hat, follen auch wie alles was fein Wer 
ift zu feinem Preife und feiner Verherrlichung gereichen. Es fur 
nen alfo auch nur folche fein, daß dabei jede Seele fo weit vr 
edelt und fo angebaut werden Fann, daß fie einen fruchtbaren A 
Fer darftellt. Iſt gleich der Unterfchied ein folcher, daß micht a 
jedem Akker kann hundertfältige Frucht gerwonnen -werden; lit 
fich auch nicht jeder dahin bringen dreißigfältig zu fragen: fein 
ift doc) von der Natur fo verfäumt, daß er bei gehöriger Muͤht 
und Pflege nicht follte etwas hervorbringen koͤnnen. Wenn « 
Menfchen gäbe fehon von Natur fo geartet, daß das göttlict 
Wort gar nicht zum Leben in ihnen gelangen kann: tie fünnten 
wir behaupten, daß Ehriftug der Erlöfer fei für das ganze menſch 
liche Geſchlecht? wie Eönnten wir dem Apoftel Beifall geben, wel 
cher Zeugniß giebt, daß das Evangelium eine Kraft fei Gott 
alle felig zu machen, die daran glauben? Wenn wir alfo hiebi 
auf eine urfprüngliche Befchaffenheit nicht zurüffgehen dürfen, mas 
bleibt ung übrig als zu fragen, wenn einer ein folcher Weg wir 
was müffen andere an ihm gethan oder verfäumt, was muß er felbf 
an fich verfchuldet haben? Und m. g. Fr. die Antwort auf dit 
Frage ergiebt fid) ſchon ganz aus demjenigen, worauf id) euch 
vorhin ſchon aufmerkſam gemacht habe. Wie ohne Vorbereitung 
und ohne Bearbeitung Fein Menſch ein fruchtbarer Akker wird 
fondern das alles an jedem gefchehen muß, was der Landmann 
an feinem Akker thut, theils damit der Same des göttlichen Wort 
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in die Seele fallen Fönne, und zwar dieſes fchon, ehe Zeit und 
Stunde gekommen ift, wenn er hineingeftreut zu werden pflegt, 
theils auch alles nöthige, damit wenn er hinein gefallen ift er auch 
gedeihen und Frucht bringen Fünne, und auch diefes zur gehöris 
gen heilfamen Zeit: eben fo ift auch mancherlei gefchehen an je: 
dem Stüffe Landes, che «8 cin Weg wird. Nur hat es hiermit 
in fo fern eine umgekehrte Bewandniß, als wenn an einem Wege 
noch gar nichts gefchehen ift oder doch viel.zu wenig, als daß 
man ihn fchon mit Bequemlichkeit begehen und befahren koͤnute, 
e8 dennoch am leichteften gefchehen kann, daß ein Samenforn, 
welches zufällig darauf fällt, 5bi8 zum Keimen gelangt und ſich 
über die Dberfläche erhebt, wiewol e8 doch bald wird zerftöre 
werden durd) dag, was die Beftimmung des Weges if. Mie 
man aber ein Stüff Landes erft Fünftlich bereitet um ein guter 
Weg zu fein, und wir wiffen ja, wie viel faure Mühe und ſchwere 
rbeit dag Eoftet; wie daB innere muß aufgeriffen werden und von 
einander gebreitet, und vielerlei fremdes darauf zufammen getras 
gen von der Tiefe bis zur Oberfläche: ſo ift denn dies alles zu 
feinem anderen Zwekke und in Feiner anderen Abficht gefchehen 
als um den Boden zu verhärten, und er ift erſt vollfommen ge 
‚worden was er fein fol, wenn er eine fo fefte und undurchdring- 
lihe Dberfläche darbietet, daß niemals mehr ein Samenforn da 
feimen und gedeihen Fann. 

Ach m. g. Fr. möchte doch, damit dies an Feiner Seele ge: 
fchähe, zuerft recht viel Mühe und Sorgfalt überall auf eine jede 
gewendet werden um fie zum Akker zu bearbeiten und dem göttli- 
chen Worte Eingang und Unterfommen bei ihr zu verfchaffen! 
Mas muß aber gefchehen, damit das Wort Gottes Frucht brin: 
gen Fünne, wenn e8 in die Seele gefäct worden ift? Laßt ung auf 
Gott fehen und fragen, wie er wol zu dieſem Ende dag ganze 
menfchliche Gefchlecht bearbeitet hat und vorbereitet. Ueberall ift 
vor dem Evangelio hergegangen das Geſez, und gewiß glauben 
wir e8 alle dem Apoftel, wenn er fagt, das Geſez Fönne den 
Menfchen weder gerecht machen noch felig; aber Erfenntniß der 
Sünde, fpricht er, bringt e8 hervor, und dazu hat Gott es vor: 
angefchifft. Erkenntniß der Sünde m. g. Fr., welch eine heilfame 
und nothiwendige Vorbereitung! Wenn diefe Pflugfchaar nicht die 
Seele durchrizt hat: fo kann auch Fein Verlangen nach Errettung 
fein Durft nach dem Evangelio entftehen; und ohne Neigung und 
Sehnſucht das göttliche Wort in die Tiefe des Herzens einzufau: 
gen, wie follte der Menfch e8 aufzunehmen und zu fchägen wiffen? 

Wie entfteht aber Erkenntniß der Sünde aus dem Gefeze? 
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Geſezesworte müflen ſchneidend fein und fchlicht, Achtung gebie— 
tend und fireng; und je einfacher dann das Leben gehalten wirt, 
fo dag man es Teicht überfehen kann; auf je weniger und br 
ftimmte Zwekke alle Handlungen des Menfchen bezogen werden, 
fo daß es leicht etwas gewohntes wird bei jeder bedeutenden Der 
anlaffung auf das innere derfelben zurüffgugehen: um defto gewiß 
fer entfteht dann durch die Uebertretung, welche doch nicht aus 
bleibt, die Erfenntniß der Sünde, weil unter folchen Verhältnii 
fen der Menſch fchon zeitig. und auch bei gewöhnlichen Kräften 
des Geiftes im Stande ift Necht.und Unrecht in feinen Handlun 
gen zu unterfcheiden und zu fehägen. Stellt aber den Menfche 
ungeuͤbt in ein vielfältig zufammengefestes Leben, daß er bei alkıı 
was er thut eine Menge von verwiffelten Verhältniffen glaub: 
berüfffichtigen zu muͤſſen: wie leicht verwirrt fich bei ihm da Red! 
und Unrecht, wie findet er bald bie bald da einen Vorwand um 
fich zu entfchuldigen, fo daß das fündliche und das gefezmäfig 
fich in einander zu verlaufen feheinen; und dann entftehen au 
dem Geſeze anftatt der Erfenntniß der Sünde nur jene flreitenden 
Gedanken, die fich unter einander zwar verklagen aber- dann aud 
wieder entichuldigen und immer zu dem argen gehören, welche 
aus dem menfchlichen Herzen Fommt. 

| Denken wir nun fchon felbft, fo oft von einer Vorbereitung 
die Rede ift und von, einer Zeit, ehe dag göttliche Wort in di 
Seele gelangt, alle vorzüglicd an unfere Jugend: nun wohl, I 
lat ung darauf bedacht fein fie auf diefe göftliche Weife vor 
bereiten, auf daß fie ein fruchtbarer Akker werde! Lehren wir ik 
Menfchenwort halten, damit fie dereinft auch Gottes Wort auf 
nehme! Vater und Mutter gehorchen, das ift das. Gefez, welche 
dem Evangelio vorangeht. Die Luft voird auch von diefem Ver— 
anlaffung nehmen und die Sünde ang Licht bringen; foll aber eine 
fruchtbare Erfenntniß der Sünde entftehen, fo haltet die Fugen? 
feft bei einfacher Zucht und Sitte. Ye einfacher ihre Verhältnillt 
find, je fchlichter und gemeffener ihre Lebensbewegungen: um deſi 
leichter wird e8 ihr in dag innere zurüffgugehen und. e8 richtig ji 
fehen. Bewahren wir fie in häuslicher Stile, big der Grund des 
Gemuͤths aufgeloffert ift durch die Erfemitnig der Sünde, und 
dann der Same des güttlidien Worts reichlich hineingeſtreut; 
halten wir fie fern von den bunten und loffenden aber aud) vr 
twirrenden und Schwindel erregenden Geftalten des Lebens, damit 
fie nicht durch eine zu große Fülle Iebhafter finnlicher Eindrüfft 
den Geſchmakk verlieren an den fieferen aber milderen Eindrüffen 
des geiftigen Lebens: das ift die befte Vorbereitung, damit die 
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göttliche Saat feiner Zeit gebeihe. Laßt ihr fie aber hinaus in 
jenes bunte Gewühl; meint ihr, es fei etwas wichtiges, daß fie 
zeitig Befcheid miffe mit allem, was im menfchlichen Leben vor: 
Fommt; glaubt ihr, e8 lohne fchon Einfalt des Lebens und innere 
Unfchuld des Herzens preigzugeben lieber, als dag man die güns 
ftige Gelegenheit vorbeilaffe ihnen die möglichfte Mannigfaltigkeit 
oberflächlicher Eindrüffe zuzuführen: wie koͤnnt ihre dann erwarten, 
Daß vor fo volftändig eingeweihten irgend jemand noch follte jene 
heilige Scheu und Achtung hegen, mie vor einem. wohlgepflegten 
und beftellten Akker! Ihr gebt euch dann viel und vielleicht in 
einem gewiſſen Sinne wohlgemeinte Mühe um fie, aber ihr berei- 
tet fie doch nur zu einer folchen Eunftgerechten Straße, an der 
nichts zu ſchaͤzen ift als die glatte aber fefte Oberfläche. Allerlei 
Menfchen werden fich gern bei ihnen begegnen; was fid) in einer 
Seele auch nur. fo weit regt, daß es über die Lippen gleitet, 
Davon werden fie etwas in ſich aufnehmen: aber immer mehr 
wird fich dann auch das traurige Geheimniß der Sache offenba⸗ 
ren. Denn ift die Seele ein folcher öffentlicher Ort, wo fich die 
gemifchtefte Gefeltfchaft in entgegengefezter Richtung beiwegt; wo 
fi) gutes. und fchlimmes von. aller Art wie im Sluge durchkreust: 
fo ift fie auch für jede höhere Beftimmung verloren und zeigt ſich 
immer untüchtiger zu allem ernften und fchiweren, immer leerer an 
innerer Wahrheit und Kraft, am allermeiften aber immer unfähis 
ger einem Samenkorne des göttlichen Worted eine bleibende und 
fruchtbare Stätte in ihrem inneren zu gewähren. | 

Doch m. gel. Sr. laßt ung nicht etwa glauben, diefer Rath 
beziehe fich allein auf unfere Jugend, ald ob nur diefe um ein 
fruchtbarer Akker zu werben einer vorbereitenden Bearbeitung bes 
dürfe, wenn aber das Leben gereift fei, fo müfle auch die Saat 
des göttlichen Wortes fchon von felbft in die Aehren ſchießen, 
und dann fei Feine Arbeit und Fürforge mehr nöthig. Wie? fin: 
det ihr Feinen Unterfchied zwiſchen denen, welche auch im geſchaͤf— 
tigen Leben noch die Stille lieben und fich ihr hingeben wo fie 
fünnen, und denen, welche fie fliehen und überall dem bunten Ges 
wühle nachgehen. und nichts davon verfäumen mögen. Sreilic) 
follen mir fchon von da an. Frucht bringen, wo mir ung als 
Mitglieder der Kirche gelobt haben; aber ift deswegen Bearbeitung 
und Saat beendigt? Gewiß, das wird Feiner behaupten, der nicht 
über die Gebühr von ſich ſelbſt Hält und indem er fich weiſe duͤnkt 
zum Thoren wird, Feiner, der den Segen einer fleißigen Befchäf: 
tigung mit dem göttlichen Worte kennt. Denn diefes fällt immer 
wieder ald Samen in unfere Seele, mögen wir es vernehmen in 
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der großen Gemeine, mögen wir e8 theilen mit unferen Hausge 
noffen und Freunden, wenn wir uns einfam daran erbauen, ode 
mag uns unmillführlich dies und jenes daraus fich plözlich verge 
genmwärtigen und ung ans Herz gelegt werden: dies alles ift im: 
mer eine neue Saat, und jede foldhe Saat muß aufgeben und ih 
Korn bringen, wenn wir nicht follen leer erfunden werben an gu 
ten Werfen. Und doch liegt es zu Tage, wie manche ſolche Sut 
ſo gut als ganz verloren geht. Denn immer noch, wie feſten 
Fuß mir aud) fchon gefaht haben mögen im Reiche Gotteg, fire 
tet fich die Welt mit dem göttlichen Geifte um. unfre Eee. 
Daß mir ein fruchtbares Feld werden mögen und dem Herrn tie 
gen was ihm wohlgefällig ift, fei ed nun auch viel oder voenig 
dazu find alle gefegneten Ordnungen der chriftlichen Kirche berech 
net, daran arbeitet die chriftliche ‚Liebe durch warnende und auf 
munternde Zufprache, darauf wirft und treibt der ernfte und in 
Gott rechtichaffene Sinn eines jeden felbft; aber auf der ambern 
Seite wie viel leeres Treiben um ung ber, dem wir ung bei 
nicht gang entziehen koͤnnen, wenn wir nicht aus der Welt gehe 
wollen, und das nur zu leicht auch die der Stille gemeihtn 
Stunden zu fiören weiß! mie viel noch der Eitelkeit hingegebert 
Nebenmenfchen, die ung in daffelbe Gebiet hinuͤberziehen möchten, 
und von deren freundlichen Verloffungen nur gar zu leicht etwa: 
bangen bleibt! Müffen wir alfo nicht, je mehr unfer Leben in das 
anderer Menfchen verwikkelt ift, um fo öfter immer wieder da 
Entfhluß erneuen uns dem, was die Welt an uns fucht, zu ver 
fagen und ung zu dem, wodurch dag Werk des Geifteß gefordert 
wird, hinzumenden? Müffen wir nicht ernftlicy darauf Bedach 
nehmen den Boden von Zeit zu Zeit wieder zu reinigen, dami 
auch die erneute Saat mit mwohlbegründeter Hoffnung und untt 
günftigen Vorbereitungen hineingeftreut werde? Muüffen wir nidt 
fireng darauf halten alles zu verhüten, wodurch fich bei anderen 
die heilige Schen verlieren Eönnte, mit der man einen wohlbeſtel⸗ 
ten und weislich eingefriedigten Affer betrachter? Iſt nicht zu be— 
forgen, daß, wenn jemand fich deffen überheben zu fünnen glaubt 
- diefer einen Hochmuch im fich frage, auf welchen der Fall bald zu 
folgen pflegt? Dder wenigftend, wird der mit gutem Erfolge fid 
bemühen die Jugend zu bewahren, der mit fich felbft faft leicht 
finnig umgeht? Darum m. g. Fr. wie fehr ung auch dag Leben 
drängt, fo fehr twir auch zu mwünfchen Urfach haben, es möge end 
lich Eeiner Vorbereitung bedürfen, fondern alle Zeit, die noch übrig 
iſt, einer unmittelbar fruchtbaren Ihätigkeit gewidmet werden Für 
wen: laßt ung, wie wir es dankend erkennen, daß der göttlich‘ 
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Same immer noch in unfer Herz geftreut wird, auch die Mühe 
nicht fcheuen e8 immer wieder zu bearbeiten, auf daß Pflug und _ 
Egge nie ruhen, es immer wieder einzubhegen, auf daß die Füße 
fern gehalten werden, die fich einen verbotenen Steg durch Saat 
bahnen und den Akker zum Wege verhärten möchten. So wird 
die Saat zur gedeihlihen Ernte emporwachfen, und die Einträg- 
lichkeit des Bodens gefördert werden zum Preiſe deffen, der der 
Kerr des Affers ift und feine Diener fendet, daß fie ſaͤen; fo 
wird je mehr wir Furcht bringen in Geduld um defto mehr auch 
der goͤttliche Same unter und bewahrt werden vor jenem Mißge⸗ 
fchiff auf folchen Boden zu fallen, wo er Faum gefäet auch gleich 
_ wieder hinweggeführt wird und ohne Nuzen verfchwinder! Amen. 


| L. 
Dom Abfalle in den Zeiten der Anfechtung. 


Text. Lufas 8, 13. 


DIR ein: traurige Bild des menfchlichen Herzens und de 
menfchlichen Lebens m. a. Sr., welches ung der Erlöfer bier auf 
ſtellt aus der Fülle feiner Erfahrungen! Eine hoffnungsvolk 
Saat ift aufgegangen, das geiftige Leben Feimt und bluͤht; abe 
wenn die Sonne nun höher hinauffteigt am Himmel, fie die fonf 
alles naͤhrt und zur Reife bringt: dann welkt diefe Saat, und 
wo man die fchönften Früchte erwarten zu dürfen glaubte, du 
iſt bald nichts mehr zu fehen ald ein ausgebrannter veroͤdeter 
Boden, das Bild des Todes. Freilich, diefe Hoffnungen waren 
nicht fo wohl begründet wie andere! Denn in einem anderen Be 
richt von diefem Gleichniffe fagt der Erlöfer, Nur deshalb, weil 
der Same auf folchem felfigen Boden nur wenig fruchtbareg Erb: 
reich fand, nur deshalb ging er fo fchnell und freudig auf. Go 
ift e8 m. g. Fr., Die auf dem Felſen haben nicht Wurzel, fagt 
er, und zw der Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Raſch und 
fröhlidy ift in ihnen der Same des göttlichen Wortes aufgegan: 
gen eben besiegen, weil nicht fo viel fruchtbarer Boden da mar, 
daß fie mehr Zeit hätten brauchen koͤnnen um zuvor ihre Wur— 
zen in eine größere Tiefe zu ſenken. Diefer Ausdrukk iſt fo 
wahr, daß er fchon ganz in die getwöhnliche Sprache unferes ge: 
bildeteren Lebens übergegangen iſt. Wir nennen einige Gemüther 
flach; das find folche, wo man bei übrigens auch dem günftig: 
ften Boden doch. fehr bald darunter den unfruchtbaren barten 
Stein antrifft, und es geht ihnen gerade wie es hier befchrieben 
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eht. Andern fchreiben wir eine Tiefe zu. Wenn diefe einen be+ 
ebeniden Eindruff empfangen haben, fo vermögen fie ihm oft lange 
Jeit in fich verfchloffen zu halten und zu bewegen, fo daß er fich 
leichſam einſaugt und befeftigt, und in folcher Stille und ns 
ichgefehrtheit Beziehungen angeknuͤpft werden mit allen vorherr— 
chenden Anfichten und Handlungsweifen. Dies find die im Die 
Tiefe fich fenfenden Wurzeln des geiftigen Lebens. Aeußerlich iſt 
ıber während diefer Zeit von irgend einem -Erfolge gar nichts 
zu merfen; Fein milder Regen Fein freundlicher GSonnenfchein 
lokkt irgend ein Zeichen hervor, daß der Same angefangen habe 
su Feimen, und mancher. ungebuldige Akkersmann hat vielleicht 
die Hoffnung fchon aufgegeben, daß ihm von da eine freudige 
Ernte erfcheinen werde. Wenn aber Zeit und Stunde gekommen 
ift, und die Pflanze ihre Dekke durchbricht und ang Licht tritt: 
fo bleibt fie e8 auch. Und hat fie auch etwas zu beftchen von 
Hize oder rauher Witterung: fie überwindet, weil fie tief und 
feft gewurzelt ift. Jene aber, bei denen fich die guten Wirkun⸗ 
gen des gefäeten Wortes fo leicht und fo zeitig entmwiffeln, daß 
man fie hätte für eınpfänglicher halten follen und dem guten bes 
freundeter, wenn fie denjelben Proben auggefezt werden im Kampfe, 
mit welchem die anderen immer mehr erftarfen: fo zeigt fich bie 
fchwächliche Natur und Lie geringere Lebenskraft; fie troffnen 
aus und welken hin. Bon diefen mannigfaltigen Proben nun 
bat der Erlöfer hier vorzüglich diejenigen im Auge, welche ſich 
auch am -leichteften mit der allzu großen. vergchrenden Hize der 
Sonne vergleichen laſſen, und welche wir auch inggemein Durch 
den Ausdruck Anfechtung zu bezeichnen gewohnt find, wenn nams 
lich diejenigen, welche das Wort in fich aufgenommen haben, in 
den Fall gefezt werden um des Glaubens twillen, der in ihnen 
aufgegangen iſt, zu entbehren und zu leiden. | 

Bon diefem Abfalle in den Zeiten der Anfechtung laßt ung 
jezt nach Anleitung dieſes Gleichniffes mit einander reden, aber 
nicht fowol um etwa zu überlegen, wie wir ung felbft helfen wol: 
len, wenn Anfechtung über ung kommt — denn wie Fann eine 
ſolche ſchwaͤchliche Pflanze fich felbft Helfen? — fondern um zu 
fehen, was ung wol obliege gegen diejenigen, die auf fo unguͤn—⸗ 
ftigem Boden ang Licht getreten fo ſchwach gewurzelt find. Laßt 
ung die Sache zuerft im großen betrachten, in Beziehung auf die 
Kirche Chriſti überhaupt, und dann mehr auf unfere gegenmärti: 


gen Verhältmiffe und auf das innere unferer evangelifchen Kirche 
feben. 
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I. Wenn voir m. g. Sr. in dem erſten Theile unferer Rede 
diefen Gegenftand im großen betrachten, fo fcheint er allerdings 
mehr nur fich für unfer chriftliches Mitgefühl zu eignen als zu 
unferer eigenen unmittelbaren Förderung gereichen zu koͤnnen. 
Betrachten wir unfere-Lage in der Kirche des Herrn, nun fo für 
nen wir nicht fagen, daß, wenn unter ung im großen der Sam 
des göttlichen Wortes ausgeftreut wird, denen die ihn aufgenom 
men haben irgend eine Zeit der Anfechtung bevorzuftehen pflege. 
"Der Same erfreut ſich auch nachdem er. eingeftreut-ift alles äufe 
ren Schuzes; in der Gemeinfchaft find eine Menge von Mafıe 
geln getroffen um alles abzuhalten, was ihm verderblich werde 
fönnte; eine Menge von belebenden und fürdernden Eindrüffe 
fteht einen jeden zu Gebote; und kaum follte man glauben, di 
unter ung eine andere Art vorkommen koͤnnte, wie der Same di 
göttlichen Worte8 nachdem er einmal Wurzel gefaßt hat mie 
untergehe, als bie, von welcher der Erlöfer in dem folgente 
Theile unferes Gleichniffes redet, und die wir einer Fünftigen de 
trachtung vorbehalten. Aber freilich, dem Erlöfer als er dies 
Gleichniß fprach Tag die Zeit am nächften, welche der Wirkſam 
Fit feiner erften Jünger zu denen er redete nach ihm aufbehal 
ten war. Da fiel der Same, ben fie auf gleiche Weife tie c 
es gethan nach ihm ausftreuen follten, in dag geiftige Land alt 
etwas beinahe fremdes und unbekanntes; ganz entgegengefett 
Ueberzeugungen hatten überall Wurzel gefaßt durch die Gemalt 
der Erziehung und der Sitte, und nur im beftändigen Kampft 
gegen diefe mußte das Wort Gottes verfündigt und angenom: 
“men werden; ba war es denn natürlich, daß fich Anfechtungen 
erhoben. Fragen twir ung nun, maß e8 doch mit diefen im al 
gemeinen für eine. Bewandniß habe: fo koͤnnen wir mol nicht an 
ders fagen als, fie bewirken dieg oder jenes nad) Maßgabe des 
Glaubens. Wie es Gewaͤchſe giebt, die ſchon ihrer Art nad 
auch die ſtaͤrkſte Sonnenhize ertragen, und dann auch wieder in 
- jeder Art ftarke Pflanzen, die fich noch lange halten, wenn ſchon 
viele ihres gleichen verdorret find, und vielleicht Tange gemug um 
durch milden Regen zu defto Eraftigerem Leben gefordert zu mer 
den: fo ift es auch bier. Und wenn dem nicht fo wäre, haͤtte 
der Erlöfer auch nicht die Trübfale und Verfolgungen, mie er es 
in unferem Texte thut, mit der Hise der Sonne vergleichen fon: 
nen, welche jedem Gemwächfe in gehörigem Maße zugetheilt es 
belebt und reift, ift fie aber zu ftarf dann auch nicht weniges 
auszehrt und toͤdtet. Dabei bleibt e8, was ung allen gefagt ifi 
Ohne Trübfal geht niemand in das Neich Gottes ein. Die Ui 
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dertvärtigkeiten des Lebens, wie fehr fie ung auch druͤkken mögen, 
find immer ein- Segen von oben; und auch damals, gefezt die 
Vorſehung hätte die Widermwärtigkeiten die aus dem Glauben 
entftanden zurüffgehalten: warlich, e8 würde um dag geiftige Le- 
ben der Ehriftenheit um nichts beffer geftanden haben, fondern 
mir viel mehrere hätte e8 dann gegeben, bei denen das gute un: 
ter den üppigen Dornen des Lebens erſtikkt wäre! Ya an Frafz 
tigen Gemüthern, bei denen das Wort Gottes tiefe Wurzeln ' 
hätte fchlagen koͤnnen, offenbarte fich auch damals die läuternde 
und zur Reife bringende Kraft der Trübfal. Je heftiger die Ver: 
folgungen waren gegen die erften Bekenner des Glaubens, defto 
Jebendiger theilten fie die Uebergeugung des großen Apofteld, Wir 
haben allenthalben Trübfal, aber wir ängften ung nicht; wir lei— 
den DBerfolgung, aber wir werden nicht verlaffen; wir werben 
unterdrüfft, aber wir Fommen nicht um*). Alles geftaltete fich 
in ihnen zu einer immer größeren Freudigkeit des Bekenntniffeg; 
zu einer immer fefter gewurzelten Kraft des Glaubens. Wie ge: 
fchieht e8 denn nun, wenn dieſes herrliche Mittel. der göttlichen 
Gnade, das ja noch Fraftiger fein muß, wenn die Trübfal um 
des Glaubens willen felbft kommt, doch in anderen Gemüthern 
eiien fo ganz enfgegengefezten Erfolg, den Abfall und den Ver 
luft des Glaubens hervorbringt. Unſer Text fagt, der Fels ver: 
urfache diefes. Felſen ift, fo weit unfere Kenntniß reicht, der ei- 
gentliche Kern unferes Erdkoͤrpers; die fruchtbare Erbe ift ein 
fpäteres Erzeugniß. Wie wir nun überall unter derfelben fei es 
auch noch fo tief den Selfen finden, fo auch überall in dem Men: 
fchen. die irdifche Natur, welche am finnlichen Wohlbefinden hängt: 
Mag nun einer im Schweiße feines Angefichts fein Brot effen 
und nur durch die größte Anftreugung im Stande fein die erſten 
Beduͤrfniſſe des irdifchen Daſeins zu befriedigen; mag ein anderer: 
herrlich und in Freuden leben, fo daß ihm viel genommen mer: 
den kann, und er wuͤrde doch immer noch nicht mit jenem taufchen:. 
beide ftehen einander gleich, denn dem Festen ift Die Gewohnheit, 
was dem erften die Natur if. Haben beide zu wenig fruchtba- 
ren Boden, fo kann der göttliche Same in ihnen zwar aufgegans 
gen fein, eine Liebe zu dem unvergänglichen, ein geiftiges Leben 
kann fich in ihnen gebildet haben; kommt aber eine Zeit der Wahl, 
fol der eine von allen feinen gewohnten Befriedigungen Abfchied 
nehmen und dag Elend Fennen lernen, wenn er das geiftige Leben 
fefthalten will, welches durch das göttliche Wort in ihm ift ers 
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wekkt worden; trübt fich dem anderen auch die Ausſicht bag fpir 
liche Brot der Mühe wenigftens in Ruhe und einer ungeftörtn 
Regelmaͤßigkeit des Lebens zu verzehren; fieht er nur ungemelt 
nen Drukk voraus, wenn er dag neu getvonnene geiftige Guf nidt 
wieder fahren laſſen will: dann fiegt die natürliche Verzagthe 
des menfchlichen Herzens, und fo gefchieht es, daß fie im Zeit 
der Anfechtungen abfallen. Diefe Zeiten kennen wir nicht ar 
eigener Erfahrung; aber wohl fünnen wir die menfchliche Schwich 
mitfühlen und ung geftehen: e8 gehört fchon ein fehr fruchtbar: 
Land dazu, wenn die Pflanze ded Glaubens flarf genug geworde 
fein fol um die Worte wirklich wahr zu machen, daß jeder im 
Kreuz auf fi) nehmen fol und fich felbft verläugnen, mer ihn 
nachfolgen till, und daß nur wer auch das Leben verlieren wel 
um feinetwillen das Leben erhalten werde. Auf diefe verzut 
Dürftigfeit der menfchlihen Natur haben immer die Feinde ı 
les befferen und am meiften die Feinde des Evangeliums zuri 
gerechnet. Diefe Pfeile fchoffen fie vergeblich gegen den Erlit 
ſelbſt und gegen feine erften getreuen ab; aber viele gingen cr 
hinter fich, weil Chriſtus folche Augfichten eröffnete, und Ju“ 
ward ein Werräther, weil fein Meifter folche Wege nicht einfhl: 
gen wollte, wodurch die feinigen außerlich wären ficher gefiel 
worden; und fo find auch nachher viele verloren gegangen in & 
Hize der Anfechtung, in denen dag geiftige Leben freudig zit 
und lieblich aber doch nur fchroächlich aufgegangen war. 

Auf diefelbe irdifhe Natur des Menfchen Fann aber nd 
auf eine andere Weile dahin gewirkt werden, daß dag geile 
Leben untergeht, wenn der Fels nicht durch einen großen Rat 
thum fruchtbaren Bodens bedefft if. Der Furcht ſteht die Hıf 
nung gegenüber; und wenn den fchwachen im Glauben Auslid 
ten eröffnet werden auf ein genußreiches und gefichertes Lehr 
aber an die Bedingung gefnüpft die neue Ordnung der Din! 
wieder zu verlaffen; wenn dabei die alte Anhänglichkeit an alt 
die ihnen immer lieb und werth geweſen find, in Anfprud g 
nommen, und fo das Gemüth auf eine ſchwaͤchende Weife ermeid! 
wird: o dann zeige fich, wie wahr es ift, daß die fchmeichlerili‘ 
Verführung fchlimmer ift als die offenbare Gewalt. a gets 
ift Diefe eine noch heftigere Hize der Anfechtung den unbefeftigt 
Bekennern des neuen Glaubens, bie irgend zu den begünftigter 
Abtheilungen der Gefellfchaft gehörten, aus biefen Loffungen N 
Welt entftanden, und wir dürfen ihnen unfer innigftes Mitleiden 
nicht verfagen als folchen, welche auf die Probe kamen mit det 
Worte des Herren, Wer nicht haſſen kann Water und Mutter um 
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meinetwillen, der iſt mein nicht werth: einem Worte, welches auch 
in ſeinem richtigen Sinne gefaßt der menſchlichen Natur hart 
eingeht. Ja auch auf die iſt es ſchwer den erſten Stein zu wer; 
fen, welche nicht ftarf genug waren alles, was ihnen Außerlich 
lockende8 dargeboten wurde, für Schaden zu achten um Chrifti 
willen, und fich verfparen wollten ihre Sehnfucht nach einem hoͤ⸗ 
heren Leben dann zu ftillen, wenn es mit Beibehaltung einer ver 
größerten Wirkſamkeit und eines befriedigenderen Außeren Zuftans 
des würde gefchehen koͤnnen. Ach gar viele junge Sprößlinge 
des Glaubens ftanden für folche verzehrende Hize auf zu wenig 
fruchtbarem Boden. | 
Doch m. g. Fr. es giebt noch eine andere Anfechtung außer 
den Drohungen und Verfolgungen, welche die Furcht erregen auf 
der einen Seite, und den gefährlicyen Loffungen, welche die Luft 
aus ihrem Schlummer wekken auf der anderen Seite: eine Anz 
fechtung, die wir ebenfalls Eennen, aber die wir vieleicht lieber 
einem fchneidenden eifigen Winde, der ja auch vicle jungen Pflans 
zen tödtet, vergleichen möchten, als der Hize der hoch am Him⸗ 
mel berauffteigenden Sonne; ich meine die Anfechtung des Spot: 
te8. Aber wenn gleich der fpottende felbft und immer als ein 
Falter erfcheint, Eocht nicht dem verfpotteten das Blut in den 
Adern? ift es nicht eine innere und zwar Feine belcbende fondern 
eine vergehrende Hize, twelche die Nöthe der falfchen Scham auf 
die Wangen treibt? Diefe Anfechtung ift auch feit dem Anbes 
ginn der chriftlichen Kirche thaͤtig geweſen. Schon Paulus ums 
terfcheidet diejenigen, denen das Kreuz Ehrifti ein Aergerniß war, 
von denen, welchen es als Thorheit erfchien. Die erften waren 
am meiften die, denen zugleich Macht und MWohlleben zu Gebote 
fanden, und fie fuchten loffend und verfolgend ihren Zwekk zu 
erreichen. Die lezten waren vornehmlich folche, welchen bie irdis 
fche Weisheit zu Gebote fand und die Gewalt der Rede, die 
Macht der Zunge, die eben fo viel Unheil ald Segen anzurichten 
vermag; und diefe wollten daß, was in ihren Augen eine Thors 
heit war, durch den Einfluß des Spottes befiegen. Das Stre⸗ 
ben nach der Achtung und dem Beifall des nächften gehört ohn⸗ 
ftreitig. zu dem ebdelften in der irdifchen Natur des Menfchen; 
aber weil doch biefer angehörig wie oft macht es ihm nicht zum 
Kuechte falfcher Meinung und erdrüfft oder lähmt mwenigftens in 
noch nicht ftarfen oder durch die Gewalt des Augenbliffs gebuns 
denen Geelen das begonnene geiftige Leben! Ja wenn gleich 
nur vorübergehend erlag der Gewalt des Spottes einer der freue 
ften Junger des Herrn: Denn war es etwas anderes als der 
Uu 2 | | 
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verhöhnende Ton in ben wiederholten vorwizigen Fragen, Bit dı 
nicht dieſes Menfchen Yünger einer? was in einem bedrängtn 
Augenblikke den font muthigen Petrus zu jener Verläugnung fi 
nes Meifters bewog? Wie fünnten wir ung alfo wundern, wm 
fchwächere auch meiter verlofft worden find und, nachdem fie li 
äußere Bekenntniß zurüffhielten um ben Hohn der Welt zu v 
meiden, bald auch die lebendige Gemeinfchaft des Glautn 
verloren. | 

Wie nun ale diefe Anfechtungen in den erften Zeiten h 
chriftlichen Kirche vorfamen, fo blieben aud) unfere mäheren Ti 
fahren im Glauben aus jener Zeit nicht damit verfchont, als nı 
langer Verbunfelung des göttlichen Wortes dag Evangelium | 
erneuetem Lichte wieder zu glänzen anfing, und auch damals au 
es eben fo. Die Eräftigeren Glaubenshelden des neuen Lid 
diejenigen, welche im Stande waren fich felbft Nechenfchaft | 
geben in ihrem inneren von ber Nichtigkeit ihreg Weges dem | 
folgten, wurden nur noch mehr befeftigt durch Verfolgung u 
Truͤbſal, und die vergifteten Pfeile des Spottes praliten ch 
mächtig zurüff von der mohlbefchirmten Bruftl. Aber frei 
wie viele Gemüther mag es auch damals gegeben haben, | 
nicht im Stande waren diefen feindfeligen Kräften, mochten | 
nun vereint wirken oder einzeln, zu widerfiehen! „Wie bald fi 
aber auch die Hize diefer Drangfale zu einer verderblichen Hi 
wie bald nachdem diefer cdle Same des Wortes aufgegani 
war! und wie viel Stellen gab e8 auf den Feldern der Ehrifi 
heit, wo der fruchtbare Boden nur fpärlich gleichfam über N 
Selfen hingeftreut war! Welche blutigen Streitigkeiten, melde i 
fiörenden Kriege, die vorzüglich ‚nur gegen dag neue Licht N 
Evangeliums gerichtet waren, und in denen fich fo oft ja m 
dürfen es mol fagen alle Gräuel der alten heidniſchen Berk 
gungen twieberholten! Was Wunder, daß viel fchmoächliches ! 
ben auf diefe Weife untergegangen ift, viele hoffnungsvolle Cu 
ten, denen ihr Boden nicht Kräfte genug darbot, fo ganz Mt 
troffnet find, daß feine Spur von ihnen übrig iſt! Wie if! 
ganzen Gegenden, to noch nicht fruchtbarer Boden genug vo 
handen mar, die alte Finfterniß zurüffgefchrt, nachdem jene cr 
Saat unterlegen hatte bald dem Schwerte der Berfolgung bal 
dem Stachel bed Spotted. Nun m. g. Fr, nachdem diefe oft 
baren und ins große gehenden Kämpfe worüber find, und m 
jet noch einzelne von der Gemeinfchaft der evangelifchen Wahr 
heit abtreten, und andere Täufchungen dabei wirkfam find nicht ab 
jene Hize: wie Fünnten wir anders als mir herzlichem Mitgefühl 
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jener laͤngſt vergangenen Zeiten gedenken und fchweigend die 
TBege des Höchften verehren, der allein fich felbft Recheuſchaft 
davon giebt, warum fo viel begonnenes befferes Leben unter den 
Drangfalen und der Feindfchaft, welchen er geftattet gegen das 
Reich feines Sohnes fich zu erheben, wieder zerftört worden ift. 

Aber m. g. Fr. wenn gleich wir von unferer bißherigen 
Betrachtung nicht eine fo unmittelbare Anwendung machen Fön: 
nen, als gälte es ung felbft vor den nachtheiligen Folgen jener 


todtenden Hize ficher zu ftellen, fo halte ich es doch für gerathen, 
ehe ich zu dem anderen Theile unferer Betrachtung übergehe, noch 
dasjenige aus dieſem hervorzuheben, mas wir ung allerdings ats 
zueignen haben, nämlid daß wir ung hüten ‚nicht felbft ſolche 
Hitze zu erregen. Wir ftehen jezt in gefonderter Gemeinfchaft und 
: Beziehung auf die Nachkommen derer, welche zur Zeit der Kirs 
+» chenverbefferung dem erneneten Lichte des Evangeliums nicht folg: 
: ten. Wir erkennen fie für unfere Brüder in Chrifto, aber unfere 


im 


gottesdienftlichen und fonft Firchlichen Gemeinfchaften find getrennt; 


s jeder Theil eifert für die Art, wie fich eben die Gemeinfchaft der 
Chriſten auf feiner Seite geftaltet hat, fir die Ark, wie hier dag 
. göttliche Wort aufgefaßt wird und gelehrt, wie hier demfelben in 


Der Art und Weiſe des chriftlichen Lebens Genüge geleiftet wird. 
Köblich ift diefer Eifer an und für fich betrachtet, und wir wollen 


‚ uns freuen, wenn er fi recht Fräftig regt in unferer Gemein, 


‚ fchaft. Und wenn wir als evangelifche Chriften eine Ichendige 


; Mebergeugung davon haben, daß die Anbetung Gottes im Geifte - 


. — 


und in der Wahrheit unter uns feſter erbaut iſt; daß die Frei— 
heit, zu der die Kinder Gottes berufen ſind, ſich edler unter uns 


geſtaltet: fo iſt es nicht nur ein verzeihlicher Wunſch, daß viele 
Seelen, die auf jener Seite ftehen, ſich mit ung diefeg helleren 
: Lichtes und diefer größeren Freiheit erfreuen möchten, fondern es 
iſt loͤblich, wenn wir alled dazu thun, was in unferen Kräften 


ſteht. Iſt aber diefer Eifer loͤblich: o daß er nur auch immer 
ganz rein fei und fich auch fo erhalte! daß doch niemals irgend. 
wir von unferer Seite weder die Gewalt angewendet werde noch 
die Verführung, weder die drohende That noch dag höhnende 
ort, um auf diefe Weife ung neue Freunde und neue Brüder 
zu gewinnen! Wohl der chriftlichen Gemeinfchaft, welche auch in 
diefer Beziehung fagen kann, daß fie immer nur Unrecht gelitten 
hat und niemals gethban. Denn wur die Eranfhaftefte Werblen: 
dung, welche aus dem milden Lichte des Evangeliums niemals 
entſtehen kann, vermag zu waͤhnen, daß mer dies thue thue es 
dem Herrn; jenes aber iſt eine Prüfung, welche von Gott kommt. 
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Und wenn gleich. dabei immer einige zeigen, daß fie nicht fruch 
baren Boden unter fich haben: eine ganze Gemeinfchaft von Jün 
gern des Herrn und der Wahrheit wird niemals über Vermoͤgn 
verſucht. Dieſe Warnung aber m. g. Fr. iſt nicht etwa ein Wer 
welches nur an diejenigen gerichtet werden kann und foll, dem 
Gott das obrigkeitliche Schwert über chriftliche Voͤlker anvertru 
bat, und die e8 eben deswegen in ihrer Gewalt haben aud us 
ter dem Vorwande des menfchlichen Geſezes und im der Gef 
des firengen Rechtes Drangfale und Verfuchungen aller Art de 
beisuführen. Nein m. g. Fr., überall wo menfchliche Gemen 
fchaft ift, da hat jeder, der irgend felbfiftändig iſt, auch cin 
Macht. Sie wird im häuslichen und gefelligen Leben nicht m 
von denen geübt, welche zu gebieten haben, fondern auch wm 
gleich ganz geftaltlog doch fehr merklich von allen gegenfeitig, 
einander gleich find; und vermöge diefer Macht üft jeder in 
Stande irgendwie jene verderbliche Hize zu erregen, wenn A 
Mitglieder einer anderen Kirchengemeinfchaft einzeln und zerftr 
in feiner Nähe hat. Wenn mir folche, die fich nicht hinreichen 
an. ihre unmittelbaren Glaubensgenoffen anfchliegen Eönnen, de 
irgendwie fühlen Iaffen, daß. auch die allgemeine chriftliche Li 
die wir allen ſchuldig find, fich doch wirkſamer gegen fie bei 
fen würde, wenn fie auf unferer Seite fländen; wenn fie nich 
mit uns leben koͤnnen ohne bei jeder bedeutenden Gelegenh 
wahrzunehmen, daß unfer Herz durch eine Rinde von Gleichgil 
tigkeit gegen fie verſchloſſen iſt, fo daß wir ihnen faſt nicht oh" 
Miderftreben nur Färgliche Theilnahme nur unerfreuliche Hl 
und Unterſtuͤzung angedeihen laffen; wenn wir auch in bie allge 
mein menfchlichen Angelegenheiten immer das Gefühl von unſt 
rer Glaubensverſchiedenheit einmifchen: erregen wir ihnen da nit 
eine unerträgliche Hize der Beflemmung? Giebt «8 etwas auf 
schrenderes, als wenn dem Menfchen die Freude an feiner Let 
zeugung verfümmert wird, und muß dies nicht nothwendig erfel 
gen, wenn ihm der Glaube, von dem fein Gemuͤth ſich doc) nic! 
löfen Fann, überall zam Hinderniß wird, nur zur Miß empfehlung 
Nein, fo wollen wir nicht verfahren mit andersglaͤubigen Bruͤdern 
die nur in geringerer Anzahl unter uns leben! Wenn wir fie. mi 
dadurch zu ung herüber loffen wollen, daß wir ihnen wicht ml 
seigen, wie viel Feichter ung das Leben gemacht ift, und wie woh⸗ 
wir ung dabei befinden von der ſchweren Laſt äußerer Gebott und 
Menſchenſazungen entbunden zu fein, welche. fie noch zu tragt! 

haben; wenn wir fie, ohne daß ernfte Sprache und MWiderlegu? 
vorher Eingang bei ihnen gefunden hätte, zum Mitgenuſſe ei! 
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Freiheit einladen, zu welcher ſi ie noch nicht burch die Wahrheit 
frei gemacht ſind: iſt das nicht eine gefaͤhrliche Verführung? heißt 
Dies nicht die Gemiffen verwirren und die fchwachen im Glauben 
‚mit fich felbft entzweien? Wenn wir und auf eine folche Weiſe 
unſeres Lichted und unferer befferen Erfenntniß überheben, daß 
wir demüthigend von unferer Höhe auf fie herabfchauen als auf 
‚folche, die der gleichen Kraft des Geiftes nicht theilhaftig gewors 
‚den find, daß unfer brüderliches Mitleiden den Ton der Gerings 
fchäzung annimmt: o ſchon das iſt ein tief verlegender Stachel 
des Spottes, wenn Be auch nicht fo weit gehen muthivilligen 
Scherz su treiben mit dem, was ihnen heilig iſt 
So hiüte fich denn jeder, m. 9. Fr., daß er auf keinerlei 
Weiſe eine Anfechtung herbeifuͤhre auch nicht uͤber dieſe uns fer— 
ner ſtehenden Bruͤder! Jeder ſage ich; denn wie groß auch die 
Unterſchiede ſein moͤgen, jedem ohne Ausnahme iſt von oben eine 
Macht gegeben ſowol auf dem Gebiete des Geiſtes als auf dem 
des aͤußeren Lebens, welche er zu irgend einer Gewaltthaͤtigkeit 
mißbrauchen kann. Jeder ohne Ausnahme muß in ſeinem Be— 
rafsgeſchaͤft ſo wie im haͤuslichen Leben wirkſam ſein mit eben je— 
"ner gewaltigen und bewundernswuͤrdigen in ein fo kleines Glied 
"gelegten 8 Kraft der Rede, welche denn auch in gehäffigen und 
vernichtenden Spott gewendet werben Fan. Jeder alfo hat bei: 
J „ dee wovon die Anfechtung ausgeht in irgend einem Grade in feis 
nem Beſize. O laßt uns beides hüten, daß wir die zarte Linie 
F nicht überfchreiten, über welche, wenn der Same hinauffteigt am 
" Himmel, fie eine tödtende Kraft wird für dag doch auch unferer 
# ‚ Siebe anvertrauete und empfohlene unbefeftigte Reben. 


H 11. Nun aber laßt ung, von dem was außer ung iſt abſe⸗ 
\ hend, unfere Aufmerkffamfeit auf die inneren Verhältniffe unferer 
" eigenen Firchlichen Gemeinfchaft heften und fehen, was ung denn 
"Hier der auch unter ung- nicht abzuläugnende Unterfchied zwifchen 
dem fruchtbarften Affer und dem nur erft mit einer dünnen frucht⸗ 
* baren Krume belegten zur Pflicht macht; denn nicht fowol zu des 
nen will ich reden, welche von jener Hize etwas zu beforgen ha; 
ben, fondern nur für fie zu den anderen. 
i Zuerft alfo doch gewiß diefes, daß doc niemand von bei 
* unfrigen in unferer eigenen Mitte eine folche verderbliche Hize 
' errege! Grund genug ift zu einer folhen Warnung vorhanden, 
denn die Sache liegt ung nahe. Die evangelifche Kirche ift freis 
li Eines gegenüber dem unverbeffert gebliebenen Theile der 
riftlichen Kirche in unferem Welttheil: aber find mir dadurch 
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auch ſchon völlig unter uns Eine? giebt es in unferer Gemein 
fchaft feine Art von Zertrennung der Geifter? ſtehen wir alle ein 
ander gleich nahe in Webereinftimmung des Glaubens und in 
Herzlichfeit der Liebe? Wer das erfte bejahen wollte, zu deſſen 
Ohren müßte wunderbarer Weife gar nichts gedrungen fein von 
der lauten Klage über die fo große Mannigfaltigkeit der Anſich 
ten, daß. nicht wenige unter ung fich gegenfeitig faft für Unchti 
ften oder für entfchiedene Verderber und Verfälfher Des mahreı 
und urfprünglichen Chriftenthbums halten. Und was das ander 
betrifft, fo liegt es täglich vor Augen, daß es gleichgefinnte gicht 
die unter fich eng zufammen halten und fi von den übrige 
nicht ohne einen Schein von Kälte und Gleichgültigfeit mehr un 
mehr zurüffsiehen, und wieder. andere, die jeden Verein von Chr 
ften außerhalb des öffentlichen Gottesdienſtes mit argwoͤhniſchen 
Augen betrachten, als brüte er über Spaltungen und Zerftörun. 
So lange nun die lezteren fich nicht ganz auseinandergefezt bu 
ben, was Gott verhüten wolle, und fo lange die erfteren fid 
noch nicht gegenfeitig für unverbefferlich halten, werden aud 
beide auf einander zu wirken fuchen. Das ift nicht anders un 
fol auch nicht anders fein m. g. Fi. Wir koͤnnen ung zwar vor: 
halten, es fei ja eigentlich) die Weife der Kinder alles verfchi« 
dene nur darauf anzufehen, welches von beiden das beffere fei, 
und welches das fchlechte, und nicht nur unter den unbedeuten 
den Dingen fondern auch in den größten und tichtigften giebt es 
DVerfchiedenheiten von der Art, daß man nur fagen kann, alle 
ift gut, wenn gleich eines nicht ift tie das andere. Wir Fönnen 
das einfehen, aber die mwenigften find im Stande diefer Einſicht 
gemäß zu handeln. Verſtehen fie eine fremde Sitte und Weil 
weniger als ihre eigene, nun fo erfennen fie auch weniger gute? 
daran. Aber gefezt auch, wir wären nicht immer gleich feft über 
zeugt andere eines befferen theilhaftig zu machen, wenn wir fi 
zu dem unfrigen herüberziehen: die Liebe treibt doch immer dazu, 
teil wir ung dann beffer in den anderen hineinverfegen, teil wir 
eine veichere Gemeinfchaft mit ihm anknüpfen Fünnen. Wolan, 
wenn e8 nur immer die Liebe wäre, die ung dazu treibt, fo tür: 
den wir auch mit feiner anderen Kraft als mit der Kraft der 
Liebe zu diefem Zwekke auf andere zu wirken fuchen, und dann 
Fönnte auch Feine Art von Unheil: daraus hervorgehen. Denn 
wie Fünnte ein liebendes Gemuͤth eine wahre Freude haben an 
der näheren Gemeinfchaft mit einer aus ihrer inneren Wahrheit 
herausgefchrefften oder herausgelofften Seele? Nein, Die Liebe 
kann einem Bruder nichts anheften wollen, was ihm wirklich 
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fremd iſt; fie kann nur wollen, daß jeder wie er iſt frei heraus: 
trete, damit ihm wohl fei in dieſer Uebereinftimmung mit fich 
ſelbſt. So duldet wer liebt alles an dem nächften, und nur mo 
er eine Unficherheit gewahrt, wo er einen geheimen Mangel an 
Befriedigung fpürt, da verfucht er die EmpfänglichEeit zu wekken 
für das, was ihn felbft befriedigt. Sa wer ganz in der Liebe 
bleibt, der kann auch nicht anders als in der Wahrheit bleiben. 
Aber wollen wir ung nicht täufchen über dag, was unter ung 
vorgeht, fo werden wir wol geftehen müflen, daß in allen diefen 
Verhältniffen zwifchen denen, die in Sachen bes Glaubens ver- 
fchieden denfen und empfinden, noch etwas anderes wirkſam ift 
als die Kraft der Liebe. | 
Naͤmlich, wenn die gleichgefi nnten auf eine nur irgend 

wahrnehmbare Art befonders zufammen halten, indem fie fich 
gegenfeitig in ihrer Denfungsart immer mehr befeftigen, gleich: 
mäßig in der Erziehung der Jugend wirken und die ſchwachen 
und zurüffgebliebenen heranzubilden fuchen: fo kommen fie all 
mählig zu dem allerdings wohl begründeten Bemußtfein, daß fie 
eine geiftige Macht bilden in ihrem Kreife. Ein wohlbegründeres - 
Bewußtſein, aber mie gefährlich! mie leicht führt es dahin mit _ 

irdifhen Waffen um dasjenige zu kämpfen, mas doch nur geifts 
lich gefchlichtet fein will! Denn zuerft begegnen folche chriftlichen 
Sreunde überall auf ihrem Wege vornehmlich in der Bearbeitung 
derer, in denen das geiftige Leben noch nicht gewekkt zu fein 
fcheint, auch anderen, welche zu demfelben Zwekke aber auf ihre 
Weiſe und in einer anderen Denkungsart arbeiten, und indem 
nun beide Theile denfelben Boden anbauen möchten für dag 
Reich Gottes: fo erfcheinen fie einander als feindfelige Gewalten. 
Gefchicht e8 nicht, daß dann jeder fucht den feinigen hülfreich zu 
fein und fie zu fördern, und zwar in jeder Art von Wirkfamfeit 
in der menfchlichen Gefelffchaft, weil ja doch alles zufammenhängt, 
und e8 fo natürlich ift anzunehmen, daß diejenigen, welche im 
weſentlichen bie beften find, auch alles in der Hauptfache am be: 
ften machen werden? Wie aber die einen gefördert werben, fo 
kann es nicht anders fein, als daß man die anderen befchränft 
und zurüffdrängt. Und fo wird fehr bald allgemein befannt, wie 
bier bie eine Denfungsart forthilft und fördert, und dort die an— 
dere, eben deshalb aber auch hier die eine nur Hinderniffe und 
Zurüfffesungen erfährt, und dort die andere. Ja wenn auf diefe 
Weife überall nur die geiftig flarfen einander gegenüber fländen 
und die äußerlich gleichen, fo würde fich bald alles ausgleichen 
und zu einem Stillſtande der Waffen und einer ruhigen Theilung 
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ausſchlagen. Aber die armen auf beiden Seiten, bie geiftig 
ſchwaͤcher und äußerlich abhäugiger ſich nicht überall deg Schu⸗ 
je8 der ihrigen erfreueten fondern dahin. verfchlagen find, wo die 
anderen vorberrfchen: wo follen fie Lebenskraft hernehmen um 
diefer Hize zu widerſtehen? Wie ftil ſich auch ein folcher muth— 
loſer Petrus verberge, gar bald hoͤrt er die auskundſchaftende 
Frage, Biſt du nicht auch einer von jenen? und wie will er hin: 
dern, daß ihm nicht dies oder jenes in feiner Sprache verrathe! 
Wird fo das freie Bekenntniß zurüffgedrängt, fo ift dag, als 
wenn man eine ftarfe Pflanze, die ohnedies ſchon an verbderblicher 
Hize leidet, auch noch von der Berührung ber freien Luft aus: 
fchließt; da werden die Vorzeichen deg geiftigen Todes bald ein: 
treten. Und fehen wir es nicht täglich, wie auf diefe Weife die 
fchwachen überall verleitet werden fi) von einer Seite zur andes 
ren hinüber zu neigen ohne wahre Ueberzeugung, bald indem fie 
ſtch felbft .täufchen, bald indem fie wiffen, daß fie nur andere 
täufchen wollen? und ift das nicht der geiftige Tod? - 

Und wenn nun der Eifer immer heftiger wird, je mehr «8 
ihm zu gelingen fcheint, aber auch immer blinder; wenn nun Die 
Fehler und Schwächen, die mit einer entgegengefezten Anficht und 
Behandlung des evangelifchen EhriftentHums am meiften verbuns 
den zu fein pflegen, als das gefährlichfte und verderblichfte überalf 
bervorgehoben werden, und alle Aeußerungen berfelben forgfältig 
aufgefucht; ja nicht genug, fondern wenn auch dag gute, dag fich 
bei dem Widerpart am freudigften entwiffele, nur zu oft in dem 
ungünftigften Lichte dargeftelt wird wenn gleich ohne böfen Wil: 
len, fondern nur weil man vorausſezt, bei folchen Srrehümern 
und Abweichungen Eönne nicht fo viel wahrhaft. gutes beftehen: 
muß das nicht auf unbefeftigte Gemüther ganz fo mwirfen, wie die 
ftechende Nachrede, wie der beißende Spott? Der ftarfe, deffen 
. Herz feft geworden ift, geht mit ungefchtwächter Kraft durch gute 
Gerüchte und böfe Gerüchte; aber die armen, die nicht fruchtbas 
ren Boden genug unter fi) haben, wenn fie fich mit ihren Wer: 
fen nicht mehr hervortwagen an dag Licht, weil fie zwar nach der 
Kegel des Herrin an ihren Werfen erkannt werden .follen, aber 
die Werfe werden nicht an_dem reinen Lichte der Sonne betrach: 
tet fondern durch ein entfiellendes Glas: wie follen fie nicht un: 
tergehen? DE | | 
Ach m. g. Fr. mie mannigfaltig wird immer noch gefehlt 
in der. Behandlung der anders denkenden unferer eigenen Kirche! 
Hier ift wol Feiner, der fich nicht aus eigener Erfahrung diefe 
einzelnen Züge ausmalen Eönnte zu einem vollftändigen leider 
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nicht erfreulichen noch erbaulichen Bilde. Iſt es nicht dag Bild 
des Erlöfers, daß es eine Hige giebt, bei welcher die Saat ver: 
troffnet, welche nicht die Fülle des fruchtbaren Bodens unter fich. 
bat? Sollen wir, die wir die Hize erregen, hartherzig genug fein 
zu fagen, daß fie verfroffne fei ihre eigene Schuld und nicht die 
unfrige? Nein, laßt uns lieber ung felbft prüfen und ftrafen, 
ehe denn das Gericht anfange im Haufe des Herrn. Uns ziemet 
nicht verderbliche Dize zu erregen; will der Herr folche Prüfun- 
gen herbeiführen über die fchmachen, fo möge er andere Werk: 
zeuge dazu fuchen als ihre Brüder. Uns ziemee nur die wohl: 
thätige Lebenswärme überall durch. den belebenden Hauch der 
Liebe hervorzurufen. Die Liebe fchüzt und pflegt, die Wahrheit 
reiniget und erleuchtet: Taßt ung beide ungertrennlich mit einan— 
der verbinden; laßt ung durch nichts anderes wirfen wollen alg 
durch dies beides. Iſt es ung damit Ernft, fo werden wir auch 
gleich mißtrauiſch fein gegen ung felbft, fobald die Mahrheit fich 
ausfchließend und abiprechend geberdet, fobald fie die fehneidende 
Seftalt des Nechthabenwollens annimmt; denn fie beginnt dann 
fich zu löfen von der Liebe. Wir werden ung mißtrauen, wenn 
die Liebe nicht mehr anmuthig und mild erfcheint mit freundlichem 
Hauche jedes Leben befruchtend und fördernd; denn ſie ſtuͤzt fich 
dann nicht mehr ganz auf die Kraft der Wahrheit! Laßt ung 
denn gleich forgfältig forfchen, ob wir nicht Werkzeuge der Ver: 
ſuchung zu werden im Begriffe find, indem wir Anfechtungen her: 
anbringen, denen ſchwache Gemüther erliegen, und ob mir nicht 
verſchulden, daß diejenige. Geftalt des geiftigen Lebens, in welche 
fie. gefegt find, in ihnen untergeht, ohne daß wir fie doch zu der: 
jenigen umzubilden vermöchten, die twir ihnen gern geben moͤch— 
fen. Denn das kann auf feinem anderen Wege gefchehen, als 
auf dem der Liebe und der Wahrheit. Denn für.die Wahrheit‘ 
follen wir freilich alle fireiten; aber es giebt Feine andere Waffe, 
mit welcher gekämpft werben darf, als das Schwert des Geifter, 
von dem Arme der Liebe geführt. Ze mehr es nun Verſchieden— 
heiten der Anfichten giebt und der Lebensregeln, um defto firen: 
ger müffen wir ung ſelbſt prüfen, ob wir auch feft ſtehen in der 
Liebe, und ob wir um nichts eifern als um die Wahrheit? Und 
ift auch unfer Eifer rein, fo wende fich doch der Eifer der ftar: 
Een auch am meiften wieder gegen die ſtarken; aber Die ſchwachen 
im Glauben ſollen geſchont werden, ſei nun ihr Glaube ganz der 
unſrige oder nicht. Denn keiner kann ſich von Verſchuldung frei 
ſprechen, der gegen ſie irgend eine Art der Gewalt oder Verfuͤh⸗ 
rung oder Spott ſei es auch in der mildeſten Geſtalt anwendet 
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um auf ihre Weberzeugung zu wirken. Und gehört jemand zu den 
ftarfen Gemüthern, die Trübfalen und Widerwaͤrtigkeiten mit fe 
ſtem Muthe widerftehen, wenn e8 darauf ankommt an dem feft 
zu halten, was fie für die Stimme Gottes erkennen; gehört einer 
zu den erleuchteten und freien, an denen die Pfeile des Spottes 
abgleiten, weil fie den Harnifch der Wahrheit tragen: wohl ihnen, 
daß fie feinen machtheiligen Einflüffen unguͤnſtigen äußeren Ein; 
drüffen ausgeſezt find; daß fie von. ungewohnter Luft von fremd» 
artiger Witterung nicht gleich eine Krankheit zu beforgen haben; 
daß fie weder einer Fürforge bedürfen um bewahrt zu werben, 
noch Angftlicher Vorfchriften um fich felbft zu beswahren. Aber 
. ein folcher überhebe fich doch nicht fondern fehe zurüff auf jene 
- früheren Zeiten, wo auch ihm das geiftige Leben. noch ſchwach 
war und unbefeftigt, ob er felbft im Stande gemwefen fein wuͤrde 
das alles fiegreich zu beftehen, wodurch er jezt feine Brüder in 
Berfuchung führt, und gewinne Achtung für einen Zuftand, über 
welchen ihn felbft die gütigen Führungen Gottes glüfflich hin: 
auggeleitet haben. Laßt Doch, wenn einmal die eigentlichen Zei: 
ten der Erziehung und Belehrung vorüber find, melche Seftalt 
evangelifcher Frömmigkeit dann in der Seele Wurzel gefaßt bat, 
diefe fich auch ruhig befeftigen, bis die Zeit der Neife gefommen 
ift, die Zeit, wo jedes bis dahin gluͤkklich durchgebrachte Gewaͤchs 
auch die ftärfere Hize eines Fraftigen Streites vertragen kann. 
Alein wir wuͤrden freilich das Iehrreiche in diefem Gleich 
niffe des Herrn nicht erfchöpfen, wenn wir bloß dabei ſtehen bfei- 
‚ben wollten, daß, weil Gott den bürftigen felfigen Boden neben 
dem üppigeren wie überall den armen neben dem reichen gemacht 
hat, und die Saat auf jenem durch unzeitige Hize leicht verloren 
gehen kann, wir ung hüten follen felbft folche ungeitige Hize zu 
erregen. Beſſeres Beifpiel fehen wir ja an der Art, wie für die 
irdifche Saat diefelbe Ungleichheit de Bodens behandelt wird. 
Seid ihr mehr m. gel. Fr. durch anmuthige und befonders den 
‚ menfchlichen Fleiß verherrlichende Gegenden gereift, mo auf dem 
felfigften Boden doch die gefegnetften Felder mit fruchtbringenden 
. Weinbergen und grünen Matten wechfeln, und wie hoch auch die 
Sonne emporfteige, und die Hize zufammengehalten werde in den 
abgefchloffenen Thälern, doch gedeiht dag Gras der Wiefen, und 
das Feld giebt zur rechten Zeit feine Frucht. Aber wie mühfam 
wird auch die fruchtbare Erde zu Kleiner Theilen hinangefragen 
zu den fchroffen Höhen, um zu erfegen, was oft die Negengüffe 
binunterfpülen; wie forgfältig werden gegen voreilige Hize die 
sarten Pflanzen geſchuͤzt, und die lechzenden wieder erquifft! O 
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gefegneter Fleiß des treuen Arbeiterd, dem wir bor allen Dingen 
nachahmen follten auf den Fluren-und in den Weinbergen des 
Herrn! Dann würde wie dort auch den ſchwaͤcheren Gemüthern 
die Hise der Anfechtung nicht fchaden. Ja laßt uns bedenken, 
toie viel wir zu verantworten haben, ohnerachtet es wahr ift, daß 
in der auf den Felfen gebauten Kirche de8 Herrn aud) viel dürf- 
tiger Boden angetroffen wird. In wie reicher Fülle. wird nicht 
wiederholt der Eame deg göttlichen Worted auggeftreut von da _ 
an, wo die Jugend mit der Milch des Evangeliums genährt 
wird um zur völligen Aufnahme in die Gemeine der Ehriften zu 
erftarfen. Wenn die Menge der Ehriften zufammenfommt an den 
öffentlichen Dertern der Andacht um ſich aus dem göftlichen 
Worte zu erbauen: welche reichliche Saat fällt da in den wohl: 
bereiteten Boden! Wenn Morgens und Abends zwei oder drei 
oder mehrere im häuslichen Kreife verfammelt find um das irdis 
fee, was fie beginnen wollen oder was fie hinter fich haben, 
durch die Beziehung auf das ewige zu heiligen: aucd da wird 
Mort Gottes gefäet; aber wie in der Natur nicht nur die Ge: 
wächfe, welche darauf eingerichtet fein müffen der Pflege des 
Menſchen zu entbehren, fich von felbft ausfäen, fondern auch eben 
fo unfere wohlgehegten Bäume und Gewaͤchſe und das Korn un: 
ferer Felder nicht felten freinsillig ihren Samen augftreuen — 
von Luft und Sonne zur guten Stunde angefprochen öffnet fich 
ein Eamenbehältniß, das fchon reife Körner in fich ſchließt, und 
eine günftige Luft führt diefe fo dem Erdboden zu, daß fie fich 
unter die Oberfläche vergraben Eönnen, und manches kommt dann 
weiter begünftige unerwartet empor und wird zur fräftigen Pflanze: 
— fo giebt es auch auf dem geiftigen Gebiete ein Augftreuen je 
nes göttlichen Sameng, welches unabhängig ift von jenen befon- 
ders zu diefem Behufe in der chriftlichen Kirche getroffenen Ver: 
anftaltungen. Ja noch reichlicher erfahren wir alle dies jeden 
Augenblikk. Oder giebt e8 irgend ein Ereigniß in unferem ge 
ben, was ung nicht bei richtiger Stimmung des Gemuͤths koͤnnte 
und follte zu einer fruchtbaren Saat des göttlichen Wortes ge: 
deihen? Steht nicht alles, was unfer Gemüth bewegen Fann 
und von außen in ung eingeht, in einem folchen Zufammenhange 
mit unferem geiftigen Leben, daß es zur Förderung deffelben ges 
reichen Fönnte? DO m. g. Fr. wenn wir daß überlegen: wie reich 
müßte auch auf felfigem Boden die Ernte fein, wenn das alles 
gehegt wiirde und gepflegt! wie viel Eräftiger müßten überall 
chriftliche Tugenden ſich im Leben ermweifen, twie viel fefter überall 
jeder auf feinen Ueberzeugungen ftehen, wie viel reiner überall bie 
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Einfichten in die Wahrheiten des Heils fich entwiffeln! Darum 
laßt ung frei fein wie jene Arbeiter, damit überall der fruchtbare 
. Boden ſich mehre, und diefe Ungleichheit aufgehoben werde, welche 
Gott eben dazu gefezt hat, damit Fleiß und Treue, damit füd; 
tige Haushaltung mit den göttlichen Geheimniffen ſich dabei be 
währen EFönnen. Go laßt uns denn diefe zufammenfparend 
Weisheit üben jeder in feinem Kreife. Die. Mühe ſoll ung nie 
verdrießen fchtwächeren Bruͤdern die oft theuer erfauften Schäg 
eigener Erfahrungen dienftfertig zuzutragen, damit fie nicht uber: 
raſcht werden von der Stunde der Anfechtung. Mit worbildlichen 
Zügen chriftliher Befonnenheit und ZTapferfeit wollen wir ihre 
Seelen zur rechten Zeit befruchten, damit fie wenn die Sonn 
höher emporfteigt in den Tiefen ihres Gemuͤths eine Kraft finden 
um der Hize der Verfuchung zu widerſtehen. Mit der Eräftigen 
Zufprache theilnehmender Liebe wollen wir fie fchirmen ‘gegen bi 
verderbliche Glut. Mit aufopfernder Treue wollen wir die br 
nenden Stiche der Verfolgung oder des Spottes auf ung hin 
lenken und zu den feindfeligen Gewalten fprechen, Suchet und 
und laffet diefe gehen! — Machen wir fo die Anfechtung gemein, 
find fo die ftarfen bereit die Laften der ſchwachen zu fragen, fir 
ten Die bewährten überall als Befchüzer derer hervor, welche die 
Prüfung noch nicht beftehen koͤnnen: o dann ſteche auch die 
Sonne, und es wird doch Feine Ernte Gottes verloren gehen. 
Daran will und der Erlöfer in dieſen Worten des Gleichnifled 
mahnen, daß jeder zufehe nicht nur, daß Feiner einem unter feinen 
Brüdern zur Verfuchung gereiche und zum Aergerniß, fondern daß 
allem Aergerniß vorgebeugt werde, und aller Abfall verhütet, bis 
Fein ſchwacher mehr fei in der Gemeine, und immer mehr di 
Fruchtbarkeit des Bodens fich auegleiche, und der Neichthum der 
Ernten derfelbe werde zum Preiſe deſſen, ber ung alle immer 
mehr fich gleich machen wi! Amen. 


LI. 
Der gute Same im Kampfe mit den Dornen. 


Tert: Matth. 13, 22. 


M. a. Fr. Wenn wir uns in einer Gegend befaͤnden, wo die 
Hand des Menſchen ihr Werk noch nicht begonnen hat, und wir 
ſaͤhen aus dem Boden eine große Fuͤlle von Gewaͤchſen aller Art 
hervorſprießen, moͤchten dann auch jene widrigen und ſtachlichten 
darunter ſein, welche die Worte unſeres Textes bezeichnen: ſo 
würden wir ung doch freuen an der Fuͤlle der Lebenskraft, wo⸗ 
von ung das ein Zeugniß gäbe- Wo aber der Menfch fchon ges 
waltet und feine Herrfchaft begründet hat; wo er den Boden 
mühfam pflügt und den Schweiß feines AngefichtS daran gewen⸗ 
det um von gutem ausgeftreuetem Samen auch eine belohnende 
Ernte zu erzielen: da erregt ung jene freiwillige Fülle je, üppiger 
fie ift nur um defto mehr Bedauern und Miffallen. Wir möch: 
ten da gar nichts anderes fehen, wäre es auch das lieblichfte dag 
‚ fhönfte und freundlichfte Gewaͤchs, fondern nur was aus dem 
geftreuten Samen hervorgefproffen ift. Aber wenn nun gar dag, 
Unkraut und die Dornen das mag gefäet ift ganz. erftiffen, das 
ift dann der fraurigfte Anblikk, der uns werden kann. Zu dies 
fem Aber führt ung unfer Text; noch ein folches unglüffliches 
Geſchikk der menſchlichen Seele ftellt er ung dar, nämlich den 
Untergang des göttlichen Wortes in derfelben durch einen 
unglüfflichen Kampf, wie der Herr felbft fein Wort erklärt, mit 
den Sorgen der Welt und dem Betrug des Reichthums. Das 
laßt ung alfo jezt zum Gegenftande unferer Betrachtung machen. 
- Laßt ung zuerft fehen, wie e8 denn damit zugeht, und wie biefes 
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unglüffliche Ergebniß herbeigeführt wird; dann aber auch, was 
denn gefchehen Fann um daffelbe zu verhindern, und was ung 
demnach obliegt, damit ein fo unglüfklicher Erfolg immer feltener 
werde und am Ende gar nicht mehr vorfomme in ber chriſt⸗ 
lichen Kirche. 


J. Wenn wir uns nun zuerſt fragen m. g. Fr., wie es 
denn damit zugeht, daß das goͤttliche Wort auf dieſe Weiſe er⸗ 
ſtikkt wird: ach ſo duͤrfen wir uns auf eine gewiß fuͤr uns alle 
nicht ſeltene Erfahrung berufen. Wer ſollte es leider wol nicht 
in ſeiner Naͤhe erlebt haben, daß junge Gemuͤther die beſte Hoff— 
nung geben zu gedeihen fuͤr das Reich Gottes; daß ſie gern und 
leicht den eingeſtreuten Samen in das innere des Herzens auf— 
nehmen: aber ſpaͤterhin und am meiſten, wenn jene verderbliche 
Hize uͤber ſie kommt, geht dann dieſes Unkraut und dieſe Dornen 
auf. Sie werden von dem Strudel der Welt ergriffen; fie ge 
fallen fich in dem mancherlei argen Gedanken, welche aus dem 
Boden des menfchlichen Herzens von felbft auffprießen; und wenn 
wir fie dann in der Mitte der irdifchen Laufbahn erbliffen, ſo 
zeige ſich ung gewiß nicht felten eben dieſes traurige Schaufpiel, 
welches ung der Erlöfer hier fchildert. Wenn wir aber ung fra— 
gen m. g. Fr., woher denn diefe Sorge der Welt und diefer Be: 
trug des Reichthums und die üppige Kraft, mit welcher fie em⸗ 
porfchießen und den fchon früher aufgegangenen und im Wachs: 
thum begriffenen guten Samen überwachfen? fo laßt ung nur zu: 
erft eine Vorſtellung befeitigen, zu welcher freilich die Ausdruͤkke 
Ehrifti in unferem Terte einige DBeranlaffung geben... Wenn wir 
hören von der Sorge der Welt, fo denken wir nur gar zu leicht 
an diejenigen unter unferen Brüdern, welche am meiften mit der 
Noth der Erde zu Fämpfen haben, welche von der Laft diefes Les 
bens gedrufft find und, mweil-fie fchon die angeftrengtefte TIhätig- 
feit anwenden müffen um den erften Bedürfniffen deffelben für 
fih) und die ihrigen zu genügen, nichts mehr thun Fönnen um 
den Samen des göttlichen Wortes, der auch in ihre Seelen aus⸗ 
geftreut worden ift, weiter zu pflegen. Hören wir hingegen von 
dem Betruge des Reichthums, fo denken wir wiederum am mei- 
ften an die traurige Bethörung, welcher diejenigen ausgeſezt find, 
die fich in dem Befize des Reichthums befinden. Aber m. g. Fr. 
ganz fo iſt es mol nicht von Chrifto gemeint. Die Sorgen ber 
Nahrung freilich eignen vornehmlich denjenigen unter unferen 
. Brüdern — und die Anzahl derfelben ift allerdings überall bedeu- 
tend, wo das Leben fchon eine fehr zufammengefegte- und verwik⸗ 
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“ £elte Geftalt angenommen hat, — welche auf-einer fo ungünfti: 
gen Stufe ftehen, daß fie fich Feiner heiteren Eicherheit auch für 
die unmittelbare Zufunft erfreuen und zu dem angenehmen ‚Ge: 
fühle einer Außerlichen ZulänglichFeit des Lebens nicht gelangen. 
Aber die Sorgen der Nahrung find auch nur ein Fleiner Theil 
von der Sorge der Welt, welche Ehriftus im Auge hat, und von 
den übrigen Geftalten derfelben find auch diejenigen nicht frei, 
welchen mitten in der Fülle der äußeren Güter ihre Stelle ange: 
wieſen if. O die Eorgen des Ehrgeiges, der immer höher em: 
porfirebt in der menfchlichen Gefelljchaft, immer weiter um fich 
greifen will mit feinen Kräften, immer mehr von den gemeinfa- 
men menfchlichen Dingen dem eigenen Willen und der eigenen 
Macht zu unterwerfen fucht: diefe Fönnen nur in einer folchen 
Seele entfiehen, melche in die Fülle des äußeren Lebens hineins 
geftellt ift. Und die Sorgen der Menfchenfurcht, welche bei dem 
Gedanken erfchriffe die Gunft derer zu verlieren, von deren Wohls 
wollen eben am meiften die Fortdauer eines angenehmen Zuftans 
des und die Ausficht ihn noch zu erhöhen abzuhangen fcheint, 
dieſe fo fehr drüffenden und die menfchliche Seele nicht felten fo 
tief erniedrigenden Sorgen, to finden wir. fie haufiger als. bei 
denen, die durch ihre Geburt oder durd) ihre Anfirengungen fchon 
den freieren Raum gewonnen haben in der menfchlichen Gefell: 
fchaft, wo fie dasjenige Foften und genießen, was eine Frucht der 
Gunſt ift und des Beifalls. So iſt e8 denn näher betrachtet 
nicht anders, bei einer Lebensweife wie die unfrige finden wir die . 
Sorgen der Welt überall, unter einer anderen Geftalt hier, unter - 

einer anderen dort. Ya fie mögen wol ziemlich gleich vertheilt 
fein unter die armen und ünter die reichen, unter diejenigen, 
welche beneiden, und unter Diejenigen, welche als die beneideng: 
werthen erfcheinen in Beziehung auf ihr irdiſches Loos. Aber 
der Betrug des Neichthums? Ja jener fraurige Betrug, der 
mit allen feinen zerftörenden und einen kurzen Leichtfinn nur allzu 
ſtreng und lange beftrafenden Folgen fo oft fein Wefen treibt 
vor unſeren Augen, daß nämlich diejenigen, welche in dem Befize 
des Reichthums find, waͤhnen, daß fie daran etwas feſtes und 
fichere8 haben, und dann plözlich fie aus einem Traume erwa⸗ 
. hen, wenn die Wahrheit in ihrer ganzen Strenge vor ihnen ſteht, 
daß es mit dem Neichthume und der Elugen Gefchifflichkeit ihn 
feftzuhalten nicht anders ift wie in jenem Kinderfpiele, wo man 
glauben follte, etwas werde durch eine Menge feft verfchlungener 
Fäden gehalten, und plözlich ficht man, e8 hängt fo frei, daß es 
durch eine einzige leife Bewegung zu Boden falt; ja dieſem nach 
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alter Erfahrung fih immer aufs neue twieberholenden Betruge 
des Neichthumg find nur jedesmal die wohlhabenden in der buͤr— 
gerlichen Gefellfchaft auggefezt. Aber m. g. Sr. der weit allge 
meinere Betrug des Reichthums ift der, daß die Menfchen im 
mer noch und immer wieder glauben, eben dieſes was gleißt und 
glänzt fei das wahre Gold des Lebens; daß fie, teil viele ohne 
den Neichthum fo wenig befriedigt find, von ihrem Dafein immer 
wieder wähnen, die wahren Freuden. des Lebens bangen auf ir 
gend eine Weife mit dem zufammen, maß feil ift für die todten 
Schaͤze diefer Welt; der Betrug des Reichthums ift der, wenn 
wir meinen, wir würden ung einer ficheren Ruhe erfreuen in un 
ferem Gemüthe, wir würden aller irdifchen Beforgnig entnommen 
fein, ja erft dann recht die Freiheit fühlen und dag Leben genie- 
Gen, wenn mir eine größere Menge von diefen äußeren Gütern 
befäßen. Das ift der Betrug des Reichthums, dem die dürftigen 
eben fo fehr ausgefezt find als die reichen ſelbſt. Und wenn er 
die lezteren immer fefthält und immer wieder aufs neue verlofft 


und besaubert, ohmerachtet ihre Erfahrung fie nüchtern machen 


follte: fo wird er den erfteren die Duelle einer immer ungeftillten 
Sehnfucht, unter welcher ihnen dag irdifche Leben vergeht. So 
ift. denn der Betrug des Reichthums wie die Sorge der Welt 
ebenfalls derfelbe für alle, für die, welche den Neichthum befizen, 
und für diejenigen, twelche wenn auc) noch fo vergeblich nad) 
demfelben vielleicht nicht einmal trachten, weil fie es doch. für un: 
möglich halten ihn zu grreichen, aber fich doch danach fehnen. 
Demohnerachtet koͤnnen wir ung das sicht abläugnen m. g. 
Fr., es würde folche Sorgen der Welt und einen folchen Betrug 
des Reichthums gar nicht geben, wenigſtens mit dem- gegenmwär: 
tigen nicht zu vergleichen, wenn nicht in der menfchlichen Gefell- 
fchaft diefe große Ungleichheit wäre, vermöge telcher eben bie 
einen arm find und unvermögend, die anderen aber mächtig und 
reich. Segen wir uns in Gedanken zuruͤkk auf den erften ein 
fachen Zuftand der menfchlichen Gefellfchaft, fo denken wir ung 
auch darin weder jene Sorge noch diefen Betrug: fondern indem 
die Menfchen dort einander fo ziemlich gleich find entweder in 
dem Kampfe, den fie einer wie der andere zu Fampfen haben ge: 
gen die Unfreundlichkeit der Natur, oder auch in den Begünfti: 
gungen, welche fie von derfelben. erfahren, fo erfcheint Feiner dem 
anderen anders, als er fich felbft fieht. Sie fichen indgefammt 
unter einem und demfelben Gefeze; und wie es in ihren Verhält: 
niſſen wichts giebt, was fie täufchen kann, fo auch twiederum nichts, 
was ihr Gemuͤth aufrege zu einer befonderen Sorge, weil gar 
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nicht fo mannigfaltige Geftalten des Lebens ihnen vor Augen ſte— 
ben, gegen welche fie fuchen müßten fich zu verwahren, oder auf 
welche fie ihr Verlangen und ihre Sehnfucht richten Eönnten. 
Denken wir ung m. g. Fr. einen Zuftand, wie er vielleicht nie: 
mals gemwefen ift und menigftens nirgends vor Augen liegt, aber 
den wir doch an und für fich betrachter als möglich anerkennen 
muͤſſen, daß nämlich bei einer gleichen Entwiffelung der mannig- 
faltigften Ihätigkeit, wie wir fie bei ung finden, bei einem gleichen 
Grade von geficherter und geordneter Herrfchaft über die natuͤr⸗ 
lichen Kräfte und bei einer eben fo forgfältigen und zwekkmaͤßigen 
Verzweigung der Befchäftigungen, wie fie nothwendig ift um die: 
fen Zuftand zu erhalten und zu vernollfommnen, doch. übrigeng 
die Verhältniffe auf eine von der unfrigen fo gang verfchiedene 
Weiſe geordnet wären, daß der Unterfchied an Neichthum und 
Macht zwifchen dem einen und dem anderen in der Gefellfchaft 
viel geringer wäre als jezt: gewiß würde das gemeinfame Leben 
dann jenem einfachen und urfprünglichen, was die Sorge der Welt 
und den Betrug des Reichthums anlangt, weit ähnlicher fein alg 
das unfrige. - Was jedem für Wechfel bevorftehen Fünnten, ließe 
fich viel leichter überfehen, und fo hätte auch jeder um fo viel te: 
niger von der Sorge ber Welt, ald auch fchon die größere Gleich: 
heit eine größere Sicherheit mit fich bringt. Und weil jedem alles 
befannter wäre, indem alles näher zufammenläge, fo waͤre auch 
weniger vorhanden, was durch trügerifche Worfpiegelungen über: 
liften koͤnnte. | | 

Wohl aber möchte jemand fagen, ja wenn dem fo wäre, fo 
wäre wol die Sorge nicht und der Betrug des Reichthums nicht; 
aber Lie Luft! die Luft! dieſe gefährliche Mitgabe des Menfchen, 
der e8 ja natürlich ift wern fie empfangen hat die Sünde zu ger 
bären, würde dieſe dann auch nicht Tein, ohmerachtet doch eine 
. Menge von Mitteln jedes Verlangen zu befriedigen in der Gefell: 
fchaft verbreitet wäre? oder würde fie deshalb ben einen weni⸗ 
ger reisen, weil auch die übrigen einen ziemlich gleichen Antheil 
an ihr haben Fönnen? Denn die Eitelfeit freilich fucht nur dag 
ausgezeichnete und befondere, und für fie verliert feinen Werth, 
was gemein wird; aber die Luft lofft gewöhnlich nur. um fo ftär- 
fer, je weiter wir fie verbreitet fehen, und die Befriedigung tie 
die Verfuchung mwächft eher, als daß fie abnimmt durch die Menge 
- der Gefährten. — Freilid m. g. Fr. ift das alles nicht zu laͤug⸗ 
nen, and in einer anderen Erklärung unſeres Gleichniffeg, wie fie 
aufgezeichnet find — denn e8 find ung deren mehrere. aufgezeich- 
net, — finden wir auch zmwifchen die Sorge der Welt und ben 
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Betrug des Reichthums ausdrüfflich die Wolluft des Lebens ein, 
gefügt. Aber ich möchte doch fagen, eben daraus daß nicht alle 
Evangeliften diefen Ausdruff gezeichnet haben, welche doch unfer 
Gleichniß vortragen, fiheine ſchon hervorzugehen, daß diefer Punkt 
auch von dem Erlöfer felbft in feiner Rede am wenigſten fei ber: 
vorgehoben worden. Indeſſen fol ich euch m. g. Fr. meine Mei: 
nung über diefe Sache recht deutlich machen, fo muß ich euch 
bitten mir mit euren Gedanfen hieher noch ein wenig zu folgen. 
Wer wollte e8 wol abläuguen, daß fo manches Gemüth auch 
auf diefe Weife untergeht unmittelbar in irgend - einer Art der 
finnlichen Luft des Lebens, wenn eines zu zeitig gefangen wird 
von der Gewalt der Sinnlichkeit; denn indem eine fo begauberte 
Seele nach einer Unendlichkeit des Genuſſes frebt und fich immer 
wieder in denfelben Strudel hineinftürzt, muß fie, e8 kann nicht 
anders fein, je länger je mehr die Fähigkeit verlieren fich zu der 
höheren Stufe eines geiftigen Dafeins zu erheben, fich wenn auch 
fpät doch endlich loszumachen von dem vergänglichen, um Liebe 
zu dem ewigen zu gewinnen. Sa ich gebe auch gern zu, wenn 
es überhaupt lohnt folche Vergleichungen anzuftellen, daß dieſes 
die unmuürdigfte Art ift, wie der Same des göttlichen Wortes 
erſtikkt wird durch den überhäuften Genuß der ſinnlichen Freuden; 
aber die häufigfte ift e8 gewiß nicht. Denn viele, denen zulezt 
auch nichts übrig bleibt als ſich in diefen Genuß hineinzuftürzen, 
baben ihn nicht urfprünglich gefucht, fondern fie find in den Sor— 
gen der Welt und dem Truge des Leichtfinns verftrifft geweſen, 
und da fchon ift der gute Same fo. gut als erftifft, und erft nad)» 
dem auf dieſe Weiſe das ganze Fichten und Trachten der Seele 
zufammengezogen war und herabgewuͤrdigt hat fi) ihr der finn; 
liche Genuß allmahlig empfohlen als eine Erholung nad) den ir: 
difchen Mühen, als ein Troft nach mißlungenen Beftrebungen. 
Das alles habt ihr gewiß alle zu oft erlebt, als daß ich mich 
nicht follte getroft auf euch felbft berufen koͤnnen. Bringen wir 
nun diefes mit in Nechnung, fo fehen wir bald, mie richtig der 
Erlöfer die Sinnenluft an und für fich nicht befonbers herausge⸗ 
hoben hat ale dasjenige, mwodurc die aus dem guten Samen 
ſchon aufgefchoffenen Halme erftifft werden. Denn. auch das 
kann man nicht fagen, daß alle, welche fich abquälen in den Sor⸗ 
gen der Welt und ſich müde Affen laffen von dem Wege des 
Reichthums, dabei eigentlich doch die Sinnenluft in Gedanken ha» 
ben und alles um ihretwillen thun. Vielmehr gereicht vielen uns 
ter ihnen gerade diefes daß fie die Sinnenluft verehren zum Fall: 
ſtrikk, ſo daß fie doch meinen, e8 fei etwas ebleres in ihnen, ohn— 
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erachtet die göttliche Saat gar Fein Leben mehr zeigt in ihrer 
Seele. 

Wenn nun aber gefragt twird, wie es denn zugehe, daß der 
gute Same von den Dornen erfiifft wird, wenn die ihm feind» 
felige Gewalt der Sinnenluft nicht dabei im Spiele ift: fo mögen 
Diejenigen e8 felbft fagen, denen Died begegnet if. Wenn wir fie 
nun fragen, warum ihnen denn das Leben des frommen fo wenig 
gefällt: vond jagen fie wol, oder was laffen fie fich merken? Iſt 
es nicht dieſes, daß es ihnen zu fill ift und zu einfach, zu wenig 
bewegt und ſich zu wenig hervorthuend? in dem ihrigen dagegen 
rühmen fie die lebendige Mannigfaltigfeit der Verhaͤltniſſe und 
der Zuftände, die Naftlofigfeit der Bewegung und des Umſchwungs. 
Diefem Neize einer immer wechfelnden Gefchäftigkeit nach außen, 
eines fcheinbar thätigen Sichfelbfiverliereng in den aͤußeren Din⸗ 
gen erliegt das höhere Leben. Und laßt ung nicht. vergeffen, daß 
auch die Ausdrüffe des Erlöfers ganz vorzüglich geeignet find 
dies zu bezeichnen. Denn die Dornen und das Unkraut ſind doch 
auch ein Leben, und es find dieſelben Thaͤtigkeiten der Erde und 
der Luft, des Lichtes und der Sonne, vermöge welcher Dornen 
und Unkraut hervorwachfen, und vermöge. twelcher der gute Same 
zum Keimen zum Wachsthum und zur Neife gebracht wird. Aber 
Das Leben, welches fi) an den Sorgen der Welt und dem Bes 


- truge des Reichthums naͤhrt, ubertrifft jenes andere an feheinda- _.- 


rem Reichthume und größerer Mannigfaltigkeit und nimmt die 
Seele gefangen durch den Wahn, daß vieles immer mehr fei alg 
feines. Iſt e8 aber einmal im Beſize die Nahrungsfäfte an ſich 
zu ziehen, fo muß das andere immer mehr verkürzt werden und 
nur zu bald untergehen. Denn jenes laßt Feine Naft und Feine 
Muße; immer giebt e8 etwas zu erreichen oder abzuwenden, Vers 
bindungen anzufnüpfen oder zu erhalten, immer lofft etwas oder 
droht etwas. Wird nun fo alle Zeit in Anfpruch genommen von 
dein Leben in den weltlichen Dingen; müffen immer diejenigen 
freundlich erhalten werden und zum Mitwirken angefeuert, welche 
Unterftüzung leiften” können unter den Sorgen diefer Welt; wird 
es immer wieder nöthig fich gemeinfam mit denen zu ermuntern 
und zu fröften, welche in demfelben unfeligen Betruge des Neich« 
thums befangen find: fo fehlt es natürlich zuerft an Zeit Die herz⸗ 
liche Verbindung mit folchen zu unterhalten, die weil fie mit allen 
ihren Kräften dem Reiche Gottes dienen auch am beften im Stande 
find in unbefeſtigten Gemüthern die Saat des göftlichen Wortes 
zu pflegen. Dann fehlt e8 an Zeit an dem: öffentlichen Erbauun« 
gen der Ehriften theilgunehmen und dadurch die. Saat des gött- 
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lichen Wortes zu erquiffen; die ewige Wahrheit, fo fehmeicheln 
fie fich, lebe ja Soc im Herzen, fie treibe und warne fie, lobe 
und table noch immer mit ungefchwächter Kraft. Aber nur im 
mer fparfamer vermag fie fich hervorzudrängen, immer weniger 
toird fie vernommen; was Wunder, wenn zulest alle Lebensregung 
auffört, und fo dag erfolgt, was der Erlöfer hier weiſſagt, daß 
die gute Saat gänzlich erftifft wird und ohne Frucht. bleibt. 
Died m. g. Fr. ift der Hergang in einem Gemüthe, welches 
fich mit feinem ganzen Tichten und Trachten immer mehr den 
Dingen diefer Welt hingiebt und bald ganz von den Gegenfän 
den der Sorge von den Täufchungen und dem Betruge des. Reid: 
thums eingenommen ift, fo daß der guten Saat allmählig alkt 
Zufammenhang mit dem belebenden Lichte und der erfrifchenden 
Luft entzogen wird. Fragen- wir nun, wie e8 denn in dieſer Hin 
ficht bei ung ftehe: fo dürfen wir wol fagen, Sin vieler Hinſicht 
beſſer als ſonſt. Wir finden unfere Eirchlichen Zufammenkünfte 
nicht mehr fo verödet als früher, und niemand kann mehr wäh: 
nen, e8 fei um ihnen Theilnehmer zu gewinnen das befte, wenn 
auch hier am meiften die Rede fei von den Sorgen der Welt und 
dem Betruge des Reichthums um Nathfchläge der Klugheit und 
Borficht und Hülfsmittel zum Gelingen mitzutheilen. Es giebt 
nicht mehr beftimmte Klaffen weder folcher, die von den bürftig 
ſten Sorgen des Lebens gebrüfft, noch folcher, die am meiften 
dem Betruge des Reichthums ausgefezt find, welche ſich gänzlich 
ausfchlöffen von denjenigen Beranftaltungen, wodurch der Same 
des göttlichen Wortes im großen gepflegt und begoffen wird; 
vielmehr dürfen wir geftehen, mögen wir nun auf die Negeln des 
chriftlichen Lebens oder auf die Form der öffentlichen Erbauung 
und auf die Geftaltung. der Eirchlichen Einrichtungen fehen, es if 
in den verfchiedenften Gegenden der Gefellichaft ein lebendiges 
Sintereffe an diefen Gegenftänden wieder erwacht; man hört hie 
‚und da auch in den gefelligen Zufammenkünften der Menſchen 
theils ausdrüfflich die Rede fich wenden auf jene großen geiſtigen 
Angelegenheiten, theils auch ift felbft indem fie die Dinge bieftt 
Welt befprechen doch immer das Auge mit auf dasjenige gerich 
tet, was das wahre Heil der Menfchen fördern kann und ſicher 
fielen. So ift es; aber mir wiſſen auch, mas ung allein zu 
Hülfe gekommen iſt, welches Ungewitter von oben die üppigen 
Dornen zerfchlagen hat, daß die ſchon ganz. darunter verfteffte 
gute Saat wieder Luft und Licht gewinnen konute. Aber fol 
wir nun Nechenfchaft davon geben, ob dies auch überall fo 9% 
ſchehen ift, daß wir mit Zuverficht behaupten dürfen, Unfraut und 
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Diſteln Eönnten fich nicht wieder erholen, und dag Geſchikk des 


Feldes und der Ernte nicht noch einmal zweifelhaft werden; wird 
gefragt, ob es nicht Felder genug giebt, die immer noch einen 
ſehr zweideutigen und verdaͤchtigen Anblikk gewaͤhren, und auf 
welchen eine große Miſchung ſtatt findet von gutem Samen und 
Unkraut: ſo werden wir wol geſtehen muͤſſen, noch mit vielen 
ſtehe es fo, daß eine größere Weisheit als die unſrige iſt dazu 
gehoͤrt um den Ausgang zu leiten oder auch nur vorherzuſehen. 


Iſt alſo die Gemeine des Herrn auch bei uns noch gar nicht ein 


ſo reines und geſichertes Feld, als ſie es ſein ſollte, nun ſo muß 
Dies unſre Sorge fein, und das iſt Feine Sorge der Welt ſondern 
eine Sorge für das Reich Gottes, in melchem wir leben, tie 
wir das Feld des Herrn gegen folche Verwilderung ſicher ftellen 
und die gute Saat vor dem Emporwachfen der Dornen und des 


Unkrauts beſchuͤzen Fönnen. Und das laßt ung denn in dem zwei⸗ 


% 


ten Theile unferer Betrachtung mit einander unterfuchen. 


1. Wenn e8 einmal gefchehen ift m. g. Sr., wenn bag 


Unkraut und die Dornen fo emporgemwachfen find, daß fie den gus 


ten Samen erftifft haben, und der Herr des Feldes geht an bem> 
felben vorüber und betrachtet eg: was für einen Entfchluß kann 
er faffen? O dann ift die Zeit gefommen, von welcher der Herr 


anderwaͤrts fagt, daß er feinen Dienern befchlen wird nicht fowol 


zu ernten, denn ernten heißt nur die Frucht des guten Samens 
einfammeln, und von dem ift hier Feine zu hoffen, aber doch daß 
fie die Dornen und dag Unkraut abfchneiden und fammeln und 


es mit Feuer verbrennen. Das ift freilich ein Gericht m. a. Fr., 


aber e8 ift nicht das Ende, fondern wenn fo die Dornen ver: 
brannt find zur rechten Zeit, und ihr der Zufunft gefährlicher 
Same mit zerftört ift: dann kann die Afche wenn fie mit unter: 
gepflügt wird die wohlthaͤtigſte Wirfung haben auf die Fruchtbar- 
keit des Bodens; und wenn hernach von neuem guter Same ge: 
fireut wird, fo wird der Herr des Feldes vielleicht in Zukunft 
Urfache haben zu bezeugen, auch diefe traurige Zeit der machfen: 
ben Dornen fei nicht ‚vergeblich gerwefen, denn dag Feld, welches 
fonft dreißigfältig. getragen hätte, trägt dann vielleicht fechgzigfäl- 
tig oder hundertfaͤltig. Das aber m. g. Fr. ift die Hülfe, die 
nur der Herr der Ernte felbft geben Fann, und die mir nicht ver- 
mögen herbeisuführen. Ya es wäre ein fträflicher Vormig, wenn 
wir ung anmaßen wollten über andere zu ihrer Prüfung und Läu- 
terung Leiden zu verhängen und fo in des Höchften eigenes Amt 
einzugreifen. Seine Sache nur ift «8 folche Seelen in das reini- 
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gende Feuer der Trübfal zu führen, in denen ber Same des gott: 
lichen Wortes erftifft ift von den Dornen und dem Unkraute. 
Auf diefe Weife in einem Feuer, worin alles zerfiört wird, was 
feines üppigen freiwilligen Wuchfes wegen dem Menfchen ben 
Schein eines Fräftigen Lebend gab; im der Seele durch die Schmer: 
zen der Buße den Keim eines höheren Lebens zu entwiffeln und 
durch die bitteren Erfahrungen des bisherigen in vergeblichen und 
unmwürdigen Beftrebungen hingebrachten Lebens den Testen noch 
übrigen Theil-deffelben defto mehr zu bewahren und zu Fräftigen: 
das ift das Werk Gottes allein. Aber wohl freilich denjenigen, 
fein e8 nun nur einzelne, denen das begegnet durch eine befon: 
dere Schiffung, oder fei e8 ein großer Theil der lebenden Gefell 
fchaft, dem es begegnet zufolge allgemeiner Trübfale und Nöthen, 
wohl immer denen, die fo wie der Apoftel fagt als ein Brand 
aus dem Feuer gerettet werben. 

Was wir aber zu thun vermögen m. g. Fr, das darf dem- 
nach nicht auf irgend eine außerordentliche Weife gefchehen, nicht 
durch etwas aus der Megel herausgehendes, fondern nur durd) 
die Negel felbft,' daß fie die richtige Einrichtung des ganzen Le 
beng, daß fie eine folche gottgefällige und das Reich Gottes för: 
dernde Ordnung fei, durch welche dann der einzelne fchon früh 
gehalten wird, indem fie dem Auffchießen der Dornen ungünfig 
dem göftlichen Samen aber förderlic) ift. 

Menn man die verfchiedenen Erzählungen und Erklärungen 
dieſes Gleichniffes in den Evangeliften lieft, fo bleibt es zmeifel: 
haft, ob Chriſtus als er fagt, einiges fei unter die Dornen gefal- 
len, gemeint habe, daß die Dornen ſchon feien aufgegangen ge: 
weſen, oder ob er nur ein Land habe anzeigen wollen, in welchem 
fhon viel Samen folchen Unfrautes verborgen und zum Keimen 
bereit gelegen habe. Aber fo viel ift doch gewiß, daß dem guten 
Samen in der Seele das fchlimmfte um defto gewiſſer bevorfteht, 
je zeitiger das Unfraut den Vorfprung vor ihm gewinnt. Daber 
liegt ung gewiß: dieſes zuerft ob dafür zu forgen, daß der Same 


des göttlichen Wortes zeitig aufgehe, zeitiger al8 die Dornen und 


das Unfraut. Diefes aber werden wir immer in unferer Gemalt 
haben, wenn unfere häusliche Lebensordnung — denn in diefem 
zarten Alter, welches ich bier meine, find doch die Kinder mit 
Recht ganz auf das Haus befchränkt, — wenn alfo dieſes nur 
auf zweierlei eingerichtet ift. Zuerft nämlich, daß auch im Haufe 
der göttliche Same ausgeftrent werde; denn gefchieht diefes nur 
auf die rechte Weife, die jungen Gemüther — dafür haben mir 
eine freudige And fehr allgemeine in unferer Kirche verbreitete Er: 


| 
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fahrung — find willig genug die göttlichen Worte des Lebens 
in fi) aufzunehmen und zu bewahren, am meiften, wenn nicht ein 
ordentliches Gefchäft daraus gemacht aber von felbft jeder ſchikk⸗ 
liche Augenbliff dazu benuzt wird. Aber eben fo nothwendig iſt, 
daß das Leben zweitens darauf eingerichtet fei die Jugend recht 
lange fern zu halten von allen den bunten Erfcheinungen, durd) 
welche nur zu leicht der Betrug des Reichthums ſich in die Geele 
fchleicht, von allen den verworrenen Auftritten, worin die Gorge 
der Welt ihe dem Anfchein nach glänzendes und getwinnreiches 
immer aber verberbliches Spiel treibt. Gelingt e8 ung fie wäh: 
rend diefer Zeit der erften geiftigen Entwiffelung in der Gtille 
des häuslichen Lebens bewahrt zu halten: fo dürfen wir hoffen, 
daß ber Same deg göttlichen Wortes ungeftört von den Difteln 
und dem Unkraut nicht nur nach unten zu Wurzelu ſchlagen und 
fi) im Boden befeftigen fondern auch nad) oben zu Feimen und 
in die Höhe fchießen werde. Ja ale erften Aeußerungen eines 
kindlich frommen Gemuͤths feien ung in diefer Hinficht ein güns 
fliges Zeichen und eine frohe Bürgfchaft, daß wir fihon etwas 
nicht unbedeutendes gewonnen haben über die Dornen und das 
Unfraut und ihnen wenigſtens einen ſchweren Kampf bereitet in 
der Seele, fo daß wenn fie fich hernach doch zeigen, was wir 
freilich nicht Teiche werden ganz verhüten Eönnen, fie doch gewiß: 
nicht mehr das ganze Erdreich bezichen werden. . 

Wenn nun aber die Zeit kommt, da wir eine folche Bewah⸗ 
rung nicht mehr fortfegen koͤnnen, weil die Jugend doch einen 
Vorſchmakk befommen muß von der Welt, in welcher fie bald 
auch eine Stelle einnehmen foll; wenn wir dann verhüten wollen, 
daß nicht doch, während dag gute und fchöne nur langfam gedeiht, 
die Dornen, find fie erft einmal aufgegangen, ihr fchnelles Wachs⸗ 
thum zum Verderben des guten Samens entwikkeln: dann kommt 
es zunächft darauf an, daß, wenn die jungen Gemüther die Prah> 
lereien des Reichthums und die viel umfaffenden Anftalten- der 
Sorge erbliffen, fich alsdann nicht die erwachende Luft zu diefen 
Bildern gefelle. Denn gefchieht dieſes, fo Fündigen fich alle jene 
Unholde ald Diener der Luft an, und diefe führt fie in die Seele 
ein, und. auf diefe Weife entfteht jene Gefahr an der Unerfättlic)- 
keit des Verlangens auch bei dem Uebermaße der Befriedigung 
zu Grunde zu gehen, welches wir für das. unwuͤrdigſte Verderben 
des guten Samens fihon erklärt haben. Wenn wir e8 doch da- 
bin bringen Fönnten, daß die niedere Sinnenluft gar nicht ertwachte 
in den Gemüthern! wenn e8 gelänge ein ganz reine® Feld darzu: 

fielen, auf welchem von dieſem Unfraute gar nicht erſt etwas 
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aufginge! nicht twegen Dürftigkeit des Bodens, fondern for daß 
defto üppiger und dichter die edle Saat emporwachfe! Und fcheint 
- der Erlöfer das nicht ſtillſchweigend voraugzufezen, wo er hernach 
- von dem fruchtbaren Felde redet? Es ift ein nafürliches Verlan: 
gen nach Wohlbefinden in allem lebendigen, das vermögen wir 
nicht augzurotten, und wenn wir ihm auch nie einräumen follen 
dag lezte Ziel des Lebens zu fein, unterdrüffen Eönnen und follen 
wir e8 auch nicht. Aber m. g. Fr. ift nur einmal der Same des 
göttlichen Wortes in der Seele zu einem erften freudigen Wache: 
thume gelangt, fo giebt e8 auch gleich ein Wohlbefinden, welches 
von diefem ausgeht. Das ift die Freude an dem Herrn, wie 
auch junge Gemüther ihrer empfänglich find, die Freude an ber 
Uebereinftimmung des Lebens mit dem immer mehr erwachenden 
und fich befinnenden Gewiſſen, an einem frei von bitteren Miß- 
ftimmungen bingleitenden Dafein, an dem gegenfeitigen Geben 
und Empfangen der Liebe. Suchen wir die Seele hierbei feflzu- 
. halten und fie an diefer Befriedigung fortzuleiten, daß fie fich 
gern in einem folchen Lebensſtrome bewege; fünnen wir e8 dahin 
bringen, daß auch; wenn der Natur der Sache nad) der Lebens: 
kreis der Jugend ſich allmählig erweitert, doch alles an dieſen in> 
nerften Kern anfchieße und im Zufammenhange mit diefem bleibe: 
dann werden wir wol gethban haben, was wir Fonnten, und mehr 
möchte nicht in unferer Gewalt ſtehen um fie zu bewahren‘, daß 
fie nicht in den Strudel der niederen Sinnenluft verfinfe und Fei- 
nen Geſchmakk an ihr gewinne, wenn auch biefe fi) ihr anbietet 
und fich bei ihr einfchmeicheln will; denn gewiß wird dann we—⸗ 
niger Gefahr fein von dieſen üppigen Dornen, daß fie den Sa— 
men de göttlichen Wortes. ganz überwachfen und unterdruffen 
Fönnten. Dies alfo m. g. Fr. ift unfere Aufgabe in Beziehung 
auf die eine rechte Ordnung und die wahrhaft chriftliche Art des 
häuslichen und auch des gefelligen Lebens, fo weit es auch der 
Jugend geöffnet fein muß: Verſtehen und löfen wir fie recht, fo 
wird Feine Gefahr fein, daß die Jugend aus Dürftigfeit und 
Mangel an Befriedigung ſich der niederen Luft hingebe. Denn 
e8 ift nicht fo, daß alles anmuthige und fchöne, was ung Die 
Welt darbietet, im Widerfpruch fände mit einer folchen geiftigen 
Lebensfreude; fondern eine reiche Fülle des Genuffes, nur daß er 
einfach fei und Elar, kann fich anfchliegen. Die augfchließende 
Strenge aber wird nur zu leicht zur ſchweren Verfchuldung. Denn 
wahr ift e8 und bleibt e8, daß die menfchliche Seele je unerfah— 
rener und aljo je unbefriedigter defto mehr fich nach dem unbes 
Eannten und alio auch nach dem verbotenen ausftrefft. Nichte 
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verwehren und verfagen, fo fern es ald eine Gabe Gottes kann 
dargeboten und angenommen werden, aber alled nur in der Ges 
ftalt darbieten und empfehlen, wie e8 ſich mit dem einige, was 
das Tichten und Trachten des geiftigen Lebens ift, fo aber auch 
alles aufnehmen um mit diefem die ganze Welt, fo weit fie in 
eines jeden Lebengfreis hineintritt, zu umfaffen: dadurch werden 
junge Gemüther am beften gefchüzt gegen die WVerführungen der 
Luft, die ihnen fpäter entgegengetreten. Haben fie zeitig dem eb- 
leren und fchöneren Geſchmakk abgemonnen, fo werden fie fich 
nicht leicht an dem ſchmuzigen und gefchmafflofen Treiben des 
bloß finnlichen Genuffes fättigen wollen. | 
Aber wenn fie nun hernach fehen, wie e8 bei denen, die am 
meiften gelten in der Gefellfchaft, nicht bie unmittelbare Sinnen: 
luft ift, worauf es hinausläuft mit dem Betruge des Neichthums, 
fondern daß es die Freuden der Eitelfeit oder der Macht und der _ 
Herrſchſucht find, weshalb fich fo viele verfiriffen in die Gorge 
der Welt: werden fie dann nicht von diefem Glanze deſto -Teichter 
geblendet und zur Nachfolge gereist werden, weil fie fich ſtark 
- fühlen gegen die Luft? Wohl müffen wir es alle eingeftehen, dag 
dieſe Gefahr noch immer micht gering ift unter ung, und daß 
durch zahlreiche und eben fo lokkende als gefährliche Beifpiele die 
befiederten Eamen dieſer Dornen nur allzu ungefcheut in viele 
junge Gemüther gefchnellt werden. Woher aber m. a. 3., ale 
weil leider. unter ung dag große Wort des Herrn, Niemand kann 
zween Herren dienen, noch immer nicht fo anerkannt ift, daß eg 
als die Ordnung unferes ganzen öffentlichen Lebens hervortrift; 
Daß es als die vorwaltende Sitte erfcheint alle äußeren Güter 
nur als Mittel zur Erfüllung unferes gemeinfamen wmenfchlichen 
and chriftlichen Berufs zu gebrauchen; daß danach zuerft der 
Werth aller derer, welche dem öffentlichen Urtheile vorzüglich aus⸗ 
gefeze find, gefchägt wird, ob fie in jedem Betrachte darüber bins 
aus find fih und dag ihre zu fuchen. Wenn dies der Jugend 
uͤberall entgegentraͤte, uns diejenigen nur als bedauernswerthe mit 
dem öffentlichen Tadel belegte Ausnahmen erſchienen, welche ſich 
abmuͤhen auf eine ſelbſtſuͤchtige Weiſe: dann koͤnnte es keine beſ⸗ 
ſere Sicherheit geben fuͤr das Gedeihen der Saat des goͤttlichen 
Wortes auch gegen dieſes Unkraut. Noch aber iſt das Gefuͤhl, 
daß die menſchliche Seele ohne ſich ſelbſt zu zerſtoͤren keine ſolche 
Spaltungen vertragen kann, lange nicht allgemein genug! Noch 
wird dem viel zu wenig widerſprochen, daß man koͤnne dem Herrn 
dienen wie Chriſtus gethan hat, aber doch die eigene Ehre ſuchen 
wie er nicht gethan hat! Noch wird feine große Regel, Trachtet 
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am erften nach dem Reiche Gottes, zu Häufig fo mißverftanden, 
als ob wir demnächft nach allem anderen trachten Fönnten, und 
wicht, wie er es gemeint hat, daf wir dann zu ertwarten hätten, 
wie ung das andere zufallen werde! In dem Maße nım, als dies 
nocht fortbeftcht, werden mir immer noch dem Mißwachſe ausge 
ſezt fein, welcher immer erfolgen muß; wenn diefes Unkraut über 
waͤchſt. Wie herrlich wäre eg, wenn wir alle dem Erlöfer dieſen 
Dienft Teifteten vor der Welt den Beweis zu führen von der 
Mahrheit diefes Wortes und den tiefen Sinn deffelben- allen vor 
Augen zu legen! Seht auf den Apoftel, von deffen Wirkſamkeit 
wir am meiften Kenntniß haben! Wer fuchte weniger feine eigene 
Ehre, wer war mehr der Diener aller anderen, und wer mußte 
doch beffer ſich das gebührende Anfehen zu bewahren und fid 
auf der Stelle, die Gott ihm angemiefen hatte, zu ſchuͤzen und 
ficher zu ftellen? Achtete einer wol mehr alles für Schaden, auf 
daß er Chriftum gewinne? und doch konnte er fo herzlich ermahs 
nen jedem Lobe nachzutrachten und allem, was ehrbar ift und 
wohl Tautet! So muß ja doch wol alles, was wahrhaft Ehre 
bringt und Lob, alles, was wohl lautet in einem gefund gebilde 
ten Ohre, fich auch mit jenem einzigen Streben und Trachten in 
Bereinigung bringen laffen. — 

Indeß wenn wir auch fuͤr die Zukunft hoffen, es werde ſich 
in der chriſtlichen Welt immer mehr dahin geſtalten, daß allem 
nur in dem Maße deshalb ein Werth beigelegt werde, weil es 
beiträgt zum Reiche Gottes: fo iſt doch für jezt die Zahl derer, 
welche nach diefer Regel einhergehen und es durch die That ber 
weiſen, daß der Menfc auf der einen Seite vollfommen genug 
hat an dem Tichten und Trachten nach dem Neiche Gottes, daß 
er aber auch auf der anderen Seite dadurch für nichts verſchloſſen 
und unempfänglicy gemacht wird, was irgend verdient im fen 
Seele aufgenommen zu werden, diefe Anzahl ift für jegt noch su 
Hein, als daß jene Zeit nahe fein koͤnnte, wo die traurige Weit 
heit nach den Dingen diefer Welt zu-trachten und es Gofted 
Sorge fein zu laffen, ob alles am Meiche Gottes fortbeftehen 
ann, Feine Anhänger mehr findet unter den Chriften, wo ber ver 
gebliche Verſuch das Herz zu theilen zwiſchen Gott und dem 
Mammon gar nicht mehr vorkommt, und alfo auch der Betrug 
des Reichthums und die Sorge der Welt der chriftlichen Jugend 
nirgends vor Augen geſtellt wird. Bis dahin alſo, und ſo lange 
diefer Anblikk nicht kann verhuͤtet werden, und alſo auch jene 
Dornen und jenes Unkraut ſich noch in allen Gegenden unſeret 
Felder zeigen: was ift zu thun? — Ich weiß nur eines m. gel. dr. 
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Laßt uns der Jugend ſo zeitig wir koͤnnen eine recht tiefe und 
heiße Liebe einflößen zur wahren Freiheit. hr wißt ja, wie ſehr 
der Erlöfer ſelbſt dieſe uns als unfer höchftes Ziel aufftellt und 
ung-verheißt, daß er felbft ung frei machen wolle durch die Wahr; 
heit, und mie in der Schrift überall von der Freiheit der Kinder 
Gottes geredet wird. Iſt nun unfere Jugend- fchon erftarft gegen 
die niedere Luft: fo hat fie fchon einen Vorſchmakk von biefer 
Sreiheit, und es gilt nur noch ihr zu zeigen, daß auch alle jene 
Beftrebungen, welche den Geift in die Sorgen der Welt verwik— 
keln, und durch welche er immer wieder dem Betruge des Neid) 
thums verfällt, nichts anderes find als eine glänzende Knechtichaft; 
die wahre Freiheit aber nur bei denen wohnt, welche haben als 
hätten fie nicht und chen deshalb Eeiner Täufchung und feinem 
Betruge des Reichthums ausgefezt find, mögen fie nun haben 
oder nicht; nur bei denen, welche fich freinillig aber auch aus: 
ſchließend hingeben in dem Dienft der Gerechtigkeit und dann auch 
. von fich fagen koͤnnen, Wir werden verfolgt, aber wir gehen 
nicht unter; wir beweifen ung als Diener Gottes unter Ehre und 
Schande, unter guten Gerüchten und böfen Gerüchten, alg die 
traurigen, aber allezeit fröhlich. Die erhebende Freude an folcher 
Freiheit ift die befte Hülfe für die zarteren Pflanzen des göttlichen 
Wortes in jungen Gemüthern, wodurch fie erftarken und nicht 
mehr fönnen erftifft werden vom Unkraut, wenn dieſes auch in 
die Höhe fchießen will, fondern es wird niedergehalten werden 
und unfchädlidy gemacht. Am .diefen Sinn zu ermweffen haben 
wir die ganze chriftliche Gefchichte vor ung mit taufend glänzen: 
den Beifpielen einer Seelenftärfe und eines Heldenmutheg, wie 
nur der Geift aus Gott fie bemwirfen kann. Und ift der Sinn 
dafür aufgeregt durch jene großartigen Erfcheinungen der Apoftel 
und Märtyrer und Zeugen: o fo werden wir baffelbe auch im 
Eleinen wieder finden, jeder in feinem Bereiche. Ya es giebt wol 
feinen unter ung, die wir im haͤuslichen Leben oder in öffentlichen 
Gefchäften einen leitenden Einfluß auf die Jugend ausüben, der 
nicht mannigfaltig aufgefordert fein follte fich ebenfalls als einen 
folchen freien Diener Gottes zu zeigen, fo daß die Jugend je mehr 
fie dieſen Berfuchungen entgegenwächft. auch um defto mehr Ver: 
anlaffung hat. die wahre Freiheit mit jener glänzenden Knechtſchaft 
des DBetruges und der Sorge zu vergleichen. 

So laft ung die Sache angreifen, und Feiner halte feinen 
Antheil daran für etwas geringes, tworauf nichts anfommen koͤnne! 
Vielmehr, da wir überall von folchen umgeben find, in denen bie 
Saat des göttlichen Wortes einer ftärfenden Hulfe bedarf, fo 
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werden wir hieran am ficherften wahrnehmen Eönnen, daß unfer 
Leben nicht eine vergebliche Arbeit ift in dem Herrn. Denn miß- 
lingt auch das meifte in feiner eigentlichen Abficht, theild indem 
wir manches gute und förderliche jeder in dem Kreife feines Berufes 
nicht zu Stande bringen, weil der Herr es erft einer fpäteren Zeit 
aufbewahrt hat, theils indem mir manchem hereinbrechenden Un: 
heile nicht twirkfamen Abftand zu halten vermögen; wir haben 
aber dabei ein von allen Nebenabfichten freies rein. und lauter 
auf den Willen Gottes gerichtetes Streben bemwiefen: fo werden 
wir immer etwas gutes in ſchwachen Gemüthern bewirkt haben 
durch die Kraft des Beifpield, welches ſich an die große zufam: 
menhängende Weberlieferung chriftlicher Tugend anfchließt. 

So laßt uns denn insgeſammt mit diefer Eöftlichen Gabe 
des Geiftes dem lauteren und unverfälfchten Willen rechtfchaffen 
baushalten und Treue darin beweifen: fo werben wir auch insge 
fammt etwas beitragen zum Schuze und Fortkommen ber Saat, 
deren Gedeihen immer der fehnlichfte Wunfch unfered Herzens. 
bleiben möge, daß fie von Dornen nicht erftifft werde. Amen. 
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LI. 
Bon der Fruchtbarkeit des göttlichen Wortes, 





Tert. Matth. 13, 23. 


| M. a. Sr. In den früheren Theilen diefer Öleichnißrede zeigte 

ung der Erlöfer, was dem göttlichen Worte ‚nachtheiliges in der 
menfhlichen Geele zu begegnen pflege, fo daß die Abficht, mess 
halb e8 in dieſelbe gefäct wird, nicht erreicht werden kann; bier 
nun fchließt der Herr die Erklärung feiner Rede mit demjenigen, 


was fich auf das Gedeihen de3 göttlichen Wortes bezieht. Da 


er num aber dies in den Worten, welche er an feine Jünger rich⸗ 
tet, das Geheimniß des Himmelreichs oder des Reiches Gorteg 
nennt, ſo moͤgen wir freilich uns darauf gefaßt halten, weil das 
nur die wahren Geheimniſſe ſind, an denen immer etwas geheim 
bleibt, daß es uns auch mit dieſem Geheimniſſe, welches der Herr 
uns eroͤffnet, nicht anders gehen werde. Weil er es aber ſo 
ſchlechthin das Geheimniß gleichſam das eine alles umfaſſende des 
Himmelreichs nennt, ſo muͤſſen wir auch davon ausgehen in uns 
ferer Betrachtung, daß dieſes Gedeihen des göftliches Worteg al: 
les in ſich fehlicht, was mittelbar oder unmittelbar in Wahrheit 
zum Neiche Gottes auf Erden gehört. Die ‚Kirche des Herrn in 
allen ihren verfchiedenen Geftalten, die fie unter verfchiedenen Ge: 
ſchlechtern der Menfchen und zu verfchiedenen Zeiten angenommen 
hat, nicht nur an fich, fondern auch ihren twohlthätigen ſowol er: 
munternden ald reinigenden Einfluß auf alle menfchlichen Befchäf: 
tigungen und Verhältniffe, und auch in jeder einzelnen diefer hei- 
ligen Gemeinfchaft angehörigen Seele, was in der That von oben 
her ift und nicht der Welt angehört: dies alles vom größten big 
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zum kleinſten haben wir hier mit zu denfen als die Frucht, welche 
das göttliche Wort in einem guten Boden trägt, wenn es dahin 
fällt. So laft ung alfo auf diefen Inbegriff aller göttlichen 
Segnungen über das menfchlihe Geſchlecht, auf diefe Frucht; 
barkeit des göttlichen Wortes in dem Affer der menfch: 
fihen Natur unfere andächtige Aufmerkſamkeit richten in Liefer 
Stunde. Es ift aber zweierlei, worauf die Worte des Herrn 

felbft ung hinweiſen; dag eine ift dag Land, das andere Die 
Ernte. m " 


I. Einiges, fo fagt alfo Chriſtus zuerft in dem Gleichniſſe 
fel6ft, fiel auf ein gutes Land, und mas auf das gute Land 
gefäet ift, fügt er in den erklärenden Worten unſeres Textes hin 
zu, dag find die, wenn jemand das Wort hört und verftcht ee; 
der Evangelift Lukas aber fagt ftatt des Iezteren, Und bewahrt 
es in einem feinen guten Herzen, und es gelangt da zu feiner 
Frucht. | | 

So viel fehen wir alfo wol m. 9. Fr., was der Herr unter 
diefem "guten Lande verfieht. Wenn in der menfcplichen Geele 
das Verftändniß unverdorben ift und rechter Art um dag göttliche 
Wort aufzunehmen; wenn ein Gemüt) da ift im Stande es zu 
behalten zu bewahren und zu bewegen: dann entſteht darans je 
nes gedeihlihe Wachſsthum, welches dem Herrn der Ernte lohnt 
mit feiner Frucht. Was aber die Worte des Herrn nad) dem ei 
nen, und was fie nach dem anderen evangelifchen Berichte beſa— 
gen m. g. Fr., dag ift genau genommen nicht verfchieden, fondern 
e8 ift einerlei. Das unverdorbene Verftändnig und dag unver 
fchloffene Gemüth, beides wenn wir genau darauf achten werden 
wir immer vereinigt finden. Es kann allerdings dem Menfchen 
bei einem Herzen, welches wohl geneigt ift das gute in ſich zu 
bewahren und zu bewegen, an einer gewiſſen Gewandtheit des 
Verſtandes fehlen in Beziehung auf weltliche Dinge, an einer ges 
wiſſen Schnelligkeit dag, was mannigfaltig iſt und bunt in ſich 
ſelbſt, gleich auf die rechte Weiſe ordnend zu unterſcheiden und dem 
gemaͤß daruͤber zu beſchließen; aber das Verſtaͤndniß des guten, 
- nicht in allen feinen mannigfaltigen Aeußerungen, mohl aber an 
ſich und in feinem inneren Wefen ift von der Neigung des Ge: 
muͤths es in fi aufzunehmen und zu bewahren. unzertrennlic). 
Und wenn wir auf dag maucherlei traurige Mißgefchiff des gött- 
fichen Wortes zurüfffehen, was ung der Erlöfer in den früheren 
Theilen diefes Gleichniffes dargeftellt hat, fo Fönnen mir auch in 
Beziehung hierauf daffelbe gegenfeitige Verhältniß nicht verkennen. 
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Diejenigen, deren Gemüth Chriftus mit dem Wege vergleicht, 
weil da der Same nothwendig auf der Oberflaͤche liegen bleibt, 
das ſind freilich foldye, von denen wir immer werden seingeftehen 
müffen, daß fie das göftliche Wort, wenn ſie es auch mit ganz 
gefundem und unverfürztem Sinne äußerlich wahrnehmen, doch 
innerlich feinem eigentlichen Werthe nach gar nicht verftehen, 
Denn wenn dem nicht fo wäre, fo würden fie fich gegen die Eins 
drüffe deffelben nicht eben fo verhalten wie gegen die von dem 
nichtigften und vergänglichfien, was ihnen auf ihrer Lebensbahn 
begegnet, Woher aber anders, als weil ihr Gemüth für diefen 
Unterfchied nicht empfaͤnglich und nicht geeignet ift etwas länger 
zu bewahren, als dag flüchtigfte und nichtigfte bewahrt fein will. 
Und wiederum was diejenigen betrifft, welche das göttliche Wort 
in ihrem Gemüthe fo wenig bewegen auf eine Icbendige Weife, 
daß das Unkraut und die Dornen es leicht uͤberwachſen Eönnen, 
von denen werden wir freilich fagen müffen, fie haben es nicht 
' fo bewegt in ihrem Gemüthe, wie e8 fich gebühre hätte für den 
göttlichen Samen, weil fie nicht wiffen noch ahnen, wie. verbderb- 
lich ſich dagjenige, was fie fo ungeftört Eeimen und wachſen laf 
fen in ihrer Seele, nur gar zu bald gegen jenen edlen Samen 
beweifen wird. Denn ihre Abficht ift e8 nicht, daß er untergehen 
foll, fondern fie wiffen nur nicht, was fie thun noch was fie un: 
terlaffen. So m. g. Fr. fördert eines das andere gegenfeitig, dag 
Verſtehen und das Bewahren; fo wird dag eine durch den Manz 
gel des anderen gehindert, und beides hat feinen Grund in einer 
und derfelben Duelle. 

So viel alfo ift uns Flar, daß die Fruchtbarkeit von diefer 
übereinftimmenden Einpfänglichfeit des Verſtandes und des Ger 
müthes abhängt; aber geheimnißvolles bleibt ung auch hier genug 
übrig, weil wir auch jenes natürliche Verhältnig nicht ganz zu 
durchdringen vermögen, an welchem ung der Erlöfer das geiftige 
erläutert. Die ſachkundigen wiſſen wol auch aus vielfältigen Ers 
fahrungen, welche Art des Bodens fruchtbar ift für dieſe oder 
jene Art de8 Samens; aber wie es nun zugeht im Schooße der 
Erde, wie und wodurd nun auch in einem fruchtbaren Lande dag 
fcheinbar todte Samenforn aufgeregt wird und anfängt ein neues 
eigenthümliches Leben aus fich zu entmwiffeln: das verftehen wir 
nicht, wie forsfältig wir auch diefe Entwiffelung auf allen ihren 
verfchiedenen Stufen beobachten. Und wie hernach am Lichte und 
durch den Einfluß der Sonne dag immer weiter gebeihende Wache: 
thum entfteht; wie fich aus diefem die hoffnungsvolle Blüte und 
die reife Frucht entfaltet: täglich fehen wir es vor unferen Aus 

IV. | | MM 
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gen, aber es bleibt ung immer ein Wunder, in deflen innerfte 
Tiefen wir nicht eindringen Eonnen; und mie viel nun von dem 
Segen der Ernte der Güte des Samens zugufchreiben ift, der 
Befchaffenheit des Bodens oder den günftigen Verhältniffen des 
Luftkreifes, das mwiffen wir nicht. Eben fo m. g. Fr. ift es auch 
in dem menfchlichen Gemüthe. Täglich fehen wir dad nur, tie 
das göttliche Wort gefäet wird; wir bemerken auch dag Auffom- 
men und. den Wachsthum der .Saat und alle jene verderblichen 
Einflüffe, von denen früher die Nede war; bemerfen und beklagen 
e8 auch, wenn die Saat vom Winde verweht wird auf einem zu 
leichten Boden, oder wenn in einem Lande merth beſſeres zu tra: 
gen die Dornen und bie Difteln die Oberhand gewinnen; wir be: 
merken auch wol die geſegneten Folgen von dem ftillen Wirken 
und Weben eines auf das göttliche gerichteten Gemuͤths: aber 
wie nun beides fich gegen einander verhält, die Seelen, in welche 
gefäet wird, und die guten Lehren und Zufprachen, welche gefäet 
werden; der Geift und die Treue der pflanzenden und begießenden, 
und dann wieder die Witterung, in twelcher die bearbeitete Seele 
ſich befindet; wie viel von dem größeren und geringeren Gedeihen 
auf Rechnung des einen gehört oder auf die des anderen - Darüber 
wiſſen wir noch nichts und erfahren auch nichts darüber durch die 
Gleichnißrede des Erlöfers, weil daflelbe auf dem Gebiete der Na: 
fur nicht minder dunkel ift. 

Können wir ung aber wehren alles mwiffen zu wollen, mas 
nur irgend mit dem fehnlichften Wunfche unferes Herzens, Daß 
das Neich Gottes zu allen kommen möge, zufammenhängt? alleg, 
befonder8 wovon wir glauben müffen, daß wüßten wir e8 wir im 
Stande fein würden unfere eigene Thätigfeit in Beziehung auf 
dieſen Wunſch richtiger zu leiten? Gewiß wäre e8 nur eine ſtumpf— 
finnige Trägheit, wenn wir jemals aufhören mollten darnach zu 
forfchen; wenn wir voreilig glauben wollten, wir dürften darüber 
‚nichts miffen, weil Ehriftus ung gerade hier nicht beftimmtes 
darüber zu fagen fcheint. Wohl! das erfie, was ung michtia 
wäre zu wiſſen um Zeit-und Kräfte nicht unnuͤz zu verfchwenden, 
ift unftreifig dieſes, ob es Menfchen giebt, deren Seelen von Na: 
tur fruchtbares Land find, fo daß eine Ernte, und wäre es unter 
ungünftigen Umftänden auch lange nicht eine dreißigfältige doch 
eine lohnende gewiß immer zu erwarten ift; und andere von Na: 
tur unfruchtbare, an denen alle Mühe und Arbeit immer nur ver: 
geblich verwendet wäre; und woran denn wenn c8 einen folchen 
Unterfchied giebt die einen und die anderen Fünnen erkannt ers 
den. Sollte ung der Erlöfer über eine für fein Neich auf Erden 
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fo ungemein wichtige Srage in Ungemißheit gelaffen haben? und 
hätte nicht die Entfcheidung derfelben ganz befonders hierher ge: 
hört? Doc, was mir zuerft abgefehen von diefer feiner Rede in 
Diefer Beziehung ins Gedächtniß kommt und vielen von euch ge 
wiß ebenfalls, das ift diefes. Wenn eine folche Unfruchtbarkeit 
der menfchlichen Natur irgendwo im großen vorhanden wäre, fo 
daß es ganze Gefchlechter vieler Völker gäbe, in welchen ber 
Same des göttlichen Wortes niemals Frucht bringen Eönnte, und 
dies hätte dem. Erlöfer irgend vorgefchmwebt, wuͤrde er dann wol 
feinen Juͤngern ohne allen Unterfchied gefagt haben, Gehet hin 
und lehrer alle Voͤlker? Gewiß nich! denn mie fehr hätte dag 
Reich Gottes dadurch Fünnen gehemmt werden! So wollen wir 
denn auch nicht weifer fein als er und als der göftliche Geift, 
- welcher überall hin zur Verkündigung des Evangeliums aufgeregt 
und auch unter den unangebaufeften und wenigſt verfprechenden 
Völkern eine Frucht gefchaffen hat. 

Nur dag bliebe noch möglich, daß in allen Gegenden der 
menfchlichen Natur in jeder auf eine eigene Weife ein folcher Un: 
terfchied de Bodens vertheilt wäre. Aber was für eine Andeus 
tung finden wir hierüber in unferer Gleichnißrede? Wenn der 
Herr noch andere eben fo wichtige und wirkfame Hinderniffe Fannte, 
wodurch dag Gedeihen des guten Samens aufgehalten wird: follte 
er gar nichts davon gefagt haben? Unter den hier angeführten 
aber ift Fein einziges, welches auf eine in der Natur begründete 
Untauglichfeit des Bodens fchließen liege. So müffen mir denn - 
fagen, daß ihm hier, wo er mehr an die Verfchiedenheit einzelner 
Gemuͤther denkt, eben fo wenig von diefer Art in den Sinn ge: 
fommen ift, als dort, wo er mehr die Völker und Gefchlechter 
im großen im Auge hatte. Wir müffen alfo wol aus feiner Rede 
zufammen genommen fchließen, nicht nur daß es unter allen Voͤl⸗ 
fern und Gefchlechtern der Menfchen einiges gute Land giebt, ſon⸗ 
dern daß jede einzelne menfchliche Seele von Natur gutes Land 
ift und alfo auch der Mühe und Arbeit der Jünger Jeſu würdig. 
Denn betrachten wir alle, was ung in diefer Gleichnißrede als 
Urfache dargeftellt wird von dem Mißrathen des göttlichen Wor; 
te8 in menfchlichen Seelen: nichts deutet auf eine urfprüngliche 
Unfähigkeit, vermöge deren der göttliche Samen gar nid)t zum 

- Leben kommen koͤnnte in der Seele; fondern alles fteht irgendwie 
in Berbindung mit dem Zufammenfein und Einwirken der Men; 
fhen auf einander. Oder ift irgend ein Stüff Land ſchon von 
Natur und durch feine urfprüngliche Befchaffenheit ein Weg? Ges 
wiß verneinen wir dies alle! 

— 9y 2 
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Verhaͤrtet muß. der Boden erft werben, indem immerfort 
über ihm gegangen und gefahren wird, che er ſich beſtimmt vom 
Akker fcheidet. Und die Dornen und Difteln? Nun der Same 
derfelben gehört doch auch nicht zur Natur des Bodens, fondern 
er muß auch hineingebracht fein mie es auch immer gefchehe, fonft 
kann diefes Unkraut eben fo wenig aufgehen, wie die Frucht des 
göttlichen Wortes da nicht zum Vorfchein kommen kann, wohin 
Fein Same gefäet worden ift. Ja felbft in jenem alle, wo das 
freilich feiner Natur nach unfruchtbare Geftein zu nahe liegt un 
ter der mit dem göttlichen Samen beftreuten Erde, als daß dieſer 
gehoͤrig und auch fuͤr duͤrre Zeiten zureichend Wurzel ſchlagen 
koͤnnte, iſt doch in der Rede des Herrn keine Spur von der Vor— 
ausſezung, daß jene Erde ſelbſt an und fuͤr ſich untauglich ſei 
den guten Samen zu naͤhren; ſondern es iſt nur nicht genug da 
von dem guten Boden. Soll aber ein ſolches Land deshalb von 
aller Bearbeitung fuͤr den himmliſchen Samen ausgeſchloſſen ſein? 
Schon deswegen gewiß nicht, weil dies ja nicht ein Zuſtand iſt, 
der wo er ſich einmal findet auch unabaͤnderlich ſo bleiben muͤßte! 
Sondern die Arbeit an einem ſolchen Boden bedarf nur einer an— 
deren Ordnung und einer weiteren Ausdehnung. Es kann ver— 
geblich ſein ſo wie er iſt den Samen hineinzuſtreuen, zumal wenn 
große Hize bevorſteht; aber deshalb iſt er keinesweges ganz zu 
uͤberſehen. Fragen wir nur, Wo finden wir eine ſolche Dürftig, 
feit der menfchlichen Natur auf eine urfprüngliche Weife und im 
großen? Denn fo ift alles leichter zu betrachten. An den Außer: 
ften Enden der Erde, wo die Menfchen nur zerftreut hingeworfen 
find und nur gleichfam durch befondere Unfälle dorthin verfchla: 
gen zu fein fcheinen aus ihren urfprünglichen Wohnfizen, da drängt 
immer und immer die Noth und troffnet aus, und geht mo etwas 
geiftiges Leben auf, fo ift es zu ſchwaͤchlich um bleibend zu ge: 
deihen. Daraus aber folgt doch immer nur, ed müffe noch eine 
andere Pflege der Verkündigung des göttlichen Wortes in folchen 
Gegenden vorangehen oder fie beftändig begleiten. Nämlich es 
muß eine mannigfaltige Gemeinfchaft eröffnet werden zwiſchen 
diefen verfaumten und denjenigen Theilen des menfchlichen Ge: 
ſchlechts, in denen das geiftige Leben fchon weiter entwikkelt ift. 
Dadurch wird denn eine größere Menge des fruchtbaren Bodens 
altmählig dorthin geleitet, und je mehr dies ſchon vorher gefche: 
hen ift und gleichzeitig noch immer gefchieht, mit defto größerer 
Hoffnung auf guten Erfolg Fann dann auch dort der Same des 
götflichen Wortes ausgeftreuet werden. Wie viel mehr noch muß 
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daffelbe gelten, wenn e8 nur eingelne Abtheilungen Ser Gefelfchaft 
oder gar nur einzelne Gemuͤther find, die noch zu geringen Ans , 
theil haben an dem eigentlich fruchtbringenden Boden. Und fo 
laßt ung denn freudig glauben, daß es urfprünglich in der menfch: 
lichen Natur nicht zweierlei entgegengefezte Befchaffenheiten giebt 
in Bezug auf jenen göftlichen Samen. 

Bielieicht aber denkt mancher unter euch, Wie ift es denn, 
ftimmen die nicht mit dem Erlöfer überein, oder ftimme er. felbft 
nicht mit fich überein, wenn diejenigen anderen feine Ausfprüche 
für fi) haben, welche fagen, es gebe Eeinen wahren Glauben an 
den Erlöfer al8 den, melchem das Bewüßtfein von einem ange 
ſtammten Verderben, von einer urfprünglichen Unfähigfeit der Seele 
zum Grunde liege, welche nur durch einen folchen göttlichen Er: 
löfer wie. Chriftus iſt kann aufgehoben werden? Denn ohne dies 
koͤnnte feine Erfcheinung zwar eine herrliche Verfchönerung des 
menfchlichen Lebens fein und die Entwiffelung unferer Natur auf 
eine eigenthümliche Weife befchleunigen; aber ein mefentliches Be— 
dürfniß fei, fie nicht. Wenn nun dagegen bier Chriſtus felbft die 
menfchliche Seele mie fie ift, wenn der Same des göttlichen Wor— 
te8 in fie hineingeftreut wird, als ein gutes Laud befchreibt: ſtimmt 
dies beides mit einander? Es ſcheint vielleicht nicht; aber den— 
noch glaube ich, daß gerade diefe Worte des Erlöfers recht geeig— 
net find übertriebene oder vielmehr ihrem inneren Wefen nad) 
ganz falfche Worfiellungen von diefem wichtigen Theile unfe: 
res Glaubens zu befeitigen. Denn bemerkt nur, wie weit der 
Erlöfer davon entfernt ift zugugeftehen, daß die menfchliche Geele 
wie fie war und wie er fie fand im Stande fei dag gute und 
wWahre, denn das ift doch die Frucht des göttlichen Sameng, aus 
fich ſelbſt hervorzubringen. Sonſt waͤre e8 ja völlig überflüffig — 
fo aber will er die Sache gewiß nicht darftellen, — daß man 
erft einen Samen des göttlichen Wortes hineinftreute. Darüber 
alfo fpricht fich der Erlöfer deutlicy aus, daß an eine brauchbare 
Ernte auf diefem Boden nicht zu denfen fei, wenn nicht erft ber 
Same dazu von außen hineingebracht wird. Demohnerachtet aber 
nennt er die menfchliche Natur im allgemeinen ein gutes Land, 
und mit Necht, in fo fern er ihr die Fähigkeit und das Vermoͤ⸗ 
gen zufchreibt, daß fie das göttliche wenn es in fie hineingeſaͤet 
wird aufnehmen, das heißt auf der einen Seite verftehen auf ber. 
anderen auch e8 in fich bewahren und bewegen Eonne. Nun aber 
ift Er der Saͤemann, ift er alfo nicht nothwendig? ift dag gütt 
liche Wort, welches er ausfüet, nicht unentbehrlich, yocnn irgendwo - 
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ein fruchtbare Feld erfcheinen fol? Nur fo weit m. 9. Sr. wol⸗ 
len wir ung niemals verirren, denn fo weit geht dann auch der 
Erlöfer nicht mit, daß mir einem Theile des menfchlichen Ges 
fchlechts oder irgend einem einzelnen menfchlichen Gemüthe dag 
Vermögen abfprechen follten, wenn hineingefäet wird dann auch 
Frucht zu tragen. Oder müffen wir dann nicht behaupten, daß 
der Same des göttlichen Wortes nirgends gedeihen Fünne? wäre 
dann nicht auch der Saͤemann vergeblich gefommen, der ihn aus: 
freut? Fonnte dann irgendtvo etwas anderes gefunden werden als 
die traurige Frucht der Dornen und Difteln? Dabei alfo bleibe 
es: unfruchtbar ift an fich die menfchliche Natur; der Erlöfer ift 
gekommen fie zu befruchten; er hat hineingeftreut den edlen und 
herrlichen Samen des göttlichen Worted. Aber nur vom gufen 
Lande kann auch gefordert werden, daß es Frucht trage; und 
wenn nicht überall die menfchliche Natur fol). gutes Land wäre, 
dann hätten wir auch nicht Necht zu behaupten, daß der Erlöfer 
gekommen fei um alle zu erlöfen, fondern auch: Er fünnte dann 
nur einigen helfen, die namlich gutes Land wären. Einige wären 
dann gefchaffen, um wenn das göttliche Wort in fie hineinge- 
fireut wird Frucht zu bringen und fo gerettet zu werden in bie 
Scheure des himmlifchen Vaters; andere aber müßten gefchaffen 
fein um nichts zu fragen al8 Dornen und Difteln, welche ver: 
brannt werden am Tag der Ernte. Glauben wir alfo an eine 
allgemeine Gnade Gottes in Chrifto, fo müffen wir auch glauben, 
die menfchlihe Natur fei gutes Land für dag göttliche Wort. 
Wie Fünnte es auch fonft eine Verwandtſchaft geben zwiſchen ihm, 
der gefommen ift zu erlöfen, und ung, die von ihm erlöft werden 
follen, und die er doch feine Brüder nennt, wenn wir auch dag 
Vermögen nicht hätten den göttlichen Samen in ung aufzuneh: 
men, ihn zu hegen und zu nahren. Dabei aber bleibt der wefent: 
liche Unterfchied,. daß Er allein. das himmlifche Weizenforn, dag 
in die Erde fallen mußte und erfterben, die ganze menfchliche Na: 
tur befruchtete; denn jedes Gottes-Wort, dag in irgend eine 
menfchliche Scele fällt, ftammt von ihm ab. Wir aber bringen 
Frucht nicht fo, als ob aus dem Boden von felbft die gefegnete 
Ernte bervorfprieße, fondern durch die lebendige Kraft in dem 
Samen, den der Herr augftreut, und durch die geheimnißvollen 
Wirkungen des göttlichen Geifted, und durch dag ganze allge: 
meine Leben im Meiche Gottes entfteht Gedeihen und Wachsthum 
und Frucht. Wohl m. gel. Fr., fo ift e8 alfo, und immer wer: 
den wir fagen müflen, wo dag nicht gefchieht, da find es menfch: 
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liche verderbliche Wirkungen, welche vorangegangen ſind. Das 
urſpruͤngliche Verhaͤltniß zwiſchen dem Erloͤſer und der menfchlis 
chen Natur iſt nicht verſchieden von dem natuͤrlichen, durch das 
Chriſtus es laͤutert; der Same wird geſtreut in ein Land, welches 
faͤhig iſt ihn zum Keimen Wachſen und Reifen zu bringen. 


II. Aber nun laßt uns zweitens unſere Aufmerkſamkeit 
richten auf die Ernte. Er bringt dann Frucht der geſtreute Same, 
ſagt der Herr, und einiges trägt hundertfaͤltig, einiges fech;iefäls 
fig, einiges dreißigfältig.. Große und bedeutende Unterſchiede! 
aber überall m. g. Sr. welch ein herrlicher Reichthum tritt ung 
entgegen in den Zahlen, die der Herr bier anführt! welche freus 
dige Zuverficht su dem Wachsthume des göttlichen Samens muß 
ung erfüllen, wenn wir hören, daß den Boden bearbeiten, fäen 
pflanzen und begießen nicht ein fo undanfbares Gefchäft ift, 
daß e8 nach aller Mühe nur einen Färglichen Ertrag gewaͤhre, 
fondern daß überall eine reiche und herrliche Ernte lohnt! Auch 
bier m. 9. Sr. giebt es alſo zweierlei, worauf wir unfere Auf: 
merkſamkeit zu richten haben: dag eine iſt eben die herrliche Fülle, 
die der Eilöfer in feinen Worten ankündigt, dag andere ift die 
Ungleichheit, die er ung auffchließt. 

Iſt nun das gefammte Reich Gottes auf Erden dieſe Ernte: 
muͤſſen wir nicht zuerſt in Demuth daran denken, wie nach ſo 
vielen Jahrhunderten alle chriſtliche Tugend und chriſtliche Ein— 
ſicht noch immer ſo ſehr unvollkommen bleibt? So erkennen wir 
denn auch darin die Langmuth des Herrn, der das nicht in Rech— 
nung bringt, wenn nur dag innerſte des Menfchen gewonnen iſt, 
wenn nur dag lebendige Streben und Treiben des Geiftes in ihm 
nicht nachließ. Und fo dürfen wir denn getroft auf den Umfang 
des Bodens fehen, der fchon.gefegnete Ernten trägt. Ja mit 
viel guter und fröhlicher Hoffnung dürfen wir heut zu Tage auch 
auf diejenigen Theile des menfchlichen Geſchlechts fehen, wo der 
göttliche Same noc nicht geftreut ift. O mie vieles iſt fchon 
vorbereitet um auch auf folche verödete Gegenden das fruchtbare 
Land zu bringen in einem ſolchen Maße, daß hernach der Same 
des göttlichen Wortes wird Wurzel faffen Fünnen! und melde 
beilfame Feuer der Läuterung und der Prüfung find ſchon ergan- 
gen über jene wilderen Gegenden unferes Geſchlechts, wo auf eis 
nem an fich fruchtbaren und herrlichen Boden doc) big jezt nichtg 
anderes al8 Unkraut und Dornen gewachfen ift! und wie wird 
diefes heilfame Feuer den Boden reinigen von der verberblichen 
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Saat, daß er Herrliche Frucht bringt, mern auch feine Stunde 
gekommen fein wird, und dort der göttlihe Same wird ausge 
freut werden! und diefe ganze reiche unüberfehbare Ernte von. 
einem einzigen Korne! Das edle Weizenkorn, welches mußte in 
die Erde geſenkt werden und erfterben, damit e8 nicht allein bliche 
- fondern Frucht brachte: es hat diefe große unüberfehbare Ernte 
hervorgebradit. 

Halten wir nun das feft im Auge m. 9. Fr. und bedenken, 
tie das gefegnete Gefchäft diefes geiftigen Afferbaues immer nod) 
fortgeht, und der Same des göttlichen Wortes, der nun die Frucht 
tft von fo vielen Jahrhunderten und Gefchlechtern, feitdem das 
Eine Weizenforn ift gefäet worden, immer wieder ausgeſtreut wird, 
und jedes Gefchlecht feine reiche Ernte trägt; fehen wir, wie die 
jenigen welche berufen find zu fäen fich von Zeit zu Zeit immer 
weiter umber anfiedeln über den gemeinfamen Boden der Erde 
damit überall da8 edle Korn des göttlichen Wortes wachfe: mas 
foll uns dann wol die Ungleichheit Fümmern, wenn min aud) es 
niges nur dreißigfältig trägt, während anderes hundertfältig lohnt! 
Aber m, g. Sr., fo ift die menfchliche Natur, daß mir doch von 
diefer Ungleichheit. unfere Aufmerkfamfeit nicht ablenfen koͤnnen. 
Der Herr verbirgt fie ung nicht, wir wollen fie ung auch nicht 
verbergen; aber laßt uns darauf achten, daß twir fie auch nur fo 
‚beurtheilen, mie er es ung Dee und tie mir. feinen Geift und 
Sinn darüber fennen. 

Zuerft m. 9. Sr. laßt ung das fefthalten, daß twir hierbei 
eine swiefache Stelle einnehmen; wir find ein Mal ein Theil des 
befäeten fruchtbaren Landes, aber dann theilen wir auch den ge 
meinfamen Beruf zu ſaͤen und des Affers zu pflegen. — Mas 
nun Das erfte betrifft, fo bleibt e8 dabei, der Ruhm und der Preis 
von der dreißigfältigen fo mie von der fechzigfältigen und. von 
der hundertfältigen Ernte gebührt immer nur dem Einen. Wir 
bringen beftändig unfere Frucht, aber nur, wenn auch immer aufs 
neue der Same des göttlichen Wortes in unfere Seelen geftreut 
wird. Hörte das einmal auf, fo würde jeder Wind bald Samen 
des Unfrautes genug auf den Affer führen, und dieſes wuͤrde 
dann ungehindert forttouchern, bei dem einen mehr diefe bei dem 
anderen mehr jene Art. Darum nehmen wir mit verlangendem 
Herzen immer aufs neue den EFöftlichen Samen in unfere Geele 
auf um ihn zu verfiehen und in uns zu bewegen. Und wenn 
wir Ungleichheiten des Wachsthums finden, die auf eine Ungleid- 
heit der Ernte fehließen laſſen: daß fih dann Feiner des guͤnſtigen 
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Verhaͤltniſſes überhebe und voreilig feinen Boden für beffer erkläre 
fondern ſich darauf gefaft mache, daß ift einmal die Witterung 
ihm günffig gewefen fie e8 dann twieder einem anderen fein, und - 
er ihre Ungunft erfahren wird. Denn innere Ungleichheiten gicbt 
uns Chrifius Feine anderen zu erkennen, als die wir neulich bes 
herzigt haben, daß einige mehr geneigt find wenn auch nur vor: 
übergehend verhärtet zu werden, fo daß fie dann den göttlichen 
Samen nicht in die innerfte Tiefe des Gemuͤths aufnehmen; ans 
dere wieder fo geartet find, daß von Zeit zu Zeit die Dornen 
fehneller bei ihnen mwachfen, al® der gute Same aufgehen kann 
und gedeihen. Solche Ungleichheiten verfchiedener Zeiten wird 
jeder am fich felbft Fennen. Bisweilen ift der Boden fo aufges 
. Ioffert und empfänglich, daß man die fröhlichften und fchönften 
Hoffnungen fchöpfen kann; bisweilen ift er ftellenmweife fo verhärs 
tet, daß manches fchöne Korn verloren geht, welches einen guten 
Beitrag zur Ernte würde gegeben haben. 

So laßt ung denn in dieſer Beziehung wachen und beten, 
und jeder wenn er ftark ift nehme des fchmwächeren wahr: fo wird 
mit Goftes Hülfe die Ungleichheit ſich allmählig immer mehr ver; 
ringern. 

Und ſo fuͤhrt die Sache ſelbſt uns zu dem anderen Stuͤkke, 
daß wir namlich auch ohne Ausnahme den großen Beruf theilen 
zu fäen und des Akkers zu pflegen. Stellt der Erlöfer fich felbft 
unter dem Bilde des Saͤemannes dar, welcher den guten Samen 
ausftreut: fo gehören wir alle auch zu denen, welchen er gefagt 
bat, Wie mich der Water gefendet har, fo fende ich euch. Saͤen 
alfo follen wir wie er nur nichts anderes, ald was wir von ihm 
enpfangen haben. Und. diefes Berufes find wir gewiß alle fo 
freudig bewußt, daß wenn der Herr Nechenfchaft davon fordert 
Feiner unter ung tie jene, die fich für gerecht halten, wird fagen 
wollen, Herr, warn hätteft du mich außgefendet und mir ein Feld 
anvertraut um es zu befaen? und wann hätte ich wol den Sa: 
men des göftlichen Wortes in meine Hände empfangen, daß ich 
ihn ausftreuen Fonnte? Ja wir follen ihn augftreuen und freuen 
ihn aus bewußt und unbewußt durch unfer ganzes Leben. Ueber: 
all wo wir mit fchmwächeren Brüdern leben und mit dem jüngeren 
Gefchlechte, da ift ein Feld unferer Pflege anvertraut; überall wo 
wir durch) Wort und That Zeugniß geben von dem Glauben an 
ben Herrn, der unfer Herz erfüllt; überall wo ein Wort der Lehre 
oder des Troftes oder der Warnung über unfere Lippen geht; 
überall wo etwas aus ung redet, das da fpricht, Wie follte ich 
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ein fo großes Uebel thun und wider den Heren meinen Gott ſuͤn⸗ 
digen; uͤberall wo ber göttliche Geift ſich bewegt und aͤußert in 
einer von jenen lieblichen Früchten, die ung der Apoftel befchreibt: 
da überall freuen wir zugleich göttlichen Samen aus, ber unfer 
Gottes Beiftand Frucht bringen kann. Und wie wir ung ſchon 
neulich daran erinnert, daß nicht nur im Neiche der Natur viel 
mehr Samen aller Art ausgeftreut wird ohne menfchliche Mübe 
und Arbeit, wenn Luft und Sonne die Hülle öffnen, fo daß der 
Same herabfällt in das aufgefhane Land; fondern daß auch eben 
fo auf.dem Gebiete des geiftigen Lebens überall-diefes bewußlo⸗ 
fen Säeng weit mehr ift, welches wie von felbft durch das allges 
meine Leben im der chriftlichen Kirche verrichtet woird, mehr als 
des abfichtlichen durch das ausdrüffliche Wort der Lehre und der 
Ermahnung im öffentlichen eben fowol als im häuslichen: fo 
koͤnnen wir alle m. g. Sr. um fo veichlicher auch das fröhliche 
und dankbare Bemußtfein haben, daß wir auf mancherlei Weife 
beitragen zur Reichlichkeit der Ernte. Mag irgendwo in unferer 
Nähe der Hoden dreißigfältig tragen oder fechzigfältig oder hun: 
dertfältig; haben wir nur in ber That das göttliche Leben in ung: 
fo haben wir auch hieran unferen Theil als Diener ale Werkzeuge 
des Herrn als lebendige Glieder an feinem geiftigen Leibe. Und 
arbeitet einer von ung etwa vorzüglich da, wo es nur dreißigfaͤl⸗ 
tig traͤgt oder weniger, ein anderer aber iſt da angeſtellt, wo eine 
hundertfaͤltige Ernte lacht: ſollen wir ſcheel ſehen oder neidiſch 
ſein? Fern ſei das von ung! Wenn wir ung doch des Herrn 
freuen follen allewege, und wenn durch dieſe Freude aus der Ge- 
meine des Herrn verbannt fein follen alle Schmerzen alle Seuf— 
ser alle Thränen: fo müffen wir mol befonderd damit anfangen 
die Gift hauchenden Seufzer des Neides und die frampfhaften 
Thraͤnen der Mißgunſt zu verbannen, und freudig Fünnen wir ja 
daran denken, daß alles das unfrige ift. Eben fo wenig aber fei 
einer fo hochmüthig, wenn das Feld an welchem er arbeiten hilft 
reicher trägt, als er ein anderes in der Nähe fieht; denn der 
Hochmuth würde doch nur vor dem Falle fommen.. Hier in dem 
Reiche Gottes noch weit mehr als in anderen menfchlihen Din 
gen ift eines eben fo wenig an feiner Stelle ald das andere und 
_ ur ein Zeichen, daß wir noch ſehr wenig verfiehen geiftige Dinge 
geiftig zu richten. Ja kaum kann es für ung etwas verfehrteres 
geben, als wenn einer fich irgend bedeutend von dem andern un: 
terfcheiben will. Soll von ben Vorzuͤgen eines einzelnen Die 
Rede fein: iſt denn ber einzelne für fich felbft etwas in dem 
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Heren? wird bei ber Ernte Rechnung gehalten von jedem Halme? 
Ja wenn der Herr ehe die Felder reif find fie durchwandelt und 
feine Freude hat an der Fruchtbarkeit, die ihm überall umgiebt: 
dann zeichnet er fich wol aus einen einzelnen über die anderen 
beſonders hervorragenden und mit reicheren Körnern ausgeftattes 
ten Halm und Hat feine Freude an dem Schmuffe, durch welchen 
er unter den anderen fich auszeichnet; aber bei der Ernte felbft 
verſchwindet das alleg, jeder fann da nur auf den großen Reich: 
thum des ganzen fehen, und alles einzelne ift zu gering um be 
trachtet zu werden. So m.g. Fr. auch wir. Betrachten wir was 
ung von der großen Gemeine des Herrn umgiebf in ganz ruhigen 
Augenbliffen, wo es ung nur um die Anfchauung zu. thun’ ift: 
dann iſt es recht und billig, daß wir ung freuen an allen einzel: 
‚nen als Miteigenthümer des Heren; aber dann wird auch jeder 
an fich felbft am menigften denfen. Aber wenn wir in dem 
Werfe des Herrn begriffen find, fei e8 nun fäend oder pflanzend, 
begiegend oder erntend: dann muß uns eben fo das einzelne ver: 
fhwinden, und wir unfere rechte Freude nur haben an dem 
ganzen. oo | 
Iſt aber die Rede von den gelungenen Werfen und Thaten 
de8 einzelnen, von den guten Dienften, die einer dem gemeinfa- 
men Herrn der Ernte geleiftet hat: wie waͤre es wol möglich, da 
wir alle zugleih an anderen arbeiten, und von anderen an 
ung gearbeitet voird, daß einer mit irgend einiger Klarheit und 
Sicherheit fich felbft oder irgend einem anderen einzelnen irgend 
etwas befonderes beſtimmt und ausfchließend zufchreiben wollte. 
Traͤgt ein Feld hundertfältig: Einer hat das nicht bearbeitet, fon: 
dern e8 ift die Frucht von der gemeinfamen Mühe und Arbeit . 
aller unter dem göttlichen Beiftande, ohne melchen nichts gedeiht. 
Trägt ein andered nur dreißigfältig: wir Eönnen auch nicht über 
einen oder mehrere herfahren, daß fie es vernachläßigt hätten! 
Immer werden mir wohl thun auf der einen Seite dieſes Zurüff: 
bleiben als das- Werk der gemeinfchaftlichen Unvollfommenheit 
anzufehen; auf der anderen Geite aber fol auch ein folcher Theil 
der göttlichen Ernte mit herzlihem Danfe gegen den, der fo viel‘ 
Gedeihen gegeben hat, aufgenommen und eingefammelt werden. 
Darum m, g. Fr., ohne ung bei folchen Unterfcheidungen aufzu- 


halten und um ihretmwillen zu veruneinigen, denn dag würde fel- 


ten ausbleiben, wollen wir vielmehr ung felbft und andere bewah⸗ 
ren, daß immer weniger ſolche Augenblikke in unſerem Leben ſein 
moͤgen, wo irgend ein Samenkorn des goͤttlichen Wortes vergeb⸗ 
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lich, hineingeftreut wird. Wir wollen ung unter einander ermuns 
tern, daß wir alle treu und fleißig fein mögen im Saͤen und im 
Pflanzen und im DBegießen, damit der Herr von jedem Gefchlechte, 
welches auf Erden lebt und blüht, immer eine reiche Ernte möge 
zu fammeln haben. Und wenn wir fo weit unfer Auge reicht 
noch auf manche minder fruchtbare und angebaute Gegenden tref: 
fen in diefem großen Gebiete des Neiches Gottes: fo laßt ung 
vor allen Dingen das Wort des Erlöferd zu Herzen nehmen, 
Bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter fende in feine Ernte. 
Amen. F 


LM. 


Shrifti Vorſchrift, wenn einer etwas 
wider uns bat. 


Tert. Matth. 5, 23. 24, 


MM... Fr. Wir haben Feine Altäre mehr, auf welchen Gaben 
und Dpfer dargebracht werden. Seitdem der Schatten dem Wes 
fen Pla; gemacht hat, und wir als Mitglieder des neuen Bundes 
zur Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit geleitet find, 
iſt alles was den Opfern ähnlich ift aus unferen Gottesdienſten 
verfchwunden, indem wir nur Ein Opfer erkennen und Eine Gabe, 
welche Gott wohlgefälig ift dargebracht worden von dem Hohen: 
priefter des neuen Bundes, als er nämlich fich felbft einmal ge 
opfert hat am Kreuze. Was follen wir alfo für eine Anwendung 
machen von einer DVorfchrift unferes Erlöfers, die. nur den Ge 
noffen des alten Bundes gegeben zu fein fcheint, welche fortwaͤh⸗ 
- rend auf den Altären des Herrn Opfer und Gaben des Dankes 
darzubringen hatten? Dennoch find fie in der That uns gegeben 
auch Diefe Negeln des Herrn, denn er beginnt eine ganze Reihen: 
folge von Vorſchriften, wohin auch die verlefenen Worte gehören, 
damit daß er fagt, Es fei- denn eure Gerechtigkeit beffer denn der 
Schriftgelchrten und Pharifäer, fo werdet ihr nicht in das Hims 
melreich fommen. So fonnte er nur feine Fünger anreden, nur 
folche, die in das Himmelreich begehrten, deſſen Beſiz er nur fei- 
nen Juͤngern zufichert; und denen alfo giebt er hier Vorfchriften, 
welche fie würden zu beobachten haben, wenn fie fich dieſes ver: 
heißenen Beſizes wirklich erfreuen mollten. Laßt ung aber nicht 
vergeffen m. 9. F., das Darbringen der Opfer auf dem Altare 
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war begleitet mit frommen Gebeten und war alſo eine Handlung 
der Andacht; alle verſchiedenen Arten der Opfer waren vorge— 
ſchrieben in dem goͤttlichen Geſeze, und ihre Darbringung war 
alſo eine Handlung des Gehorſams, und wer nun darbrachte was 
ihm das Geſez darzubringen gebot bei dieſer oder jener Gelegen— 
heit, ſei es auf Veranlaſſung einer Schuld, die er auf ſich gela— 
den, oder einer göttlichen Wohlthat, die ihm geworden, der hoffe 
im Vertrauen auf die Kraft des göttlichen Geſezes dadurd des 
- göttlihen Wohlgefallend auch würdig zu werden. Von dem Ge 
borfame gegen die Einfezungen Gottes und -befonders von ber 
gemeinfamen öffentlichen Andacht ift hier die Nede, und fo laflet 
uns denn in näherer Erwägung der Worte des Herrn, die mir 
mit einander gehört haben, fragen: was er ung denn in diefen 
Worten auch insbefondere in Beziehung auf unfere gemein 
fame hriftliche Andacht hat lehren wollen. 

Wir finden aber bei unferer Betrachtung zuerft, daß un 
fer Erlöfer hier einen allgemeinen Grundfaz ausfpricht; dann aber 
auch zweitens, daß er von bemfelben- eine befondere Anwen: 
dung macht. Auf beides laßt und nun in der folgenden Betrad; 
fung mit einander Nüffficht nehmen. 


I. Wenn ich fage, der Erlöfer fpricht über dag rechte We 
fen der chriftlichen Andacht in-diefer feiner Vorfchrift einen allge 
meinen Grundfas aus, fo möchte dies vielleicht nicht einem jeden 
fogleich einleuchten. Die Sache aber ift die. Der Herr ftelt ci 
nen dar im Begriff feine Gabe auf dem Altare darzubringen, der 
aber am Altare ehe die heilige Handlung noch vollbracht ift inne 
twird, daß einer feiner Brüder ettwad wider ihn habe. Lobt der 
Herr oder tadelt er den, welchem indem er in einer Handlung der 
Andacht begriffen ift dies in feiner Seele lebendig wird? Offen 
bar ja tabelt er ihm nicht, fondern er lobt ihn; denn waͤre er 
nicht eingedenf geworden, daß fein Bruder etwas wider ihn habe 
und nicht umgekehrt und hätte ſich mit ihm verfühnt: fo märe 
fagt er die Gabe, die er darbringen wollte, Feine wohlgefaͤllige ge: 
wefen. Lobt nun der Herr, wenn der, der eine Gabe darbringen 
fol, eingedenk wird in feiner Seele, daß fein Bruder etwas mwiber 
ihn hat: wird er nicht auf dieſelbe Weife auch Toben müffen, 
wenn wir mitten in den Handlungen der Andacht eingedenk fi find 
als deffen, was irgend zu dem -geiftigen Werhältniffen unferes Le 
beng gehört? Und das ift-eben der allgemeine Grundfaz, dem ber 
Erlöfer über dag rechte Wefen der chriftlichen Andacht in biefen 
Worten ausfpricht. Keineswegs alfo ift er der Meinung m. $- 
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Sr., daß wenn wir verfammelt find an den Stätten der öffentlichen 
Gottesverehrung derjenige am mwohlgefälligften fein werde, der am 
meiften fich ſelbſt vergißt; der da meint, er müffe nun alle Vers 
hältniffe feines Lebens, in denen er doch entweder Gott wohlge: 
"falig gewandelt hat oder nicht, als unbedeutendes oder zeitliches 
hinter fich werfen und ganz allein in das Bewußtſein des höch: 
fien Weſens, welchem er in Andacht nahen till, verfunfen fein. 
Keinesweges ift derjenige der froͤmmſte, welcher glaubt, er müffe 
in den Stunden der. andächtigen Betrachtung vergeffen, wie er 
fich in allen Verbältniffen des Rechts der Ordnung der Liebe die 
vergangene Zeit über erwieſen hat; er dürfe fi) durch Erinnerun- 
gen an Verfonen und Begebenheiten nicht ftören laffen, damit er 
ganz in der Betrachtung der göttlichen Geheimniffe unferes Glau⸗ 
bens der hohen Lehren und Werheißungen des göttlichen Wortes 
vertieft bleiben könne. Daß aber unfer Erlöfer diefer Meinung 
auch gar nicht habe fein Fonnen m. g. Fr., davon Fünnen wir ung 
fehr leicht überzeugen. Wenn der Apoftel Paulus in feinem 
Briefe an die Römer von der natürlichen Erfenntnif Gottes re- 
det, wozu die Fähigkeit und die Anleitung in der menfchlichen 
Natur felbft liegt, und dort fagt, die Menfchen könnten an den 
‚göttlichen Werfen wahrnehmen die ewige Kraft und Gottheit deg 
höchften Weſens in feinen Werfen: was will er damit anders 
ſagen ald daß für jeden, welcher nur diefer Anleitung des beften 
und edelften in feiner Natur folgt, das Bewußtfein des Schöpferg 
mit der Erfentniß feiner Werke ungertrennlich verbunden fei. Bon 
einem Bewußtſein Gottes alfo, welches jedes andere Bemußtfein 
augfchließt und die Seele ganz allein erfüllt, weiß er nichts und 
weiß ung Feine Anleitung dazu zu geben oder nachzumeifen in 
unferer Natur; denn wenn ihm eine Fähigkeit zu einer folchen 
von der Befchäftigung des Menfchen mit den Werfen Gottes 
ganz unabhängigen Erkenntniß Gottes bekannt geweſen wäre, fo 
würde er ja noch viel mehr auf diefe verwiefen haben. Sondern 
in und mit den Werfen Gottes follen wir ung zugleich der ewi— 
gen Kraft und Gottheit des Schöpfers bewußt werden. Aber 
freilich die natürliche Erfenntniß des Menfchen von Gott, werdet 
ihr fagen, bleibt weit zurüff hinter der Erkenntniß des erleuchtes 
ten Chriften. Allerdings wohl! aber worauf beruht diefe? Da: 
rauf, daß ung die väterliche Liebe Gottes erfchienen ift in feinem 
Sohne, fo daß wir nun nicht nur in der Welt in welche wir ges 
ſezt find die Spuren der göttlichen Allmacht finden, fondern in 
der göttlichen Veranftaltung um den Frieden und die Vervollkomm⸗ 
nung unferer_ Seele zu bewirken, fo wie fich die göttliche Gnade 
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in ung felbft bewährt, außer der Allmacht auch die Liebe Gottes 
ſich und verfündigt, und wir das Herniederfteigen des Vaters, 
der mit dem Sohne Wohnung machen will in unferem Herzen, 
mit inniger Dankbarkeit wahrnehmen. Wie alfo vor der Erfchei- 
nung Chrifti das Bewußtſein Gottes unzertrennlich verbunden 
war mit der Wahrnehmung feiner Werke: fo ift in der Seele des 
Chriften diefes Bewußtſein bedingt durch die Erfenntnig des Er: 
löfers und durch die Erfahrung von den Gnadenwirkungen ‚des 
göttlichen Geiftes in der. menfchlichen Seele. Und wie der natür- 
liche Menfch Feine andere Fähigkeit hat ſich Gottes bewußt zu 
werden als mit feinen Werfen zugleich: fo der begnadigte Menſch 
feine andere als fich des. himmlifchen Waters bewußt zu werden 
in der Liebe de Sohnes und zugleich mit dem neuen Leben deg 
Geiftes, welches dieſer erwekkt hat. Dies ift aber auch Fein in 
ſich felbft abgefchloffeneg; fondern alle Gaben des Geiftes find 
zum gemeinen Nuzen und erweiſen fid) daher vorzüglich in der 
Geſammtheit unferes gemeinfchaftlichen Lebens. Alfo um deſto 
lebendiger wird auch unfere Andacht zumal unfere öffentliche und 
gemeinfame Andacht fein, je Elarer das geiftige Leben vor uns 
liegt, welches in der Gemeinfchaft von Chriften befteht, der wir 
felbft angehören, und je mehr wir ung alle Früchte des Geiftes 
vergegenmwärtigen, durch welche fich die göttliche Gnade in demſel— 
ben verherrlicht. Wie wäre das aber möglich, ohne daß auch 
unfer Antheil an demfelben uns - beftinmter vor Augen träte, fo 
daß wir ung felbft an dem ganzen meffen und uns bewußt wer 
den, wie viel von diefen Früchten des Geiftes auch in ung wach— 
fen und gedeihen, und tworin hingegen wir zurüffbleiben, und lei- 
der das Unkraut in und noch nicht erſtikkt if. Und dag nur 
nicht jemand denfe, e8 gemüge- in dieſer Beziehung fchon zur Le 
bendigfeit unferer Andacht, wenn jeder einzelne dem ganzen gegen: 
über fich nur als den geringften anſehe unter feinen Brüdern, 
denn eine folche vergleichende und doch unbeftimmte Demuth kann 
gar leicht unmwahr fein und Frankhaft; oder menu jeder einzelne 
fih nur im allgemeinen der Sündhaftigfeit des Menfchen über: 
haupt und alfo auch feiner eigenen bewußt wird und alfo mit 
einem nach neuen Ermweifungen der göttlichen Gnade verlangen: 
den Herzen kommt; und es fei in der That der Sache angeınef: 
fener und die ruhige Betrachtung weniger fiörend, wenn wir ung 
mit diefem allgemeinen Bewußtfein begnügen, als wenn wir eg 
zu einer mehr zerftreuenden Vergegenwaͤrtigung der Einzelheiten 
des Lebens ausdehnen. Nicht alfo! denn daß. wenigſtens der Er: 
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loͤſer das Gegentheil gedacht und bei Darbringung der Gaben ° 
und Opfer nicht nur das allgemeine Bewußtſein der Sündhaftig- 
keit vorausgefest habe fondern gerade cine folche Iebendige Vers 
gegenwärtigung unferes gefammten Gemüthszuftandeg, wie er fich 
in den verfchiedenften einzelnen Momenten Fund giebt, in denen 
wir im Verhaͤltniß zu anderen unfere einzelnen Fehler und Ges 
brechen und die Art wie fie in die Erfcheinung treten deutlich 
wahrnehmen. konnen: das fehen wir aus dem einzelnen Beilpiele, 
welches ber Erlöfer hier anführt. Denn aus dem’ allgemeinen 
Bewußtſein der Sündhaftigkeit und des Verderbens Fonnte dag 
nicht hervorgehen, daß einer der feine Gabe darbringen wollte 
eingedenk wurde, wie irgend einer feiner Brüder eftvag wider ihn 
haben koͤnne; fondern dazu gehört eben jene Vergegenwärtigung 
des ganzen Lebens, welche alfo. gerabe dag ift, was der Erlöfer 
fordert. D wie Eönnfen wir auch fonft dag, was ung in den 
Stunden der gemeinfchaftlichen Andacht am meiften befchäftigt; 
fei e8 die allgemeine Betrachtung der hülfreichen Gnade und Barm- 
herzigfeit Gottes, oder feien e8 die heiligen Lehren unferes Glau: 
bens und die tiefen Geheimniffe deffelben, wie könnten wir dies 
unmittelbar anwenden und in unfer Leben einführen — und von 
da muß doch aller Zuwachs der Gortfeligfeit Eommen, — wenn 
nicht unfer ganzes Leben ung bei folchen Betrachtungen gegen- 
wärtig wäre? Nur aljo in einem folchen fich felbft bewußten 
Gemüthe Fünnen aus den Stunden der gemeinfamen Andacht bie 
Vorzüge entfiehen, welche der Beſiz des Welend, das ung der 
neue Bund fichert, ‚nämlich der Anbetung Gottes im Geift und 
in der Wahrheit, ftatt des Schattens, mit dem der alte fich be: 
gnügen mußte, uns zu verfchaffen geeignet ift. Denn fo bilden 
fich bei jeder Veranlaffung in der Seele von feldft die Hinwei⸗— 
fungen auf dag, was jedem einzelnen vorzüglich noth thut; fo 
gedeiht das allgemeine Wort zu einem befonderen und eigenthuͤm⸗ 
lichen Leben; fo geftaltet fich bie allgemeine Verheißung zu einer 
beftimmten und erregenden Hoffnung; und die Zuverficht zu der 
göttlichen Gnade richtet fi) unmittelbar auf dag Werk, was ei 
nem jeden obliegt, und in deffen Umfang er fich in jedem Augen: 
blikke auf eine beſtimmte Weife feiner Gaben und Tugenden ſowie 
feiner Gebrechen bewußt wird. Je mehr die Seele fo ihrer ſelbſt 
eingedenE wird in den heiligen Stunden der Andacht: defto herrs 
lichere Früchte tragen fie; defto mwohlgefälliger fteigt das Gebet 
der Ehriften zu dem Herru hinauf; deſto gefegneter ift jede Gabe 
der Demüthigung und der Gelbfterfenntniß, welche fie an den 
Stätten chriftlicher Andacht nicht darbringen fondern empfangen 
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durch den Beiftand des göttlichen Geiſtes; und defto mehr gehen 
fie nicht nur gerechtfertigt ſondern anch geftärft durch die Kraft 
de8 Wortes in dag Leben zurüff, 


| 11. Aber laßt und mm zweitens m. 9. Fr. von dem allge 
meinen Grundſaze aus auch den beftimmten Fall noch befonders 
betrachten, an welchem der Erlöfer in unferem Texte jenen Grund 
ſaz darftellt. Er fagt, Wenn du deine Gabe opfern millft auf 
dem Altare, und wirft allda eingedenf, daß dein Bruder etwas 
wider dich hat: fo kehre fchnell um und verfühne dich mit ihm 
und dann komm und opfere deine Gabe. Hier m. gel. Fr. it 
nicht die Nede von unferer eigenen Verföhnlichkeit, falls mir etwas 
haben gegen einen unferer Brüder in unferem Herzen und un 
von ihm gefränft beeinträchtigt oder beleidigt glauben. Auch zu 
diefer ermiumtern wir un® mit Necht und ermahnen ung unter cit 
ander fchon immer zu vergeben, wie Gott uns allen um Chrifl 
willen viel tauſend Mal mehr vergiebt, befonders aber auch wenn 
wir zu dem heiligen Mahle der Liebe ung bereiten, bei melden 
eben diefe brübderliche Liebe der Ehriften unter einander ganz un 
getrübt und rein vor Bott erfcheinen fol. Doch hier ift nid! 
von unferer Verföhnlichkeit die Nede fondern davon, mern ein 
unferer Brüder etwas hat in feinem Herzen wider ung. Und da 
koͤnnte freilich mol eine harte Rede feheinen, daß ung died aud 
unfchuldigerweife zu einer folchen Unterbrechung unferer Andacht 
gedeihen fol. Denn wie oft gefchieht eg nicht, und tie leidt 
kann e8 nicht gefchehen, daß einer unferer Brüder etwas tiber 
ung hat ohne al’ unfer Verſchulden! Aber der Erlöfer unterſchen 
det dag nicht in feiner Rede, ob auch von Seiten bdeffen, der fein 
Gabe darbringen will, ein Verfchulden da ift oder nicht; fonden 
nur, fo du deß eingedenf wirft, verhalte es fich uͤbrigens wie es 
wolle. Wiffen wir nun nichts davon, daß unfer mächfter etwas 
wider uns hat: nun dann Fönnen wir freilich deffen nicht eing® 
denf werden und alfo auch nicht hingehen um ung mit ihm ji 
verföhnen, und die Vorfchrift des Erlöfers findet Feine Anwen— 
bung fondern erledigt fich von ſelbſt. Wiſſen wir es aber, fl 
follten wir eben deshalb, weil wir uns unſeres ganzen Lebens 
vor Gort bewußt fein follen, vorzüglich auch eines ſolchen 2er 
hältniffes eingebdenE fein; und werden wir deſſen eingedenf, mun 
fo mwiffen wir, daß wir uns auch pünktlich zu halten haben at 
die. Vorfchrift des Herrn. Es wird ung aber auch m. g. dr " 
Beziehung hierauf nicht ſchwer fein den Grund zu dieſer Vor 
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fchrift des Herrn einzufehen, fo daß fie und nicht zu groß und 
ausgedehnt erfcheint, wenn wir Die Sache nur von der rechten 
Seite betrachten. Es gab nämlich Feinen anderen Altar Gottes 
zu den Zeiten des alten Bundes als in dem heiligen Umfreife 
des Tempels; dort mußten alle Opfer und Gaben dargebracht 
werden, anderwärts durfte e8 nicht gefchehen, dieſer Ort war alfo 
der öffentlichfte für die Verfammlung der frommen, und an die 
fem follte jeder eingedenE werden, wer etwas wider ihn habe. 
Wollen wir die Anmweifung Ehrifti recht verfiehen, fo müffen wir 
fragen: was haben denn wir mol für befondere Urfache deffen 
was jemand wider ung hat eingedenl zu werden an den Dertern 
unferer gemeinfamen Gottesverehrung, welche auch die öffentlich- 
ften find für die Verfammlung der frommen? Nun fönnen mir 
doch nicht läugnen, fo oft wir ung dort verfammeln um ung ge 
meinfam zu ſtaͤrken in der chriftlichen Gottfeligfeit, follen wir ein: 
ander auch vertreten mit Gebet und Fürbitte und jollen die Wirk: 
famfeit des göttlichen Wortes zur Reinigung unferer Herzen nicht, 
anfehen als eine Angelegenheit des einzelnen, fondern wie fie es 
auch ift als die gemeinfame Angelegenheit der Ehriftenheit. Nicht 
fteht jeder von ung dort vor Gott für fich felbft, fondern jeder 
für alle, und alle für jeden. 

Kann aber m. 9. Sr. Wahrheit fein und Treue in diefem 
Gedanken von einem Zufammensirken, wo wir aus der Duelle 
des göttlichen Wortes fchöpfen, in diefer Vorftellung von einer 
Kraft gemeinfamer Fürbitten und Danffagungen, wenn wir nicht 
vor allen Dingen darnach frachten zu halten die Einigkeit im 
Geifte, fondern gleichgültig fein. koͤnnen bei dem Gedanken, «8 
Eönne einer unter unferen Brüdern etwas wider ung haben in 
feinem Herzen, fo daß er lieber nicht möchte in einer folchen Ge: 
meinfchaft der Erbauung und des Gebetes mit ung ftehen, fon: 
dern ſich lieber von ung frennen würde wenn er Fönnte, als fich 
in dieſer heiligen Beziehung mit ung vereinigen? Nein m. g. Fr., 
der rechte Segen der gemeinfamen Andacht beruht auf einer uns: 
geheuchelten Vereinigung aller Herzen zur chriftlichen Froͤmmigkeit 
vor Gott, auf dem ungeftörten Beftande des brüderlichen Vereins, 
der unter allen Bekennern des Herrn ftattfinden foll, daß jeder 
fich freut, wenn er eingedenf wird, daß ein anderer, mit dem er 
in irgend einer beftimmten Gemeinfchaft fteht, oder deffen ‚Leben 
überhaupt irgendwie auf dag feinige einwirkt, feiner auch in irs 
gend einer befonderen Beziehung brüderlich gedenkt beim Gebete 
und bei gemeinfamer frommer Betrachtung. Ja dies fol ung 
befonders erwekklich zu Herzen gehen, und wir dürfen fagen, daß 

3) 2 


724 


ohne folche Regungen wahrer Bruderlicbe unfere öffentliche An 
dacht wenig waͤre oder nichts. Denn ihr Wefen befteht darin, 
daß wir und unter einander erbauen, nicht etwa nur jeder für 
fih. . Solche Zuverficht und Freudigkeit aber kann nur flattfinden, 
wenn Feiner etwas hat wider den andern Daher hat der Herr 
ganz Necht, daß wir innehalten ſollen mit- Gaben und Opfer, 
weil ja doch der Segen ber Andacht uus verkuͤmmert bleibe, wenn, 
wie es nicht anders fein Fann, die Sreudigfeit des Gemüths ung 
geftört, und die Erhebung des Herzens in der gemeinfamen Ans 
dacht entkraͤftet wird, fobald wir deffen eingedenE werden, daß ei; 
ner unferer Brüder, dem wir auch einen immer reicheren Genuß 
ber Segnungen bes Chriſtenthums wuͤnſchen, und den wir ei 
ſchließen in unfer Gebet und in unfere Fürbitte, ettwas wider ung 
hat in feinem Herzen, westvegen er vielleicht gar diefe lieber möchte 
von fich ſtoßen ald annehmen. Darum werden unfere Zufams 
menkuͤnfte nur dann vor Gott recht mwohlgefällig fein und mit 
reichem Gegen von ihm gekrönt, wenn von folchen Widrigkeiten 
gar nicht die Rede ift unter Sen Ehriften. Soll fehon die Sonne 
nicht untergehen über den Aufwallungen des Zornd: wie viel 
weniger noch die Woche endigen über den Nachtvehen deffelben. 
Alle Mißverftändnifle follen immer fchon aufgehoben fein, ehe 
unſer gottesdicnftlicher Tag kommt, damit wir ung ungeflört mit 
einander des Herrn freuen fünnen, indem wir und aufs neue im 
. Glauben an ihn verbinden zu vechter fefter Treue in feinem Werke 
und und reiche mittheilbare Erfahrungen wünfchen von allem gus 
ten, womit er ung nach feiner Verheißung fegnen will. Und die 
fen rechten Srieden wieder herzuftellen, dazu fol jeber immer der 
erfte fein wollen, am meiften aber der, deſſen eigene Gemuͤthsruhe 
am wenigſten getruͤbt iſt. Nicht genug m. g. Sr. koͤnnen wir dieſe 
Ermahnung und Vorfchrift de8 Herren zu Herzen nehmen; und 
gewiß, wenn wir ung fragen, warum unfere chriftlichen Zufam: 
menkünfte nicht in folchem Grade von Gott gefegnet find, wie 
wir hoffen dürften, da ja doch dag Wort Gottes in feiner Lau 
terfeit und Neinheit unter und verfündigt wird, und die ganze 
Einrichtung unſeres Gottesdienfted an fich betrachtet als erbau: 
lich mit Beifall und Freude anerfannt wird: fo fällt gewiß nicht 
ein. kleiner Theil_ der Schuld eben darauf, daß wir nicht immer 
vorher unfere brübderliche- Liebe abzuflären fuchen von allem, was 
ihr fei es Elein oder groß in dem Berufe des Lebens zur GStö- 
rung gereicht hat; daß wir vorher nicht, Eönnten feir ung noch 
ſo rein und unſchuldig dünfen, das Herz jedes Bruders zu er 
tweichen und zu gewinnen fuchen, der etwas wider ung haben kann. 
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Sch kann mich aber nicht enthalten von dem bisher geſag—⸗ 
ten noch eine befondere Anwendung zu machen, Die gegenwärtig 
uns allen vorzüglich nahe liegt, fo daß jeder gewiß fchon von 
felbft daran gedacht hat. Denn auch hier geht ed wie überall, 
daß dod) eins vor dem anderen ung nahe liegt, Geben wir aud) 
gern zu, daß unfere Andacht immer nur um fo gefegneter fein 
wird, je deutlicher und vor Gott unfer ganzes Leben vor Augen 
liegt: fo können wir doch nicht in Abrede fielen, daß nicht alle 
Berhältniffe Leffelben fich jedesmal gleich fehr dazu eignen ung 
vergegenmärtigt zu werden in unferen Anbachtsftunden, ſo daß 
e8 ung in den Sinn fommen müßte, wenn in Hinficht ihrer jes 
mand etwag gegen ung bat, fonbern jedesmal eins vor dem aus 
bern. Nur was ganz unmittelbar mit unferen gottegdienftlichen 
Anftalten felbft zufammenhängt, dag liegt ung immer am naͤch— 
ften. Nun leben wir jezt gerade in einer Zeit, wo die befie Art 
und Weiſe der Einrichtung unferer öffentlichen Gottesverchrung 
um wahre und chriftliche Andacht am meiften und allgemeinften 
zu fördern zur großen Freude aller derer, denen es Ernfi ift um 
das Heil der chriftlichen Kirche, ganz aufs neue fowol ein Ge: 
genftand reiferen Nachdenken und genauerer Erwägung gewor— 
den ift als auch Stoff zu mancherlei VBorfchlägen und Verſuchen 
gegeben hat. Leider aber bringt auch hier die menfchliche Schwach— 
heit mie fi, daß je mehr an den Tag kommt, wie weit die Ans 
fichten der einen und Ler anderen über dag befte und zwekkmaͤßigſte 
und über die richtige. Urt c8 geltend zu machen auseinandertreten, 
daraus. auch flörende Neibungen und vweidrige Empfindungen beis 
der Theile gegen einander entftehen. -Seru fei es von mir reinen 
und. löblihen Eifer dämpfen zu wollen, zumal um einen fo twid)« 
tigen Gegenfland; vielmehr wäre es die Gleichgültigkeit, welche 
am meiften müßte getabelt werden. Aber liegt cd nicht, fchon in 
der Natur der Sache, daß dasjenige, was ung eben lieb. ift, weil 
es unfere Vereinigung vor Gott ausjpricht, was ung gefegnet 
fein foll als ein Stärfungsmittel der Bruderliebe, als eine Bes 
feftigung der Einigkeit im Geifte, nicht darf eine Veraulaſſung 
werden zur Zertrennung der Geifter und zur Störung der Liche? 
Das muß wol jedem einleuchten. Aber das ift freilich eben fo 
einleuchtend, daß wenn in diefen Dingen zweierlei einander gegen: 
über geftellt wird die Gemüther ſich unvermeidlich heilen. Uns 
moͤglich werden alle gleich das alte verwerfen; unmoͤglich werben 
ihm afle treu bleiben, weil doch das neue nothwendig einigen 
muß wahr und gut erichienen fein, oder es hätte gar nicht Eon: 
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nen zum Vorſchein Fommen. Soll alfo vielleicht um jede Tren 
nung zu vermeiden alles immer bleiben, wie e8 geweſen ift? Auch 
das Fünnen wir nicht behaupten, weil ed fonft überall Feinen 
evangelifchen Gottesdienſt geben wuͤrde; wiewol allerdings bei 
allem gemeinfamen weder möglich noch nothwendig oder auch nur 
rathſam iſt jede Unvollfommenheit ſogleich augzumerzen, wenn ei— 
ner oder wenige einzelne ſie als ſolche erkannt haben. Eine 
Grenze aber zieht ung der Erloͤſer in unſerem Texte auf das al 
le:beftimmtefte. Wie lebhaft auch jemand überzeugt fei, dasjenige, 
dem er fich enfgegenfezt, fei nicht nur unvollkommen fondern. ver 
derblich; oder wie viel gutes fich einer davon verfprechen may, 
wenn er dag, was nach feiner Meberzeugung dag, beffere ift, gel 
gend machen Fünnte in den chriftlichen Verſammlungen: werden 
fie wol, diefer wenn er dag feinige glüfflich durchſezt, jener wenn 
er das alte glüfflich befeitigt hat, hinzutreten Fünnen zu dem Ab 
tare des Herrn um die neue ihnen felbft wohlgefällige Gabe dar 
zubringen, wenn fie ſich doch der Deforgniß nicht erwehren koͤn⸗ 
nen, daß eben deshalb gleichviel ob einer oder viele etroas gegen 
fie habe? Sagt doch der Erlöfer gerade heraus, lieber folten 
wir die ganze Andachtsibung-aufgeben als mwiffen, daß ein Drw 
der etwas gegen ung habe, und es dabei bewenden Iaffen! Und 
ob wir es verfchuldet haben durch Heftigfeit im Widerſpruch 
durch UnhrüderlichFeit im Streite, durch untreue Darftellung Kr 
enfgegengefesten Sache, oder überall durch gar nichts, dag gilt 
dem Erlöfer völlig gleich; laß deine Gabe auf dem Altare und 
gehe zuvor hin und föhne dich mit ihm aus. Liegt darin nicht 
offenbar, daß in ſolchen Dingen Feine Verbefferung der Net 
werth ift, wenn irgend eine Widrigfeit eine Störung der Lie 
daraus entfteht unter denen, die mit einander Icben und einand! 
nothwendig eingedenf werden müffen am Altare; es müßte dem 
fein, daß einem fein Gemwiffen gar nicht geftattete dag bigherigt 
ferner zu behalten, wie es bei unferen Vorfahren der Fall mwatı 
Die fich zuerft zur evangelifchen Kirche wendeten. So fange nun 
einer nur den andern zu uͤberzeugen fucht, Fann Feine Stoͤrnng 
ber Liebe entftehen, denn dies ift nur ein Beweis der Liebe. Er 
bald aber die Sache eine andere Wendung nimmt, daß die Ge— 
muͤther fich tie e8 nicht zum gufen führt erhigen und von ein— 
ander entfernen: fo follen wir den ſchwachen fragen, auf daß 
nicht unſerer Freiheit und Einſicht wegen unſer Bruder geaͤrget! 
werde, weil wir ja doch muͤßten Altar Altar ſein laſſen um erſ 
hinzugehen und ihn ung zu verſoͤhnen. So hat es der Her ge— 
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ordnet, der wie er in anderer Hinficht deutlich fagt, daß er nicht 
gekommen jei Frieden zu bringen fondern das Schwert, fo auch) 
wohl wußte, daß umer feinen Juͤngern felbft bei der weiteren 
Entwikkelung feiner Lehren fowol als feiner Ordnungen Verſchie— 
denheit der Meinungen, reiferer und ſchwaͤcherer Einfichten, rich» 
tigeren und gewagteren Verfahrens nicht ausbleiben würde. Go 
bat er es geordnet, damit durd) alles was geichehen möchte dag 
Band der Liebe und die Einigkeit im Geifte nicht gelöft fondern 
nur befeftige wuͤrde. Nur wenn dies überall dag erfte ift, wonach 
wir trachten, und jeder auf jede Weife bemüht iſt jede auch ſchuld⸗ 
[08 von feiner Seite entftandene Störung aufs baldigfte wieder 
aufzuheben, fo daß wir viel lieber bis beffere Einficht fid) ver: 
breitet etwas unvollfommenes dulden in unferem Gottesdienfte, 
als daß die Liebe geftört werde: nur dann verfammeln wir ung 
zur gemeinfchaftlichen Andacht auf eine Gott wohlgefällige Weife; 
nur dann liege ein reiner Sinn zu Grunde bei unferem Beftre 
ben die Angelegenheiten der chriftlichen Kirche zu fördern; und 
nur dann auch kann es fo gedeihen, daß mir wirklich was in uns 
feren Kräften fteht dazu beitragen dieſe Braut des Erlöfers feis 
ner würdig rein und unfträflic) vor ihm darzuftellen. So foll 
jeder thun was er vermag, damit durch dem rechten Ernft in der 
Sache der Gotteöverehrung und durch ein mohlgesrönetes Stre— 
ben nad) dem befferen auch hierin die Gemüther einander näher 
gebracht und dahin geſtimmt werden fich gegenfeitig ihres Eiferg 
für_diefelbe große Sache zu freuen. | 

Und nachdem wir dies alles beherzigt: wie follten wir ung 
nicht noch cinmal in diefem Sinne mit ganzer Zuftimmung dag 
Wort des Erlöfers wiederholen, So du deine Gabe opferu wilft 
auf dem Altare, und wirft alda eingedenk, daß dein Bruder etwas 
wider dich hat, fo gehe erft hin und verfohne dich mit ihm, und 
dann komme und opfere deine Gabe! Sollen wir als Ehriften 
anhalten im Gebete und nicht aufhören in der Dankſagung: fo 
laßt und auch auf das ernftlichfte alleg vermeiden, wag ung nad) 
dem Willen ded Heren nöthigen würde Gebet und Dankſagung 
zu unterbrehen. Haben wir gemeinfam unfere Luft an den Worte 
des Herrn, und tollen wir ung bei deffen Betrachtung unter ein: 
ander erbauen mit Palmen und geiftlichen Liedern: fo laßt ung 
bedenfen, daß ung geziemt die Wahrheit zu fuchen in Liebe und 
der Vollkommenheit in allen Dingen nachzutrachten aber nicht 
anders als in Frieden, denn das ift der ſchoͤnſte Schmuff der 
hriftlichen Gemeinfchaft. Nur was auf diefem Wege gedeiht if 
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Gott gefällig; und nur darauf können wir Hoffnungen gründen 
für ung felbft und für die Gefchlechter, die nach) ung fommen 
werden, Und ewig wahr bleibt das: Wort des Apoftels, Unfer 
jeziges Wiffen ift Stuͤkkwerk; das Stuͤkkwerk wird aufhören, 
wenn das vollfommene erfcheinen wird, daß wir erkennen, wie 
wir erfannt find. | | 

Was aber jest ſchon nicht Stüffwerf fein fol fondern ganz 
rein und vollfommen, dag ift die Liche, bie dag Band der Voll⸗ 
kommenheit ift, und die da bleiben wird, wenn die Erfenntniß 
aufhört, und wenn die Weiffagung aufhört; und wenn der Glaube 
aufhört. Amen. — | 


7 
Die ſchuͤzende Verheißung Ehrifti an feine Kirche. 





Text. Luk. 21, 15. 


M. a. Fr. Vor wenigen Tagen war der Jahrestag derjenigen 
Begebenheit, die wir gewohnt ſind als den erſten wirklichen und 
beſtimmten Anfang jener Verbeſſerung der chriſtlichen Lehre und 
des chriſtlichen Lebens anzuſehen, woraus unſere evangeliſche Kirche 
hervorgegangen iſt; und nach wenigen Tagen wiederum kehrt der 
Tag wieder, an welchem jener ausgezeichnete Diener. Gottes dag 
Licht der Welt erblifft hat, der dieſes große Werk auf folche 
Weiſe begann ohne auch nur zu ahnen, wohin diefer erfte Schritt 
führen würde. Wir find zwar nicht gewohnt m. g. Sr. und hal: 
ten e8 auch nicht dem Geifte des Chriſtenthums mie wir ihn er; 
kannt haben gemäß das Gedaͤchtniß einzelner Menfchen auf be 
fondere Weife zu feiern; fondern, wie viel fie auch gewirkt haben 
durch die Gnade Gottes, fo tollen wir doch die Dankbarkeit 
gegen den, der allein alles wirket in allen, auch nicht dem Scheine 
nach irgend ableiten auf feine Werkzeuge. Sa wir in unferem 
Lande find auch nicht gewohnt den Gebächtnißtag des Anfanges 
der Kirchenverbefferung jährlich zu begehen, indem wir mit Necht 
vorausſezen Fünnen, daß dennoch die ganze Art unferes Gottes; 
dienftes durch dag Gepräge unferer Frömmigkeit ja durch dag 
Wort Gottes in unferer Mutterfprache diefe große Erinnerung 
immer in ung lebendig erhalten wird. Dennoch muß es wol ung 
allen erwuͤnſcht fein bisweilen hierauf _befonders zurüffgeführt zu 
tverden, um in gemeinfamer Dankbarkeit zu erwägen, nicht nur 
was für großes Heil ung durch diefe Begebenheit geworden ift, 
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ſondern auch durch was für goͤttliche Gaben und was für chriſt⸗ 
liche Tugenden es uns und unferen Nachkommen ift erworben 
worden. | .. 

Darauf nun m. g. Fr. weiſen ung die Worte unferes Tex— 
te8 zurüff. Sie enthalten eine Verheißung des Herrn, die er zu> 
nächft feinen Apofteln gegeben bat; alfein wir dürfen nur jenes 
Zeitraums, in welchem unfere Kirchenverbefferung zu Stande Fam, 
und der Art und Weife nie dies gefchehen ift gedenken um ung 
gleich zu. fagen, Sa, damals hat der Herr diefe Verheißung aufs 
neue erfülle! Und wir dürfen die ganze Gefchichte des Chriften: 
thums von feinem erfien Anbeginn ber nur in ihren größten 
Zügen uns einigermaßen vergegenmwärtigen: fo werden wir 
gewiß aud) immer fagen Fönnen, es ift auch immer diefelbe 
Gabe geweſen, durch welche der Herr feine Kirche zu jeder 
Zeit aus allen noch fo entfchiedenen Gefahren errettet hat, fo 
daß wir ihr auch für die Zukunft eben fo fehr vertrauen dürfen, 
wie ſie ſich in der Vergangenheit bewährt hat; ja nicht nur dag, 
fondern die chriftlihe Kirche wird auch niemals was ihr auch 
noch bevorftche eine andere Unterfiügung von oben zu erwarten 
haben. So laßt ung denn m. gel. Sr. zufehen, ob wir nicht die 
Verheißung, welche der Herr in uuferem Terte feinen Juͤngern 
giebt, als eine folche anfehen dürfen, welche ihnen nicht allein für 
ihr perfünliches Gefayäft gegeben war und auch nicht ihren Per— 
fonen allein galt, fondern, wie ſchon damals auch fein Blikk und 
feine Rede auf die ganze Zukunft feiner Gemeinde auf Erden ge 
richtet war, als eine immerwährende und fich immer erneuernde 
Bereifung. Es kommt aber hierbei, wenn wir ficher fein mol: 
len die Worte des Herrn weder in zu enge Grenzen einzufchlies 
gen noch auch mehr hineinzulegen, als er felbft gemeint hat, vor: 
süglich auf dreierlei an: einmal, was verheißt. bier der Herr 
sundchft? zweitens, was für Umftände find es, unter denen 
wir die Erfüllung dieſer Verheißung zu erwarten haben? endlich 
aber auch drittend, wem eigentlich verheißt er zu geben, was 
er bier fagt? Diefe Fragen alfo wollen wir ung nad) einander 
beantworten. 


1. Alſo zuerft, indem der Herr feinen Süngern bier alle 
Schiwierigkeiten und Widerwärtigfeiten vorhält, die ihrer in fei- 
nem Dienfte warten würden, mas verheißt er ihnen zu geben? 
Ich will euch geben Mund und Weisheit. Gehet da m. gel. 
Fr., nichts Außerliches verheißt er ihnen, Feine Huͤlfe der gemwal: 

tigen auf Erden, Feine äußere Macht; die fie für fich würden be: 
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gründen koͤnnen; kurz es iſt hier gar Feine Rede von irgend einer 
Art äuferlicher Hälfsmittel, durch welche fonft die Menfchen fich 
unter allerlei Gefahren zu ſchuͤzen oder ihmen zu begegnen pflegen. 
Doch verftehet mich ja nicht fo m. gel. Fre, als wollte ich das: 
jenige als etwas geringes darftellen, was der Herr. ben feinigen 
verheißt, und unſerer Betrachtung die mehr als billig beliebte 
Wendung geben, als ob auch hier der Herr die verborgene Weis; 
heit offenbarte, welche nur durch geringe Mittel großes auch auf 
dem geiftigen Gebiete auszurichten weiß. Nein marlich fie ift 
nicht8 geringes, dieſe Kraft der Rede, melde daß erfie ift, 
deffen der Herr bier erwähnt, vielmehr die unmittelbarfte und ins 
nigfte Wirkſamkeit des Geiftes, der in einem andern nur etwas 
bersorbringt, indem er fich dußert, ihn nur erregt, indem er fich 
‚mittheilt immer zuerft und zunächft durch die Rede. Daher auch 
bie heilige Schrift felbft das urfprünglich fchaffende Werk der 
göftlichen Allmacht nicht beffer zu bezeichnen wußte als indem fie 
faste, Gott fprach, fo ward eg, Gott gebot, und es gefchah alfo; 
und zu einer höheren Darftelung des höchfien Weſens haben eg 
die Menfchen nie bringen fünnen, als daß Wort und Gedanke 
Leffelden zugleich Werk fei und That. Und eben fo mwirfte die - 
Fuͤlle der Gottheit in Ehrifto in den Tagen feines Sleifcheg; nicht 
nur berichtete er Faft immer jene wunderbaren Huͤlfsleiſtungen, 
tvelche auszuüben ihm verliehen war, auch durch:das bloße Wort 
feines Mundes; die wunderthätige Kraft erfchien nicht nur in dem 
gebietenden Tone feiner Nede: fondern auch die befeligenden Wir: 
Fungen feines Dafeins bedurften Feiner anderen Zurüftungen als 
der Unmittelbarkeit des Worte. Durch die Worte die cr redete 
theilte er Geift und Leben mit, Zleifch war ihm dazu Fein nuz. 
Die Worte des Lebens, die er hatte, waren bie geheimen Bande, 
wodurch er diejenigen fefthielt, die er fchon gefunden hatte, und 
biejenigen erfchütterte, welche geftehen mußten, fo habe noch Fein 
Menfch geredet wie dieſer. Und der Geift Gottes, als er fich 
auf die Jünger Chrifti herabließ, war es nicht fein erfteg, daß 
er ihnen den Mund öffnete und ihnen Kraft und Nede gab um 
in allerlei Zungen zu verfündigen die großen Thaten des Herrn? 
So ift es demnach; ung Chriften ift die Kraft der Rede ſchier 
alles. Das Wort ift das Element, in welchem wir leben, und 
durch welches wir wirfen. Denn demjenigen, der felbft das Wort 
heißt, und den wir auch alle Eennen als das lebendige Wort fei- 
ned und unferes himmlifchen Vaters, dem gebührte es auch vor 
allen anderen die feinigen auszurüften mit der Kraft des Mortes 
und der Rede. 
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Aber freilich, und das bezeugten auch fchon bie Apoftel des 
Herrn, giebt es aud) eine menfchliche Kraft und Kunft der Rede, 
welche mit jener. auf Feine Weife verglichen werden kann, ja un: 
würdig ift im Reiche Chriſti und zu feinem Dienfte ‚gebraucht zu 
werden; eine Kraft der Nede, welche nicht nur durch fchöne und 
wohlgefeste Töne das Ohr und mittelft des Ohres die Sinnlich: 
feit des Hörers anlokkt und Firrt, fondern auch durch kuͤnſtlich 
sufanmmengefügte: und zum Behuf einer oberflächlichen Ueberredung 
abgefchliffene Gedanken .da8 gefunde Urtheil für den Augenblikk 
gefangen nimmt, und im Naufcye einer fich leicht mittheitenden 
falichen Begeifterung das trogige oder verzagfe Herz bethört und 
verführt. Diefe für unfundige und unbewachte Seelen gefährliche 
Kunft kommt freilich nicht von oben. Was der Herr mittheilt 
ift nur jene ungefchminfte Kraft der Rede, die auf nichts anderes 
fich verläßt ald auf die Wahrheit, und Feiner anderen Hilfsmittel 
badarf als nur der Schärfe und Genauigfeit eines die Wahrheit 
fuchenden Geiftes und des lebendigen Eifers, der einem von der 
- Wahrheit erfüllten Gemüthe natürlich ift; jene Kraft, mit der ſich 

feine andere Schönheit verbinden will als die fchlichte und natür: 
liche, bie das felbft gefehene und empfundene in den einfachften 
und angemeffenften Worten wiedergiebt. Die Apoſtel aber m. 9. 
Fr., wenn fie fich biefe Aufgabe ftellten, mußten mol ausrufen, 
Woher Brot nehmen in der Wüfte? und bedurften um fie zu lös 
fen eines mächtigen Beiftandes. Denn bedenket nur, was fie ver 
fündigen follten war bie Botfchaft von einer durch Dpfer und 
Gaben nicht zu volbringenden Verfühnung; e8 war die Lehre von 
der Zuruffführung des Menfchen zur Gemeinfchaft mit Gott durch 
den lebendigen Glauben an denjenigen, in welchem göftliches Abe: 
fen und menfchliche Natur mit einander verbunden war; es war 
die Lehre von einer höheren geiftigen Gerechtigkeit, die aber: in 
dem Dienfchen nur könne bewirkt werden, indem er jenem göft 
lichen Erlöfer aͤhnlich aus deſſen Geift geboren eine neue Kreatur 
würde; von dieſer neuen Schöpfung zu einem höheren Leben, 
nachdem der Menfch dem alten abgeftorben wäre, todt dem Geſez 
fomwol als der Sünde: und dazu hatten fie nur Sprachen, in des 
nen bisher mit Ausnahme deffen, mas der Erlöfer felbft darin 
geredet hatte, nichts menſchliches dargeftelt worden war als eben 
jenes dem Untergange geweihte Leben. Wenn die eine von ihnen 
fo fehr für das Geſez des Buchſtaben und durch daffelbe gebildet 
war, daß alles in ihr nur eine Außerliche Bedeutung gewonnen 
hatte: fo war die andere fo fehr einem von der äußeren Natur 
begünftigten finnlich fröhlichen und leichten Leben gewidmet; und 
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wenn fie nicht ohne große Mühe und Anftrengung allerdings auch 
dazu war ausgebildet worden tieffinnige Forſchungen folcher 
Männer augzudrüffen, deren Vernunft nach dem höheren firebte 
und vieleicht fo viel davon erreicht hat als ihr möglich ift: fo 
lag dieſes wiederum ganz außerhalb des Kreifes der unmuͤndigen 
und ungelehrten, an welche der Ruf des Evangeliums erging. 
Was für eine Kraft bedurften alfo die erſten VBerfündiger des 
ChriftenthHums? Sie mußten unbefümmert um Schönheit und Ans 
muth den Sprachen, welche fie fanden, einen neuen Geift einhaus 
chen, "dag äußerliche zu dem  innerlichen zuräffwenden, das finns 
liche zu dem geiftigen erheben; folchen Mund mußte ihnen ber 
Herr’ geben, wenn fie mit folchen Mitteln die größte aller Thaten 
Gottes die Erlöfung verfimdigen folten! 

Aber daffelbige Beduͤrfniß m. g. Fr. frat auch wieder ein in 
jenen Tagen unferer deutfchen Kirchenverbefferung. Denn es hatte 
fich alles verbderbliche und verkehrte der vorchrifelichen Zeit als 
mählig wieder eingefchlichen in das Leben und fo auch in bie 
Sprache. Unter Buße verftand man willführliche Ucburgen und 
Peinigungen, unter Glauben ein todtes Wiffen und Nachfprechen 
unverftandener Formeln, und unter Liebe eine Menge von großens 
theilg unfruchtbaren außerlihen Werfen. Da mar alfo wieder 
eine Gabe der Sprache nöthig um diefen herabgewürdigten Tönen 
ihren eigenthümlichen Gehalt wieder zu geben, den inneren Mens 
fchen durch fie anzuregen und den Troft dis Evangeliums wieder 
in Umlauf gu bringen, Und weil bie Boten, felbft nicht mehr 
fo beweglich waren wie in den Zeiten der erften Juͤngerſchaft: fo 
mußte das Wort beflügelt werden um fich fihnelf zu verbreiten 
von einem Ende des Landes zum anderen. Dor allem aber that 
noth, daß die heilige Schrift felbft in den eigenen Zungen ber 
Voͤlker redete um alfen zugänglich und immer gegenwärtig zu fei. 

Und fo haben die Männer Gottes der damaligen Zeit der 
ehriftlichen Frömmigkeit unter unferem Volke eine Sprache gebil- 
bet, in der wir ung was fich auch fonft Andere immer verfichen 
tiber die großen Bedürfniffe des Geiſtes, und in der -fich heil und 
Elar die einfache Lehre von der Nechtfertigung des Menfchen durch 
den Glauben und im lebendigen Zufammenhange mit dem Sohne 
Gottes von allen Träumereien der Menfchen und allem verfehr: 
ten Wahn der äußeren Werfheiligfeit fondert. — Aber damit die- 
fe8 gefchehen Eonnte, mußte es auch eine zgüchtigende Kraft der 
Mede geben um das verkehrte Fenntlich zu machen und zu fchei- 
den, um die Hoffahre zu demüthigen und den Wahn in feiner 
Bloͤße darzuftellen. 
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Milder tönte fie aus dem einen, fchärfer fchmetterte fie aus 
dem anderen; aber Mund gab der Herr auf alle Weife, um wie 
und wo e8 noth that auf der einen Seite zu fchügen und abzu— 
wehren, auf der anderen zu läutern und zu lehren, damit dag 
Wort des Lebens dem Herzen der Menfchen näher gebracht, und 
ihr DVerftand mit deimfelben wieder befreundet wuͤrde. 

Das zweite aber, was der Herr feinen Juͤngern verhieß, 
war Weisheit. D meld großes und edles Wort! und gewiſſer⸗ 
maßen fimmen auch alle darin überein, was es bedeutet, alle 
verftehen darunter die Zmeffmäßigkeit und Tüchtigkeit des menfch- 
lichen Thuns; aber freilich was nun richtig fei, und welches bie 
wahren Zwekke, darüber theilen fie fih. So Fennen wir denn 
wol alle eine gar bunte und zufammengefezte menfchlidye Weiß: 
beit. Eines genügt ihr nicht als Zwekk, fondern von allem etwas, 
bie ein wenig und da ein wenig; und fo bat fie auch hier eine 
Regel und dort eine Negel, nicht Eine Richtigfeit des Thuns 
fondern für jeden Fall etwas befonderes; und auf dieſe Weife 
ohne je fich felbft gleich zu bleiben denkt fie fich durch alle 
Schwierigkeiten und Hinderniffe durchzumwinden. Aber dag fehen 
‚wir wol leicht, daß diefe Weisheit, welche den Menfchen feinen 
Meg nicht gerade verfolgen läßt fondern ihn in den verworren— 
fien Richtungen umhertreibt, nicht die Weisheit ift, die Gott den 
unmuͤndigen offenbart hat, nicht die Weisheit, die in einem Gott 
ergebenen Herzen wohnt. Wohl! wenn doch aber der Herr aud) 
diefes gegeben hat, wie er e8 verhieß, mas hatten denn feine 
SFünger für eine Weisheit? Trachtet zuerft nach dem Neiche Got: 
tes, und das übrige laßt gehen; mie ed kommt. Das ift bie 
fchlichte Weisheit, nach dem Einen allein fireben was noth thut 
und ganz einfältig an dem Einen hangend, fonft weder kleines 
noch großes achten oder verachten, und fich immer da halten, wo 
diefes Eine zu finden if. Wo follten wir hingehen? du allein 
haft Worte des Lebens. Und wie dies ihr einfacher Zwekk ift, fo 
bat auch die ‚göttliche Weisheit nur eine einfache Nichtigkeit des 
Thuns, nämlich, Was ihr thut, was eben vor euch liegt, dag 
thut ohne rechts oder links zu fehen nur fchlichtweg zur Ehre 
Gottes; verfündigt durch alles den, welcher uns gebracht hat zu 
feinem wunderbaren Lichte. Wir glauben, darum reden wir; Die 
Liebe Chriſti dringet ung alfo, wir fünnen nicht anders. Das ift 
die Weisheit, welche der Herr feiner Verheißung gemäß feinen 
Juͤngern gegeben hat; mit diefer ausgerüftet haben fie jeder nach 
feinem Maße gearbeitet in feinem Werke, und durch diefe hat fich 
dag Reich Gottes gebauet von Anfang an: Und nur mittelft dieſer 
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Weisheit ift auch das geſegnete Werk unferer Kirchenverbefferung 
zu Stande gefommen. Ja man hat damals recht fehen können, 
was der Apoftel fagt, daß auf denfelben Grund der eine mit feften 
Steinen bauen fünne, der andere aber mit Lehm und Stroh, des 
einen Werk aber beftehe dann, das aber des anderen vergehe, wenn 
auch er felbft gerettet werde. Denn die fi) an jener fchlichten 
Meisheit begnügen liefien, die haben das Werk Gottes wahrhaft 
gefördert; die aber mit weltlicher Klugheit verkehren wollten, hie 
und da auch gegen ihre beffere Ueberzeugung etwas-nachlaffen um 
eines falfchen Friedens willen, oder die etwas heilfames zu erreis 
chen fuchten auf Frummen Wegen: deren Werk ift vergangen, fo 
gut fie es auch mögen gemeint haben. Jene anderen hingegen, 
die eben weil fie nicht anderes Fonnten als fo handeln auch die 
Teufel auf den Dächern nicht zählen wollten, haben auch von 
folchen Widerfachern nicht unterdrüfft werden koͤnnen, welche zu 
den wuͤrdigſten Schülern jener beweglichen menfchlichen Weisheit 
gehörten, auch wenn diefe noch die Macht in Händen hatten oder 
auf ihrer Seite. Und das ift auch der Ordnung der göttlichen 
Gerechtigfeit gemäß. Denn bei den einen ift Sicherheit und 
Muth, bei den anderen aber Bedenklichkeit und Mangel an Ders 
trauen; und fo mie jened auch andere begeiftert, fo im Gegen» 
theil halt diefes zuruͤff und mache, daß fie hinter fich gehen. 
Daher wird auch nie etwas großes im Neiche Gottes gefchehen, 
wenn der Herr nicht diefe Weisheit dazu verleiht. 

Jene Kraft der Rede aber und diefe Weisheit und Nichtigs 
keits des Thuns Hat der Herr feinen Juͤngern auf eine folche 
Weiſe verheißen, daß ihnen nicht follten widerfprechen mögen noch 
widerftehen alle ihre MWiderfacher. Wie m. g. Fr., ift denn Biefeg 
Wort jemals in Erfüllung gegangen? hat der Herr feinen Yüns 
gern mehr verheißen und mehr durch fie geleiftet und leiſten mol- 
len, als er feibft geleiftet hat? Er war das Wort und die Wei: 
heit; aber wie fehr erfuhr er nicht dag MWiderfprechen der Suͤn⸗ 
ber, und wenn fie ihm auch nicht mehr mwiderfprechen Fonnten, 
wie toiderftanden ihm nicht feine mwibdermärtigen! fo daß er felbft 
und feine Juͤnger es gleichfam als ein Kennzeichen feiner Weis: 
heit und feiner Wahrheit aufftellten, daß fie den weiſen dieſer 
Welt eine Thorheit fei, und daß nur diejenigen ihr nicht tiber 
fprächen, die menfchlich angefehen auch die wenigfte Kraft zum 
Widerſtande hätten, nämlich die da für weiſe und thöricht gchal: 
ten würden von der Welt. Hätte aber der Herr felbft nicht die 
fen Widerfpruch erfahren: mie wäre die Schrift erfüllt worden? 
Hätte die Verkündigung der Apoftel nicht bald Läfterung bald 
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Spott rege gemacht unter Heiden und Juden, wovon mir in ihre 
- Gefchichte und ihren Briefen fo viele. Spuren finden: woher ti 
ren ihnen die Trübfale gekommen, die doch ihr Meifter fo beftimmt 
vorherfah, uud auf die er fie fo forgfältig vorbereitete? Haͤtt 
nicht rohe Gewalt auch blutig gewuͤthet: wie hätte fich die Kraft 
de8 Glaubens im Bekenntniffe verherrlichen koͤnnen? Hätte man 
nicht von den erften Zeiten des Chriſtenthums an eine Fülle von 
Wiz und Verftand, von Kenntniffen und Gelchrfamkeit gegen das 
felbe aufgeboten: wie hätten dann Mund und Weisheit der feini 
‚gen ihre ganze Kraft offenbaren koͤnnen? Und follte es etwa in 
jenen fpäteren Zeiten der Reinigung der Kirche anders gegangen 
ſein? Ich glaube nicht, daß wir das mwünfchen könnten: Dem 
. auch damals haben MWibderfpruch und MWiderftand aller Art de 
Sieg der Wahrheit nicht nur verherrlicht und in dag rechte Lid! 
geftellt fondern wirklich auch vergrößert und vervolftändigt. So 
demnach kann es auch der Erlöfer nicht gemeint haben mit dieſer 
Verheißung, daß alle widerwärtigen nicht follten im Stande ſein 
feiner Jünger Mund und Weisheit zu widerfprechen und zu tm 
derfichen. Redet er doch auch oft genug von Zeit und Stundt 
zur völligen Aufrichtung feines Neicheg, welche der Water fein 
Macht vorbehalten habe; und wenn er gleich diefe Zeit nicht br 
fimmt, fo. giebt er fie doch zu, fo daß wir unmöglich glauben 
Eönnen, er habe jemals auch nur worübergehend- den Gedanke 
gehabt, die Pflanzung und Befeftigung feines Neiches Fönne I 
gleichfam ein Werk des Augenblikks fein, daß Kommen Ren 
und Siegen feiner Boten Eins wäre, wie es ja hätte fein müflt, 
wenn Widerftand und Widerfpruch nicht geweſen mären. Dieb 
mehr gehört es mit zum Sleifchgewordenfein des göttlichen Worte 
daß es Zeit bedarf um den Raum zu durchwandeln und wirklich 
einzunehmen; daß es in menfchliche Mißverftändniffe und menſch— 
lichen Streit muß vermwiffelt werden um zu einer feften Herrſchaft 
über die Gemüther zu gelangen. — Aber nicht nur hat es Chri— 
ſtus felbft nicht fo gemeint, fondern auch Feiner unter- feinen Jun 
gern hat feinen Worten die Deutung gegeben, als ob auch det 
größten Kraft und Züle von Mund und Weisheit ein fo leichte? 
Merk verheifen würde! Dachten fich auch viele von. den Chriſten 
jener erfien Zeit den Tag der Herrlichkeit des Herrn und alſo auf 
der Vollendung feines Werks viel näher: fo haben fie fi doch 
nie in kurzſichtiger Verblendung die Schwierigkeiten verbergen wol⸗ 
len, mit denen ſie ſelbſt zu kaͤmpfen hatten. Zweierlei aber haben 
fie gewiß troͤſtliches und ermunterndes in dieſen Worten Ehrift 
gefunden. Das eine iſt dieſes, daß alle Widerwaͤrtigkeiten allet 
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Zeiten und Orte zufanmengenommen aller Kraft und Weisheit 
Der. Verfündiger des Evangeliums zufammengenommen nicht Fön; 
nen Widerftand leiften, daß alſo, wie mwechfelnd auch die Begeg⸗ 
niſſe des Reiches Gottes auf Erden ſein moͤgen, ein endlicher und 
allgemeiner Sieg deſſelben zuverſichtlich zu erwarten iſt, und daß 
dieſer durch nichts anderes, nicht durch den Vorſchub, den menſch⸗ 
liche Gewalt geben kann, nicht durch irgend eine Ausſicht oder 
Hoffnung, welche die Sinnlichkeit der Menſchen reizt und anlokkt, 
gewonnen werden ſoll, ſondern nur durch Mund und Weisheit, 
die der Herr verleiht. Das iſt das Wort, daß auch die Pforten 
Der Hölle nicht vermögen ſollen die Gemeine Chriſti zu uͤberwin⸗ 
den; und dieſes ift immer ‚der Troft aller -derer geweſen, welche 
auf das Heil ihres Gefchlechtes hofften. Um aber diefen Sieg 
herbeiguführen, das laßt ung nicht vergeffen, find bei dem allge: 
meinen Gange aller menfchlichen Dinge Ereigniffe von folcher Art 
wie unfere Kirchenverbefferung unentbehrlich. Denn immer ſchleicht 
fich wieder unreines und verkehrtes ein, die vereingelten ununter 
brochen fortgehenden Bemühungen dagegen fruchten nicht genug, 
und dann kommen Zeiten, und noch oft wird fich das wiederhos 
len, wo der Kampf heftiger wird und allgemeiner, und wo auch 
größere Gaben von Mund -und Weisheit gebraucht werden, — 
Das zweite aber, was wir im diefer Beziehung in unferen Wor— 
ten Ehrifti finden, ift diefes, daf Fein Miderftireben der widerwaͤr— 
tigen jemals hat hindern Fönnen, daß micht auch jeder einzelne, 
der ſich wirklich feinem himmliſchen Meifter zum Werkzeuge hin 
gab, auch etwas auggerichtet und irgend eine Frucht gebracht hat, 
Und hat etwa jemals irgend ein Diener des Erlöfers mehr ges 
hofft oder ſich eingebildet mehr Teiften zu koͤnnen? Iſt nicht jeder 
immer zufrieden gemwefen, wenn e8 ihm gelang dem Herrn auch 
nur ein Eleined beizutragen, nur ein GScherflein zu geben, deffen 
Gehalt zwar im ganzen verfchtwindet, welches aber doch ihm ſelbſt 
zum Zeugniffe gereicht für feine Treue und feinen guten Willen. 
Und anders kann es ja auch nicht fein, da jeder einzelne fo gut 
wie alle insgeſammt nichts geringeres will und anftrebt als dag 
ganze Neid) Gottes. Was waren wol die crften Gemeinen in 
Jeruſalem und der Umgegend gegen die feurigen Wuͤnſche der 
Eilf für ihr gefammtes Volk? Was waren alle die großen Dinge, 
die dem h. Paulus gelangen, im Vergleich mit den raſtlos fich 
erweiternden Entwürfen feiner heldenmüthigen Seele? Und bie 
Diener Gottes vor dreihundert Jahren, wünfchten fie nicht auch 
unferen ganzen Welttheil befreien zu Fünnen von dem wieder auf: 
gelegten und immer drüffender gewordenen Joche der äußeren 
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Werke und Gebräuche? Wie nun aber allen bdiefen, denen das 

Herz groß war und angefchwellt von Gedanken der Liebe, doc 
einiges gelang, uud fie dag weitere Gott anheimftellend fich auch 
damit begnügten und Gott von Herzen danften für jede Thuͤre, 
die Gott ihnen öffnete: fo wird es auch Feinem einzelnen unter 
ung, wie weit er auch davon entfernt fei eine eben fo ausgezeich— 
wete Stelle wie jene in der Kirche Chrifti einzunehmen, doch wird 
e8 keinem, der das ganze Werf Gottes mit inbrünftigem Herzen 
beachtet, jemals fehlen, daß nicht auch durch ihn etwas gefchehen 
follte, dag die widerwärtigen nicht hemmen Fönnen, und woran 
ihr Widerftreben zu nichte wird. Tragen wir doch alle bei das 
göttliche Wort und die darauf gebaute Gemeine den Eünftigen 
- Gefchlechtern zu überliefern, und das koͤnnen die widerwaͤrtigen 
nicht wehren. Und wollen wir nur alle beitragen echt. evangeli- 
ſchen Sinn und’ Geift frei von Entftellungen und Verkehrtheiten 
darzuftellen und aufrecht zu halten: fo wird auch darin jeder etwas 
ausrichten können, dem fie nicht vermögen zu widerfprechen. Doc) 
immer wird dies nur gefchehen Fönnen durch Mund und Weis 
heit, welche der Herr giebt. Und damit wir ung in biefer Hoff 
nung noch zuverfichtlicher befeftigen und fi fie uns noch genauer. bes 
flimmen, fo laßt uns num 


II. fehen, ob wir dies für eine beftändige Verheißung ein 
mal für immer anzufehen haben, daß der Herr feinen Juͤngern 
dieſe Gabe des Mundes und der Weisheit verfpricht, oder ob er 
fie nur in Beziehung auf gewiſſe Umftände gegeben hat? Sehen 
wir auf den unmittelbaren Zufammenhang in den Worten unferes 
Tertes: fo muͤſſen wir ung wol für das leztere entfcheiden. Chris 
ſtus fagt feinen Juͤngern vorher, wie fie in der Erfüllung ihres 
Berufs würden zur Verantwortung gezogen werden und umher 
geführt in den Schulen und Kehrhäufern; wie fie fich würden ver 
theidigen müffen vor Königen Fürften und Obrigfeiten auf der 
einen Seite, vor Prieftern und Schriftgelehrten auf der anderen: 
in biefen Tagen der Verantwortung aber, fo tröftet er fie dann, 
follten fie nicht bange fein, denn es werde ihnen gegeben werden 
Mund und Weisheit. Ja auch unfere bisherige Rede hat nächft- 
dem die Worte des Herrn doch vorzüglich nur angewendet auf 
jene außggzeichneten Tage der Erneuerung des Glaubeng, die auch 
‚nicht ohne Schmach und Verfolgung waren, und wo e8 auch die 
Kraft der Verantwortung galt vor weltlichen und geiftlichen Nich- 
tern. Und fo fcheint es, wir müffen ung begnügen, wenn Die 
Verheißung des Herrn ſich ung erfüllt in befonderen. Zeiten fo- 
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wol der Gefahr und der Sichtung ald auch eines Fräftigeren 
Antriebes zu einer fchöneren Geftaltung der Lehre und des Lebens, 
Auf der anderen Seite aber m. 'g. Sr. müffen wir doch ohne alle 
Nüfkficht auf dieſes Wort der Verheißung diefes eingeftehen, daß 
beides, Mund und Weisheit, beftändige Gaben de8 Herrn in der 
hriftlichen Kirche fein müffen. Oder ift es möglich, daß der gött- 
liche Geift, der in alle Wahrheit leiten foll, in der Gemeinde 
lebe und fie beſeele, ohne daß er fich irgend zeige in richtiger 
Lehre und Fräftiger Ermahnung? Iſt e8 möglich bei diefem wohl: 
gefügten Zufammenfein der flarfen und fchtwachen, der mündigen 
und unmündigen, daß die einen zwar Ohr und Herz geöffnet ha- 
ben, der Mund der anderen aber ſchweige? Kann der Geift des 
Herrn in der Gemeinde der gläubigen walten, ohne daß fie mei: 
fer bervorginge aus allerlei Prüfungen und Erfahrungen, und ohne 
daß er fie befreiete von aller Thorheit und alfo auch von der 
falfchen Weisheit der Kinder diefer Welt? So müffen wir dem: 
nach Mund und Weisheit fchon immer haben unter ung. Gewiß 
m. 9. Fr.; was aber der Herr mit den Worten unſeres Textes 
in diefem befonderen Zufammenhange meint, iſt diefed. Wenn 
nun feine ganze Gemeinde ausgerüftet war mit diefen Gaben des 
göttlichen Geifteg, fo daß fie fich ihres ruhigen Weges fortgeheud 
zur Genüge bauen konnte und zur Vollkommenheit heranwachſen: 
fo konnte nun um fo leichter, wenn dieſe Stille ploͤzlich verſchwand, 
und ſolche Zeiten der Verfolgung des Streites und der Verant⸗ 
wortung famen, wie er bier befchreibt, bei den gläubigen eine 
Beſorgniß entftehen, ob auch dag, was fie fchon immer brauchen 
um bie täglichen immer wiederkehrenden Bedürfniffe zu befriedigen, 
auch für fo außerordentliche Fälle hinreichend fein werde, und ob 
fie fih dann nicht vielmehr nach Hülfgmitteln von einer anderen 
Art umthun müßten, um dem mit Erfolge zu wehren, was fich 
von außen gegen fie und gegen die Sache des Erlöfers erhebt? 
Da that e8 allerdings wol noth, daß der Herr um allem Unheil 
vorzubeugen, das aus fo verfehrten Unternehmungen hätte ent 
fpringen müffen, ihnen fagte, auch dann möchte ihnen nicht bange 
fein, e8 würde ihnen was fie bebürften gegeben werden, aber eg 
fei nur auch wieder nichts anderes ald Mund und Weisheit. 
Geſtehen wollen wir aber gern, daß fie eines folchen Wortes ber 
Verheißung bedurften. Denn es war nichts geringes, wenn fie 
fich plöglich herausreißen follten aus dem auch mühfeligen und 
arbeitvollen Kreife ihres Berufes zu ganz anderen Gefchäften. 
Sie hatten das Amt die Verföhnung zu predigen und die Mens 
fchen an ChHrifti ftatt zw bitten, daß fie fich möchten berföhnen 
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laffen mit Gott. Darin fchafften fie nun bald viel bald wenig 
mit der Kraft der Rede und mit der fchlichten Weisheit, worin 
ihr Meifter fie unterwieſen und ihnen dag Beifpiel davon gegeben 
hatte. Aber hierbei hatten fie es doch immer auf die Länge mur 
mit Menfchen zu thun, welche Luft und Geduld hatten fie anzu 
hören, und von denen fie alfo je länger fie aushielten mit deſto 
größerem Nechte hoffen durften, fie würden von der Wahrheit 
ihrer Rede ergriffen Buße thun und. glauben. Gie hatten das 
Amt über den Gemeinden zu wachen fie zu ermahnen und zurecht; 
zuweiſen, ja wo es noth that auch fie zu zuͤchtigen und eine heil 
fame Betrübniß in ihnen zu erwekken. Aber alle, in Bezug auf 
welche ihnen dieſes oblag, hatten doc, Vertrauen zu ihnen und 
betrachteten fie als Gefandte und Dolmetfcher eines höheren gött- 
lichen Lchrerd. Aber ganz etwas anderes mar cd, wenn nun 
Gewalthabende gegen das Evangelium aufftanden, wenn fie nun 
aus diefer gefchäftigen Stille hervorgehen follten in ein feindfeli 
ges Getümmel, Nechenfchaft ihres Glaubens ablegen vor folchen, 
die fchon im voraus abgeurtheilt hatten.über diefen neuen Weg, 
ſich gegen faljche Befchuldigungen verantworten vor folchen, bie 
fchon Rache und Zerftörung fchnaubten, weil fie von der neuen 
Lehre ſolche Veränderungen in dem Leben der Menfchen befuͤrch— 
teten, die fie nicht glaubten eintreten laffen zu dürfen. Wenn wir 
ung dies recht vergegenwaͤrtigen: wollen wir es den glaͤubigen 
jener Tage verargen, daß ſie eines ſolchen ausdruͤkklichen Wortes 
der Verheißung bedurften, das heißt, daß ſie wenn ſie es nicht 
gehabt haͤtten wohl wuͤrden in Verſuchung geweſen ſein ſich eine 
andere Vertheidigungskunſt zu wuͤnſchen als die mit dieſen ein— 
fachen Waffen des Geiſtes? 

Und hieran m. a. Fr. laßt uns eine unparteiiſche Erwaͤ⸗ 
gung knuͤpfen, die uns in dieſen Zeiten ſehr nahe liegt; ich meine 
die Beſchuldigung, welche ſo haͤufig unſeren Mitchriſten von der 
roͤmiſchen Kirche gemacht wird, daß ſie ſich im Streite gegen uns, 
in dem Beſtreben ung wieder zu ſich hinuͤber zu ziehen, unrechter 
Waffen und unmürdiger Mittel bedienen. Weder will ich Lie 
Thatfache unterfuchen,. denn Bag gehört nicht hierher, noch auch) 
unter Vorausſezung derjelben den Tadel abmweifen, wohl aber un- 
fer Urtheil über die Sache etwas genauer beftimmen, damit wir 
auch hier nicht zu fcharf und ungerecht richten. Wenn fchon der 
Erlöfer es ald möglich vorausſezt, weil er ja fonft nicht nöthig 
gehabt hätte zu verheißen, daß jene erſten Zeugen, die in ihrem 
Gefchäfte innerhalb der Kirche von nichts anderem wiſſen toll 
ten als von Mund und Weisheit des Herrn, dennoch fobald fie 
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in einen Auferlichen Streit geriethen- auf‘ ben Gedanken hätten 
Fommen Eönnen noch andere Hülfgmittel anzumenden: mie viel 
milderndes kommt dann in diefem Falle zu flatten. War es doch 
leider lange vorher fchon nicht ungewöhnlich bei Verkündigung 
des Evangeliums unter heidnifchen Völkern auch andere Mittel 
zu Hülfe zu nehmen neben ber Kraft der Rede. Hatte man doch 
ſchon öfter aus guter Meinung und unterftüst von angefehenen 
£ehrern, denen auch wir billige Verehrung zollen, gegen folche, die 
von dem hergebrachten Glauben mehr oder weniger abwichen, 
mit Leibesftrafen gewuͤthet. Alſo waren fie in alter freilich nicht 
loͤblicher noch dem Sinne Ehrifti gemäßer Gewohnheit und Uebung 
und. behandelten auch diefe Bervegungen in der Kirche mur fo 
‚ wie fie immer gepflegt hatten, jedes Mittel für das befte haltend, 
welches ihnen dag wirkſamſte ſchien. Und es wäre wol wunder 
bar gemwefen, wenn fie dadurch auf einen richtigeren Weg wären 
geleitet worden, daß aus den Beftrebungen jener Diener Gottes, - 
ohne daß einer von ihnen e8 eigentlich ‚gewollt hätte, durch deu 
Lauf der Begebenheiten unter göttlicher Zulaffung diefes unerwar— 
tete entftand, daß fich eine neue chriftliche Gemeinfchaft bildete 
neben der alten. Und immer noc, Eönnen fie fich bei diefer Trens 
nung nicht beruhigen fondern halten es für ihre Pflicht ung zu ſich 
hinüber zu ziehen. Brauchen fie nun aber andere Mittel als wahr: 
haft chriftlichen Mund und Weisheit: nun fo wollen wir brüderlich 
ihnen ihr Unrecht zeigen aber fie nicht gu ftreng richten. Sie hal: 
ten ſich eben nicht fo augjchließend an die Worte Ehrifti fondern 
zu fehr an die Weife der Vorfahren; fie denfen, Gotted Gnade 
fönne auch folchen Bemühungen Gebdeihen geben; und wenn ihs 
nen felbft wol Elar fein muß, daß auf diefe oder jene Weiſe Feine 
eigentliche Ueberzeugung kann bewirkt werden, fo meinen fie doch, 
es werden, find auch die Eltern nur halb gewonnen, die Nach: 
Fommen ihnen wieder ganz angehören. Und hören wir nicht eben 
biefeg oft genug auch von den unfrigen, wenn fi) ung in ein: 
zelnen Zällen die Bemerkung aufdringt, daß mol manche aus 
dem Volke des alten Bundes nicht aus rechter Ueberzeugung fonts 
dern aus anderen Gründen zur chriftlihen Kirche übergehen? 
Darum laßt ung auch bier den ficheren Weg der biebe einfchla: 
gen, welche nicht richtet. Nur daß wir ja dabei bleiben auch in 
diefem guten Streit und Kampf unferfeits Feine andere Waffen 
su gebrauchen al8 eben diefe, mit welchen Chriſtus in unferem 
Texte die feinigen augzurüften verfprochen hat. 

| Was nun aber aus jenem: und aus diefem in Beziehung 
anf unfere Srage folgt, das fcheine mir folgendes zu fein, und 
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ich wünfche, daß ihr es mit. mir finden möge: Mund ung Weise 
‚heit, wie Chriftus es hier meint, Fönnen wir freilich in feiner 
Kirche niemals entbehren. Jeder bedarf diefer Gaben des Geis 
ſtes in feinem häuslichen Kreife oder in feinem gefelligen oder 
Öffentlichen Leben, geftalte e8 ſich auch wie es wolle, wenn er 
anders auch nur irgend etwas außrichten will. für den Weinberg 
des Herrn. Je außerordentlichere. Umftände ung aber einzutreten 
fcheinen;. je fehwieriger ung die Lage der Kirche bebünfen will: 
um defto dringender wird die Verfuchung, daß wir ung gleichſam 
Erlaubniß erbitten möchten auch andere Kräfte in Bewegung zu 
fegen, wenn wir auch nicht gerade wollen Feuer vom Himmel 
regnen laffen, wie jene beiden Jünger über die Samariter. Der 
Herr nun ftrebt fchon felbft dem entgegen und vermweifet ung auch 
für alle außerordentlichen Fälle eben wie für den täglichen Ge 
brauch nur an Mund und Weisheit; und twie fein Reich immer 
und. überall von jener Welt ift: fo foll auch immer und überall 
dafür nur mit folhen Waffen gekämpft werden, welche von jener 
Melt find, in welcher es weder finnliche Lokfungen giebt noch 
finnlihe Furcht, fondern nur Geift und- Leben Wahrheit und Ges 
rechtigfeit. Für ung aber wird e8 um fo wenig als möglich von 
dem rechten Wege zu weichen meislich gehandelt fein, wenn mir 
jene Verfuchung nicht an ung Fommen laffen. Laßt und aljo ja 
nicht zu leicht und zu zeitig tag ung in unſerer firchlichen Ge: 
meinfchaft zur Verantwortung oder zum Streite auffordert für 
außerordentlich und ungewöhnlich halten und uns dann beforgt 
und ängftlic umfehen, ob nicht auch etwas außergemöhnliches 
und befonderes zur Hülfe erfcheinen werde, mas mehr fei als 
Mund und Weisheit. Möchten wir es alle ſo halten auch in 
Beziehung auf die jezigen Erſcheinungen in der chriſtlichen Kirche 
uͤberhaupt und in unferer evangeliſchen inſonderheit, die ung oft 
fo fchmerzlicy bewegen. Frage doch jeder fo viel er kann darnach, 
wie es von je her in der Gemeinde Chrifti geweſen ift! Und wem 
die Duellen der älteren Gefchichte nicht zugänglich find, wiewol 
hierüber unfere ftädtifchen Gemeinden wol wenig Entfchuldigung 
haben möchten: wenn der doch nur forfchte aus den Duellen der 
mündlichen Ueberlieferung, was auch nur feit Menfchengedenfen 
gefchehen ift! Auf diefe Weiſe würde fich jeder leicht überzeugen, 
daß nichts neues gefchieht unter der Sonne, und dann um deſto 
leichter fich der frohen Zuverficht überlaffen, daß auch in jeigen 
und Fünftigen Fällen um die Sache Ehrifti wahrzunehmen werde 
auszureichen fein mit Mund und Meisheit, und daf,. wenn jeder 
einzelne und jedes Seſchlecht nur teen haushaͤlt mit dem mas ihm 
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verliehen Ift von diefer Gabe, toir auch dann wo es noth thut 
ſo werden uͤber mehreres geſezt werden, daß es niemals in ſeiner 
Gemeinde an wohlgeuͤbten Streitern fehlen wird, welche diefe als 
lein von. dem Herrn gefegneten und gemweiheten Waffen fo zu 
handhaben willen, daß eben, wie vor dreihundert Fahren Lehre 
und Leben. find gereinigt worden, und eine Gemeinde entftanden 
ift, welche das Joch der Menfchenfazungen großentheilß abgewor⸗ 
fen hat, fo auch die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrs 
heit immer unter und wird erhalten werden, und aller Anſaz zu 
Spauugin beſiegt durch die Einigkeit im Geiſte. 


ut. Um nun aber nichts zu übergeben, fo vergoͤnnt mir 
noch eine paar Worte uͤber unſere lezte Frage zu ſagen, wiewol 
es ſcheinen kann, als ob. fie durch das vorige auch ſchon beant⸗ 
wortet ſei. Es war naͤmlich dieſe, Wem denn eigentlich Chriſtus 
dieſe Verheißung gab, und wer fie ſich alfo auch für die Zukunft 
anzueignen habe, und wer nicht, Nun aber haben wir ung fchon 
barüber verftändigt, daß Mund und Weisheit nothwendig fein 
müffen, wo der Geift Gottes ift, und fo gewinnt es demnach dag 
Anfehn, als fei fchon geſagt worden, Jeder dürfe und folle fich 
dieſe Verheißung aneignen. Allein ganz ift dem. doch nicht alſo. 
Denn ber Geift Gottes ift zwar überall in der Gemeinde, aber 
alle feine Gaben find deshalb nicht in jedem einzelnen; Mund 
und Weisheit aber find auch folche. Und braucht fie jeder eins 
‚zelne in feinem Kreiſe ohne fie felbft zu haben: fo find wir ja 
eben dazu ein Leib aus vielen Gliedern, daß jeder fic) des andes 
ren bedienen kann; und dazu find überall in den Gemeinden einige 
Propheten und Lehrer, andere find Helfer und Negierer, wenn fie 
auch nicht den Namen davon führen. Außerdem aber haben wir 
doc) unterfchieden zwifchen dem gewöhnlichen Maß von Weisheit 
und Kraft der Rede, wie es immer und überall fol zu finden 
fein, und zroifchen jenem höheren, welches ung zunächft der Ges 
genftand der Verheißung in unferem Texte zu fein fehien. Wie- 
ift ed nun mie dieſem? iſt es wie nur für gewiſſe Zeiten fo auch 
immer nur für einige wenige verheifien, und für welche? Um ung 
diefe Frage zu beantworten, wäre wol das erfte und nächfte, daß 
wir wiffen müßten, wie e8 denn urfprünglich gemwefen; ob Chrie 
ftus, indem er dieſes ſprach, nur zu den zwölfen geredet hat, oder 
auch zu anderen; und wenn nur zu ihnen, ob auch nur von ihs 
wen, oder ob er außer ihnen auch noch andere gemeint hat. Aber . 
leider vermag. wol niemand hierauf beftimmte Antwort zu geben. 
Nur das wiffen wir, daß auc) Paulus, der doch nicht unter den 
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zwoͤlfen war, zu denen Eriftus redete, doc Mund und Weisheit 
gehabt hat in diefem höheren Maße; ja auch Stephanus, Der 
nicht einmal wie jener fpäterhin den Apoftelm ift zugezählt wor— 
den. Und dag zeigt wol die Folge deutlich genug, daß die Apo: 
ftel je länger je weniger darauf gehalten haben, daß ein irgend 
fefter Unterfchiedb beftände zwifchen ihnen und anderen augfgezeich 
net begabten Männer in der Gemeinde. Aber ift nicht das fchen 
Elar, daß wenn wir nicht wiſſen, auf wen Chriſtus diefe Ber: 
heißung erftrefft hat, wir noch weniger ein Necht haben koͤnnen 
zu behaupten, daß er irgend einen beftimmten Theil der feinigen 
von feiner Verheißung beftimmt habe augichließen wollen? Doc 
genügt ung dag nicht, nun fo laßt ung etwas beftimmter in den 
ganzen Verlauf der Berfündigung des Evangeliums und der Ber: 
antwortung darüber zurüffgehen, nur fo weit die Sache uns allen 
befannt fein muß. 

Der erfte Verfündiger und auch der erfte Zeuge, der fi 
verantworten mußte, war Chrifiuß der Herr; denn auf dag, mas 
ihm vorbereitend voranging, wollen mir ung nicht verbreiten, 
Der hatte Mund und Weicheit ohne Maß und fo, daf alle Weis; 
beit und alle Kraft der Rede, welche gutes bewirfen Fann in fei- 
nem Reiche, nothwendig abgeleitet fein muß von der einigen, 
Eine größere Ungleichheit, dag wiſſen wir auch alle, giebt es nicht, 
als die zwifchen ihm und allen anderen. Aber fie ift auch die 
einzige in ihrer Art. Er ift es allein, welcher Einer ift unter al 
len und für alle; und wir wollen e8 danfbar erkennen, daß auch 
dieſes unter ung für immer feftgeftelle worden ift bei der Ver: 
befferung der Kirche, und dem Wahne auf dag befiimmtefte wi— 
derfprochen, als ob Chriſtus einen einzelnen zu feinen Gtellver 
treter gefezt habe; ja auc nicht einmal möglich war e8, weil er 
feinem die Fülle der Gottheit, wie fie in ihm mohnte, als ur: 
fprünglich und angeboren mittheilen oder fie an ihn übertragen 
konnte. Diefer Unterfchied alfo zwifchen Chrifto und allen ande: 
ren iſt unerachtet feines Furzen Lebend und eines menfchlicher 
Weiſe angefehen nur fehr geringen Erfolges feiner Außeren Thaͤ— 
tigkeit fo groß, daß aller Unterfchied, der unter biefen felbft ftatt 
findet zwiſchen einigen und anderen, fich gar nicht damit verglei- 
‚chen laͤßt; denn Chriſtus herrfcht, aber Fein anderer darf herrfchen 
in der Kirche Chriſti. Geringer alfo -auf jeden Fall war der Un: 
terfchied zwifchen den Apofteln und den übrigen Ehriften. Aber 
Berringerten nicht die Apoftel felbft diefen Unterfchied noch mehr, 
als fie die verfammelte Gemeinde aufforderten ihnen an Judas 
Stelle einen anderen zwölften zuzuordnen? Und hat fich nicht die 
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Ungleichheit noch immer mehr vermindern müffen, je größer die 
Zahl derer wurde, welche durch ausgezeichnete Gaben auch außs 
gezeichnete Dienfte Teiften Eonnten? Hieraus num follten wir nicht 
fchliegen dürfen, daß der Geift Gottes fich auch mit feinen Ga— 
ben immer gleichmäßiger verbreiten werde in der Chriftenheit? 
D wer noch zaghaft. ift dies zu glauben, der höre den Petrug, 
welcher nicht etwa die zu dieſem oder jenem Amte in der Gemeinde 
des Herrn beftellt find fondern die Chriften insgemein fo anredet, 
Ahr feid das Fönigliche Priefterthum, daß ihr verfündigen follet 
die Tugenden deß, der euch berufen hat. Und fo ift auf dieſes 
fefte apoftolifche Wort aud) diefes feftgeftellt worden bei unferer- 
Kirchenverbefferung, daß es eine fefte Abftufung chriftlicher Würde 
wie in der römifchen Kirche zwifchen Prieftern und Laien unter 
ung nicht giebt, fondern alle Ehriften find Priefter in Beziehung 
auf die übrigen Menfchen, in der Gemeinde aber follen auch alle 
theilhaben an der Herrfchaft, durch welche die Aemter geordnet. 
und beftellt werden. Ja höret Chriſtum felbft, welcher die Voll: 
endung des neuen Bundes fo befchreibt, Feiner folle nöthig ha⸗ 
ben, daß der andere ihm Iehre, fondern alle follten von Gott ge: 
Ichret fein. So zeigt er und demnad) als unfer Ziel und Ende 
eine völlige Gleichheit aller, welche alfo auch für alle außerordent⸗ 
lichen Fälle, wenn dergleichen dann noch eintreten müßte, zurei⸗ 
chend fein muß. 

Iſt aber dieſes das Ziel: koͤnnen wir wol anders glauben, 
als. daß die Kirche Ehrifti demfelben auch von Zeit zu Zeit naher 
kommen muß, daß alfo im ganzen betrachtet auch die Ungleid): 
beiten immer mehr abnehmen müffen? Gewiß müffen wir das 
glauben. Menn alfo in den erften Zeiten des Chriſtenthums im: 
mer nur auf einer Fleinen Anzahl vorzüglich Mund und Weisheit 
rubte: fo war das natürlich theils als der nächfte Uebergang von 
der Zeit, da Chriſtus allein Mund und Weisheit, theils deshalb, 
weil jene Zeit am tweiteften von diefem Ziele entfernt mar, Se 
fpäterhin aber um deſto mehr müffen mir urtheilen, daß ein fol: 
cher Zuftand entweder auf einen Verfall deutet oder auf außer⸗ 
ordentliche Umftände, unter denen damals noch auch außerordents 
liches hervortreten mufite, was immer nur unter Menigen fein 
kann. Beides nun vereinigte ſich in den Zeiten unferer Kirchen: 
verbefferung, das Verderben war tief eingefenft und weit verbreis 
fet, darum mußte der Herr wieder zunächft einige wenige augfen: 
den. Ihr Zeugniß mußte großen Widerfpruch finden, darum 
wurden fie auch befonders ausgerüftet, einige mehr mit Kraft der 
Rede, andere mit wahrer Weisheit, andere mit beidem. Ein klei⸗ 
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nes Häuflein, das ficd indeß bald mehrte; aber je größer es 
wurde, je mehr die Gaben ſich verbreiteten, um defto mehr nahm 
die Auszeichnung einiger wenigen wieder ab. 
Wohl! fo weit ift das Werk gediehen, der Geift diefer Zeu: 
gem ift nun weit umher verbreitet in der von ihnen. begründeten 
Gemeinſchaft; die evangelifche Kirche ſteht da eine Stadt auf ei: 
nen Berg gebauet, welche nicht Fann verborgen bleiben. Sie läft 
auch ihr Licht leuchten weit umher und hat durch fortgefezte ins 
nere Reinigung durch Iehrreichen und belebenden Einfluß aud) auf 
Ben Theil der Kirche, der in dem alten Zuftande geblieben ift, 
durch Verbreitung des Evangeliums unter unchriftlichen Völkern 
unter abwechfelnden Erfolgen doch mancherlei gefchafft,- was ber 
Herr an jenem Tage wird zu fchäzgen und zu belohnen wiſſen. 
Aber die abmechfelnden Erfolge werden auch in Zukunft nicht 
ausbleidben, Wollen wir ung nun dem vorgeftefften Ziele nähern, 
fo laßt ung bedenken, wo und wie wir fichen. . Die Kirche neben 
ung wird ihren Weg auch Fünftig gehen wie bisher. Sie fucht 
fi) der fchtwachen wieder zu bemächtigen und ſieht dabei die Per: 
fon nicht an. Wenn wir nur jeder an fich felbft denken, wenn 
feine Fürforge getroffen wird, fo werden auch von den fchwachen 
unter ung immer mehrere fallen. Dadurd) aber wird die Span- 
zung zwiſchen beiden Parteien immer größer, die Erbitterung 
nimmt zu, und irgend ein gewaltfamer Ausbruch ruffe immer 
näher. Und wie fteht es bei uns felbfi? Gewiß wird niemand 
läugnen, daß auch bei ung befferes mit fchlechterem gemifcht ift; 
reines und unreines, vollfommenes und mangelhafte unter eins 
ander, und entgegengefeztes auf mancherlei Weife einander gegen 
über. Streit giebt e8 immer, einiger wird befchtwichtiget, anderer 
ift im Begriff auszubrechen, und bald mehr bald weniger find 
wirflihe Spaltungen zu beforgen. Sollen wir nun immer das 
alte erwarten; wenn e8 arg genug wird geworden fein, wenn eine 
Verkehrtheit ihren hoͤchſten Gipfel wird, erreicht haben, daun werde 
der Herr auch wieder einige ausruͤſten mit einem höheren Grade 


‚ von Mund und Weisheit, um wieder gut zu machen in einer rei: 


cheren und befferen Zeit, was in einer Zeit der Unvollfommenheit 


ift verfäumt worden? Eine ſchoͤne und tröftliche Hoffnung und 


bevortortet genug durch alleg große und herrliche in der Vergans 


genheit. Wir wollen fie auch nicht aufgeben, vielmehr ſoll fie ung 
aufrichten, wenn wir jeder an feiner Stelle das unfrige gethan haben, 
und Mund und Weisheit fcheinen vergeblich verbraucht zu fein. Aber 
daß wir ung nur nicht auf fie allein verlaffen und dag unfrige 
verfänmen; denn dann wäre die Zukunft nicht unfere Schuldnerin, 
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fondern wir die ihrige! Daß wir nur nicht zu geitig glauben, die 
Stunde zu. einer erfolgreichen Thätigkeit fei noch nicht gekommen, 
und e8 fei beffer die Kräfte zu fparen! Denn das wäre ſchon die 
berechnende Weisheit, welche der Herr uns nicht gelehrt hat; 
vielmehr würde er und dann dem unnuͤzen Kuechte gleichichäzen, 
der weil er feinen Herrn in Verdacht ‚hatte, daß er ernten wollte 
wo er nicht gefäet. habe, ihm das anvertrauete Pfund ungebraucht 
zurüffgab. Darum laßt ung ja nicht, indem wir auf Tage. bes 
fonderer Heimfuchung warten, indem mir einen neuen Paulus eis 
nen neuen Luther vom Himmel herabwünfchen, die alltäglichen 
Gaben des Geiftes gering achten.‘ 

Treten wir nur zufammen in dem Bewußtfein, daß wir alle 
fchuldig find unfere Kräfte und Gaben wirklich zu gebrauchen, 
und mwirflicher Gebrauch ift nur im brüderlichen Zufammentirfen: 
fo wird auch genug unter und zu finden fein von der Weisheit, 
welche richtig erforfcht, worauf e8 zu. jeder Zeit anfommt in dem 
Dienfte. des Herrn. Halte nur Feiner in feinem Kreiſe zuruͤkk 
mit feinem. Rathe in Bezug auf dag, was er von den gemeinfa- 
men Angelegenheiten der Kirche -überfchauen Fan, fo wird ung 
allen zufammengenommen das befte fo Elar werden, daß es nicht 
kann verfehle werden. Brauche nur jeder in dem Augenbliff, 
wo etwas gutes noth thut oder ſchlimmes abzumehren ift, die 
Funftlofe Kraft der Rede, die in keinem fehlen Fann, der von dem . 
Gegenftande. durchdrungen, und dem das Herz voll ift von goft: 
gefälligem Eifer. Denn erfcheint auch einer in anderen Dingen 
dürftig an Worten: fteht nicht in den Angelegenheiten der chrift: 
lichen Gcmeinfchaft jedem die ganze Ruͤſtung der Schrift zu Ge: 
bote mit ficher treffendem Geſchoß? Sind nicht eine Menge von 
fernigen Sprüchen tapferer Streiter aus alter Zeit und vorzüglich 
auch aus denen der Kirchenverbefferung in aller Munde? Kennen 
wir nicht alle die farfen und anmuthigen Töne unferer hriftlichen 
Lieder, deren reicher Schaz für jeden Fall etwas darbietet, was 
die Herzen ergreifen und bewegen muß? Das lag denen, melde 
Gott für jene Zeit des Kampfes in dem unfere evangelifche Kirche 
fich gebildet hat ausrüftete, im Sinne, daß die Gemeinfchaft, welche 
durch fie begründet ward, erftarfen follte zu dieſer Vollkommen⸗ 
beit, daß alle von Gott gelehrt wären; darum ftrebten fie fo eif— 
rig danach das Wort Gottes in aller Mund und Hände zu brin: 
gen. Das war ihr nächftes Ziel, daß fchlichte Weisheit und 
Kraft der Rede nicht wieder verfchwinden möchte aus der Gemeinde. 
Darum befeitigten fie den verführerifchen Außerlichen Prunk und 
fammelten fiatt deſſen einen Schaz für die wahre Erbauumg 
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sur Anbetung Gotted im Geift und In der Wahrheit. Laßt 
uns ihren Fußftapfen folgen, laßt uns ihre reiche und herrliche 
Hinterlaffenfchaft in ihrem Sinne gebrauchen: fo wird ſich zeigen, 
wie weit ihr Werk gediehen ift, wie viel näher die Zeit gekom— 
men ift, wo es Feiner großen Ummälzungen und alfo aud) feine 
- befonderen Ausrüftungen mehr bedarf, fondern mo die ruhig 
Wirkſamkeit wohlverbundener Kräfte genügt. Ja m. g. Fr. dus 
ift die Mündigkeit, zu welcher zunächft die evangelifche Kirche ſich 
erheben foll, in welcher wir alle der Schrift gemäß berufen find 
zu der Gleichheit eines priefterlichen Volkes. Herrlicher als die 
glängendften Zeiten des Heldenmuthes und des Maͤrtyrerthums 
wird die Zeit fein, wo wir Feiner Helden mehr bedürfen, weil alle 
fräftig find und befonnen, Feiner Märtyrer, weil die Wahrheit 
aus allen: in ruhiger Würde redet und wirkt. Preiswuͤrdiger 
als die Zeiten, wo taufende voll Bewunderung binauffahen an 
wenigen, welche der Herr hingeftellt hat, werden die Zeiten fein, 
wo die ftarfen Vorzüge verfchtoinden, wo die Bewunderung feinen 
Gegenftand mehr hat, und bie Beſcheidenheit Feine Tugend if, 
wo in brüderlicher Gegenfeitigfeit des Gebens und Empfangens 
dag Reich Gottes beſteht und gedeiht. Diefem Ziele ftreffe fi 
die Gemeinde entgegen und vergeffe was bahinter- iftz fie mir 
daB Kleinod erringen, und alle widerwärtigen werden fich ver 
geblich aufgelehnt haben gegen dad, was Mund und Weisheit 
von oben gebieten und bewirken, Amen. 


* LY. 
Die erite merkwürdige Rettung des Erloͤſers. 


Text. Matth. 2, 13 — 15. 


Uası den wenigen Gefchichten aus der erften Kindheit unferes 
Erlöfers m. a, 3., die uns in den heiligen Schriften aufbewahrt 
find, und. die wir gewiß alle im Herzen bewahren, iſt diefe die 
legte und gewiß nicht minder als die vorhergehenden allen geläu: 
fig, theild wegen ihres genauen Zufarhmenhanged mit jener beab» 
fichtigten graufamen Berfolgung des Erlöfers in feinen erften 
Lebenstagen, welche wir erſt kuͤrzlich zum Gegenftande unferer 
Betrachtung gemacht haben, theils auch weil fie von je her nicht 
minder al® die Anbetung der weiſen und die Borfiellung im Tem⸗ 
pel den Augen der gläubigen oft und vielfältig dargeftellt worden 
ift in den Merken der chriftlichen Kunſt. Wir betrachten fie als 
die erfte Denfwürdige Lebengrettung des Erlöferg, der 
von feiner. erften Erfcheinung big zu der ihm von Gott beftimm- 
ten Stunde eines befonderen göttlichen Schuges bedurfte gegen 
die ihn bedrohende feindfelige Gewalt; ja wir dürfen es zugleich 
als den erften Anfang feines Leidens anfehen, daß er fchon als 
Kind fliehen mußte aus feinem Vaterlande. Laßt ung diefe Er- 
rettung des Herrn mit einander aus einem zweifachen Geſichts⸗ 
punkte betrachten, zuerft nämlich in Beziehung auf die gött: 
liche Fürforge, die dabei gewaltet hat; aber dann auch. tie 
e8 ung überall gesiemt, wo bei einem wichtigen Ereigniß freie 
menfchliche Handlungen mitgewirkt haben, laßt und zweitens 


darnach fragen, ob auch Gottfeligkeit und Rechtſchaffenheit übers 
al dabei beachtet worden ift. 
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1 Das verficht fi für ung überall von ſelbſt, daß der 
Erloͤſer damals unmöglich von der grauſamen Hand des Feindes, 
ber ihm töbten wollte ohne ihn zu kennen, wirklich hätte erreicht 
und getroffen werben Fünnen. Denn gar manche freilich unter 
der großen Zahl der Menfchenfinder, die durch befondere Unfälle 
ſchon zeitig aus diefem Leben hinmweggenommen werben, mögen 
geifiig fo auggeftattet fein, daß fie treffliches und großes für bie 
menfchliche Gefelfchaft hätten leiften koͤnnen; aber andere treten 
an ihre Stelle, und alles gute, was der Herr befchloffen hat, 
gefchieht doch. An Chriſti Stelle aber Fonnte niemand anders 
treten, fondern nur allein durch ihn der ewige Rathſchluß Gottes 
zu unferer Erlöfung in Erfüllung gehen. Aber, fönnte man den 
Een, weshalb muſite nun der Erlöfer um feiner Ffünftigen Wirk 
famfeit aufgefpart zu werden fchon in feiner Kindheit folche Schiff: 
fale erfahren, die doch nicht einmal zu feiner Entwiffelung etwas 
beitragen fonnten, das ihm fonft nicht gekommen wäre? Warum 
mußte gerade er fihon fo zeitig fein Vaterland meiden, da er 
demfelben fo innig ergeben war, daß in der Folge er felbft nie 
mals irgend einer Gefährlichkeit wegen fi) aus den Grenzen des+ 
felben entfernte vielmehr immer bezeugte, fein perfönlicher Beruf 
befchränfe fich lediglich darauf die verlorenen Schafe aus dem 
Haufe Iſrael zu fammeln und felig zu machen? Hätte nicht bie 
mächtige Hand Gottes auch auf irgend eine andere Art fo über 
ihn walten fünnen, daß ihn die Hand feines Feinde nicht gefuns 
den hätte? Mit Ähnlichen Fragen m. g. Fr. find wir. bei ber: 
: gleichen Fallen gar leicht bei der Hand; aber fihmwierig find fie 
immer, und wir dürfen Feinesiweges erwarten die göttlichen Fuͤh— 
rungen überall fo im einzelnen zu verftehen,. daß wir angeben 
- Fönnten, warum es bei erfolgreichen Ereigniffen- gerade fo und 
nicht anders bergegangen ift,. warum ſich bedeutende Menfchen 
gerade unter folchen Umftänden und in folcher Lebensordnung ent: 
wikkeln mußten. Indeſſen gerade bei unferem vorliegenden Falle 
findet fich zweierlei, tworauf jeder bei einigem Nachdenken leicht 
verfällt, und was bei jener Frage zu einiger Befriedigung dient, 
| Das erfte ift diefes, daß doch alles, was unmittelbar. zur 
Erhaltung des Erlöfers gefchehen mußte, wenn nicht doch: etwas 
trübes davon zurüffbleiben ſollte, frei fein mußte von Schuld und 
gerechtem Vorwurf. Es war unftreitig eine fehr ähnliche Bege: 
benheit in der früheren Gefchichte des alten Volkes Gottes, als 
der König von Aegypten befahl, weil jenes Volk ſich su fehr 
mehrte, daß eine Zeit lang alle Knäblein die geboren wurden 
follten getöbtet werden, wobei e8 auch galt einen Mofes zu retten, 
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der zum Geſezgeber ſeines Volkes beſtimmt war. Aber wie ſchlau 
er verborgen ward und der Tochter Pharao's zugefuͤhrt, dabei 
war doch eine ſolche Verheimlichung und Abſichtlichkeit, die ſchon 
in Taͤuſchung hineinſpielt, und es mußte doch ein Ungehorſam 
begangen werden ‚gegen einen freilich widernatuͤrlichen und graus 
famen aber. doch uͤber das Recht des Herrfcherd nach damaligen 
Begriffen nicht hinausgehenden Befehl. So viel aber unfer Erlös 
Löjer höher ift ald jener Knecht Gottes, er, der in dem Haufe 
Gottes nicht als Diener fondern wie ein Sohn in dem Haufe 
feines Vaters waltet,; und nicht nur big etwas befferes_Fomme fons _ 
dern immerdar; und fo viel reiner feine Seele war als die Seele eis 
ned Mannes, dem die Züchtigung gebührte dag gelobte Land zwar zu 
fehen aber nicht hineinzufommen: eben fo. viel weniger durfte nun 
des Erlöferg Lebensführung abhängig fein von dem günftigen Eins 
fiuffe folcher. menfchlichen Handlungen, die einem gerechten Tadel 
unterliegen. Sondern die Sünde follte ihm zwar zum Tode ges 
reichen, nicht aber durfte er ihr feine Erhaltung und fein Leben. 
verdanfen. Darum ließ der Herr den Joſeph warnen durch feis 
nen Engel im Traume und gebot ihm fortzugehen mit dem Kinde 
und feiner Mutter, fo lange es noch erlaubt war, und fein menſch⸗ 
liches Anſehen dadurd) gefährdet wurde, damit weder er noch die _ 
Mutter des Kindes nöthig hätten feinetwegen über eine Unwahr: 
heit zu erröthen. 

| Wie wir es aber. würdig. finden, daß Chriſtus auf folche 
Weiſe ohne Flekken und Tadel diefer erften Gefahr entriffen wurde, 
konnte er aud) fo nur gerettet werben in ein fremdes Land: fo 
haben wir diefes billig aud) anzuwenden auf alle8 bedeutende, 
wovon wir glauben, e8 folle unmittelbar das Werk und Reich 
Gottes auf der Erde fürdern. Ja wir koͤnnen eben dieſes zum 
füchern Zeichen nehmen, ob ein Ereigniß von dieſer Art fei oder 
nicht. Haben Sünde und Unrecht fich erft in ein menfchliches 
Unternehmen eingefchlichen und es verunreinigt: fo hat auch die 
Welt ihren Theil daran, und es ift in demſelben Maße nicht 
mehr gefchifft fie zu überwinden. Was dazu gemeint iſt unntits 
telbar das ‚gute und wahre zu fördern, das darf nicht felbft ges 
fchüzt und gefördert worden fein durch Ungerechtigkeit und fünd: 
liches Wefen. Denn dag ift Gottes heiliger Wille, was in fei- 
ten Tempel in das Gebäude des Heils felbft eingefügt werden, 
nicht ettwa ihm nur zu einem Gerüfte dienen foll, welches ‚wieder 
tweggenommen wird: das darf nicht auf fündlichem Boden ges 
twachfen fein. Das m. g. Fr., das ift die Geftalt, welche die 
geiſtige Erlöfung, die der ewige Gegenftand unferes Preifes und 
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unferer Dankbarkeit ift, von Anfang an immer. an fich getragen 
bat, und deshalb ift auch dies der fefte und unerſchuͤtterliche 
Grundfag aller wahren Chriften, daß wir nie dürfen auch das ge 
ringfte böfe wiffentlich thun im der Abficht, etwas gutes folk 
defto beffer von flatten gehen; denn wer boͤſes thut, Der hat 
dadurch ſchon aufgehört mit feinem Vorhaben Gott und dem 
Herrn zu dienen. Darum laßt uns bei allem, was zur Ehre Got: 
tes unternommen wird, fei e8 nun großes oder Eleines, mit Bit 
ten oder Flehen vor Gott freten, daß fo wie unfer Sinn dabei 
rein ift und ihm mohlgefällig ev e8 audy bewahren möge, daß 
nicht Eitelkeit und unreines Wefen, daß nicht Unwahrheit und 
Ungerechtigkeit von außen hinzutrete und es verderbe. 

Das zweite aber m. g. Fr. ift diefeg, daß, wie der Erloͤ— 
fer ein Gegenftand des Glaubens fein und nur durch) den Glau: 
ben wirken follte, fo nun auch die göttliche Weisheit billig Sorge 
dafuͤr trug, daß der Glaube an ihn von Anfang an rein fein 
fonnte und ungefärbt. Auffallende Zeichen, glänzende Vorbedeu⸗ 
tungen, das wiffen wir alle wol, find nur zu gefährlich für die 
menſchliche Schwachheit, nur zu fehr geeignet das Urtheil zu trüs 
ben und das Gefühl zu beftechen. Solche bedeutende Zeichen 
hatten die Geburt des Erlöfers begleitet, und wenn dieſe unftrei- 
tig feinen Eltern und allen denen heilſam und erwekklich waren, 
die ihn pflegen und leiten follten zu einer Zeit, wo fie an ihm 
ſelbſt die Herrlichfeit des eingeborenen Sohnes vom Vater noch 
‚nicht erfeimen konnten: fo hatten fie zugleich bier und dort bie 
Aufmerkfantkejt bedeutender Menfchen auf das Kind gewekkt, wel: 
ches ſchon bei feiner Geburt und feiner Darftellung im Tempel 
fo ausgezeichnet und verherrlicht worden war. Wenn nun nichts 
dazwiſchen getreten wäre, fondern der Erlöfer von den erften Tas 
gen feiner Kindheit an immer ununterbrochen unter denjelben 
Menfchen gelebt hätte, zu denen der Ruf von bdiefen -Zeichen ge 
drungen tar, oder die unmittelbar Zeugen derſelben gewefen wa— 
ren: fo hätte fich die Kunde diefer Begebenheiten, die mir zur 
Zeit feines öffentlichen Auftretens ganz verfchollen finden, natür: 
lidy erhalten müffen und hätte immer weiter um fid) gegriffen; 
fo aber wäre dann vielleicht fchon die Unbefangenheit des Erloͤ— 
ferd geftört worden durd eine ungeitige äußere Verehrung; und 
‚ je näher die Zeit feines öffentlichen Auftretens beranrüffte, um 

defio weiter verbreitet fchon wuͤrde ihm ein ungeduldig erwarten: 
der Glaube vorangegangen fein, der wol bei den wenigſten rech— 
ter Art, ich meine der Geiftigfeit feines Zieles entjprechend ge: 
weſen wäre. Und fage niemand etwa, wenn der Erlöjer einen 
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folchen Glauben und eine folche Duelle deffelben ganz verfchmäht | 
hätte, fo hätte er auch nicht dürfen Wunder thun. Das wäre 
ganz richtig, wenn er jemals ſolche Wunder gethan hätte, tie 
der Verſucher ihm vorfchlug! Die feinigen aber waren Werke der 
bülfreichen Liebe, und wenn die Leute Gott priefen, der folche 
Kräfte dem Menfchen gegeben: fo konnten fie diefe Kräfte nicht 
trennen von der Gefinnung, durch welche fie in Bewegung gefezt 
wurden. Aber. einem von aller eigenen Nichtung des Gemuͤths 
unabhängigen Erftaunen über aͤußere begleitende Zeichen, einer 
dadurch aufgeregten und alfo natürlich auch überwiegend auf 
etwas aͤußerliches gerichteten Neugierde durfte der Erlöfer, als er 
feine Wirffamfeit beginnen Fonnte, feine Anerkennung als der 
jenige, der da kommen follte, oder auch nur irgend einem guͤnſti⸗— 
gen DVorurtheile nicht zu verdanken haben. Denn eine folche 
Stimmung hat an und für fich zu wenig Verwandtſchaft mit dem 
Beduͤrfniſſe des Herzens, welches allein dem feligmachenden Glau⸗ 
ben zur Grundlage dient, der fich die geiftige Kraft die von Chrifto 
aufgeht aneignet und in diefer Kraft die Welt überwindet. 
Darım fcheint. e8 mußte der Erlöfer baldmöglichft dem 
Schauplaze wieder entrüfft werden, wo feiner Erfcheinung fehr 
bedeutungsvolle Zeichen vorangegangen waren, und auch nach 
feiner Nüfffehr aus Aegypten anderwärts in feinem Waterlande 
aufwachfen, wo als er hernach Ichrend dort auftrat Feine anderen 
Erinnerungen gewekkt wurden als die an einen ftillen Außerlic) 
unbedeutenden Samilienfreid. So konnte e8 denn gefchehen, daß, 
als zuerft Johannes durch ein folches Zeugniß auf ihn aufmerf- 
fam machte, welches ihn ausfchließend als einen Netter aus gel: 
ftigem Elende bezeichnete, bier und da einige in dieſem wahrhaf— 
ten Sinne fagten, Wir haben den Meffiag funden! daß die, welche 
ihn fo erkannt hatten, fich auch ohne alles Zeugniß hielten an 
die Worte des Rebeng, die er ihnen darreichte, und an die all⸗ 
mählige Entfaltung der Werke, welche fein Vater ihm aufgegeben 
hafte zu vollbringen. Hieran m. th. Fr. find nun auch’ twir ge 
wiefen; und je Fräftiger nun die Gefchichte an allen Enden der 
Erde davon zeugt, was der vom Vater gefendete bewirft hat: 
um defto natürlicher finden twir e8 auch. gewiß, daß alles wun⸗ 
derbare nun gänzlich zurüffgetreten iftz und wir vermiffen es mol 
nicht, daß wir dergleichen nicht felbft erfahren fondern e8 nur aus 
den einfachen treuen Berichten jener erfien Zeugen Fennen. Aber 
wie in den Tagen feines Sleifches dem Erlöfer gewiß nichts ers 
freulicher war, als wenn recht viele fagten, Nicht um des Zeug: 
niffes willen glauben wir, welches ung zuerft ängelofft bat, fons 
IV. | Bbb 
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dern um deswillen, was mir felbft von ihm gefehen und gehört: 
haben: fo will Gott, daß auch mwir alle nicht an das wenn aud 
noch fo überwältigende Zeugniß der Gefchichte mit unferem Glau 
ben angereiht bleiben, fondern diefer fol auf der eigenen Erfah 
rung des Herzens und Lebens ruben. 
| Doch um zu unferem eigentlichen Gegenftande zuruͤkkzukeh— 
ren, fo wird mol jeder einfehen, mie mohlthätig es geweſen fü 
daß die Einbildung einer durch Drukk hervorgerufenen Sehnſucht 
nach aͤußerer Freiheit und Außerem Glanze Feine Nahrung moeite 
fand, und der Gegenftand derfelben ihr fo weit entrüfft mark, 
daß fie ihn vergeffen mußte. Aber wenn nun Gimeon un) 
Hanna, in dem edelften Sinne folche, welche auf das Heil bet 
Herrn warteten, eben meil felbft zu betagt um noch die Erfül 
lung zu fchauen nur um fo gewiffer zu gleich gefinnten von ihren 
Erwartungen geredet hatten; wenn e8 in Bethlehem, der Gtatt 
Davids, nicht fehlen fonnte an folchen, die die prophetifchen 
Verheißungen von der Emigkeit feines Stuhles auf eine würdig: 
Weiſe deuteten: follen wir die nicht bedauern, die von der Ber 
kuͤndigung der Engel in jenen Zeiten gehört und fich fchon ge 
freuet hatten, daß der Heiland der Welt geboren fei, denen der 
anbetende Zug jener weiſen befannt geworden, oder denen Hann 
von Simeon erzählt, und die ſchon mit ihm Gott gepriefen hat 
ten, daß durch dieſes Kind Iſrael aufd neue folle ein Licht der 
Heiden werben; follen wir diefe alle nicht bedauern, daß ihr Vor: 
fag die weitere Entmwiffelung dieſes Kindes der Verheißung mit 
der aufmerffamften Andacht zu begleiten, durch fein plözliches 
Verſchwinden fo bitter getäufcht wurde? Und wenn fie nun 
lange auf feine Ruͤkkkunft vergeblich geharrt, werden fie nicht zu 
legt geglaubt haben, alle jene wunderbaren Erfcheinungen feien 
dod) nur Täufchungen gemwefen oder Betrug? Und wie manches 
damals noch jugendliche Gemuͤth mag fpäterhin, menn es von 
Sefu von Nazareth hörte und ſich zu ihm hingezogen fühlte und 
auch bei fich überlegte, ob er nicht Chriſtus fei, einen ſchweren 
Kampf zu Fämpfen gehabt haben, wenn es noch an jenen Erin: 
nerungen hing, auf die Wieberfehr des damals angefündigten hof: 
fend, meil es ja nicht auf deu Gedanken fommen fonnte, daß 
Jeſus eben derfelbe ſei! Was follen mir anders hierzu fagen 
m. gel., als daß fie alfo gleich damals da fie gefprochen wurde 
jene Weiffagung, jchon anfing in Erfüllung zu gehen, daß der 
Herr vielen in Iſrael werde zum Falle gereichen und vielen zum 
Auffiehen? Diejenigen, welche jene Verheißungen in ihrem wah— 
ren geiftigen Sinne ergriffen hatten, die glaubten, und diefe wer: 
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den in demſelben Frieden ihrer Heimfahrt geharrt haben wie Si 
meon. Und wenn fie nun deshalb hernach Verdacht gegen die 
Wahrheit jener prophetifchen Zeugniffe gefchöpft Haben, meil fie 
Den geiftigen Erretter, auf den fie nicht aufhörten zu hoffen, nicht 
£ommen fahen, fo wird ihnen Gott das nicht zurechnen. Und 
wenn folche Gemüther hernach Jeſum fahen oder von ihm hör: 
ten, fo konnte e8 Fein _zepftörender Kampf fein, den fie zu beftehen 
‚hatten zwiſchen dem Eindruffe der prophetijchen Zeugniffe und 
dem der unmittelbaren. Gegenwart; und immer Eonnten folche 
Augen nicht gehalten werden, daß fie ihn nicht erkannt hätten. 
Mochten fie dann vermuthen, er fei derjelbe, oder mochten fie der 
eigenen Erfahrung ‚vertrauend e8 dahin ‚geftellt fein laffen, was 
für eine Bewandniß es mit jenen Zeugniffen gehabt: in beiden 
Fällen haben fie fich der göttlichen Gnade erfreut, jo daß nur 
denen jene Zeichen zu einem Zeugniß wider fie gereichten, welche 
die Verheißung zwar aufnahmen aber nachdem ihnen die Wahr: 
heit des Heild vor das Gemüth getreten ihrer doch hernach nicht 
geachtet haben fondern zurüffgebracht find zu den eitlen Ruhme 
an ihrer Geburt und an dem Geſeze. Aber folche Prüfungen 
waren ungertrennlich von der Erfcheinung des Erlöferd. Wie oft 
hat nicht auch nachdem er fchon öffentlich aufgetreten war die 
fhwachgläubige Ungeduld gefragt, Warum zögerft du? bift du eg, 
oder follen wir eines anderen warten? Ja an folchen Prüfungen 
fehlt e8 ung allem nicht, und wohl denen, welche fie gluͤkklich be: 
ftehen! Ihr alle, die ihr der Aufforderung des Erlöfers gemäß 
fchon feit lange her gefucht habt die Zeichen Liefer Zeit zu vers 
ſtehen: wie oft ift es euch nicht gefchehen, daß ihr im Lichte der 
Wahrheit erkannt habt, was dieſem Gefchlechte noth thue, und 
daß euch wie mit einent Schlage ein Zeichen geſchah, es fei num 
nahe; und wie oft verbarg fich nicht die Sonne wieder, vor der 
ihr glaubtet, fie werde num durchbrechen, und der Himmel bezog 
fih mir trübem Gewölt! Wohl denen, die dann doch — wenn 
fie fich auch bejcheiden müffen, ihr Verlangen habe fie irre geführt 
was Zeit und Stunde betrifft, das Zeichen ſei nur ein Vorzeichen 
getvefen, und die Erfcheinung felbft habe noch aufgefpart werden 
müffen für eine beffere und förderlichere Zufunft — feft vertrauen, 
8 werde ericheinen was wir fein follen, und es werde zur rechs 
ten Zeit nicht miehr aufgehalten werden koͤnnen "durch die Feinde 
des guten. Wohl denen, die noch das was fie einmal imi Lichte 
der Wahrheit erkannt haben in ihren inneren fefthalten, und in 
dem fie die Weisheit des Herrn verehren, welcher mie feiner Hülfe 
noch verzeucht, doch weit entferne find ſich wieder verflechten zu 
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laſſen in den Unflath der Welt und einer Zeit, von welchem fi 
durch jene Erkenntniß fchon gereiniget waren: damit es ihnen 
nicht ergebe, wie dort der Apoftel fagt *), daß dag legte mit ihnen 
ärger werde als dag erfie! Wohl denen, welche in allen folchen 
Prüfungen Nachfolger derer werden, die durch: Glauben und Ge 
duld die Verheißung ererbt haben **) | 

Aber außer diefen beiden Hauptpunkten giebt e8 doch in 
unferer Gefchichte, fofern wir fie als göttliche Fuͤgung betrachten, 
noch einen Umftand, den fchon felbft nicht leicht jemand überfehen 
wird, namlich daß der Engel des Herrn dem Joſeph augdruff, 
lich befahl, er folle hinfliehen nach Aegypten. Die Macht dee 
Herodes reichte nicht fo weit, daß bie fliehenden nicht ſchon viel 
eber ihre Schritte hätten aufhalten ‚fönnen und doch wären in 
Sicherheit gewefen mit dem ihnen anvertrauten Kinde. Wem 
wir alfo gerade Aegypten fo beſtimmt als das Ziel der Reiſt 
nennen hören, fo koͤnnen wir darin dag bedeutfame nicht uͤberſe— 
ben, wie e8 auch unfer Evangeliſt nicht überfehen bat, welchet 
eben deshalb dag prophetifche Wort bier in Anwendung bringt, 
Da Sfrael jung war, hatte ich ihn lieb und rief ihn meinen Sohn 
aus Aegypten ”"").: Go lauten bie hier angeführten Worte: des 
Propheten, und fie gehen alfo offenbar genug auf das Volk des 
alten Bundes und auf den Urſprung jener Einrichtungen und 
Gefese, an deren Stelle nun etwas. vollfommneres treten follte. 
Aber fo groß die Neigung dazu auch ift m. gel. Sr., fo ift es 
doc) immer etwas fehr bedenkliches bei wichtigen Ereigniffen ein 
ſolches Zufammentreffen aufzufuchen. Denn wenn fich auch der: 
gleichen findet, und die Seele alfo darüber zur Ruhe fommt: fo 
ift e8 doch immer nur etwas außerordentliches, und auf dergleichen 
viel zu halten ift eine Fleinliche Anficht, die nur zu feicht von dem 
wichtigeren abführte. Finden wir nun aber troz aller Bemuͤhun⸗ 
gen nichts dergleichen: wollen wir dann im Ernfte glauben, ir: 
‚send ein Ereigniß ſei minder wichtig, weil e8 nicht mit irgend 
einem -ahnlichen in folchen Außerlichen Verhältniffen zufammen; 
teiffe? Iſt aber dag nicht, nun fo haben wir auch Feine Urfache 
mo fich, dergleichen findet darauf am und für fich einen großen 
Werth zu legen. Ganz etwas anderes aber ift cd, wenn ein fol- 
ches Zufammentreffen zugleich Gedanken aufregt, welche dag Ge⸗ 
muͤth auf eine verwandte und heilfame Weife bewegen. Mer 





*) 2. Petr. 2, 22. 
*) Ebr. 6, 12. 
) Hof. 11, 1. 
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denkt nicht dabei, daß der Erlöfer in jenes Land der gnechtſcheft 


feines Volkes floh, nur um fo lebhafter daran, daß auf dieſer 


Erde, in welche er herabfam, alle vor ihm aus Furcht des‘ To: 
Des Knechte waren? Wer denkt nicht daran, wie der Erlöfer felbft 
Die von ihm geftiftete geiftige Befreiung durch fein heilige Ge: 


Dächtnißmahl in die engfte Verbindung gebracht hat mit der Ber 


© freiung feines Volkes aus Aegypten. Dies m. a. Fr. ift bei die: 


ſem Umftande das erfreuliche und erhebende, was wir ung niche 
folfen entgehen laſſen. Aber erinnert euch auch, daß unfere hei» 
ligen Schriftfteller fehr oft, wenn ſie Stellen aus den Schriften 
des alten Bundes im Sinne haben, nur den Anfang anführen, 
in der guten Zuverficht, daß ihren Lefern das meitere einfallen 
werde. Und was ſagt jener Prophet weiter? Als Iſrael jung 
war, da rief ich meinen Sohn aus Aegypten; jest aber wenn ich‘ 


fie rufe hören fie nicht fondern dienen den Baald. Das ift bie 
wehmuͤthige Erinnerung an die Undankbarkeit, mit welcher von 
' je ber viele Menfchen die göttlichen Gnadenbeweiſe von fidy ges 
ſtoßen. Toͤnt und num diefe Rede fo beforglich aus dem Munde 


des Evangeliften entgegen: fo muß es uns um fo fehmerzlicher 
beiwegen, daß gerade auch die Flucht des Erköferd nach Aegypten 
nicht wenigen folchen zum Fallftriff geworden ift. Denn fchon 
die alten Widerfacher des Chriſtenthums unter den Heiden, welche 

an das Licht der durch Chriftum mitgetheilten Erfenntnig des Ba: 
ters nicht kommen fondern Fieber fortfahren wollten den Goͤzen 
zu ‚dienen, wenn man ihnen die Wunder des Herin vorhielt und 
fie aufforderte, fie. möchten doc erflären, woher dieſem folche 
Kraft komme, beriefen fich darauf, daß er ja nach Aegypten ger 


| flohen ſei. Das fei ja der alte Sig feltener und tiefer. Weisheit 


und fo auch geheimnißvoller und blendender Künfte, fagten fie, 
und da fei denn der Erlöfer oder, wenn ihnen einfieh, daß er noch 
zu jung gewefen, die feinigen, die e8 ihm hernach mitgetheilt, ums 
terrichtet worden. in folcher Weisheit und folhen Künften, und. 
fo habe er hernach aus folcher Schule gefommen nicht nur reden 
gekonnt wie Fein anderer im feinem Volke, ſondern auch mit allen 
jenen Thaten, welche man einer eigenen ihm einwohnenden Fuͤlle 
goͤttlicher Kraft zugeſchrieben, ſei alles auf dieſe Weiſe gang mas _ 
türlich zugegangen. Wenn man alfo freilich fagen Fann, daß er. 
auch hierdurch ſchon einigen zum Falle gereicht hat: fo ift doch 
daran nicht Schuld, daß Joſeph gerade nach Aegypten gemielen 
wurde; denn wir fehen ja noch fäglich, wie leicht diejenigen, welche 
nicht glauben wollen, eine Entfchuldigung finden, und geht es 
damit gerade fo, wie der Erlöfer von dem Volke ſagt in Bezie— 
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hung auf ihn und Johannes, indem fie von des lezteren Strenge 


ſagten, er habe den Teufel, und von des erſteren Milde, er ſei 


ein Freſſer und Weinſaͤufer. So auch hier. Würden keine Wun⸗ 
der von ihm erzählt, fo hätten fie ihm für nichts gehalten als 


einen wakkern volfsmäßigen Lehrer; fol er Wunder gethan haben, 


fo glauben fie fchon viel zu thun, wenn fie nicht fagen, er babe 


die Menfchen getäufcht, fondern, fie hätten ſich felbft getäufcht. | 
Darnad) alfo, wie ber Unglaube, der kein Bebürfniß eines Erlö- 


fer8 Eennt, die Begebenheiten in dem Leben beffelben auffaſſen 


würde und beurtheilen, darnach konnte die göttliche Weisheit mit 


ihren Sügungen ſich nicht richten; fondern wenn was in der Aus 
ftattung des Erlöfers und in den Führungen feines Lebens be 
deutend war und das wmenfchliche Maß überfchritt mit falfchem 
und fihielendem Geiftesauge angefehen wird: fo gereicht das fol: 
chem Unglauben me. feine Schuld zum — und zum Ver— 
derben. 


II. Aber nun laßt ung auch zweitens, indem wir bie Met 
tung des Erlöfers betrachten als eine menſchliche That, darauf 
fehen, in wiefern dabei, tie nach meiner vorigen Rede dieſes al 
lein der Weisheit des Höchften gemäß ift, alle Gefege ber Recht: 
fchaffenheit und der Gottfeligkeit find beobachtet worden. Denn 
m. g. Fr. gemwiß, es Fönnen ung dagegen mancherlei Zweifel ein: 
fallen. Oder wäre es nicht bedenflich, wenn wir ung bieran ein 
Borbild nehmen wollten bei jedem Anfcheine von Gefahr flüchtig 
zu werden, unferen Aufenthalt zu ändern, unfere Lebensweife zu 
verlaffen, eing Menge von fegengreichen Verhältniffen mit anderen 
Menfchen plöglich abzubrechen? Warlich das gehört zu der ſchmaͤh⸗ 
lichften Knechtfchaft aus Furcht des Todes! Nun flüchtete freilich 
Joſeph nicht aus irgend einer Beſorgniß für fich felbft fondern 
für dag ihm anvertraute verhaͤngnißvolle Kind. Aber muß nicht 
ein Vater auch ſeine Kinder Gott befehlen und darf ſich nicht 
durch eine Sorge fuͤr ſie beſtimmen laſſen, wenn die Frage davon 
iſt, ob er auch ferner ſeines Glaubens leben, ſeinem Gotte dienen, 
ſeinem Gewiſſen folgen ſolle oder nicht? Unſer Erloͤſer nannte 
auch feine Juͤnger feine Brüder und Schweſtern, auf ihnen beru- 
hete die Verbreitung feines Wortes: aber fo wie er wußte, wie 
nöthig ihnen eben deshalb feine Gegenwart war, und er doch fein 
felbft nicht fchonte, fo ließ er auch fie alle Gefahren mit beftehen. 
Sie waren bei ihın, al8 man ihn vor Herodes warnte, alg ob 
diefer ihm thun wolle, wie er dem Johannes. gethan hatte; aber 
er enfgegnete ganz kekk und zuverfichtlich, Siehe, ich treibe Teufel 


759 


aus und mache gefund heute und morgen; am dritten Tage aber 
gebdenfe ich ein Ende zu machen. Sa fpäterhin warnten fie felbft 
ihn und fprachen, jenes Mal wollten fie dich fteinigen, und du 
willſt wieder in Judaͤam ziehen? Er aber ließ fich nicht irre 
machen und entgegnete, Wer des Tages wandelt, der ftößt fich 
nicht, denn er fiehet dag Licht diefer Welt. Und doch ahnte es 
ihm, daß bald für ihn die Nacht Fommen würde, da niemand 
wirken Fann, und doch hatte er Feinen feften Siz, und niemand 
hatte beſtimmte Anfprüche an ihn zu machen, daß er bier fein 
follte oder dort! | | 

Sollte nun nicht Joſeph eben fo gehandelt Haben? Sollte 
er nicht der Vorfchrift eingedenk geweſen fein, die fchon allen 
Menfchen in das Herz gefchrieben ift, die aber feinem Wolfe noch 
befonters gegeben war, Bleibe im Lande, welches dir der Herr 
dein Gott angemwiefen hat, daß du es bemohneft? Hätte er nicht 
nur um fo ftärferes Vertrauen zu Gott haben follen, weil ihm 
ein folches Kind auf eine fo wunderbare Weile war gefchenfe 
worden? Sollte er nicht gedacht Haben, der Herr wird wohl wiffen 
su helfen und feinen Sohn zu retten, auch ohne daß mein Fuß 
weicht? Und m. gel. daß wir ung ja nicht alle Bedenken diefer 
Art, die in unferer Seele auffteigen mögen bei ber Betrachtung 
diefer Gefchichte, fogleich durch den Gedanken befchtwichtigen mol: 
len, e8 fei ja der Engel ded Herrn gemefen, der dem Joſeph den 
Befehl zur Flucht von oben brachte, und da habe alfo eigenes 
Nachdenken und eigene Weberzeugung für nichts gegolten. -Das 
twürde gar nicht mit der Lehre übereinftimmen, welche ung bie 
Schrift giebt. Wenn diefe fagt, es dürften auch die Engel der 
Finfterniß fich anftellen wie Engel des Lichts: fo fordert fie ung 
auf wohl zuzufehen, ehe mir einem vertrauen. Wenn berfelbe 
Apoftel Paulus fagt, Und mern ein Engel vom Himmel Fame 
und predigte euch rin anderes Evangelium ald dag, welches unter 
euch verfündiget ift, fo dürft ihr ihm nicht glauben: fo rege er 
alfo unfere Vernunft auf auch in Beziehung auf das, was ung 
ein Engel gebieten könnte, daß wir zubor wohl unterfuchen follen, 
ob ein folches außerordentliches Gebot auch nicht in Widerfpruch 
ſtehe mit dem göttlichen Willen, den wir bereits auf ordentlichen 
Mege erkannt und ung ihm verpflichtet Haben, So war es alfo 
allerdings auch hier die Sache des Fofeph bei fich felbft zu pruͤ— 
fin, ob es auch wirklich ein Engel des Herrn geweſen, der ihm 
den Befehl gebracht, oder ob ihm leere Furcht in einem eiteln 
Traumgeficht getäufcht habe. Ja wenn er auch ein ſicheres Kenn 
zeichen hatte um beides zu unterfcheiden, durfte er doch dem Ens . 
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gel nur folgen, fofern er Feine Uebertretung eines göttlichen Ge 
botes von ihm forderte. Und freilich wie der Erlöfer uns aud) 
in dieſer Beziehung ein Vorbild gegeben, das ung nicht fo leicht 
erlaubt von der Stelle zu weichen, die unferer Thätigkeit angewie— 
fen ift, um dort dag Werk des Herrn zu treiben: fo müffen wir 
twünfchen, daß fein Leben nicht fei durch eine Handlungsweiſe er 

balten worden, die er ſelbſt hernach nicht koͤnnte gebilligt haben. 

Aber genan betrachtet hat Joſeph auch nicht dagegen gehandelt. 
Der Erloͤſer, den zu pflegen und gemeinfchaftlic mit deffen Mut: 
ter menfchlicherweife auszubilden fein heiligfter Beruf war, blieb 
auf lange Zeit von allen Einflüffen anderer . ausgefchloffen und 
dem Baterhaufe allein anempfohlen. Für ihn alfo war es fo 
lange gleichgültig, two Joſeph wohnte, bis er für den gemeinfa- 
men Unterricht in der Schrift reif war und an dem Öffentlichen 
gottesbienftlichen Leben feines Volkes theilnehmen Fonnte. Und 
wir dürfen zuperfichtlich vorausfegen, um dieſe Zeit würde Joſeph 
doch mit dem Eünftigen Netter diefed Volkes in das Land deffel: 
ben zurüffgefehrt fein, wenn auch der Engel des Herrn ihn nicht 
dazu aufgefordert haͤtte. Und mag ben Beruf Joſephs in der 
bürgerlichen Gefellfchaft betrifft: fo war er eineg von jenen ehren: 

werthen Gefchäften, die fi) auf weſentliche Beduͤrfniſſe wenn 
auch nur des aͤußerlichen und leiblichen Lebens beziehen. Und 
weil Joſeph einen. ſolchen Beruf hatte, ſo war er um deſto freier 
auch ſeinen Aufenthalt im Falle der Noth zu aͤndern. Deun je— 
der, der ſolcher Huͤlfe und ſolcher Werke bedarf, fand gar leicht 
einen anderen, der ihm daſſelbe leiſtete; und ſo auch konnte Jo⸗ 
ſeph mit ſeiner Kunſt nicht minder auch im fremden Lande nuͤz⸗ 

lich ſein und war vielleicht dort nicht minder willkommen, als er 
auch willkommen zu guͤnſtiger Zeit wieder zuruͤkkkehrte. So er 
ſcheint denn auch bier Feine heilige Pflicht Fein menfchliches Ber: 
hältniß verlegt; mit Feiner verwerflichen Schwäche ſteht die Er: 

rettung des Erlöferd in Verbindung, fondern frei. von allem Ta: 
del konnte Joſeph dem Nufe des Herrn folgen und auf einige 
Zeit fein Vaterland verlaffen und feines göftlihen Schüzlings 
wahrnehmen. Aber freilich, wenn ich doch alles fagen fol, fo 
Fann ich auch nicht läugnen, wäre Joſeph ſchwerer zu diefem 
Entfchluffe gefommen; hätte er feinen Beruf in der menfchlichen 
. Gefellfchaft anders angefehen, als ich eg oben dargeftellt; hätte 
er feine Stellung unter feinen Mitbärgern an. dem Orte wo er 
wohnte höher angefchlagen und dabei feften Vertrauens auf den 
Schuz des Höchften, der unter allen Umftänden und gegen jede 
menfchliche Gewalt feinen aussrwählten würde zu bewahren wiſſen, 
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weniger Werth auf dag. gelegt, was ihm doch nur im Traume 
begegnet war, ‚weil er nicht ficher fein Fonnte, wie viel oder. we— 


nig Antheil feine eigenen und anderer forgenvollen Gedanken das 


van gehabt hatten; hätte er fich noch dringender rufen und mehr 
als einmal den Ruf fich wiederholen laffen, bis er endlich ergrifs 


fen von einem beftimmten Gefühle der Unwiderſtehlichkeit dieſer 
Warnung feinen Zweifeln mehr hätte Raum, geben koͤnnen: ich 
wuͤrde auch dann weit entfernt. geweſen ſein ihn als hartglaͤubig 


oder ungehorfam zu tadeln. 


Wie alfo, möchte hier wol jemanb fagen, fo giebt es denn. 


wirklich im menfchlichen Leben und zwar nicht nur mo es ſich 


von unbebdeutenden Kleinigkeiten handelt fondern auch bei-großen. 


Dingen folche Falle — und wer weiß, wie mancherlei e8 dann 


fein mögen! — wo nicht eine von allen gemeinſam anerfannte. 


Negel des rechten auch alle gleichförmig leitet? Und je mehr ung 


vergoͤnut ift in das innere der Gemäther einzubringen, um. defto 


öfter follen wir fagen müffen, der fo gehandelt fei nicht zu. tadeln, 


aber wir dürften auch dem nicht verurtheilen, der gerade das ent⸗ 


gegengefejte gethan? Ja wohl ift das Fein Fleines Gebiet, auf 
welchem für verfchiedene Gemüther auch nicht daffelbige recht fein 
kann; aber wir koͤnnen ung dabei ruhig eines jeden frommen 
freuen, deffen Harz feft ift in dem, was er thut! — Kaun aber 
nicht überall, wo es an ejuer allgemeinen Regel fehlt, auch) jeder 
ungewiß fein und ſchwankend in fich ſelbſt? und verbreitet ſich 
von hieraus nicht eine beflagenswerthe Schüchternheit und Uu—⸗ 
ficherheit über dag gauze Leben? — Freilich, wol iſt e8 oft nichts 
leichtes, daß das Herz feft werde! und, glüfflich wollen wir. jeben 


preifen, dem, je mehr die ſtreitigen und bedenklichen Faͤlle mit 


feiner Arbeit am Reiche. Gottes in. Verbindung ſtehen, dann wie 
dem Joſeph der Engel des Herrn erſcheint und den, Ausſchlag 


giebt in dem ſchwankenden Gemuͤth! wohl ihm/ weil er hernach 


es gehe wie es wolle ſich deſſen getroͤſten kann, daß er dem gefolgt: 


ift, was ihm als ein Ruf Gottes gewiß wurde! Und laßt uns 
dies nicht etwa nur ‚als ‚einen. feltenen Vorzug weniger augerwähl- 


ten anfehen, die wir nur gluͤkklich preifen. koͤnnten ohne, ähnliches 
für ung hoffen zu dürfen. Nein m. gel. St, der Herr ift nahe 


we 


allen denen, die ihn fuchen! und wie er in. der leiblichen: Melt 


auch Flammen und Stürme zu Engeln macht, bie feinen Willen _ 


vollfireffen: fo fehlt es ihm auch in der geiftigen Welt-niemalg, 
daß er nicht bald unter diefer bald, unter jener Beftalt Engel fin: 
den koͤnnte um feinen Willen zu verkündigen. Sei e8 bag frem- 
defte und fonderbarfte, was fich als merkwuͤrdiges Beiſpiel einer 
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göttlichen Weifung auf Kind und Kindesfind forterzählt; fei es 
dag natürlichfte und befreundetfte: immer kommt e8 nicht darauf 
an, woher oder auf welche Weife, fondern nur daß ung, wenn 
wir ernſtlich darnach ringen in fchwierigen Fallen zu erfahren, 
was ber wohlgefällige Wille Gotteß fei, wenn wir aufrichtig nichts 
anderes begehren als nur biejen zu thun, was auch rechts und 
linEs begegnen möge, daß uns dann eine Gemwißheit werde, in der 
unfer Herz ſich freudig beruhigt: fo ift diefe immer eine himm— 
lifche Lichtgeftalt, welche das Dunkel der Ungewißheit vertreibt, 
daß wir dann am Lichte des Tages wandeln. Doc laßt uns 
noch einmal zu unferer Gefchichte zurüffgehen. Als nun Joſeph 
ſich entfchloffen hatte, mit dem Kindlein und feiner Mutter Bas 
Vaterland verließ und fein Angeficht nach Aegypten wendete: wie 
mancherlei Befchtwerden und Gefahren werden ihn nicht bedroht 
haben auf der weiten und unvorbereiteten Reife in einer unrubi 
gen Zeit und durch zum Theil unwirchbare und ungaftfreundlice 
Gegenden! Aber eg ift gewiß im höheren Sinne wahr, was ihr 
oft werdet kindlicherweiſe dargeftellt gefehen haben, daß dic Engel 
ihm mit den feinigen Ruhe und Erquiffung bereitet haben auf 
der Flucht. Und dag werben wir auch erfahren, wenn die mit 
folcher freudigen Ueberzeugung eingefchlagene Bahn auch ſchwierig 
ift und rauh. Freundliche Tröftungen, die auch von oben ſtam— 
men und dem hinmlifchen Ruf verwandt find, werden ung nicht 
fehlen; denn wer die Gemwißheit fefthalten Fann, daß er den Mil: 
len Gottes thut, der wird fih auch in den rauhen Wüfteneien 
de8 Lebens und auf wild verwachfenen Pfaden von erquiffenden 
Engeln uingeben finden. Laßt ung jedoch nicht vergeffen, daß 
wir nicht beftimme find hierbei ftehen zu bleiben. Denn wie be 
fchreibt der Erlöfer die Zeit, welche eigentlich die feinige ift? Als 


eine folche, wo ber Himmel offen ift, und beftändig Engel Gottes 


herabfteigen und hinauf. Das galt ihm auch in diefer Hinſicht. 


. . Er that nichts anderes ald die Werke, die fein Water ihm zeigte, 


alfo alles mit berfelben inneren Sicherheit; fo twußte er, was im 
Menfchen war, fo wie er ihn behandeln muͤſſe; fo mußte er zu 
reden, fo zu ſchweigen, fo zu bleiben, fo zu gehen. Aber das 
feinige fol auch dag unfrige werden; immer mehr ſoll fich fein 
Leben in der Fülle der männlichen Kraft und Vollkommenheit in 
ung geſtalten. Wie verfchieden auch die Menfchen, mit denen 
wir in Gemeinfchaft geftelt find, ung gleich und ungleich gefinnt 
fein mögen; wie mannichfaltig fich auch die Verhältniffe des ke: 
bens oft fcheinbar plözlich verwiffeln und verwirren Fönnen: das 
alles war bei dem Erlöfer auch der Fall, und wie rein und ficher 
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hat er alles entfchieben! Warum anders, als weil er gang der 
reine war! Wenn une der ganze Kreis unferes Lebens und Wir 
kens nicht Flar genug vor Augen fteht, fo daß wir noch oft ſchwan⸗ 
fen, was dag rechte fei, und fo erft eines befonderen entfcheidens 
den Nufes bedürfen: fo laßt ung nur immer glauben, daß die 
Schuld daran zum Theil, und wer weiß ob nicht zum größten 
Theil, an der Unlauterfeit: unferer Gefinnung liegt; daß wir ne 
benbei wenigſtens noch etwas für uns oder irgend noch etwas 
anderes wollen als den Willen Gottes thun. Denn dann hat 
dag Auge fein urfprüngliches Licht verloren, und der Blikk ift ge⸗ 
trübt. Je mehr wir gefinnt find wie Jeſus Chriftus auch war, 
ung felbft nicht beachtend fondern nur auf daß ung anvertraute 
Merk Gottes fehend: um deſto ficherer und fchneller wird wenn 
ja eine ftattfindet unſere Berathichlagung fein, um defto reifer und 
Eräftiger unfer Entfchluß, um deſto reiner und fegengreicher die 
Ausführung. | 

Und nach diefem Ziele immer eifriger zu fireben, dazu for 
dert uns auch bie Gefchichte, die wir heute betrachtet haben, auf 
eine eigenthümliche Weile auf. Denn wenn wir ung freuen, daß 
in der zarten Kindheit des Erlöfers, als er felbft noch nicht bes 
ftimmen Fonnte was zu thun fei, und alfo andere für ihn hans 
deln mußten, fein Leben aus einer dringenden Gefahr auf folche 
Weiſe gerettet wurde, daß ung dabei auf der einen Seite eine be» 
fondere göttliche Führung deutlich in die Augen fällt, dabei aber 
auf der anderen Seite auch alles fo zugegangen ift, wie es wohl 
lautet vor Gott und Menfchen, ohne daß etwas verfäumt wor: 
den, ohne daß ſich irgend ein unreiner Bewegungsgrund einge: 
mifcht: fo laßt ung bebdenfen, daß das Reich Gottes auf Erden 
unerachtet feiner Jangen Dauer und feiner meiten Ausbreitung 
doc arıch in diefem Sinne noch immer in der Kindheit ift, daß 
nicht alles darin von felbft geht, fondern bald diefer bald jener 
einzelne, bald dieſer bald jener größere Theil der Gemeinfchaft 
zugreifen muß um zu ſchuͤzen, abzuwehren, ficher zu ftellen. Und 
find folche Zeiten eingetreten, welcher wahre eifrige Ehrift nahme 
nicht auf irgend eine Weiſe Theil an dem, was gefchieht? Möchte 
nur dann auch immer alles eben fo gefchehen wie hier, und ‚nicht 
anders! Das Walten einer höhern Hand hat die chriftliche Kirche 
zu allen Zeiten fo erfahren, daß der Glaube, dieſes Neich Gottes 
Fönne durch nichts überwältigt werden, fid) immer auf daß herr: 
lichfte bewährt hat. Uber freilich, daß man fich immer gehütet 
hätte böfes.zu thun, damit gutes herausfomme: dag koͤnnen wir, 
fo deutlich ſich auch dag Wort Gottes hierüber ausfpricht, doch 


764 
nicht ruͤhmen. Daß man ſich nie alacbe haͤtte um der Sache 


liches Recht zu beugen und hintanzuſezen: es waͤre ſehr ſchoͤn, 
wenn wir das betheuern koͤnnten. Laßt uns aber nur zugleich 
geſtehen, daß wo wir ſolche Maͤngel finden auch unſere Freude 
an der goͤttlichen Huͤlfe, wie herrlich ſich dieſe auch offenbare, 
nothwendig getruͤbt wird. So laſſet uns denn ſorgen, daß alles 


| ‚ohne Sleffen fei und ohne Tadel, was wir für. den geiftigen Leib 


Ehrifti und feine Bewahrung thun mögen, auf daß der Herr um 
fere Opfer annehme mit Woplgefallen. Amen. 


PR} —⸗ .. [22 13 
-. - - 
F 


Gaottes willen meſchliche Verhaͤltniſſe zu verlegen, fei e8 nun im | 
* Eifer des Angriffs oder in der Angft der Vertheidigung menfd; 
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Die an ung alte gerichtete rufforderung bein 
| Leiden - a zu — 


Die Gnuade unſers Herrn Jeſu Chriſti, die Liebe Got⸗ 
tes des Vaters und die SU des Geiſtes fe 
init ung! Amen. 


Die Worte ber heiligen Schrift, welche unfrer andächtigen 
Betrachtung zum Grunde liegen, finden mir aufgezeichnet 


1. Petri 2, 20— 22. 


Was ift dag für ein Ruhm, fo ihr um Miſſethat wil: 
len Streiche leider? Aber wenn ihr um Wohlthat til: 
len leidet und erbuldet, das ift Gnade bei Gott. Denn 
dazu feib ihr ‚berufen, Sintemal auch Chriftus gelitten 
hat: für ung und ung ein Vorbild gelaffen, daß ihr follt 
nachfolgen feinen Sußftapfen, welcher Feine Günde ges 
than bat, ift auch kein Betrug in feinem BRunRe er: 
funden. 


} 


M. a. Sr. Wenn wir dieſe Worte aufmerkſam — ſo 
koͤnnen wir nicht anders als uns in einer gewiſſen Verlegenheit 
befinden. Was die Apoſtel des Herrn den Chriſten ihrer Tage 
ſchreiben, das ſehen wir an als fuͤr alle Zeiten geltend und als 
eben ſo gut auch den ſpaͤten Nachkommen geſagt; und gewiß, es 
hätte von vielen“ Seiten auch gar viel bedenkliches, und es 
könnte uns von dem großen Nuzen, ben wir aus der Schrift 
fchöpfen -follen, viel entgehen, wenn wir zu bereit waͤren basje- 
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nige, was nicht fo leicht feheine fich auf und anwenden zu Taffen, 
nur auf jene erften Anfänge des chriftlichen Lebens zu beziehen. 
Und doc wenn wir ung denken, daß dies für alle Zeiten gelten 
foll und den Ehriften ganz im allgemeinen und für immer gefagt 
wird, fie feien berufen um Wohlthat willen zu leiden und in bie 
fem Stüffe dem VBorbilde zu folgen, was Chriſtus ung gegeben 
bat: was follen wir dazu fagen? Soll der Widerwille der Men: 
fchen gegen die göttliche Ordnung des Heild und gegen alles 
gute, was aus derfelben kommt, niemals aufhören? Sollen bie 
Ehriften aller Zeiten immer aufs neue um des Glaubens und 
des Bekenntniſſes willen leiden und das Kreuz Ehrifti tragen wie 
die Märtyrer der erften Jahrhunderte? Wir müßten fchon deu 
guädigen Führungen Gottes unrecht thun; mir müßten won ber 
Herrlichkeit Chriſti ſoweit fie fich offenbart hat viel überfchen, 
wenn wir fagen wollten, daß. es noch fo fei mie ehedem; wir 
müßten wenig Zuverficht haben zu den: Kräften der göttlichen 
Gnade, wenn wir glauben follten, e8 müffe auch immer fo Blei, 
ben. Demohnerachtet wenn ein Wort ber heiligen Schrift eine 
Aufforderung enthält Chrifto ahnlich zu werden, lieber und thew 
rer als ein folches fol ung ja wol feines fein; und fo wollen 
wir auch dieſe Aufforderung des Apoftels noch eben fo betrachten 
und nun fehen, wie e8 eigentlich ohne allen Unterfchied der Zeit 
damit gemeint fein koͤnne, daß wir aufgefordert werden dem kei: 
den Ehrifti ähnlich zu- fein. 
| Aber wenn ich darüber euch meine Gedanken mittheilen fol, 
fo kann ich es nicht anders als fo, daß ich zuerft die Frage auf: 
werfe: wie fich denn überhaupt dies zweifache, was der Apoftel 
hier aufftellt, um Mifferhat willen leiden und um Wohlthat wil 
len leiden, zu allem menfchlichen Leiden überhaupt verhält. 

Und wenn wir und diefe Frage nach dem Sinn der Schrift 
und in dem Geift der Lehre Chriſti werden beantwortet haben, 
dann werden wir weiter gehen und zweitens auc) das beantwor: 
ten Fönnen, was e8 mit der Aehnlichkeit der Leiden Chriſti, zu 
welcher wir aufgefordert werden, für eine Bewandniß habe. 


I. Zuerſt alſo m. 'g. Fr. laßt ung — wie ſich wol 
der Gegenſaz, welchen der Apoſtel hier aufſtellt zwiſchen einem 
Leiden um Miſſethat willen und einem Leiden um Wohlthat wil—⸗ 
len, zu dem menfchlichen Leidew überhaupt verhält? Können wir 
denn wol fagen, es gebe kein dritteß Leiden zu diefen, fondern 
jedes müffe eines von biefew. beiden fein? Laͤßt fi) behaupten, 
alles was der Menfch leidet fei entweder um Uebelthat willen, 
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und das iſt denn das Leiden, welches nicht fein foll, oder um 
Wohlthat willen, und das wäre dag, worin wir Chriſto ähnlich) 
werben follen? Diefe fchwierige Frage m. g. Br. würde ich 
leicht befeitigen, wenn ich fagte, der Apoftel rede hier nicht von 
allen menjchlichen Leiden im allgemeinen; fondern wenn wir ben 
Ausdruff genauer betrachten, deffen er fich bedient, Wenn ihr um 
Mifferhat willen Streiche leidet: fo fei ja deutlich genug, daß 
er nur von denjenigen Leiden redet, welche die Menfchen fich uns 
ter einander zufügen, und zwar auch nicht von biefen ohne Uns 
terfchied fondern von dem, welches unter dem Vorwande des 
Rechts und der Gerechtigkeit und um beider willen dem Men: 
(hen zugefügt wird. Uber m. g. Fr. wenn das auch von einer 
Seite noch fo richtig wäre, ich würde dadurch daß nicht errei- 
chen, deffen ich als Vorbereitung zu unferer zweiten Frage be; 
darf; und ich glaube, eg wuͤrde mir auch nicht gelingen, wenn 
ich diefe Frage fo befeitigen wollte, dann eure Aufmerkſamkeit 
feftzuhalten gerade jezt, indem fo ungeheuer viel.menfchliches Leis 
den aus der Ferne uns vor Augen tritt, welches nicht von Mens 
fchen den Menfchen zugefügt wird, fondern nach den geheimniß- 
vollen Fügungen Gotted aus der Natur entfteht. Diefe durch - 
Erfchütterungen ber Erde vermüfteten Städte und menfchlichen 
Wohnungen; die taufende von Leichnamen, die aus dem Schutte 
gezogen merben, und von winſelnden vertwundeten, die dag Licht 
nur noch einmal fehen und noch einmal Luft fchöpfen um mit 
Elarem Bemußtfein ihre Dual zu enden; die auggetretenen lu: 
ten, die fo viel fruchtbare Gegenden und mer weiß auf wie 
lange verheert haben; die mit Mühe zu hunderten aus den Flu⸗ 
ten geretteten Kinder, die ihrer Eltern entbehren; diefe ungeheu: 
ren Zerfiörungen, von denen wir fagen müffen, es ift Feine Vers 
fhuldung fichtbar, womit fie zufammenhangen: wie follen wir eg 
tagen den Gegenfaz den der Apoftel aufftellt auf dieſe anzu⸗ 
wenden? Laßt uns m. g. Fr. ſehen, was ber Herr felbft in 
einem ähnlichen Zalle fagt, als er nämlich mit feinen Juͤngern 
in Jeruſalem wandelnd einen blindgebornen fah, und Lie Juͤn— 
ger ihn fragten, mer denn wol gefündigt habe, dieſer oder feine 
Eltern, daß ihm folched miderfahren ſei. Wovon ging dieſe 
Frage aus m. g. Fr.? Von der Vorausſezung unftreitig, daß 
alles Leiden müffe im der Uebelthat feinen Grund haben, auch 
dasjenige, welches mit der menfchlichen Ausübung der Gerechtig- 
feit in gar feinem Zufammenhang fteht. Aber was fagt ber 
Herr? Weder biefer noch feine Eltern haben gefündigt, daß ihm 
dies mwiderfahren ift; fondern es ift ihm widerfahren, Damit die 
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Merfe Gottes offenbar werden, Durch dieſe Antwor 
m. 9. Sr. hat nun freilich der Herr das aufgehoben, daß alle 
Leiden müffe ein Leiden um Miffethat willen fein, aber Feines: 
ges auch jenes, daß es entweder dies fein müffe oder ein Leiden 
um Wohlthat willen; denn e8 giebt ja gewiß Feine größere Wohl 
that, ald wenn Werke Gottes offenbar werden. An jenem blind 
gebornen verherrlichte fi) der Herr felbft, indem er ihn fehen 
machte durch die ihm von Goff verlichenen und die Schranken 
des menfchlichen Vermögens überfteigenden Kräfte; und indem 
ung nun der Herr dieſen Fingerzeig giebt, fo beruhigt er uns 
über alles Leiden, welches auf eine ähnliche geheimnißvolle Weil: 
den Menfchen kommt. Aber wie? Nur fo, daß er ſagt, Die 
Werke Gottes follen dadurch offenbar werden. Wenn 
alfo nun der Apoftel uns. bier auffordert, daß wir follen dem 
Borbilde folgen, welches uns Chriſtus gelaffen hat, und feinen 
Fußſtapfen nachgehen: wie können wir dies anders verfichn ale 
fo, daß überall wo Chriſtus iſt und lebt, überall in feiner Kirche 
ſeinem geiftigen Leibe dies die Drönung fein fol, daß wo fih 
Leiden findet, da auch Werke Gottes offenbar werden folleı. 
Wenn m. g. Fr. auf das Reiden der Menfchen die chriftliche Liebe 
fich hinmender; wenn fie oft aus weiter Ferne ber einen Damm 
.  aufrichtet gegen die Fluten, daß fie zurüfftreten, und fruchtbare 
menſchliche Arbeit wieder beginnen Faun; wenn fie durch den Zau— 

ber ihrer Kräfte was die Natur zerfiört hat in furger Zeit wie: 
der aufbaut: dann werden Werfe Gottes offenbar in den Werfen 
der Liebe. Daffelbe muß aber auch gelten von allem Leiden, das 
ung durch Menfchen kommt ohne ung jedoch im Namen des 
Geſezes zugefügt zu werden. Und fo fteht denn allerdings alles 
Leiden, von welcher Art e8 auch fei, unter diefem Gegenfaz, den 
der Apoftel aufftiellt; es ift alles immer uur ein Leiden entweder 
um Uebelthat willen oder um Wohlthat willen. Aber freilich auf 
eine zroeifäche Weiſe. Es giebt ein Leiden um Wohlthat willen 
einmal um deren toillen, zu welcher mir gereist. werden follen 
durch dag Leiden felbft, damit fo Werke Gottes offenbar werden; 
e8 giebt ein Leiden um Mohlthat willen nämlich um folcher 
Wohlthat willen, welche nur durch Leiden Fonnte ertworben wer: 
den. Es giebt Leiden um Uebelthat willen ebenfo auf eine dop- 
pelte Weife; das eine, deffen Grund die Uebelthat if, mag dann 
dag Leiden durch Ausübung der menfchlichen Gerechtigkeit entſte— 
hen, oder mögen wir darin die verborgenen Gerichte Gottes wahr: 

nehmen; das andere, ein Leiden um Miffethat willen in dem 
Sim; daß in dem Leiden und durch daſſelbe die Suͤnde and 
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Licht kommt und hervortritt; denn wie das ein Leiden iſt um 
Wohlthat willen, wodurch Werke Gottes offenbar werden: ſo iſt 


auch das Leiden um Uebelthat willen, wodurch boͤſe Werke offen⸗ 


bar werden. So iſt es mithin dies zwiefache Leiden um Miſſe— 
that willen ſowol als um Wohlthat willen, worauf wir zu ſehen 


haben, wenn wir den Sinn der Worte des Apoftels gang erſchoͤp⸗ 


: ‘fen wollen. Und fo ausgerüftet werden wir nun die Hauptfrage 
„ beantworten Fünnen, N die Worte des Textes veranlaſſen, 


fr nämlich, 


IT. welches eigentlich der Sinn diefer Aufforderung des 


. Apofteld fei, daß unfer Leiden dem Leiden Chriſti ähnlich fein 
. fol. Denn dag meint er doch, wenn er ſagt, Dazu feid ihr be 


rufen um Wohlthat willen zu leiden, wie auch Chriſtus fiir ung 


a gelitten hat und ung ein Vorbild gelaffen, deffen OnbBapien ihr 
nachfolgen follt. 


Wenn wir und nun diefe Frage beantiworten follen m. g. 
Fr., fo laßt ung zuerst bei dem Leiden um ber Uebelthat willen 
fichen bleiben und uns fragen, was es denn in diefer Hinficht 
für eine Achnlichkeit mit dem Leiden Chriſti gebe, zu welcher wir 
uns durch das Wort des Apoftels erwekken laffen follen. Der 
Apoftel ſtellt das Leiden um Uebelthat willen dar als ein folches, 
welches dem Leiden Chriſti enfgegengefezt ift, indem er dieſes ganz 
und gar nur bezeichnet als ein Leiden um MWohlthat willen. Wenn 
wir daher dem Leiden Ehrifti ähnlich werden wollen, fo muß fid) 
das zuerft darin zeigen, daß auch wir eben fo wenig als er 
um Uebelthat willen leiden, und zwar weder fo daß eine ſchon 
offenfundige Uebelthat der Grund fei, aus welchem bag Leiden 
hervorgeht, noch auch fo daß durch dag Leiden ſelbſt fich die 
in uns verborgene Uebelthat zeige. 

Beides m. g. Fr. erinnert uns zunaͤchſt auf das lebhafteſte 
an den ganzen Inbegriff der Vollkommenheit des Chriſten, wie ſie 
ung überall in den heiligen Schriften des neuen Bundes als un: 
fer gemeinfames Ziel dargeftellt wird. Wo Feine Uebelthat mehr 
ift, wo die Sünde ihre Kraft verloren hat, wo im allen Handlun: 
gen und lebendigen Bewegungen der Menfchen fich nichts mehr 
zeigt als die Wirkfamfeit des göttlichen Geiftes, nämlich das 
fchöne herrliche Leben in der Freiheit der Kinder Gottes, die 
Früchte, die er hervorbringt, nämilch alle chriftlichen Tugenden: 
wohl, da kann aus der Uebelthat Fein Leiden mehr entfichen, weil 
fie nicht mehr da ift; da Fan auch durch nichts was irgend dem 


Menfchen begegnen kann etwas bervorgelofft werden, was ja in 
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feinem  innern laͤngſt erſtorben iſt. Wir koͤnnten dann zunaͤchſt 
alles was uns begegnet in’ fo fern für gleich achten daß nichts 
ung gefchehe um einer Webelthat willen, die wir begangen hätten. 
Wenn ung Leiden treffen, bie aus den gewaltigen Kräften der 
Natur nach der Ordnung Gottes entſtehen, wuͤrden wir nicht in 
Verſuchung ſein zu fragen, wie die Juͤnger des Herrn ihn wegen 
des blindgebornen fragten, was wol wir oder unſre Eltern ge— 
ſuͤndigt haben. Wenn das Bewußitſein der Suͤnde verſchwunden 
waͤre, dann wuͤrde es uns nicht einfallen einen Zuſammenhang 
zu ſuchen zwiſchen der Suͤnde und allem Uebel und Unheil, wel— 
ches dem Menſchen in dieſem irdiſchen Leben von außen her be— 
gegnet. Aber dieſe Vollkommenheit m. g. Fr., die wir nirgend 
“anders als bei dem Erlöfer finden, fie ift zwar dad Ziel, dem 
auch wir alle ung nähern follen, wovon wir aber auch daſſelbe 
wiſſen, was der Apoſtel ſogar mit Freudigkeit ſagt, Nicht daß 
ichs ergriffen hätte, aber ich jage ihm nach: Tief fühlen 
wir, daß bis mir es ergriffen haben in demfelden Maaf, in 
welchem die Sünde noch in ung wohnt, auch eine reiche Quelle 
von Leiden über das Leben fich ergießt und bald größere bald 
geringere Verroüftungen anrichtet. Da fehen wir mit Schaubdern, 
wie e8 ung auch jet an cinem großen Beifpiel vor Augen fteht, 
die Handhabung menfchlicher Ordnung durch graufame Willkuͤhr 
entehrt, die von Gott zum Schuz der guten verlichene Macht 
parteiifch gemißbraucht, dag Leben von taufenden durch Furcht 
und Schreffen verbittert, welches in Ruhe und Frieden dahin 
fließen ſollte, Ungewißheit und Schrekken ſich uͤber alle menſch— 
lichen Verhaͤltniſſe verbreiten. Wir wiſſen, dergleichen kann nicht 
geſchehen, wo nicht die Suͤnde in reichen Stroͤmen von vielen 
Seiten her zuſammenfließt, und ſo ſagen wir mit Recht, So ihr 
um der Miſſethat willen leidet, was habt ihr für Ruhm? Aber 
das ift die Aufforderung, die „der Apoftel an ung ergehen läßt, 
ivie Chriſt ug gelitten bat ohne daß, eine Mifferhat . in. ihm erfun- 
den wurde, Fein Betrug, Eeine Uebertretung der göttlichen. Gebot: 
in feinem Leben keine Suͤnde, der ihn jemand zeihen konnte: ſo 
ſollen auch mir fein mie er war, ganz ‚rein, um ohne Sorge 
frohen und fröhlichen Herzens allen ‚menfchlichen-Leiden, die aus 
den Schiffungen Gottes entftehen, enfgegentreten zu. Fönnen. 
Wolan denn m. a. r., nicht jedoch, als ob ich dies als einen 
Beweggrund uns — * — und emſiger von der Suͤnde zu reini— 
gen geltend machen wollte! nein, reinigen von der Suͤnde ſollen 
wir uns nicht, weil ſie eine Quelle von Uebeln iſt, ſondern weil 
fie uns entfernt von ber Aehnlichkeit mit dem, der der Abglanz 


u 


der. göttlichen Liebe ift, weil fie ung des Friedens mit Goft nicht. 
genießen läßt, deu er ung bereitet. Als ein Beweggrund alfo 
ung von ihr zu-trennen fei es nicht aufgeftellt; aber der Zuver- 
"ficht wollen wir uns doch .ermuntern zu leben, daß je mehr mir 
ung jeder für fich und alle verbunden im gemeinfamen Leben von 
der Gewalt der Sünde losmachen, defto ‚mehr auch die Duelle 
der. menfchlichen Leiden verftopft werden wird, und defto froher 
wir werden in die dunkle Zukunft hineinſehen koͤnnen. 

Aber freilich iſt das nicht alles; wir ſollen auch nicht in 
dem Sinne um Uebelthat willen leiden, daß durch unſer Leiden 
irgend eine uns bisher verborgen geweſene Suͤnde zum Vorſchein 
komme, und das Leiden uns alſo zur Offenbarung der Suͤnde 
diene. Das hat der Apoſtel auch vorzuͤglich im Sinne, indem er 
in den auf unſern Text folgenden Worten von dem Erlöfer. ſagt, 
Welcher. nicht swiederfchalt, da er gefcholten ward. Denn auch das 
toäre fchon. ein Hervorbrechen der Sünde geroefen, weil 8 ja eine 
leidenfchaftliche Bewegung feines Gemuͤthes gewefen wäre. . Und 
doch, wenn wir ihn erft einigermaßen zu ung herabziehn und ihn 
ung nur nicht ganz ‚mehr als den denken, der er war, werden 
wir ung deicht ‚norftellen koͤnnen, e8 koͤnnte wol gemefen fein, 
wenn ee nicht der märe, der er rar, daß er fonft zwar in feinem 
Leben fich nie folchen .leidenfchaftlichen Bervegungen überlaffen 
hätte, fo Iange nämlich-fein, Leben ohne Störung verfloffen wäre, 
daß es aber doch in einer Zeit vol. Verdruß und Kränkung, wenn 
er gefcholten worden wäre. und das Unrecht gefühlt hätte, ihm 
hätte widerfahren Eönnen wiederzuſchelten und aufzubraufen zu 
einem. leidenfchaftlichen Widerftand. Und fo gefchicht es ung an- 
dern »fterblichen oft, daß durch das Leiden die im Herzen ver. 
borgene Sünde zum Vorſchein kommt. ‚Ja m. g. Sr., dag er 
fahren wir alle vielfältig! Fein Leiden, das nicht eine Quelle von 
Handlungen und oft genug zunächft von folchen wuͤrde, wodurch 
verborgene Tiefen des Herzens aufgedekkt werden. Wie leicht iſt 
es mit den goͤttlichen Fuͤgungen zufrieden. fein, fo lange dag Le, 
ben ruhig ohne quälende Störungen hingeht! Wie leicht ift eg - 
- freudig und wohlthaͤtig in das Leben anderer eingreifen, fo lange 
die Führung des unfrigen ung in eine freudige Stimmung ver: 
fest, die ung jede Ermeifung unferer Kraft zum gemeinen Nuzen 
erleichtert! Aber wie bald zeigt fich- die Trägheit- und Thorheit 
des menfchlichen Herzens, wenn die Prüfung des Kummer und 
der Sorge angeht! Wie ſchwer wird dag gute, wenn ung. der. 

Muth gefunfen ift, und wir. ftatt um ung zu fchauen was ung 
vorhanden Fomme zu thun dem ſchwermuͤthigen Blikk nur immer 
ec 2 
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erdwaͤrts richten! Wie leicht geſchieht es, daß wir um von dem 
Drukk der Sorge frei zu kommen zu ſolchen Mitteln unſre Zw 
Flucht nehmen, mit denen mir unter andern Umftänden jede Ge 
meinfchaft würden vermieden haben! Das m. g. Fr., das ift das 
andere Leiden un Webelthat willen. Denn wie Eönnen mir es 
ander anfehen als fo? Und hier m. g. ift der Ort, von wo 
ich noch einmal zurüfffehen möchte auf das, was ich im erften 
Theile unferer Betrachtung gefagt habe. 

Kenn wir ung freilich gern einen großen Theil des menſch⸗ 

lichen Leidens gleichfam als zufällig denken mögen, und das heißt 


doch immer nur loggeriffen von allem Zufammenhang mit Miffe 


that und Wohlthat: dürfen wir dann wol fagen, daß wir den 
noch dag menfchliche Uebel betrachten aus dem Gefichtspunft der 
göttlichen Weltregierung? Können wir mol diefe jemals denken, 
ohne ihr überall dag gufe und deffen Förderung zum Grunde zu 
legen? Können wir ung das die Welt Ienkende ewige allmächtige 
Wefen denken als dag, welches die Liebe ift, ohne dennoch alles 
was von dorther kommt darauf anzufehn, mie es zum guten 


führe? Nur darum giebt es fo viel Leiden in diefer Welt um 


Uebelthat willen auf die Weife, die ich eben befchrieben habe, da: 


. mit den Menfchen die Augen geöffnet werden, damit fie ſich felbft 


erkennen lernen, wie fie fich in den guten Tagen der Freude und 
der Ruhe nicht erkennen würden, damit ihnen die verborgenen 
Schwächen kund werben, die nun durch das Uebel gereizt zum 
Borfchein kommen, und damit fie fo lernen unter den Prüfungen 
Gottes und feinem Beiftande auch den tiefften verborgenften Grund 
ihrer Herzen reinigen. Darum m. g. Fr., fo lange wir noch) 
nicht, indem wir immerfort und bei jeder Veranlaffung, welche 
dag Leiden ung darbietet, in den Spiegel des göttlichen Wortes 
fchauen, das Werf der Heiligung mit dem größeften Ernft, tie 
die Schrift es ausdrüfft, mit Furcht und Zittern treiben,. wird 
und muß es zu unferer Förderung ſolche Leiden um der Uebel 
that willen geben. Und wie können wir anders als in denfelben 
den allmächtigen liebreichen Water, der ung zum guten führen 
will, erkennen? wie fie anders anfehen, als daß fie eine willkom⸗ 
mene Arzenei feien, fobald fie ung Eennen lehren das verborgene 


| böfe, welches ohne fie nicht erfannt werden würde? Aber darum 


ift auch das herrliche Ziel derer, die in der That Chriſto nachfol- 


‚gen, nicht geringeres als die Vollkommenheit der chriftlichen Ge 


meinfchaft, daß in derfelben immer weniger fein und am Ende 
aufhören werden Leiden um der Uebelthat — 
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Wie aber m. g. Er. ſteht es nun zweitens in Beziehung 
auf dag Leiden um Wohlthat willen? Laßt ung die Beantwortung 
biefer Frage an das knuͤpfen, was ich eben zulezt gefagt habe. 
Alles Leiden, welches den Menfchen gang unverfchuldet zukommt, 
von dem wir aber dennoch entweder die Duelle fuchen Fön: 
nen und wirklich zu fuchen haben in Uebelthat anderer, wie auch 
Ehriftus indem er lite unfere Sünden geopfert hat, wie der Apo— 
ftel fagt in den auf unfern Tert folgenden Worten, oder beffen 
‚göttliche Abficht in der Uebelthat des leidenden felbft Tiegt, welche 
dadurch ans Licht kommen foll: immer ift doch. Uebelthat ent 
weder - vorangegangen oder entwiffelt ſich erſt aus demſelben. 
Wenn wir dieg betrachten, wie Fünnen wir außer Acht laffen, daß 
folche Leiden zugleich fein folen ein Leiden um Wohlthat willen, 
um der Wohlthat willen, zu welcher wir dadurch follen gereist 
werden, um folcher Wohlthat willen, durch welche die Werfe 
Gottes offenbar werden. So der Herr überall, wo er bie Leiden 
ber Menfchen durd) feine wunderthätige Kraft heilte und dann 
fagte, Gehe hin, deine Sünden find dir vergeben, fündige binfort 
nicht mehr! wo eben dieſes fein tiefer Blikk in die Werbors 
genheit. des menfchlichen Herzens fah, wie auch folche Leiden, 
wenn fie auch in Eeiner fruͤhern Uebelthat ihren Grund hats 
ten, doch gewiß dem Menfchen die verborgene Uebelthat feines 
Herzens bekannt gemacht haben müßten, und fie auf mancherlei 
Weiſe ang Licht hervorgelofft. Aber wie der Erlöfer feine Hülfe 
austheilte an die leidenden ohne fich abhalten zu laffen dadurch, 
daß ihr Leiden in irgend einem Sinne ein Leiden um Uebelthat 
willen war: fo follen wir auch darin dem Vorbild folgen, welches 

Ehriftus ung gelaffen hat, daß alles Leiden der Menjchen, twek 
ches zu unferer Kenntniß kommt, die wir auf den Namen Ehrifti 
‚verbunden find und, wenn wir auch nicht feine munbderthätigen 
Kräfte auf dem Gebiet der Natur theilen, doc) an den meit ho- 
bern göttlichen Kräften, vermöge deren er der Abglanz der gütt: 
lichen Herrlichkeit war, durch feinen Geiſt Antheil haben, ung 
dafır in Bewegung feze, wie auch er jedesmal that um bie Lei: 
den der Menfchen zu lindern. Wiefern fie aus Uebelthat entftan- 
den feien oder nicht, dag ift etwas, was wir allerdings wenn 
wir es erfeunen Fönnen zu unferm eignen Heil und unfrer eignen 
Lehre zu beuuzen haben, was aber unfer Handeln gegen bie lei: 
denden felbft nicht beftimmen fol. Denn fo unterfchied auch ‚der 
Erlöfer nicht, der doc) wußte, was in eines jeden Herzen war. 
Mögen wir jene alfo erkennen oder nicht und die Uebelthat der 
Brüder benuzen Eönnen oder nicht, immer müffen mir danach 
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ftreben, daß immer ihr Leiden werde ein Leiden um Wohlthat 
willen, daß Werke Gottes dadurch offenbar erden, naͤmlich 
Werke der brübderlichen Liebe, die Feine Entfernung der Zeit und 
des Raumes achtet. um wirkſam zu-fein auf diefe wahrhaft gött: 
liche Weife. So m. g. Fr. bat fich auch die Gemeine Chrifti 
von Anfang an bewährt und erbaut. Won jenen erften Tagen 
der Apoftel an, als fie noch fo dürftig berathen war mit allen 
äußerlihen Mitteln, als fie noch fo wenig verbreitet war, und 
alfo auch fo wenig menfchliche Kräfte in ihr verfammelt, fehen 
‘wir doc) bei jeder Gelegenheit die brübderliche Liebe Fräftig um 
Leiden zu feuern und dadurch Werfe Gottes zu offenbaren. Da 
wurde alles ein gemeinfames Gut; das Bebürfnig und Leiden 
des einen, die Freudigkeit und der frifche Muth des andern, hier 
ber Befiz dort der Mangel: alles wurde in Eines zufammenge: 
bracht. Denn im Bewußtſein der Vergänglichkeit aller menſch— 
lichen Dinge und in der Erwartung eines herrlicheren Zuftandes, 
wo nur dag geiftige gelten werde, mußten fie nichts beſſeres 
als fich fo zu verhalten, daß, wie ſchwach und armfelig die Kräfte 
sur Hülfleiftung auch fein mochten, doch alles wie es Gott ver: 

lieb Hineingegogen wurde in Ein Leben der Liebe, und alles mas 
jeder befaß willig zufammengebracht in Einen gemeinfamen Schas, 
aus dem alle Gaben und Ermeifuigen ber Liebe hervorgingen, 
ohne daß lirgend einer fich feines Antheils beſonders ruͤhmen 
konnte. Je mehr nun auch wir dieſes nach unſerer Weiſe und 
unſeren Umſtaͤnden gemaͤß nachbilden, um deſto herrlicher wird es 
kund werden, daß in der Gemeine Gottes und durch ſie alles ir— 
diſche Leid ein ſolches Leiden iſt um Wohlthat willen. Ja dahin 
ſoll es kommen durch dieſe troͤſtende und aufrichtende Kraft der 
Liebe, daß wir es denen felbft, die auf das moͤglichſt unverſchul— 

dete leiden durch die gewaltigen Kräfte der Natur, fobald fie nur 
einigermaßen wieder zur Ruhe gebracht find, Tagen koͤnnen, und 
fo daß fie es gern hinnehmen und felbft bekennen, es fei Gnade 
von Gott auch fo zu leiden um Wohltat' willen, daß das Leiden 
einiger DBeranlaffung giebt zu. neuen Werfen Gottes, die nun 
allen fund und offenbar werden. Denn wir Fonnen zu Eeinem 
herrlicheren und freudigeren Bewußtſein Gottes erregt werden, 
als wenn er ſich fo in feinen Kindern offenbart ald den Gott und 
Vater der Liebe in allen den guten und fchönen- Werfen, durch 
welche Thraͤnen getroffnet werden, Schmerzen gelindert, gedämpf: 
‚ter Muth wieder erfrifcht, gefunfene Lebenggeifter neu aufgeregt, 
und durch welche aus tiefem Kummer ſchoͤne Hoffnungen wieder 
aufgehn. So entſteht den leidenden ſelbſt ein Troſt, der ſie nicht 
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zur bie Leiden der Erde vergeffen lehrt, fondern durch den ſie 
ſich mitten im Leiden hoͤher gehoben fuͤhlen, als in einem ruhigen 
ja anmuthigen Fortgang des Lebens geſchehen kann. Denn ſo— 
von den Erweiſungen bruͤderlicher Liebe getragen wandeln ſie un⸗ 
ter ſchoͤneren und herrlicheren Werken Gottes als gewoͤhnlich und 
werden ſo mitten unter irdiſchen Schmerzen deutlicher inne wie 

hier ſchon unſer Wandel im Himmel iſt. 

Aber noch herrlicher iſt es freilich um Wohithat willen lei⸗ 

den in jenem andern Ginne des Wortes, nämlich um des guten 
willen, welches durch unfer Leiden felbft entſteht und ohne daſſelbe 
nicht wuͤrde zu Stande, gefonmen fein. Das hat der Apoftel im 
Sinne gehabt, indem er jagt, Ihr waret vorher wie die irrenden 
Schafe; nun ‚aber der Herr gelitten hat um Wohlthat willen, 
nun er unſre Suͤnde geopfert hat an ſeinem Leibe auf dem Holz, 
nun ſeid ihr bekehrt zum Hirten und Biſchof eurer Seelen. Wenn 
nun die Schrift dieſes ſagt, und der Herr ſelbſt ſagt, Mußte nicht 
Ehriſtus alſo leiden und zu ſeiner Herrlichkeit eingehen: was iſt 
denn in dieſem Zuſammenhang ſeine Hexrlichkeit wol anderes 
als eben unſre von ihm ausgehende Seligkeit? und ſein Leiden 
war ein Leiden um Wohlthat willen, indem das ewige Heil der 
Menfchen daraus. hervorwachfen und fi h big ‚zur himmliſchen 
Vollendung vermehren ſollte. Daß wir koͤnnen der "Gerechtigkeit 
leben, das leitet hier der Apoftel von dem, Leiden und. Tode des 
Erlöfers ab. Wir follten gerecht werden durch den Gehorfam 
biefes Einen, und er mußte zu dem Ende feinen Gehorfam be: 
mähren bis zum Tode am Kreuz, damit er ‚jenen Namen empfinge, 
ber über ale Namen ift. Und in eben diefem Zufammenhang 
nun ftellt ung unfer Text das Leiden des Erlöfers als ein Vor— 

bild dar, dem wir folgen follen. Seine Meinung iſt alſo, daß «8 
eben fo noch jest ift, und wir alle alg Nachfolger Chrifti zu eben 
folchem Leiden um des guten twillen berufen ſind. So lange bie 
Sünde noch mehr oder weniger mächtig ift, muß auch der Chri— 
flug, der in ung lebt, nod) immer bald fo bald anders die Suͤn— 

den der Menfchen opfern, um immer mehr diejenigen die ihn be 
kennen zu reisen; daß fie der Gerechtigkeit Ieben. Wenn wir im 
Miderftand gegen bie Sünde und in dem Beſtreben fie aufzu⸗ 
heben durch die Suͤnde der Welt leiden, ſo offenbaren wir in uns 
ſelbſt Werke Gottes, indem wir mitten unter ſolchem Leiden die 
Treue gegen den goͤttlichen Willen offenbaren, ohne einen Schritt 
zuruͤkk zu weichen, und werden fo auch andern wieder Vorgänger 
auf diefem Wege des Heild und erwekken in ihnen die Luft zu 
einem Eräftigen and fruchtbaren Leben in dem Reiche Gottes. 
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Dies nun iſt das Vorbild, wovon Petrus hier ſagt, daß Chriſtus 


es ung gelaffen hat. Freilich, je weiter ſich fein Reich verbreitet, | 


je mehr diefe Herrlichkeit, in die er durd, Leiden eingegangen ift, 
den Menfchen ins Auge leuchtet, defto mehr muß fi Die Wider 
waͤrtigkeit und Zeindfchaft der Menfchen gegen dag gute, welches 
aus feinen Leiden hervorgegangen ift, verlieren; aber wenn wir 
ung ‘auch diefe fchon ganz ausgeftorben denken dürften, fo wuͤrden 


toir doch fagen müffen, fo lange noch Sünde da ift, wird es ec 


nen Widerftand geben müffen, den wir zu feiften haben, fo lange 
wird auch unfere Arbeit im Weinberge des Herrn mit Leiden ver; 
bunden fein, welches wenn auch nur in diefer einzigen Beziehung 
dem Leiden Chriſti ähnlich iſt, und nur erft, wenn auch Die Suͤnde 
ganz hinweggenommen fein wird, wird es Fein Leiden mehr geben 
um Wohlthat willen. Auch um ung hierüber den rechten Auf 
fhluß zu geben, erinnert ung ber Apoftel daran, wie der Her 
nicht wieder fchalt, ald er gefcholten ward, das heißt an die göft 
liche Milde, welche immer und überall den Gebrauch feiner Kraft 
begleitete. Denn freilich, wenn wir e8 daran fehlen Taffen, fo 
giebt es mitten in dem an fich loͤblichſten und gottgefälligften 
Streit gegen die Sünde an dem Leiden, das ung hieraus entftcht, 
eine Verfchärfung, die nur auf unfrer eigenen offenbar gerorde 
nen Unvollfommenheit beruht; aber an dem Leiden felbft wird es, 
auch wenn wir dem Herrn in feiner Milde nach Vermögen folgen, 
doc nicht fehlen. Und fo ift das Wort des Apofteld in feinem 
ganzen Umfange nicht etwa ein folches, deffen Wahrheit fich be 
fchränfte auf jene erften Zeiten der chriftlichen Kirche, da wenn 
welche um des Glaubens willen verfolge wurden man ihnen 
gen Eonnte, diefelben Leiden träfen alle ihre Brüder in der Welt, 
fondern es bleibt wahr für die ganze Zeit des Wandels der chrif 
lichen Kirche auf diefer Erde. So lange wir hier leben, ift die 
Sünde in uns und regt fich immer aufs neue im menfchlichen 
Gefchlecht; der Kampf des Geiftes gegen das Fleifch wird hier 
nie ganz beendigt. Nur der Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwindet, und eben deshalb währt auch der Kampf fo lange, 
als wir unfres Glaubens leben; fonft wäre nicht der Glaube der 
Sieg, fondern das Schauen, die felige Ruhe, der ewige Friede. 
Hier ift das Land des Kampfes und des Streite, und da Kampf 
und Streit nicht fein können ohne Leiden, twelches ſchoͤnere Ziel 
koͤnnten wir ung ftellen al8 immer zu leiden um Wohlthat mil 
len? melches fchönere als daß auf alle Weife durch ung alle herr 
lichen Gotteswerke offenbar werden, die davon ausgehn und damit 
sufammenhängen, daß ſich in ung das Bild Chrifti geftaltet nicht 
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minder ald tn freudigen und liebevollen Merken auch In bem 
ernften Widerftande, den wir dem böfen leiften, darauf bedacht 
es zu überwinden durch das gute, indem auch wir mit ihm und. . 
Burch ihn die Sünde der Menfchen opfern, um fie ‚hinweg zu 
nehmen und die Liebe zu offenbaren, die durch feinen Geift in 
ung ausgegoffen ift, auf daß auch wir feinen Fußftapfen nachfols 
gend unfere Brüder reisen und Eräftigen, daß fie der Gerechtigkeit 
leben. SE: 

Dazu möge feine Kraft in ung reichlich wohnen, dazu auch 
- aller Anblikk menfchlicher Leiden auf der einen Geite, aber auch 
auf der andern alle Erfahrung von menfchlicher Unvollfommenpeit 
und Gebrechlichkeit ung immer Fräftiger antreiben, damit wir dem 
- Ziel immer näher fommen, daß die Gemeine Ehrifti fich offenbare 
in jener fleffenlofen Schönheit, für welche Fein anderes Leiden 
möglich ift als das felbft fhöne Leiden um Wohlthat willen, in 
welchem fich der göttliche Urfprung des Geiftes, der über die Ge- 
meine ausgegoffen ift und in ihr waltet, immer herrlicher offen» 
bare als von Ehrifto nehmend und ihn in uns und durch ung 
verklärend als unter allen Abmwechfelungen dieſes Lebens gleich 
freudig und vertrauensvoll, Abba lieber Water rufend und bie 
Macht bezeugend, die und gegeben ift Kinder Gottes zu fein! 
Amen. 
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LVIE. 
Um Charfreitage 


Nachmittags. 


Eingang. Aus Furcht des Todes ſind die Menſchen 
Knechte, ſo ſehr daß von manchen ſogar die unvernuͤnftigen Ge— 
ſchoͤpfe beneidet werden wegen ihrer Unwiſſenheit des Todes. 
Nichts ſteht dieſem niedern Sinne mehr entgegen als jener hohe 
das Leben freiwillig hinzugeben. Darum geziemte es dem Erloͤſer 
von der Knechtſchaft, durch den groͤßten Beweis der Freiheit uns 
anzuſpornen dem Oberhaupt einer freien geiſtigen Welt ſein Recht 
zur Herrſchaft durch freiwilligen Tod zu bewaͤhren. 

Von der Seite wie er mit unſerem Glauben und unſern 
Hoffnungen zuſammenhaͤngt hat gewiß ſchon jeder den erhabenen 
Rathſchluß Gottes den wir heute feiern betrachtet. Darum laßt 
uns jezt von dem Tode Jeſu Veranlaſſung nehmen das freiwillige 
darin in ſeiner hohen Wuͤrde zu betrachten. 


Text. Joh. 10, 17. 18. 


DTM auch nicht indem Chriftus fagt, Ich habe Macht es 
twiedersunehmen, doch indem er fagt, Sich habe Macht mein Leben 
zu laffen, redet er al8 der Anfänger und Vollender unferes Glau- 
bens, als das Vorbild, dem wir nachfolgen follen. Wenn er 
nun dieſes nicht nur als ein Gebot feines Vaters aufftellt fon- 
dern auch als eine Urfache feiner Liebe umd alg einen Ruhm: fo 
laßt ung fehen, wie es auch für ung ein Ruhm ift und 
ein Vorzug, wenn wir Macht haben unfer Leben zu 
laffen. 
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Nicht von der Möglichkeit ift dabei die Rede willtührlic das 
Leben zum enden, welche den Menfchen von den Thieren unterfchei- 
det; auch nicht von dem zweideutigen Muth es wirklich zu laffen 
um ben Kelch des Leidens oder der Schande nicht bis auf die 
| Hefe zu leeren: fondern von der Kraft, welche wir als Ehriften 
in ung fühlen follen, um des guten willen wofuͤr wir leben auch 
wie Chriſtus das Leben zu laſſen. 

Dieſes Bewußtſein iſt ein ſo hoher Vorzug, 

Erſtlich, weil nichts ſo ſehr als dieſes uns uͤber alle Ge— 
walt des irdiſchen erhebt. — Der Wechſel des Lebens wie er 
uns angenehmes und erfreuliches zufuͤhrt droht und auch immer 
alferlei Verluft, und jeder ift um fo fchmerzlicher und demüthigen: 
der, wenn wir ung bewußt find, daß mir freiwillig das verlorene 
nie würden hingegeben haben. Einige nun machen ihre Nechnung 
und begnügen fich, wenn fie einigermaßen das verlorene aufrech- 
nen Fönnen gegen das gewonnene. Aber müffen fie nicht fühlen, 
daß es immer in fremder Hand fteht, auf welche Seite dag Ueber: 
gewicht fi ch neigen fol; und muß nicht auch die beſte Rechen- 
haft, die fie fich ablegen Fönnen, von einem Demüthigenden Ge: 
fühl der Abhangigkeit begleitet fein? "Andere wiegen im voraus 
ab, rechnen vorfichtig aus, laffen nach von ihren Abfichten und 
Entfchlüffen, um fich fo lange als moͤglich den Beſiz der theuer 
erworbenen Lebensgüter zu erhalten. Müffen diefe nicht geftehen, 
daß fie die Rechnung ihres Leben® nicht in ihrer Gewalt haben 
und immer anderwärts hin geführt werden als fie wollen? Es 
gibt nur die eine Sicherheit, daß der Menſch einmal für alle, fo: 
bald er eine fefte Richtung für fein Leben genommen hat, ſich 
entſchließe auch das Leben felbft, den Inbegriff aller jener einzel: 
nen Güter, lieber fahren zu laffen als von jener abzuweichen; und 
daf er fi alfo von dem Augenbliff an wo er fich einem Berufe 
weiht auch der Macht immer bewufit fei fein Leben zu laffen. 
In diefem Gefühl der Entfagung ift ihm dann alles was er noch) 
nicht verliert ein Gewinn, und jeder Verluſt den ihm die Treue 
in feinem Beruf zuzieht eine freiwillige Hingebung, und bei jedem 
zufälligen fühlt er, daß dem der etwas hat was ihm theurer ift 
als das Leben felbft nicht zieme ſich meichlichem Schmerz über 
ein einzelnes Gut des Lebens zu überlaffen. Nur fo fünnen wir 
ung frei fühlen und freier, als wenn fo viel irdifche Hilfsmittel 
in unferer Gewalt wären, daß ung Feine Gefahr drohen Fönnte. 
Das fehen wir amı herrlichften an Chrifto. Wenn er fich umge: 
ben hätte mit den himmlifchen Heerfchaaren und fo den Händen 
. feiner Feinde entgangen wäre, er würde ung nicht fo erhaben er 
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fcheinen über bie irdiſche Gewalt als jest, da er freiwillig im den 
Tod geht. | | | 
Zweitens, weil nichts fo fehr ung über dag unbedeutende 
unferer Werke beruhigt. — Nach dem Erfolg. follen wir. freilid 
den Werth unferer Thaten nicht fchägen fondern glauben, daß auch 
Handlungen die hierin ganz ungleich find vor Gott koͤnnen gleich 
geachtet werden. Aber ein-anderer Maßſtab bleibt ung doch nicht 
übrig ald der der Anftrengung. unferer Kräfte. Allein wie oft 
fönnen wir ung des Gefühls nicht erwehren auch da, mo tir 
eigentlich mit ung zufrieden zu fein Urfache haben, daß bei nod) 
größerer Anftrengung unferer Krafte wir noch mehr hätten leiſten 
Fönnen; und in diefem Widerſpruch fcheint e8 komme ung Fein 
Urtheil darüber zu, ob e8 in der That alles zufammengenommen 
genommen möglidy geweſen fei unfere Kräfte auf eine fruchtbare 
Weiſe mehr anzuftrengen zu dem gegebenen Zwekk. Wie oft auf 
der andern Seite beflagen wir ung und auch nicht mit Unrecht, 
dag wir nicht auf unferm rechten Pla; ftehen, daß viele Krafte 
und vielleicht unfere edelften und ausgebildetſten gar nicht in Aus 
fpruch genommen werden und ohne unfere Schuld ungenuzt blei— 
ben; und fo würden wir ung felbft Unrecht thun,. wenn wir un 
fern Werth nur darnach fchäzten. Woran aljo Fönnen wir uus 
halten als an die Bereitwilligfeit immer alle unfere Kräfte zu 
dem was ung obliegt in Thätigfeit zu fegen? und woran Eönnen 
wir ung dieſer beffer bewußt werden, als wenn wir in ung bie 
Macht fühlen auch das Leben lieber zu laffen, als entweder un 
thätig zu bleiben oder unfere Kräfte zu andern Zwekken zu ver— 
wenden? Auch der Erlöfer, welchen größeren Beweis giebt er uns 
von feinem unbegrenzten Gehorfam,. oder welchen Fünnten mir 
fordern, als dag er in den Tod ging um den Willen feines Ba: 
ters zu erfüllen? Werden wir denn aud) mit diefem Willen nie 
mals in Anſpruch genommen: fo wird doc), wenn wir ung deſſen 
mit Mecht rühmen, ung wie ihn der Water deshalb lieben. 
Drittens, weil nichts fo fehr ung reinigen kann von dem 
Verdacht der Unlauterkeit unferer Beftrebungen. — Wir werden 
- wol alle befeunen müffen, daß fo wie daß böfe ung nie ganz ver: 
läßt, fo e8 aud) wenig bedeutendes in unferm Leben gibt, woran 
e8 nicht feinen Theil hätte. Nur zu oft werden wir es da noch 
fpät gewahr, wo wir es am menigften fuchten; nur zu oft mifcht 
ſich auch in das, was aus dem reinften Triebe begounen wurde, 
weiterhin auf irgend eine Weife Selbfifucht oder Eitelkeit. Je 
treuer wir ung beobachten, deſto öfter werben wir dies finden 
und ung aljo defio tiefer in Argwohn gegen und felbft verlieren. 
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Und doch giebt es Feine dauernde Ruhe des Gemuͤths, Feine 
Sicherheit des göttlichen Wohlgefallend, als in fo fern wir ein 
einfältiges und lauteres Gemwiffen haben vor Gott! Woher nun 
können wir dieſes fchöpfen als aus jener Macht das Leben zu 
laffen? Was ſich unreines in unfer gutes mifcht, muß doch irdijche 
Güter zum Zwekk haben. Daß wir nun die Anhänglichkeit an 
Diefe wenigſtens immer bekämpfen; daß die Reinheit unferes Hers 
gend menigftens immer zunehmen muß: woher können wir ung 
-Deffen beffer verfichern, al8 wenn wir ung ſtark genug fühlen nicht 
nur einzelne jener irdifchen Güter fondern den ganzen Inbegriff ders - 
- felben um des guten willen hinzugeben? Go urtheilen wir über 

andere, fo dürfen wir auch über ung felbft urtheilen. Nichte 
waͤſcht jeden Vorwurf der Umreinigfeit reiner ab als ein Achte 
Maͤrtyrerthum. Fa auch die ärgften Feinde des Erlöfers Fonnten 
ihm als er nun wirklich in den Tod ging Feine unreinen Abfich 
ten mehr andichten. 

Wir fehen, wie wahr es ift, daß ber Erlöfer nur in fofern 

ung zu fich erheben Kann, als wir unfer Kreuz auf und nehmen 
und ihm nachfolgen, und daß der fchönften Segnungen feiner 
Gemeinfchaft wir und nur erfreuen Eönnen eben-durch die Bereit: - 
willigkeit für ihn und für alles, was zu feinem Neiche gehört, 
zu leiden und zu fterben. Aber wer bürgt ung, daß dag Bewußt⸗ 
fein dieſer Macht unfer Leben zu laffen nicht falfch fei? Eben da» 
rum tar dies eine Betrachtung für diefen Tag vorzüglich geeignet. 
Unter dem Kreuze Chriſti gleichfam wird unfer Herg ung hierüber 
nicht täufchen fönnen. Hier findet jeder, nachdem er es bedarf, 
‚entweder die Ueberzeugung, daß er ein folcher ift, oder die Kraft 
hat ein folcher zu werden; und das fei der Segen, ben wir alle 
von unferer heutigen Betrachtung davon fragen. 
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Kleinere Amtsreden. 


A. Taufreden. 
1 | 
Die eigene erfigeborene Tochter ward im Haufe getauft. 


Main geliebten Freunde! Wenn ich ſchon fonft bei Belegen: 
heiten wie dieſe nicht viel Worte zu machen pflege, fo wird «s 
mir heute um fo mehr vergönnt fein mic) kurz zu faffen, da die 

natürliche Rührung des Vaters die Sprache beengt. Nur ale 

folcher in meinem und der Mutter Namen möchte ich ein Befennt: 
niß darüber ablegen, wie wir diefe heilige Handlung anſehn, und 
was ſie uns werth iſt. 

Wir ſind uns zuerſt ſehr * bewußt, daß dieſes Kind, 
welches wir dem Herrn darbringen, die Anlagen zu mancherlei 
Verderben als ein Erbtheil empfangen hat, und daß der Antheil, 
den wir an ſeinem Daſein haben, wie undurchdringlich auch dieſes 
Geheimniß der Natur bleibt, ſich gewiß bald genug auch in vor; 
berrfchenden Richtungen der. finnlichen Kräfte offenbaren wird, 
aus melden mit feiner weiteren Entwikklung unausbleibli man: 
cherlei Kämpfe zwifchen Sleifh und Geift hervorgehen müffen, an 
die wir fchon jezt nicht ohne Beſchaͤmung und Sorge voraus 
‚denken, und vor deren Ausgang ung bangen müßte, mern ihm 
von ung allein Huülfe und Unterftügung werden follte. Darum 
ift es unfre erfte Beruhigung ihm als einem heiligungsbebürftigen 
Weſen vom Herrn die freie Gabe feines Geiftes zu erbitten, es 
in die erlöfende Kraft Ehrifti gleichfam einzutauchen und ihm fein 
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Anrecht zu fichern am jener Gemeinfchaft der gläubigen, deren 
öffentliche Anftalten und deren ftilles Wirken alle Unterftügungen 
in fich faffen, deren der Menfch im Streit gegen das böfe bedarf. 

Mir wiſſen ferner, daß in ber Liebe des Waters und ber 
Mutter etwas finnliches und perfünliches unaustilgbar zurüffbleibt; 
daß wir nur zu fehr in unfern Kindern ung felbft fuchen, auch) 
das fehlerhafte, worin fich eine beftimmte Wehnlichkeit mit uns 
offenbart, machfichtiger und gleichfam leichtfinniger behandelnd und 
eben deshalb die eine natürliche Anlage begünftigend die andere 
gleichgültig zuruͤkkſezend. Solche Eingriffe macht nur zu oft die 
elterliche Liebe in. die. ruhige Entroiffelung eines eigenthümlichen 
Weſens. Wir mwiffen Eein. befferes Mittel die unfere bievon zu 
reinigen, als indem wir durch diefe Handlung ung unferer perfün- 
lichen Beziehung zu unferm Kinde gewiffermaßen entäußern und 
eine höhere aufftellen zroifchen ihm und und. Der Kirche Ehrifti 
fei es geboren, jener heiligen Gemeinfchaft bringen wir es bar, 
in der alles gute gleich geſegnet ift und gleich werth gehalten, fo 
wie alles böfe gleich verwerflich geachtet und beftritten wird. Von 
ihr empfangen wir es zurüff als ihre natürlichen DBevollmächtig: . 
ten um ihre erſten Segnungen über baffelbe zu ergießen, und fo 
glauben wir treuer und felbftverläaugnender e8 zu bewahren und 
zu leiten. | | 

Aber auch bei dem beften Willen fühlen wir. wohl, dag uns 
fer Thun und Sorgen nicht hinreichen wird. Zu vielfältig begin; 
‚nen ſchon fruͤh die Einwirkungen anderer auf. dag junge Gemüth, 
und niemand vermag zu berechnen, mie bald auch ferneres und 
vorübergeheudes ſchon Einfluß gewinnt ald Zwang Aufregung 
oder Beiſpiel. Darum iſt es nothwendig auf der einen Geite 
das Kind zu einem Gegenftand. der: Achtung für alle zu machen, 
die es irgend. wingeben. oder berühren, und ſo ſollen denn alle 
durch. diefe Handlung aufgefordert und erinnert werden: es anzu⸗ 
fehen als ein Eigenthum des Herrn, für welches jeder verantwort: 
lich ift ac) feiiem Maße. Darum ift nothwendig auf der au: 
dern Seite e8 noch der befondern Liebe befrenndeter Gemuͤther 
zu empfehlen, um ung felbft ein Mecht zu fichern, bei ſolchen 
Nath und Beiftand zu fuchen für dieſes eben ſo wichtige ale 
ſchwere Geſchaͤft. Dazu haben wir Sie, theuerften Freunde, ein- 
‚geladen in diefes nähere durch die Neligion geheiligte Verhaͤltniß 
mit ung zu £reten, und fo wichtiges ift e8, was wir von Ihnen 
freudig und vertrauensvoll erwarten. Unfre erfte Bitte aber fei, 
daß Sie ſich mit ung vereinigen zum Gebete, 
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Gebet. Gnäbiger Tiebreiher Gott! Wir banken bir für 
dieſes Eöftliche Gefchenf und mweihen es dir und deinem Dienfte 
mit Gebet und Flehen. Nicht um etwas irdifches! Auch bittend 
wollen wir dir nichts vortragen über die Länge feiner Tage, bie 
in deiner Hand ftehn, oder über die Schiffungen feines Lebens, 
die deine Weisheit ordnen möge! Nur dag der göttliche Funke, 
ben du ihm wie uns allen mitgegeben haft, fich in ihm entzünde; 
nur daß es dieſer Gemeinfchaft der gläubigen, in die wir eg jat 
aufnehmen wollen, je mehr es fähig wird ihr anzugehören auch 
defto mwürdiger werde; nur daß es und gebeihe zu einem Tempel 
deine Geifteg, deſſen Erbauung und Ausfchmüffung dir ein wohl; 
gefälliger Dienft fei, und in welchem Jeſus Chriſtus fich verher 
liche, in deffen Namen wir dich anrufen. 

(Hierauf der Glaube und nad) Zuftimmung der zeugen bie Taufe ſelbſt 


Nach derfelben:) 
Gebet. So fei denn dir gedankt, gütiger Gott, für diefes 


hohe Recht unfere Kinder der Gemeinfchaft der deinigen einzuver— 
leiben, und dein Segen ruhe auf dem, was wir jest gethan ha 

ben. Wie Fönnten wir aber anders als bei jeder. folchen Gele 
genheit dir auch befonders danken für unfer Anrecht au die Er: 
löfung deines Sohnes und für dag geiftige Leben, welches mir 
durch deine Gnade in der Gemeinfchaft mit ihm und den feinigen 
führen. O mir erfennen fie an alle die Segnungen, bie ung aus 
diefer zuftrömen! Gieb nur, daf nicht nur wir felbft fie reichlich 
genießen; fondern wie dein Sohn und feine Jünger fie ung zw 
gewendet haben, fo laß auch ung beitragen fie andern merth zu 
machen und anzueignen und vorzüglich dem jungen Geſchlecht, 
das unter und aufwaͤchſt. Gieb dazu nicht nur allen chriftlichen 

Vätern und Müttern Kraft und Treue, fondern ung alle laß im: 
mer vor Augen haben, was wir der Jugend fchuldig find an 
Lehre Ermahnung und Beifpiel. Und mie wir viele unferer fchön 
fien Hoffnungen auf fie übertragen müffen, fo möge ung über 
alles anliegen die Gefinnungen in ihr zu ertveffen und bie Kräfte 
zu üben und auszubilden, durch die fie jedes beffern Loofes fähig 
und würdig werden kann. Zur Erfüllung. diefer heiligen Pflich⸗ 
ten verleihe.ung allen deinen Segen. 


II. 


Noemand a. v. kann in eine Gemeinſchaft aufgenommen wer⸗ 
den, ohne daß man ihm Rechte ertheilt auf der einen Seite, und 
Pflichten uͤbertraͤgt auf der andern. Wenn wir nun ſchon in 
den erſten Lebenstagen unſere Kinder in die Gemeinſchaft der Chri⸗ 
ſten aufnehmen: fo ift dieſe Eilfertigkeit leicht zu erklaͤren in Be: 
zug auf das erſte. Denn wer eilt nicht gern ſeinen Kindern 
Rechte von welcher Art ſie auch ſeien zuzuſichern, deren Gebrauch 
in der Folge ihnen heilſam und erſprießlich ſein kann, deren Nicht⸗ 
gebrauch aber immer in ihrer Gewalt bleibt! Wie viel mehr noch 
iſt es natuͤrlich, daß wir ihnen bei der Unſicherheit aller menfch- 
lichen Dinge fo zeitig al8 möglich ihr Anrecht fichern an die chrifts 
liche Kirche, welche fo große geiftliche Güter verwahrt und aus— 
fpendet. Aber wie Fommen wir dazu ihnen auch Verpflichtungen 
aufzulegen ja in ihrem Namen die Erfüllung derfelben zu vers 
fprechen? woher wiffen wir, daf fie in Zukunft gefonnen fein: 
werden unfer Mort zu löfen? Hierauf wiſſen wir gewiß nicht 
anders zu antworten, als daß diefe Zuverficht ein Theil ift und 
ein Zeichen unferes eigenen Glaubens. Wenn wir unfere Kinder 
eben fo bei ihrem Eintritte ind Leben. zugleich auch aufnehmen in 
die bürgerliche Gemeinfchaft, der mir felbft angehören — denn 
wierwol dies bei ung ohne alle äußerlichen FeierlicyFeiten gefchieht, 
fo gefchicht es doch dem. Wefen nach: — fo fichern wir ihnen 
dadurch auch Nechte zum Waterlande und legen ihnen Verbind⸗ 
lichfeiten auf; aber bei den lezten liege die Vorausſezung zum 
Grunde, daß des Volkes Sinn und Geift, woraus doch alle Ord» 
nungen ‚denen fie dereinft gehorchen follen hervorgegangen find, 
ihnen fchon angeboren und von Voreltern her angeerbt fei, eine 
DVorausfesung, welche auch nach dem Gefeze der Natur nur in 
feltenen Ausnahmen trügt. Go fteht e8 nicht in Bezug auf die | 
chriftliche Kirche. Was vom Fleifche geboren ift; das ift Fleifch; 
und wir mwiffen, daß der göttliche Geift, der in der chriftlichen 
Kirche waltet, nicht angeboren wird und angeerbt. Wenn wir alfo 
auch hier eine Ähnliche Vorausſezung tagen wie dort, daß bie 
Sitten und Ordnungen der Firchlichen Gemeinfchaft ihnen lieb 
und theuer fein werden, je mehr fie fie Fennen lernen; daß der 
Glaube, den wir jezt fchon in ihrem Namen bekennen, in ihrem 
Herzen werde Wurzel faflen, und jener in der Kirche waltende 
göttliche Geift auch fie dereinft befeelen werde: fo bezeugen mir 
IV. Ddd 
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dadurch zunächft unfer Vertrauen auf die göttliche Gnade, Lie dies 
allein bemwirfen kann, und auf dte Verheißungen über die Gemeine 
Ehrifti, welche nicht Fünnten in Erfüllung gehen, wenn nicht jedes 
fünftige Geflecht wieder in fie hineinwuͤchſe. Aber auch bie 
göttliche Gnade kann nicht wirffam fein, wenn nicht in dem Men: 
fchen eine Sehnfucht nad) ihr entfteht, und eine Icbendige Em 
pfünglichkeit ſich entwiffelt um das dargebotene aufzunchmen. 
Darum bezeugen wir durch dieſe Handlung zugleich unferen Glaw 
ben an die allgemeine Empfänglid;feir der menfchlichen Natur für 
die Offenbarung Gottes in feinem Sehne; und nicht minder be 
zeugen wir ihn hierdurch als durch die ſich immer wieder erneu— 
ernden Verfuche unter allen auch den entferntefien und ungebildet 
ſten Bölfern das Evangelium zu verfündigen. Daß wir unjeren 
Kindern fchon im voraus diefe Empfänglichfeit zutrauen, das macht 
fie unſerm Herzen theurer, veredelt unfere natürliche Liebe zu ih— 
nen und fchärft unfere Aufmerkſamkeit auf alles, wodurch wir ir 
gend zu dieſem Zwekke auf fie wirfen koͤnnen. Denn dies ift nun 
das dritte und für ung bedeutfamfte in diefer heiligen Handlung, 
daß wir dadurch ein Zeugniß ablegen davon, Laß wir felbft glau— 
ben Werkzeuge der göttlichen Gnade an unferen Kindern zu mer: 
den. Denn der Geift, fagt der Apoftel, kommt aus dem Glau— 
ben, und der Glaube kommt aus der Predigt, das heißt aus allem, 
was als eine Verkündigung und Darfiellung des göttlichen Wor: 
te8 kann angefehen mwerden. Hoffen wir alfo, daß auch unfere 
Kinder dereinft der Geift befeelen wird, der in ung allen, Licher 
Vater ruft, der edle und herrliche Geift der Kindfchaft und der 
Sreiheit, ohne den niemand Jeſum einen Herrn nennt: fo befen: 
nen wir ung auch entfchloffen, durch ünfer Lehen, durch: unfere 
Liebe und. durch jedes Wort der Belehrung und der Ermahnung 
ihnen die Gnade und Liebe Gottes in Chriſto augupreijen. 

Wie aber alles was in Gott foll gethan fein auch mit herz 
licher Anrufung Gotte8 beginnen muß: fo laffen Sie ung aud 
jegt das Werk der göttlichen Gnade an diefem Kinde beginnen 


mit einem anbächtigen Gebete. 
(Es folgte Gebet, Glaubensbefenntniß, Taufhandlung und Schlußgebet 


nach Anleitung des Formulars.) 
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3 einer ſeiner Gleichnißreden vom Himmelreiche erzaͤhlt ber Cr; 
löfer, daß als der König unter den geladenen Gäften einen gefun: 
den, der das Feierkleid nicht angezogen, welches er austheilen lafs 
fen, fei er unwillig geworden und habe befohlen, daß er folle bin: 
ausgeworfen werden Wenn nun gleich dies nur etwas Außer: 
liches war, fo glaube ich doch, wird auch auf den erſten Anblikk 
niemand etwas hartes finden in dem Ausſpruche des Koͤniges. 
Denn warum ſollte einer wol jene Ehrengabe ausgeſchlagen ha⸗ 
ben, die doch noch uͤberdies ein Schmukk war und eine Zierde? 
Offenbar entweder aus Eitelkeit, wenn einer ſich ſo wie er ge⸗ 
kommen fuͤr wohlgekleidet genug hielt; und dies war um ſo an⸗ 
maßlicher, als unſere Kleidung ja nie durch unſer Beduͤrfniß be⸗ 
ſtimmt wird, ſondern zumal wie wir geſellig erſcheinen eben ſo 
viel Beziehung hat auf andere als auf uns ſelbſt. Oder es wollte 
einer ausdruͤkklich eine Geringſchaͤzung gegen den Geber ausſprechen 
durch die Verſchmaͤhung ſeiner Gabe, und zwar eine Geringſchaͤ⸗ 
zung, die viel merklicher war und viel beſtimmter hervortrat als 
die Geringſchaͤzung jener, welche bei dem Gaſtmahle gar nicht er⸗ 
ſchienen. Eine ganz aͤhnliche Bewandniß nun hat es mit den 
Aeußerungen des Erloͤſers uͤber das Bekenntniß der ſeinigen, wenn 
er ſagt, Wer mich nicht bekennet vor den Menſchen, den will ich 
auch verlaͤugnen vor meinem himmliſchen Vater. Das Bekenntniß 
iſt auch etwas aͤußerliches, und es hat von Zeit zu Zeit Chriſten 
gegeben, welche geglaubt haben, man koͤnne den Erloͤſer kennen, 
ihn im Glauben genießen und ſich ſeiner Gemeinſchaft im Geiſte 
erfreuen: dabei aber wol, wenn es raͤthlich ſcheine, mit dem Be— 
kenntniſſe an ſich halten. Dagegen aber erklaͤrt ſich der Erloͤſer 
ſelbſt mit dem groͤßten Ernſte und gewiß auch mit dem groͤßten 
Rechte. Denn wenn wir es auch nicht wollten gradezu als eine 
Feigherzigkeit verdammen, wenn einer ſich vom Bekenntniß aus: 
ſchließt um etwa nicht auch die Schmach Chriſti tragen zu muͤſ⸗ 
fen: fo koͤnnen wir es doch gewiß nicht als eine beſonnene Weis— 
heit loben ſondern muͤſſen es immer tadeln als eine Klugheit, die 
ſich verrechnet. Denn das iſt doch unlaͤugbar, wer ſich vom Be: 
kenntniß ausſchließt, der ſchließt fich auch von der Gemeinfthaft - 
der Bekenner aus, und auf diefe hat der Erlöfer von Anfang an 
allen Segen bes Geiftes und des Wortes und des Gebetes ge⸗ 
legt. Darum duͤrfen wir nun auch nicht glauben unſern Kindern 
| v2 
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zuwider zu handeln, wenn wir ihnen in Diefer heiligen Handlung 
das Ehrenfleid des Bekenntniſſes anlegen, woruͤber der Herr feis 
ner Gemeine zu fchalten vergoͤnnt hat; fondern gewiß danfen fie 
e8 ung immer, wenn fie unterrichtet find und auferzogen in ber 
Zucht und VBermahnung zum Herrn, und das Befenntnif, welches 
fie dann felbft ablegen, ift das mwürdigfte Giegel, das dieſer Hand— 
lung aufgedruͤkkt werden kann. 

Aber freilich es giebt noch ein anderes Ehrenkleid, das wir 
ihnen auch gern anlegen moͤchten, woruͤber aber der Herr uns 
nicht eben ſo zu ſchalten vergoͤnnt hat ſondern uns nur darauf 
vertiefen, daß was wir den Water bitten würden in ſeinem Na— 
men, das twürde er geben. Nämlich, wenn wir mit dein Zeichen 
de8 Bekenntniſſes unfere Kinder nur fchmüffen, weil wir win: 
fchen,. der Glaube an den welchen wir befennen werde auch in 
ihnen lebendig werden: fo wiſſen wir auch, daß dieſer Glaube 
wenn er lebendig ift thätig fein muß durch die Liebe; und bie 
Liebe wenn fie dag Gemüth ganz beherrfcht, fo daf jede Thaͤtig— 
feit entfernt und jede Bewegung ausgefihloffen wird, deren die 
Liebe fich nicht bedienen und welche fie nicht in fich aufnehmen 
Fan, zeige fich dann auch aͤußerlich in einer Fülle geiftiger An: 
muth und Schönheit und in einer lieblichen Zuſammenſtimmung 
amd einem MWohlklange des ganzen Lebens. Dies ift dann das 
rechte chriftliche Ehrenfleid und zwar in demſelben Sinne zumal 
fir ein weibliche Gemäth. Denn was fo aus der Vollfommen 
heit der Liebe entfpringt, das Fann auch den Glauben nicht ver: 
läugnen, der durch diefe Liebe thätig iſt; Lie chriftliche Froͤmmig— 
Feit, die Freude an dem Herrn wird überall durchfchimmern als 
der eigentliche Grund diefes lichlichen Wefens; und’ die Seele 
kuͤndigt fich- dadurch an als eine von dem begabte, der fie allein 
mit fo Eöftlichem Gefchmeide ausftatten Fann. Und dies ift eben 
die eigenthümliche ftillfe Art, wie weibliche Seelen den Herrn zu 
bekennen haben, bis er auch fie zu einer gefchäftigen Wirkſamkeit 
in, feinem Neiche beruft. Daß nun die Liebe zu einer folchen 
Herrichaft gelange, das koͤnnen wir nicht bewirken fondern nur 
erbitten als eine Gabe von oben. Bitten wir aber darum im 
- Namen des Heren dag heißt alg feine Haushalter und Geſchaͤft—⸗ 
fuͤhrer: ſo iſt das nur Wahrheit, wenn auch alle Erziehung und 
alles Leben mit dem Kinde darauf gerichtet wird den goͤttlichen 
Kräften: die Stätte zu bereiten und ihre Wirkſamkeit auf alle 
Weiſe zu unterftügen. Dazu wollen. wir denn dieſes Kind jezt 
mit einander Gott empfehlen in andbächtigem und gläubigen Gebete. 

(Folgte Geber und Zaufhandlung nach Anleitung des Senulars.) 


IV. 


Fsrinus wurde einft — fo erzählen ung mehrere Evangeliften 
— von betrübten Eltern, deren geliebte Tochter fterbend war, . 
um feinen wunderthätigen Beiftand angerufen. Ehe er nun noch 
in das Haus Fam, ward die Nachricht gebracht; das Kind fei ber 
reits todt. Er aber ging dennoch in das Haus; und nachdem- 
er. die Klagemweiber und alles Getümmel herauggetrieben und mit- 
den Eltern und wenigen Freunden allein war, verficherte er, dag 
Maͤgdlein fei nicht todt, und rief ihr zu, Stehe_auf! Welche 
wunderbar felige Empfindung muß es für Vater und Mutter ges 
weſen fein, als die todtgeglaubte dem belebenden Rufe gehorchend 
fich erhob, und der Erlöfer fie num den Eltern wicdergab, auf. 
daß fie ihr ſtaͤrkende Nahrung reichen und ihrer pflegen möchten! — 
Freilich ein Augenblikk hoher elterlicher Freude; aber Loch 
glaube ich die Frage zu vernehmen, was wol diefe Gefchichte, 
die zwar auf dag glüfflichfie endet aber doch mit einem tiefen 
Schmerze beginnt, mit der ungetrübten ruhigen Freude unferer 
heutigen Feier zu thun habe? Der Schmerz der Gebärerin, wel— 
cher von Dank und Wonne übertäubt wird, fobald der Menſch 
ans Licht geboren ift, leidet Doch Feine Vergleichung mit der bans 
gen Sorge um jenes Kind, das verfcheiten wollte; und wenn 
fromme. Eltern ein Kind, deffen heiteres gefundes Leben fie mit 
froher Zuverficht erfüllt, ja noch mehr, wenn fie ein erfigeboreneg 
Unterpfand des göttlichen Gegend dem Herrn darbringen, mas 
kann ihre Gemuͤthsſtimmung wol ähnliches haben mit jener? — 
Aber doc) bringen wir unfere Kinder, und fo auch diefe unfere 
Sreunde das ihrige, dem Herrn dar, auf. daß es feinen Antheil 
erlange an der Erlöfung, die er gebracht hat. Die Freude, welche 
der Erlöfer in jener Scene fo wahr und fehön befehreibt, die reine 
Sreude daran, daß der Menfch ans Licht geboren ift, fie erneuert 
ſich immer wieder und erfüllt auf wunderbare Weiſe dad Herz, 
ſo oft unfer Auge auf einem folchen Kindlein ruht. Wie anmus 
thig aber auch das junge Leben anzufchauen ift, — wenn dann 
unfere Gedanken in die Zukunft fehmeifen, mie eine Thätigfeit 
nad) der anderen fich regen, eine Kraft nach der anderen erwachen 
wird: dann trifft ung ja gewiß auch das Wort des Herrn, Was 
aus dem Fleifche geboren ift, das ift Fleiſch; ſoll es Geift wer⸗ 
den, fo muß es auch erft aus Lem Geifte geboren fein. a, wir 
gefteben e8 ihm ein, daß was in ihnen die Mittheilung unfereß. 
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Lebens iſt, was ſie mitbringen bei ihrer Geburt, immer nur das 
Fleiſch ſei, wie herrliche Geiſtesgaben, wie guͤnſtige Anlagen ihnen 
auch die Natur verliehen habe. Das edelſte und hoͤchſte, die le— 
bendige Richtung des Gemuͤths auf Gott, die Tuͤchtigkeit zur 
wahren Gemeinſchaft mit dem hoͤchſten Weſen, dieſe koͤnnen weder 
ſie ſelbſt aus ſich entwikkeln, noch koͤnnen wir ſie aus dem was 
urſpruͤnglich unſer eigen iſt ihnen mittheilen, ſondern nur von 
Einem geht dieſes hoͤhere Leben aus; und wie wir ſelbſt es nur 
von ihm empfangen haben, ſo kann auch nur er es unſeren Kin— 
dern mittheilen. Dieſe Ueberzeugung, daß die voͤllige Geſundheit, 
daß die hoͤchſte Entwikkelung des geiſtigen Lebens ihnen ohne eine 
fremde Huͤlfe nicht zu Theil werden kann, wie nahe liegt ſie nicht 
der ſchmerzlichen Sorge jener Eltern, welche zweifelten ihr Kind 
am Leben zu erhalten! Aber es iſt auch dieſelbe glaͤubige Zuver— 
ſicht, welche uns antreibt denſelben Einen herbeizurufen, der allein 
helfen kann. 

Und ich glaube, daß wir auch dag tröftliche Wort bier in 
Anwendung bringen fünnen, was er damals fagte, So gewiß, 
wie das buchftäblich wahr geweſen ift, daß jenes Mägdlein nicht 
todt war, und keinesweges der Erlöfer fein Verdienſt hat verrin 
gern wollen, da er ja alled nur zur Ehre deffen that, der ihn ge 
ſandt hatte; aber eben fo wahr wol auch, daß fo zurüffgezogen 

und unfcheindbar das Leben des Kindes geworden war es nur 
durch ihn, durch feine belebende Gegenwart -Eonnte wieder hervor: 
gerufen werden: fo denfe ich nun, ift e8 auch hier auf dem Ge 
biete des geiftigen Lebens. Wie ung die Schrift alle Menfchen, 
wiewol ſich Gott allen offenbart hatte in ihrem inneren, doch 
ohne Ausnahme fchildert als ermangelnd des Ruhmes, den fie 
vor Gott haben follten: fo dürfen wir wol fagen, das geiftige 
Leben war in allen Menfchen eben fo zurüffgezogen und verbor: 
gen, und es Fonnte nur hervorgerufen werden dadurch, daß Chri—⸗ 
ſtus erfchien und zu dem ganzen. Gefchlechte der Menfchen bag 
‚große Wort fprach, Stehe auf der du fchläfft, anf daß ich dic 
erleuchte! — Wo er durch feine Diener erfcheint, da beginnt fi 
in den Menfchen ein leifes Verlangen zu regen nach einem beſſe— 
ren £eben, und das ift dag Zeichen, daß fie noch nicht ganz er 
ftorben find; aber nur fein mächtige Wort, nur feine hülfreiche 
Hand, die den Menfchen ergreift, nur die Gemeinfchaft, welche 
er darbietet, vermag daß Leben wirklich aufjuregen. Als feine 
Diener erfcheinen nun auch wir unferen Kindern vom Anfange 
ihres Lebens an und wirfen fo auf fie; aber wenn wir dann aud) 
jene geheimen Lebenszeichen an ihnen bemerken, e8 bleibt doch da 
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bei, zum twirflichen Leben aus Gott gedeihen fie boch nur durch 
ihn felbf. Der Geift, den er gefande har, muß das Wort von 
ihm verflären zu jener geiftigen Gegenwart, in welcher auch ung 
in ihm erfcheint die Herrlichkeit deB eingeborenen Sohnes. Und 
wenn die Seele fo bei ihm bleibt, dann bildet fich jene Erfahrung, 
Daß Er allein Worte des Lebens hat, und der Eniſchluß nirgend 
anders hinzugeben. | 
Diefen Wirkungen des göttlichen Geiftes weihen wir jezt 
auch diefes geliebte Kind und freuen uns feines Wortes, daß eg 
. nicht geftorben ift fondern nur fchläft, fo daß wir auch dieſe 
Weihe als ein ficheres Unterpfand anfehen dürfen davon, daß der 
belcbende Ruf des Herrn, Stehe auf! auch an dieſes Kind ergeht, 
und daß zwiſchen demjelben und dem Erlöfer wenngleich nur vor: 
bereitend und unmerklich ſchon jezt ein Verhaͤltniß angefnüpft 
wird. 
Nämlich wie er damals jenes Kind feinen Eltern übergab, 
daß fie es färken und pflegen follten: fo auch jest. hr, meine 
theuern Freunde, übergebt ihm euer Kind. Er fpricht dag tröft: 
‚liche Wort der Verheißung aus, daß es Icht und leben. wird, 
und ihr empfanget e8 mit demjelben Befehle wie jene von ihm 
zurüft. In feinem Auftrage und in Bezug auf dag höhere Leben, 
welches Er allein in ihm erwekken Fann, follt ihr es ſtaͤrken und 
pflegen; und wir alle, die wir zu diefer heiligen Handlung in herz. 
licher Liebe verfammelt find, einigen ung dazu mit euch. Wenns 
gleich anfangs väterliche und mütterliche Sorge und freundliche 
Theilnahme nur auf dag leibliche Leben gerichtet fein kann, fp 
laßt ung doc auch diejes von Anfang an in dem Sinne anfehen 
und behandeln, daß unjere Leiber Tempel fein follen, in denen 
der Geift Gotted wohnt. Dazu auch das Gemuͤth, mie fich deffen 
Empfänglichfeit entwiffeln twird, immer mehr vorzubereiten und 
dadurch mit allem auszuſchmuͤkken, was angenehm ift und wohl⸗ 
lautet vor Gott und Menfchen, und in demfelben das Verlangen 
nach dem mas ewig und himmlifch ift immer mehr zu erregen 
und rege zu erhalten: das fei eg, was ihr meine theuern, was 
wir alle mit euch der Gemeine des Herrn, welcher wir dieſes 
Kind zuführen wollen, alles Ernſtes geloben, 


B. Confirmationsreden. 
I. 


Unfere Hülfe fei im Namen des Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen. | 


Maine andächtigen verfammelten! Die feierliche Handlung, 
welche ſich um diefe Zeit allmählig in allen unferen Kirchen wie 
derholt, ift eine befondere Veranlaſſung für alle, ung deſſen daß 
wir zufammen eine Gemeine Chriſti bilden auf eine vorzügliche 
Weiſe betvußt zu werden. Die erfie Handlung, durch welche uns 
fere Jugend in diefe felige Gemeinfchaft aufgenommen wird, ent 
geht großen Theils der allgemeinen Aufinerkfamfeit; die Taufe 
zieht fich zum Theil zuruͤkk in die Häufer unferer Gemeineglieder, 
und auch wenn fie hier an der Stätte der Anbetung verrichtet 
wird, fo find e8 doch nur die nächften angehörigen und Freunde, 
welche fich dabei einfinden und zufammen fommen. Wenn aber 
hriftliche Eltern und Pfleger die treu geleitete Jugend, nachdem 
fie den Unterricht der Diener des göttlichen Wortes genoflen hat, 
der Gemeine darftellen als neue Mitglieder derfelben, da regt ſich 
eine weit verbreitete allgemeine Theilnahme. Nicht nur die Eltern, 
‚welche ihr Vertrauen in diefer Beziehung auf einen und denfelben 
Verfündiger des göttlichen Wortes gelegt haben, erkennen fich da 
bei auf eine befondere Art unter einander verbunden, fondern aud) 
viele andere, die keinen umittelbaren Antheil an der Perfünlichkeit 
der Jugend nehmen, frömen überall herzu an folchen Tagen in 
unfere Sotteshänfer. Iſt nun das auch vielleicht nicht ganz ohne 
Nebenbewegungsgründe, nicht ohne eitele Neugierde, fo haben wir 
doc) nicht nur Urfach zu hoffen, daß auch dieſe fich zu etwas 
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gutem binfenfe, fondern wir Fönnen- mit Necht das. Vertrauen 
begen: eg ift der Werth, den alle legen auf unfere evangelifche 
Kirche, auf das Fortbeftehen und die fortgehende Läuterung ders 
felben, darauf daß alle Segnungen der chriftlichen Gemeinfchaft 
Den Fommenden Gefchlechtern - erhalten bleiben. So betrachten 
alle den Nachwuchs der Gemeine mit herzlicher und inniger Theil 
nahme, wie auch allen die jugend, welche in die chriftliche Ge- 
meinſchaft aufgenommen wird, empfohlen wird in ihr Gebet und 
ihre Liebe. | 

Laſſet mich dabei, meine theuren Zuhörer, euch ans Herz 
legen, damit wir dabei auch das unfrige thun, das Wort des 
Apoftels in dem Briefe an die Ephefer im A. Capitel, wo er in 
dem 15. Verſe fagt, Laffet uns aber rechtfchaffen fein im 
Der Liebe und wachfen in allen Stüffen an dem, der 
Das Haupt ift, Chriſtus! 

Mit diefen Worten des Apofteld rede ich denn zuerft euch 
an, ihr theuren Eltern, Pfleger, Angehörige, Lehrer der hier ver: 
fammelten Jugend, die ihr meine bejonderen Mitgenoffen feid ar 
den Freuden und den Gelubden. diefes Tages: denn aud) ich ftelle 
bier dar als Vater und Pfleger unter der verfammelten Jugend 
Die meinigen. Wenn fie nun aufgenommen ift diefe Jugend in 
die Gemeinfchaft der Ehriften; wenn ihr alle Rechte derſelben zus 
getheilt worden find zu fleißigem und treuem Gebrauche: dann 
laffet ung nicht denken, daß die Sorge für ihre Seelen ung abs 
genommen ift und auf fie felbft gelegt. Nein, wie wir als wir 
fie in dem Wafferbade der Taufe den Segnungen des Evange: 
liums darboten ung dafür bekannten, nun an ihnen die bevolls 
mächtigten zu fein und die beauftragten der chriftlichen Kirche, 
damit dag göttliche Werk fich nicht vergeblich. zeige an ihren 
Seelen: fo dauert diefe unfere DVerantwortlichfeit fort auch nun, 
fo lange Gort ihnen und unfere, Sorge unfere Pflichterfüllung 
an ihnen und unfere Liebe erhält, fo lange bis fie unfern Augen 
entzogen vielleicht in der Ferne ihre eigenen Wege fuchen und 
wandeln müffen. Darum wenn fie nun dad Gelübde der Treue 
abgelegt haben und nach demſelben wieder in unfere väterlichen 
und mütterlichen Arme finfen, übergoffen von der Heiligkeit. deg 
Geluͤbdes, welches fie abgelegt, gleichfam aufs neue hervorfteis 
gend aus dem MWafferbade der Taufe mit gereinigtem und ge 
ftärftem Gemüth: o fo werde auch dag ung allen eine Neinigung 
und eine Stärkung unferer Liebe; eine Neinigung, derem fie im: 
mer bedarf, um defto mehr, je mehr wir das Gluͤkk genießen 
Sende zu haben an unfern Kindern, damit fi) von diefer Eiche 
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immer mehr trenne alles eitle und irdiſche Wohlgefallen; eine 
Staͤrkung derſelben, damit wir dieſen lezten Zeitraum unſerer 
Wirkſamkeit auf ſie auch recht auskaufen, damit uns keine Stunde 
verloren gehe ohne dazu beizutragen, daß ihr Herz immer mehr 
feſt werde. Darum laſſet ung, wie der Apoflel ſagt, rechtfchaf: 
fen fein in der Liebe, rechtfchaffen treu und genau gegen une 
felbft, nicht nachläaffig, als ob wir nun mwenigftens eines Theils 
unferer Pflichten überhoben wären, nicht weichlih, ale ob wir 
nun mehr Urfach hätten fie zu fchonen und den Ernft die 
Strenge die Treue weniger walten zu laffen in unferm Leben 
mit ihnen. Aber freilich eine Veraͤnderung geht doch vor fich in 
unferm DBerhältniffe durch eine Stunde mie dieſe. Nicht um: 
fonft. wird es unferer Jugend gefagt, daß nun freilich ihre Seele 
was fie betrifft gelegt wird in ihre eigene Hand; daß fie nun 
felbft achten müffe und fich halten nach dem Worte Gottes, zu 
dem fie fich öffentlic) befannt habe, und würdig wandeln in der 
Gemeinfchaft, in welche fie aufgenommen wurde. Und meil fie 
alle diefe theuren Nechte mit ung theilt, fo erlangt fie dadurd) 
einen Anfpruch, welchen fie durch ihr Eindliches Verhaͤltniß allein 
vielleicht noch nicht haben würde, einen Anfpruch auf eine Gegen» 
feitigkeit unferes Vertrauens; fie hat nun ein neues Recht und eis 
‚nen neuen Anfpruch auch an unfer Leben denjelben Magftab zu 
legen, welcher ihnen geworden ift für das ihrige. O wie koͤnnten 
wir es alfo nicht aufs neue für unfere Pflicht erfennen, wie der 
Apoftel fagt, zu wachſen an dem, der das Haupt ift, nämlich) 
Ehrifto. Wir wiſſen e8, eben diefe Sjahre der fchönften Entwifk: 
lung jugendlicher Lebenskraft, in denen unfe:e Kinder aufgenoms 
men werden in die Gemeinfchaft der Ehriften, fie bringen ihnen 
mancherlei neue Gefahren, weil fie mit neuen Banden an bie 
Melt gebunden werden, fie bringen ihnen mancherlei Kämpfe, von 
denen die Früchte erft fpäter können geerntet werden. Was Fann 
ihnen ein befferer Troft fein auf der Laufbahn, welche fie begins 
nen, als wenn an ung, die fie immer vor ihren Augen wandeln 
fahen, auch mit den fpätern Sjahren ded Lebens dag Werk deg 
göttlichen Geiftes an der Seele immer weiter fortfchreitet; wenn 
fie e8 mit ihren Augen begleiten können und mit: ihrer Liebe, wie 
wir felbft immer reicher werden an der Weisheit von oben, im: 
mer heller in der Beurtheilung aller menfchlichen Dinge nach dem 
Mafftabe von oben, immer freier von jeder Anhänglichkeit, die 
fih nicht verträgt mit der wahren und lebendigen Freiheit der 
Kinder Gottes. So werden wir ihnen am ficherfien zur Staͤr⸗ 
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fung dienen auf ihrer Laufbahn, und-ein neues Band der chrifts _ 
lichen der brüderlichen ‚Liebe wird fie mit ung verbinden. 

Aber mit eben diefem Worte des Apoftelg rede ich nun auch 
alle diejenigen hier. an, die fih aus chriftlicher Theilnahme und 
. In folcher bier befinden. So wie ich eben gefagt, meine geliebten 
Miteltern und Pfleger, follten nicht nur jedem feine eigenen Kin- 
der und Zöglinge empfohlen fein, fondern alle allen; die Jugend 
ift das gefammte Gut, der theure Beſiz des herangewachfenen 
Geſchlechts in der Gemeine Ehrifti. O das ift ein fchönes ſegens⸗ 
reiches Band, welches das ältere Gefchlecht vereint mit dem jüns 
gern! Unter den Kämpfen und unter den Widerwärtigkeiten des 
Lebeng, wie ruht da unfer Troft auf der Zufunft, die fich unferer 
Jugend eröffnet; wie erwarten wir immer beffereg, als wir felbft 
genießen und bemwirfen koͤnnen, von den Zeiten, die noch kommen 
follen! Denn warlich, wenn wir ung erfreuen an diefem jungen 
Nachwuchſe der Gemeine des Herrn, und wir follten fagen, wir 
verlangten und begehrten nichts befferes als daß fie eben auch 
berammüchfe in dem gegenwärtigen Zuftande der Dinge: wir 
würden damit unferm lebenden Herzen wenig genügen! Wie 
pielerlei Unvollfommenheiten erkennen und befeufzen wir nicht in 
der Gemeine des Herrn; wie viel Finfterniß ift noch da, mo über: 
all dag reine herrliche Licht von oben walten follte; wie viel 
Streit, wo doch nichts fein follte als der Friede Gottes, der in 
allen gläubigen Herzen wohnen fol; wie viel Anhänglichfeit an 
menfchliche Dinge, wo doc) nidyts fein follte als die reine Liebe 
zu dem ung allen gleich gegebenen Worte Gottes. Darum nun, 
darum laſſet ung rechtfchaffen. fein in der Liebe gegen dag jüngere 
Geſchlecht. Diefe Nechtichaffenheit würden wir nicht üben, wenn 
wir ihnen nicht aufrichtig dasjenige ald Mangel und Unvollkom⸗ 
menheit aufdeffen wollten, was fie je mehr fie in dag Leben felbft 
hineinverwiffelt werden um fo deutlicher wahrnehmen müffen; 
rechtfchaffen würden wir nicht fein in ber Liebe, wenn wir fie 
nicht wollten hüten und bewahren mit dem Auge ber Liebe, fie 
zeitig aufmerffam machen auf das, was wir auch in ihrer Seele 
gewahren ton dem, was fie hindern Ffünnte fich demfelben Ziele 
tie wir mit befchleunigterem und fichererm Schritte zu nähern; 
‚rechtfchaffen würden wir nicht fein in der Liebe, wenn fie je auf: 
hörten unfere Aufmerkffamfeit auf fich zu ziehen, unfere Sorge zu 
befchäftigen und ein wichtiger Theil zu fein von der Aufgabe uns 
feres Lebens. Uber wie könnten fie glauben, daß dag Ernft fei, 
wenn fie nicht ung felbft immer fähen wachfen an dem, der dag 
Haupt ift, Ehriftus! Daran vorzüglich möge unfere Jugend ler: 
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nen, daß wir in der That nur den Einen Meifter erkennen, Chri— 
ſtum, daß fie fieht, wie wir und immer mehr löfen von allem 
nur menfchlichen Anfehn in göttlihen Dingen; mie wir immer 
mehr dem Worte nachtrachten, welches der Herr felbft gefprochen 
hat, daß Feiner unfer Meifter ift als Chriſtus; wenn fie erfährt, 
wie wir immer fleißig nur in dem Worte Gottes felbft fchöpfen, 
nur ung das aneignen und Feinen andern Mafßftab erkennen als 
eben jenen. Und je mehr fie das fieht, wie viel Theil wir nehmen 
an alle dem, was in dem Reiche Gottes vorgeht in der Nähe 
und in der Ferne; wie unfere Sorge und unfere Liebe auf der 
Erhaltung und Reinigung des geiftigen Lebens ruht, welches ber 
Erlöfer der Welt gegründet hat: dann wird fie fich auch immer 
muthiger und munterer in unfere Reihen fielen; dann werden wir 
fie durch Lehre und noch mehr durch Beifpiel erziehen zu Strei— 
tern für das Reich Gottes und feiner Wahrheit; dann wird. fie 
von ung lernen den Gebrauch der heiligen Waffen, des. geiftigen 
SHarnifches, des geiftigen Schwertes und der beftändigen Bereit: 
fchaft auf zu fein und gu wachen und als Boten des Friedend 
den Srieden zu verkünden. Zu diefer Treue, zu diefer mitwirken 
den Liebe und zu dem Gebete um den Segen Gottes, dazu empfehle 
ich euch, theure verfammelte, die Jugend, welche wir jezt in die 
evangeliſche Kirche aufnehmen wollen. Amen. 


II. 
Die Gnade des Herrn fei mit ung jest und immerdar! Amen. 


5, PP id) das lezte Mal in den Stunden ded euch von ‚mir er; 
theilten Unterrichts mit euch zufammen war, meine lieben Söhne 
in dem Herrn, da indem wir noch vieles von dem, mas bag 
wefentliche in der chriftlichen Lehre ift, mit einander wiederholend 
durchgingen, und ihr. gewahr wurdet, mie freilich nicht alles euch) 
in dem Augenbliffe gegenwärtig war, aber doch die Faden dazu 
vornehmlich in den fchönen Stellen und Sprüchen der heiligen 
Bücher immer wieder gefunden wurden, — da fagte ich euch, daf 
ihr den Unterricht, den ihr von mir empfangen habt, nicht anfes 
hen ſolltet als das Maß chriftlicher Erkenntniß, welches euch ge⸗ 
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nuͤgen koͤnnte, ſondern daß es nur den Zwekk gehabt hat, zuerſt 
und vor allem in euch die Richtung auf das ewige Leben, wel⸗ 
ches wir in dem Glauben an den Erloͤſer hier ſchon haben, zu 
erregen und zu befeſtigen, und dann euch vom Verſtaͤndniß der 
heiligen Schrift und chriſtlichen Lehre ſo viel mitzutheilen, daß 
ihr faͤhig wuͤrdet ſelbſt Gebrauch zu machen von dem goͤttlichen 
Worte und euch da, wo daſſelbe in der Gemeine der Chriſten 
erklaͤrt und angewendet wird, immer mehr zu erleuchten und zu 
befeſtigen. 

Als ich daß Teste Mal mit euch zuſammen war, meine lie 
ben Töchter in dem Herrn, da fagte ich euch, dag Wort meines 
Abfchicdes wuͤrdet ihr Heute vernehmen; denn ich bemerfte, daß 
unfer aller innere Bewegung zu groß war um ihr dort freien 
Lauf zu laſſen. Was ihr nun aber gehört habt, das ift auch dag 
Wort meines Abfchieds an euch. So fehet an, was wir mit eins 
ander gefprochen haben über den Weg des Heils, welchen Gott 
dein menfchlichen Gefchlechte angeroiefen hat; fo und höher nicht 
Schäzet eg, und laffet euch nun empfohlen fein die treue Benusung - 
des göttlichen Wortes in chriſtlicher Lehre in der Gemeinſchaft der 
glaͤubigen. | 
Über Fein Abfchied ift doch ohne einen guten Wunfch; ich 
weiß end) allen aber Feinen befferen aussufprechen, ale was ber 
Apoftel Paulus in feinem Briefe an die Philipper fagt, Freuet 
euch in dem Herrn allewege! 

Diefe Aufforderung, meine geliebten Kinder, fehet nicht an, 
als habe fie zunachft den Zwekk die hohe Feierlichfeit und den 
heiligen Ernft diefer Stunde gewiffermaßen zu mäßigen. Nein! 
aber ich; möchte euch mit wenigen Worten fagen, wie genau eben 
dieſes zufammenhängt mit allen den theuren und heiligen Nechten, 
welche euch jezt erfheilt werden, ſowie mit den Gelübden, welche 
ihr ablegt, und mit den Pflichten, welche ihr über euch nehmt; 
ich möchte euch mit wenigen Morten daß ang Herz legen, mie 
eben in der feligen Gemeinfchaft, in welche ihr aufgenommen wer: 
det, Freude und Eenſt, Freude und Schmerz, Freude und Kampf, 
Freude und Streit, alles eins ift und alles zufammengefaßt in 
der heiligen Freude am Herrn. 

Wolan, meine geliebten, indem ihr im die Gemeinfchaft- un: 
frer evangelifchen Kirche aufgenommen werdet, welche dag Wort 
der heiligen Schrift zur einigen Regel ihres Lebens und der Ge- 
danfen, welche ſich auf Gott und göftliches richten, erforen und 
dabei allein fefthalten will, indem ihr fage ich in dieſe Gemein⸗ 
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fchaft aufgenommen werdet, übernehmt ihr zugleich die Pflicht im: 
mer zu machfen in der beilfamen Erkenntniß der göttlichen 
Wahrheit. | 2 | ; 
Wenn ihr das thut, wie follte es möglich fein, daß nicht 
jeder Schritt, den ihr macht und auf welchem das Wort des Herrn 
eurem Fuße eine Leuchte ift, cuch auch werde zur Freude an dem 
Herrn, der mit. Recht fagen konnte, er habe den Menfchen alles 
fund gethan, was fein Vater ihm offenbaret habe, und eben ba: 
durch habe er ihnen feinen und unfern Vater fo verherrlicht, daß 
eben diefes nun auch feine Verherrlihung fei. Was euch in Diefer 
Freude flören Fünnte, indem ihr euch mit ben Gegenftänden unſres 
Heils beichäftigt, allen Teeren Streit um menfchliche Worte und 
Meinungen, daß laffet ferne von euch fein und glaubet feft, ihr 
wachſet nur in dem Maße in ber heilſamen Erfenntniß, ale ihr 
zugleich wachſet in biefer reinen und ungetheilten Freude am Herrn. 
Indem ihr aber in die Gemeinſchaſt der chriftlichen Kirche aufges 
nommen tverdet, verpflichtet ihr euch aber auch feierlich Arbeiter 
zu fein in dem Weinberge des Herrn. Immer mehr werdet ihr 
nun eintreten in das thätige Leben; es wird fich mit feinen mans 
cherlei Gefchäften und Vermifflungen immer mehr vor euch aufs 
thun; ihr werdet euren beftimmten Beruf in demfelben erkennen 
und, je gefchärfter euer Gewiſſen ift durch daß göttliche Wort, um 
defto mehr auch den Werth diefed Berufs und bie ganze Größe 
eurer Verantwortlichkeit, desjenigen dem. ihr euch geweiht habt 
würdig wandeln. Das werdet ihr immer mehr und tiefer in- eu: 
rem Herzen empfinden. Wolan fo freuet euch denn des Herrn, 
der fo fchöne Gaben unter feine Diener ausgetheilt hat, der euch 
gefegnet hat nicht nur mit feinem Worte und der chriftlichen Ge 
meinfchaft, fondern euch immer mehr fegnen wird mit einer Stätte, 
an der ihr felbft thätig fein koͤnnt um fein Reich zu fördern 
und es zu bemeifen, daß ihr micht euch fondern er in euch und 
ihr für ihm lebt. Ihr werdet euch immer mehr ded Herrn freuen, 
der gefagt hat zu feinen Knechten, Du getreuer Knecht, du biſt 
uͤber weniges getreu geweſen, du ſollſt nun uͤber viel geſezt wer⸗ 
den! Und das wird die Erfahrung ſein, die ihr von einem Tage 
zu dem andern machen werdet; denn das iſt die eigentliche und 
wahre Geſtaltung des chriſtlichen Lebens, welche der Herr in dies 
ſem Worte auggefprochen hat. Ihr feid jezt nur über weniges 
gefezt; aber von dem Augenbliffe an, wo ihr die Sorge für eure 
‚Seele erkennt ald euren Beruf, wo ihr dem Herrn und Meifter 
Chriſto treue und gehorfame Liebe gelobet, von dem Augenbliffe 


799 


an feid ihr über eftwaß gefegt; und je mehr ihr treu feid über bag. 
wenige, je mehr ihr alles was euch obliegt vollbringt in dem Gefühle 
der Liebe zu Gott und zu eurem gemeinfamen Erlöfer, welche zus 
a'eich auch allein die wahre und volle Liebe zu den Menfchen if, 
die unfer Vater im Himmel gefchaffen, und die er durch Ehriftum 
des Heils theilhaftig gemacht hat: um fo mehr wird. fi) auch 
die Erfenntniß eures Weges eröffnen, und es wird Licht werben 
um euch; um fo mehr werden die Herzen der Menfchen fich euch 
zuwenden, und fie die Kraft erkennen, die in euch wirkſam ift. 
Und was gäbe. e8 groͤßeres, worüber wir geſezt werden Fünnten, 
al8 ung immer mehr hinein zu leben in die Gemeinfchaft derer, 
die thatig find für das Neich Gotted auf Erden! Diefe Freude 
alfo, die Freude an dem Herrn, welcher die getreuen Knechte im: 
mer über mehr fest, je nachdem fie treu geweſen find über weni⸗ 
ges, Die wird euer feliger Genuß fein. Aber euer Leben wird 
auch nicht fein ohne mancherlei Kämpfe, wie es von Anfang an 
gemwefen ift, daß die Jünger des Herrn fagen mußten, Wir haben 
nicht mit Fleiſch und Blut zu Fämpfen fondern mit den Geiftern, 
die da mächtig find in der Welt. Diefer Strreit ift noch nicht 
zu Ende, und ihr werdet auch in denfelben vertoiffele werben, 
Ahr werdet auf der einen Eeite, indem ihr treu fein wollt, wenn 
e8 auch erft in dem menigen ift, doc) immer gehindert werden 
durch das Verderben, welches ihr immer mehr und immer reich» 
licher erbliffen werdet in dem menfchlichen Leben. D dann freuet 
euch des Herrn, der die Sünde der Welt getragen hat, fo daf 
er zuerft allein e8 von fich fagen Fonnte; aber Icbet ihr in ihm 
und lebet er in euch, fo müßt ihr das ja auch erfahren und in. 
dem Widerftand gegen dag gute, welchen ihr finden mwerdet, auch 
die Sünde der Welt tragen und, mie der Herr fagt, fein Kreug 
ale das eurige auf euch nehmen und ausharren in der freudigen 
Thätigfeit; denn fo nur hat er und anders hätte auch er nicht. 
gekonnt die Sünde der Welt getragen. Aber freilich ihr werdet 
nicht nur Hinderniffe finden, fondern noch näher wird euch dag 
was gegen das Neich Gottes ftreitet treten. Es wird euch nicht 
fehlen an mancherlei Verfuchungen, und auch in euch felbft wer: 
det ihr zu kämpfen haben den Kampf des Geifted gegen dag 
Sleifh. O dann freuet euch des Herrn, der in feiner eigenen 
Kraft fagen Fonnte, Der Glaube ift der Sieg, welcher die Welt 
überwunden bat. 

Euer Glaube an ihn wird es fein, der auch die Welt in 
euch felbft in eurem innern überwindet, und unterlaffet ihr nies 
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mals dag Auge eures Geifted und die Liche eures Herzens cben 
diefem unferm Herrn zuzuwenden, fo wird auch immer lebendiger 
Diefer fiegreiche Glaube an ihn werden, und je mehr ihr fein Les 
ben in eurer Seele inne werdet, um deſto größer wird eure Zus 
verficht fein in dem Streite gegen die Welt und euer Fleiſch. — 
Aber ich erwähne auch noch das theuerfte und heiligfte 
Recht, welches eud) heute ertheilt wird, theilzunehmen an dem 
heiligen Mahle des Herrn. Ihr wiſſet, mie ich davon zu euch 
geredet habe, tie e8 das wahre Geheimniß deffelben ift, daß es 
eine geiftige Gemeinfchaft iſt zwiſchen ihm und ung, und nicht 
vermittelt iſt durch menfchliches Wort und menfchliche That das 
Gebeimniß feines unmittelbaren Nahefeind unter denjenigen, die 
an ihn glauben. O freuet euch in diefen heiligen Stunden des 
Herrn, der gefagt hat, Wo zwei oder drei verfammelt find in 
. meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen! Freuet euch des 
Herrn, der ſagen konite, Ich bin das Brot de Lebens, und das 
Brot ift mein Fleiſch, mein ganzes menfchliches Daſein, welches 
ich gebe fuͤr das Leben der Welt.“ 
Und wo euch irgend etwas den Frieden eures Herzens truͤ⸗ 
ben will, da nehmt eure Zuflucht zu dieſem geheimnißvollen Mahle 
in der Verbindung mit allen den heilſamen Einrichtungen der 
chriſtlichen Kirche, wovon es der hoͤchſte Gipfel iſt; und ihr wer: 
det in der Stärfe eurer Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, in der 
Kraft feiner geiftigen Gegenwart auch immer mehr Muth gemwin- 
nen und Licht, — Muth mo ihr ſchwach werden wollt, Licht mo 
der rechte Weg eud) zweifelhaft, und wo es dunfel um euch wer: 
den kann. 

Und fo, meine geliebten Freunde, freuet euch des Herrn alle 
Wege! ja alle Wege! denn wenn ihr euc) nicht alle Wege feiner 
frenet, fo wird es ſchwach ftchen um eure Freude an ihm; denn 
nichts, was irgend dem Menfchen von Gott gegeben ift, gehöre 
es zu feiner Herrfchaft über diefe Erde, gehöre «8 zu dem frohen 
Genuffe der Güter derfelben, nichts Fan wenn e8 recht gebraucht 
wird die Freude an dem Herrn fiören; immer möge fie fich fin- 
den in eurem Herzen, wenn ihr fie fuchet mitten unter den Gor 
gen, mitten unter den Gefchäften, ja auch unter den Genuͤſſen 

dieſes Lebens, infofern fie den Chriſten geziemen; und was end 
ſo bedraͤngt, daß ihr nicht gleich koͤnnt in euch Fehren und- bie 
Freude an dem Herrin in euch finden, das flichet, denn es droht 
fie euch zu rauben! Uber das ift auch die einzige Gefahr, bie ihr 
zu fürchten habt; deun bleibt euch die Freude am Herrn, ‚dann 
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werdet ihr euch recht und ganz: freuen fünnen des Herrn, ‚der ba 
fagt, Nicht gebe ich euch, wie die Welt euch giebt; meinen Fries 
den laffe ich euch, meinen Frieden gebe ich euch! und in dieſem 
werdet ihr dann erhoben fein über den Mechfel der menfchlichen 
- Dinge, und auch unter den Trübfalen und Widerwärtigkeiten, 
auch unter den Leiden bes Lebens werdet ihr die Freude am Herrn 
fefihalten und wiederfinden. So wird es fi euch bewähren, 
wie wahr es ift, was er fagt, Wer an mich glaubt, der ift aus 
dem Tode hindurchgedrungen und hat das ewige Leben! Amen. 


Iv. | Eee 
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©. Beichtreden. | 
I. u 
Am Weihnahtsfefte gehalten. 


Das jesige Feſt m. a. erinnert ung an dag erfte Erfcheinen des 
Erloͤſers auf der Erbe; die heilige Handlung hingegen um berent 
willen wir bier verfammelt find bringe uns vorzuͤglich fein Leiden 
und feinen Tod ing Gebächtniß. Beides miderfirebt einander nicht 
und ſchwaͤcht einander nicht, wenn gleich dag eine fo beftimmt 
zur Freude auffordert, das andere hingegen nur Wehmuth zu er 
regen fcheint. Denn jede Freude über die Geburt Chrifti wuͤrde 
doc) fehr unvollfommen und keinesweges ihrem Gegenftande gan; 
angemeffen fein, wenn nicht zugleich das Andenken an feine Voll 
endung und an die Art wie er vollendete mit darin eingefchloffen 
waͤre. Denfen wir nun an den Lobgefang, mit welchem die En 
gel die Verfündigung feiner Geburt begleiteten: fo fünnen wir 
auch den nicht einmal feinem ganzen Sinne nach auffaffen, wenn 
nicht unfer geiftiged Auge zugleich nach Bethlehem fieht und nach 
Golgatha; und müflen denn geftehen, er fei damals erft eine 
MWeiffagung gemwefen, welche nur in rechte Erfüllung ging, ald 
der Herr wieder von der Erbe abgerufen wurde. Denn was if 
die Ehre unferes Gottes in der Höhe, welche erft beginnen Fonnte 
mit der Erfcheinung Chriſti? Ohnſtreitig diefelbe, welche der Er 
löfer auch meint, wenn er fagt, ch babe dich verklärer auf Er 
den und vollendet das Werk, das du mir gegeben haft, daß ich 
es thun follte. *) Aber diefes konnte der Erlöfer nicht cher, ald 


*) Joh. 17, 4.7. 8. 
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bis er auch ſagen konnte, Die Worte die du mir gegeben haſt 
habe ich ihnen gegeben, und ſie wiſſen, das alles was du mir 


gegeben ‚Haft ſei von dir. Eher wußten fie nicht, daß Gott bie. 


Liebe fei, und die völlige Liebe ale Furcht auſstreibe; eher wußten 


fie nicht, mag es fagen wollte, daß Gott Geift fei und Anbeter 


haben wolle im Geifte und in der Wahrheit. Und eher hielt der- 


Erlöfer dies alles nicht fir feſt und ficher in ihnen begründet alg 
am Ende feines Lebens, da die Stunde gefommen war, daß der 
Vater den Sohn verkläre. — Welches ift der Friede auf Erden, 
er erft verfündige werden konnte, als auch die Geburt des Hei: 
landes verfündiget warb? Gemiß fällt ung allen dabei ein, was 
er felbft auch erft kurz vor feinen Leiden zu den feinigen fagt, 
Meinen Frieden gebe ich euch; nicht gebe ich euch, wie die Welt 
giebt, euer Herz erfchreffe fich nicht und fürchte fich nicht *); und 
wie er nad) feiner Auferſtehung fie durch, Friede fei mit euch, ””) 
begrüßt, al8 er auch zu ihnen fagen Fonnte, Wem ihr die Süns 
den vergebet, dem find fie vergeben. So werden wir wol gefter 
hen, der rechte Friede auf Erden den wir dem Erlöfer verdanfen 
babe erſt da fein Eönnen, 180 dag frohe Gefühl der Vergebung 
der Sünden auf feinen Namen feft gegründet war, und das fonnte 
erft fein, nachdem er die Ordnungen fefigeftellt hatte, nach denen 
die Vergebung fönne ertheilt, und die Menfchen in ben Bund 
der Gnade und der Vergebung aufgenommen werden; ber rechte 
Friede ift-erft da, wo die Ehriften unter dem neuen Gefege ber 
erlöfenden Liebe feft verbunden einmüthig bei einander find. Und 
auch dazu mußte fein Werk vollendet, mußte der neue Bund der 
Verföhnung gefchloffen und mit allen feinen heiligen Zeichen beſie⸗ 
gelt, mußte das Gebet de8 Herrn um Vergebung für alle auch 
für feine Feinde und Mörder vor Gott gefommen fein, mußte fic) 
ber Freiheit und Friede bringende Geift des Herrn herabgefenft 
haben auf. feine Jünger. — Endlich, welches ift bag Wohlgefallen 
unter den Menfchen, welches die Engel verfündigen? Was für 
ein neuer Gegenftand des MWohlgefallens ift und denn dargeboten 
worden als nur eben Er felbft, zuerft in feiner perfünlichen Ere 
fcheinung und dann in ber feines geiftigen Leibes auf Erden, au 
dem wir aber auch unfer Wohlgefallen nur haben in dem Maße, 
als er ung das Bild Chrifti felbft vergegenmärtigte. Auch diefes 
Wohlgefallen alfo war nicht gleich vorhanden bei ber Geburt des 
Erlöfers, ausgenommen unter der zarten Geftalt gläubiger auf 


*) Joh. 14, 27. 
) oh. 20, 21. 23. 
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tweiffagende Worte und Zeichen fich ftügender Ahnungen in den 
wenigen, die eine höhere Kunde von ihm empfangen hatten; in 
ben übrigen Menfchen konnte es erft entftehen vom Anfange fiir 
nes öffentlichen Lebens an. Da erft Eonnte die Herrlichkeit des 
eingeborenen Sohnes vom Vater aus ihm bervorleuchten, und 
„fein ganzes heiliges Bild fich immer tiefer den Gemüthern ein 
prägen, als ein Urbild zugleich) in welchem das göttliche Weſen 
als in feinem -Abglanze erfcheint, und als ein heilige Vorbild, 
dag wir feinen Fußſtapfen nachfolgen follen; und auch dieſes mar 
erft vollendet, als er gehorfam ward bie zum Tode am Kreust. 

Wenn wir nun diefer Vollendung des Erloͤſers vorzüglid 
gedenken bei feinem heiligen Mahle: fo. dürfen wir mol das am 
wenigften vergeffen, daß auch wir Glieder find an jenem geifligen 
Leibe des Herrn, deffen felige Beftimmung es ift ihn geiflig ge 
genwärtig zu erhalten auf der Erde. Ja m. gel., das ift auf 
unfer Beruf, Gott zu verklären durch. feinen Sohn und deſſen 
immer fortgehendes befeligendes Werk an dem menfchlichen Ge— 
fchlechte und die Anbetung deffen, der ung mit feinem Sohne 
alles gefchenft hat, im Geift und in der Wahrheit darzuſtellen und 
zu fordern. Dazu find wir als diejenigen die der Erlöfer feine 
Freunde nennt verpflichtet, dag wir feinen Frieden in ung nicht 
nur durch nichts aͤußeres ftören Jaffen fondern ihn auch in unfe 
rem ganzen Leben zu offenbaren und durch den Geift der Liebe zu 
verbreiten fuchen, jo daß wir, foviel als möglich Züge aus. feinem 
Bilde in ung felbft vereinigend und unfer lebendiges Andenken 
an ihm auch andern einflößend, den. Menfchen: fo viel an ung if 
den einigen würdigen und reinen Gegenpamt ihres Wohlgefallens 
vor Augen malen. 

Dazu wollen wir ung denn in * feſtlichen Freude dieſer 
Tage bei dem Gedaͤchtnißmahle des Herrn aufs neue verbinden 
und, indem wir ihm unſere Treue geloben, uns — gegenſeitig 
alle brüberliche Unterftüzung zufichern, IMEN.. 

Es folgt das Sormular.) 
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Text. Joh. 13, 8. 


M. a. Fr. Es faut gewiß jedem nachdenklichen Leſer unſerer 

heiligen Schriften als etwas merkwuͤrdiges auf, daß Johannes 
gleichſam ſtatt der Erzaͤhlung von dem heiligen Mahle, um deſſent⸗ 
willen wir hier verſammelt ſind, wie wir ſie in den drei anderen 
Evangelienbuͤchern finden, dieſe von den anderen uͤberſehene Ges 
ſchichte von dem Fußwaſchen ung aufbewahrt hat; und wie num 
dieſe die Stelle von jener zu vertreten ſcheint, ſo giebt es zwi⸗ 
ſchen beiden auch die mannigfachſten Beziehungen. Zuerſt, wie 
Chriſtus hier zu Petrus ſagt, Wenn ich dich nicht weihe, ſo haſt 
du keinen Theil mit mir: ſo hatte er ſchon fruͤher in einer reich⸗ 
haltigen und tiefſinnigen Rede geſagt, Werdet ihr nicht eſſen das 
Fleiſch des Menſchenſohnes und trinken ſein Blut: ſo habt ihr 
kein Leben in euch. Aber Leben in uns haben und Theil an ihm 
haben, das iſt einerlei; denn Er iſt das Leben. Wenn wir nuu 
an dieſe Worte zu denken nicht umhin koͤnnen bei dem ſacrament⸗ 
lichen Genuffe, der unfer wartet: fo dringt es fich mol auf, daß 
hier das Effen des Brotes, melches der Herr feinen Leib nennt, 
zu dem geiftigen Genuffe feines Fleifches und Blutes fich eben fo 
verhält wie in der Handlung unferes Tertes das aͤußerliche Was 
ſchen zu der geiftigen Reinigung der Seele; und es ift als ob 
ung Johannes recht aufinerffam darauf ‚hätte machen tollen, 
Daß es weder in dem einen noch dem anderen Falle auf das 
fichtbare und Außerliche ankommen Fann. Denn bier fagt der 
Herr felbft nachdem er allen dag gleiche gethan hatte, hr feid 
nun rein, aber nicht alle, weil auch der an jener Handlung Theil 
genommen hatte, welcher im Begriff war ihn zu verrathen; und 
eben fo ſollen wir auch wiſſen, daß das äußerliche Effen und Trin⸗ 
Een feinem das Leben weder giebt noch erhält, fondern tie die 
Reinigung fo auch die Mittheilung des Lebens muß etwas inner 
liches fein. — Dann aber, wie Ehriftus diefe Handlung des Fußs 
waſchens felbft darftellt al& einen zur Nachahmung vorgelegten 
Beweis berzlicher fanftmüthiger und demüthiger Liebe, wie cr fie 
die ganze Zeit feines öffentlichen Lebens an feinen Juͤngern geübt 
bat: fo ift auch unfer heiliged Mahl eben fo fehr ein Gedaͤchtniß 
feiner Liebe, als auch von Anfang an theils er felbft diefe den 
feinigen zum Vorbilde geftelt Hat, daß fie fich unter einander fies 
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ben follten mit der Liebe, womit er fle geliebt hat, theils auch 
von je her die Chriften befonders ald Eines. heiligen Tiſches Ge: | 
noffen zu folcher Liebe aufgefordert werden. 

Für diefe Liebe num geben ung bie verlefenen Worte das 
rechte Gefchäft an, „daß wir ung nämlich unter einander reinigen 
follen, wie der Erlöfer ung reinigt. Und damit dies nicht etwa 
einem zu viel fcheine, als daß mir auch nur danach ftreben koͤnn⸗ 
ten, fo müffen wir wol den Unterfchied nicht überfehen, den Ehris 
ſtus hier ſelbſt aufftelt. Er fagt nämlich, wer einmal ganz ge 
wachen fei, der bedürfe mur einer theilmeifen Reinigung. Von 
jenem redet er hier nicht weiter fondern fezt es als geſchehenes 
und als befanntes voraus; biefe aber empfiehlt und überträgt er 
ung, daß wir fie unter einander üben follen. Wie er nun jene gaͤnz⸗ 
liche Reinigung volbringt, das ift ja unfere troftreichfte und feligfte 
Erfahrung, wie wenn wir ihn erfennen in der Herrlichkeit des eins 
geborenen Sohnes als den reinen unbeflefften, der allein von 
Eeiner Sünde wußte, alsdann erft der wahrhafte Abſcheu gegen 
die Sünde. als folche entficht und die Sehnſucht nach dem Leben 
aus Gott, die dann auch gleich in der Gemeinfchaft mit dem Er 
löfer ihre Befriedigung zu finden beginnt, und in jenem Abfchen 
und diefem Verlangen, welche beide nun die daS ganze Leben be 
berrfchenden Triebe werden, find wir ung der Vergebung und ber 
Reinigung bewußt. Doc) auch dabei gebraucht er ja die feinigen 
als treue Diener und gefegnete Werkzeuge, nicht um zu bemirfen 

‚was er allein bewirken kann, aber um andere auf ihn hinzumei- 
. fen, von ihm gu zeugen und ihn in jener Neinheit und Liebe dar 
zuftellen, bie ihm alle Herzen gewinnen muß. 

Sp ift e8 nun auch mit der theilweifen Reinigung, welche 
auch die fehon gereinigten doch nicht oft genug wiederholen Fön 
nen, weil dag Leben immer wieder Verunreinigungen mit fich bringt. 
Auch diefe Reinigung wird nur durch göttliche Kraft vollbracht, 
wie auch Johannes felbft fagt, So wir unfere Sünde befennen, 
fo ift er treu und gerecht, daß er ung die Sünde vergiebt und 
reinigt ung von aller Untugend. Aber doch Eönnen und follen 
wir hierbei ung unter einander Dienfte leiften. Auch fchon ehe 
das Beduͤrfniß der Reinigung eintritt, indem wir ung gegenfeitig 
fuchen vor Verfuchungen fo viel möglich zu bewahren und wenn 
fie eingetreten find ung brüderlich zu unterftügen durch lehrreiches 
Beifpiel, durch ermunternde Zufprache, durch Eräftiges Gebet; 
aber noch mehr, indem wir ung unter einander aus dem Worte 
Gottes auch zur Erfenntniß der Sünde erbauen und-ung zum 
Bekenntniſſe der Suͤnde vereinigen. 
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Diefes nun iſt der beſtimmt ausgedruͤkkte Zwekk ber gotted« 
dienſtlichen Handlung, zu der wir jezt vereinigt ſind, und ſchon 
dieſe Gemeinſchaft des Bekenntniſſes iſt fuͤr uns alle erwekklich 
und ſtaͤrkt ung in der troͤſtlichen Gewißheit der Vergebung und - 
der Reinigung. Aber freilich ift es etwas noch weit fchönereg, 
wenn wir ung unmittelbar im Leben hülfreich fein koͤnnen mit 
Math und That das göttliche Werk der Neinigung zu unterftüzen. 
Diefes nun geht nur an nad) dem Maße, als wir und einander 
nahe ftehen, fei es nun durch fee Bande auf eine dauernde 
Weiſe, oder fei e8 auch nur vorübergehend, mie doch oft dag Les 
ben folche fegensreiche Berührungen der Gemüther herbeiführt. 
Dazu aber ift der Bund der Ehriften, und dazu verbinden mir 
ung am Tifche des Herrn immer aufs neue mit allen und für _ 
alle, daß jeder jedem alles werde, was er ihm fein kann, jeder 
zu jeglichem geiftigen Dienfte und Hülfleiftung allen, welche den 
Namen Ehrifti tragen in demüthiger Liebe, wie ung Chriſtus vor: 
angegangen ift bereit fei, daß Eeiner etwas größeres wiſſe als 
wenn auch nur um ein weniges und im wenigen die geiftige Neins 
beit und Schönheit zu fördern, in welcher ſich immer mehr bie 
Kirche Ehrifti ihrem Haupte und Anführer darſtellen fol. Amen. 


D. Traureden. 


DIT ZUM bie heilige Schrift bei der erften Erwähnung des inni⸗ 
gen Verhältniffes, in welches Sie, verehrtefte, jezt mit einander 
treten, in die Worte außsbricht, Alfo wird ber Mann Vater und 
Mutter verlaffen und wird dem Weibe anhangen, auf daß fie 
beide eins feien: fo ift dag mehr mach der alterthümlichen Weiſe 
jener Findlichen Zeit geredet als nad) der unfrigen. Denn in ben 
meiften Sällen hat bei ung fchon lange vorher der Sohn das 
väterliche Haus verlaffen um fich für einen Beruf in ber bürger 
lichen Gefellfchaft zu bilden und ihm anzutreten. . Sondern bei 
ung: ift e8 die Tochter, welche am längften und gewöhnlicher big 
fie denjenigen gefunden, mit dem fie ſich für das Leben verbinden 
kann, im elterlichen Haufe weilt als ‚deffen Zierde und Freude. 
Bei den meiften unferer Brüder nun aus jenen einfacheren Kreis 
fen der Gefelfchaft, welche mehr beftimme find in ber Meihenfolge 
der Gefchlechter die gleiche Sitte und Lebensmweife an -derfelben 
Stelle des Erdbodens zu erhalten, fiedelt fich das junge Gefchlecht 
‚an in der Nähe des älteren. Nicht weit entfernen fih Sohn 
und Tochter, wenn fie ben eigenen Herd gründen, und die Eltern 
bleiben ihre nahen Zeugen, ihre theilnehmenden Berather, ihr lieb» 
fied Vorbild. Anders freilich ift das Loos ber Jugend aus den⸗ 
jenigen Regionen ber Gefelifchaft, in denen eine größere Fülle 
geiftiger Gaben und Schäge einheimifch if. Denn wie dieſe mit 
der ganzen Wirkſamkeit ihres Lebens auf einen größeren Raum 
angesviefen find: fo liegt e8 fchon in ihrem Berufe weiter aus 
einander zerſtreut zu werden, ja nicht felten müflen fie im weiter 
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Ferne das Bild eines dort ungewohnten Lebens aufftellen und 
noch ungefannte Güter zeigen und mittheilen. Doch auch darüber 
tröften fich Tiebende Eltern und angehörige. Wenn der Sohn und 
Bruder ihnen ſchon lange entfernt geweſen ift und die Mühen 
und Sorgen des gefchäftigen Lebens gefchmefft hat: was kann 
ihnen -erfreulicher fein, ald wenn er die treue Gefährtin feiner 
Tage findet? Denn in Feinem zumal öffentlichen Berufe fehlt «8 
an folchen Zufällen und Verwikkelungen, welche das Gemüth ver: 
fiimmen, die Thatkraft lähmen und den. Muth niederfchlagen; der 
eigene Herd aber, von aͤußeren Berhältniffen weniger berührt, 
durch. Liebe gepflegt und geſchmuͤkkt, bietet eine fichere Freiſtaͤtte 
bar, two teir in der zärtlihen Sorge und Theilnahme der treuen 

Hausfrau, in der reinen Freude geliebter Wefen an unferm Das 
ſein und felbft wiederfinden und aufs neue geftärkt allem entgegen 
gehen, was ung auf dem Wege ber Pflicht betreffen Fann. Und 
Eltern, welche die geliebte Tochter mit ihrem erwählten in die 
Ferne ziehen laffen, thun es freilich nicht mit thränenlofer Sreude 
aber doch mit Sreude. Denn fie wird ja num mit allen den ſchoͤ⸗ 
sen Gaben und Tugenden, welche fich huͤlfreich und aufheiternd 
erwieſen im elterlichen Haufe, der Mittelpunkt eines eigenen fich 
immer mehr verbreitenden Wirfungskreifed. Was fie in diefem 
leiten und. bilden wird, deffen freuen fich Bater und Mutter im 
voraus wie eigenen Werfcs, weil fie felbft von ihnen ift gebildet 
und zu diefem Ziele geleitet worden. Was fie wirken und bilden _ 
wird, wie ihren Kreis fich geftalten, daran wird das Gepräge 
des Vaterhauſes nicht zu verfennen fein, und deſſen Art und Geift 
wird ein weſentlicher Beftanbdtheil der Eigenthümlichkeit, die in 
feinem gebildeten Haugftand darf vermißt werben. 

Doc) diefe Zuverficdyt der beiderfeitigen Eltern Gefchwifter 
und Sreunde ift nur ein fchwacher Wiederfchein. von dem unerfchüts 
terlichen Vertrauen und der inneren Gewißheit, mit welcher Die 
beiden felbft, welche fich einander ganz hingeben, ihren neuen ges 
meinfamen Lebensweg antreten, ift ander der Bund, den fie 
fchließen, auf die rechte Weife zu Stande gefommen. Wenngleich 
viel einzelnes ſich erft recht zeigen Fan im Werlaufe des gemein: 
famen Lebens: dem inmerftien Grunde nach müffen fie einander 
doch erkannt haben und anerkannt; von der Gleichheit des Geis 
fies, der fie befeelt, von der Zufammenftimmung ihres Tichteng 
und Trachteng, von der vollendenden Ergänzung, die jeder dem 
andern gewährt: davon müffen fie doch überzeugt. fein und wiſ⸗ 
fen, daß Feine Verwikkelung menfchlicher Dinge, Fein neues Lebens» 
verhältniß.zu dem einen etwas von der Art entdeffen Eönnte in 
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dem anderen, wodurch ſie an einander irre wuͤrden und fuͤrchten 
müßten chen in demjenigen, weshalb fie einander ihre Liebe ſchenk⸗ 
ten, einer den andern mißverflanden und unrichtig aufgefaßt zu 
haben. Wenn fie gleich manche Verfchiedeniheiten entdeffen wer: 
den, von denen fie bei der Schließung ihres Bundes nichts muß 
ten: im die Uebereinftimmung. darf doch Erin Mißlaut fommen, 
Eraft deren allein fie einander gang angehören fünnen, und ohne 
welche ein fo eng und innig verbundene Leben fich bald in ein 
ganz Außerliched Verhaͤltniß verwandeln müßte, 

Woher aber kommt es dennoch, daß wir fo häufig — um 
nicht an den traurigen Fall gaͤnzlicher Auflöfung -zu denten — Ber: 
tingerungen in der Innigkeit biefed Bundes bemerken, fo daß nach 
einer. Reihe von Jahren nicht wenige Ehegenoffen fo gleichgültig 
neben einander hergeben, daß ihnen fo gut auch zu Muthe fein 
Fönnte, wenn fie ganz anders verbunden wären? Und das finden 
wir nicht etwa nur unter denen, twelche überhaupt noch nicht leb⸗ 
hafter Empfindungen geiftiger Art fähig find; nicht etwa nur in 
folchen Fällen, wo das Ehebuͤndniß fchon Teichtfinnig beſchloſſen 
oder nur auf Außere Berhältniffe berechnet war, und alfo ein befs 
ferer Ausgang fich nicht erivarten ließ: ſondern auch nicht felten 
da, two die Vorbedeutungen.giäfflich waren, und wir an beiben 
Theilen viel fehönes und mwürbiges ehrend anerkennen. Was fol 
len wir fagen? Muß uns nicht diefe Bemerkung darauf führen, 
daß alles in der menfchlichen Seele der Ausartung und der Ber 
gänglichfeit unterworfen iſt, wenn es nicht feine Haltung findet 
in der Verbindung mit demjenigen, was allein wenn es einmal 
Wurzel gefaßt hat in unferem Gemüthe unverderblich ift und auch) 
anderes zu unverminderter Lebendigkeit erheben kann. Das if 
aber nichts anderes als das Gefühl der Seele von ihrem Ver 
bältniffe zu Gott; hat ung biefes einmal burchdrungen, fo ift 
etwas gerettet-in ung gegen bie Gewalt ber Zeit und des irbifchen 
Wechſels; wie aber Gott die Liebe ift und fich alfo auch in allem 
was Liebe ift am bdeutlichften den Menfchen offenbart: fo fan 
auch vorzüglich jede menfchliche Liebe, bie diefen Namen verdient, 
fih am innigften an unfer Gefühl für das höchfte Wefen anfchlie: 
fen und durch daffelbe heiligen. Worzüglich aber muß diefes gel 
ten von der ehelichen Liebe, ber fo vieles und großes anvertrauet 
it. So wird e8 demnach eine fromme Ehe fein, welche ung 
Bürgfchaft leiftet für die Veftändigkeit, welche wir von diefem | 
Bunde fordern. 

Fromme Eheleute werden ſich das Bewußtſein immer erhal: | 
ten, daß ſie gemeinſchaftlich Haushalter ſind uͤber Gottes Geheim⸗ 
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niſſe. Denn was iſt wol verborgener und doch in ſeinen Folgen 
bedeutender als der ſtille Einfluß, den ein aͤußerlich wohlgeordne⸗ 
tes geiſtig reiches ſittlich tadelloſes chriſtlich gehaltenes und beleb⸗ 
tes Hausweſen auf feine Umgebungen ausuͤbt? Was iſt geheim— 
nißvoller als die Entwikkelung der menſchlichen Seele durch die 
Anregungen vaͤterlicher und muͤtterlicher Liebe; und zwar nicht 
nur die natuͤrliche Entwikkelung ſondern noch mehr jene tiefere, 
welche die Schrift die Geburt aus dem Geiſte nennt, und durch 
welche die Seele Gott zugefuͤhrt und durch die Segnungen der 
Offenbarung und der Erloͤſung erhoben und beſeligt wird. 

Wie muͤſſen ſich in dem Bunde der Ehe die Gemuͤther im⸗ 
mer mehr gegen einander aufſchließen, wenn das heilige Verhaͤlt⸗ 
niß aus diefem Gefichtspunfte betrachtet wird? Wie muß fich die 
Liebe als die zärtlichfte Fürforge darſtellen, daß jeder feinen Weg 
unfträflich wandele? Wie muß fie erhöht und geheilige werden 
durch die gemeinfame Dankbarkeit gegen Gott und durch. erufte 
Prüfung des Herzens und Lebens vor ihm. 

Solcher Glaube und ſolche Gefinnungen, die Ihnen ohner⸗ 
achtet der kirchlichen Verſchiedenheit, welche zwiſchen Ihnen ftatt 
findet und Ihnen auch an diefem feierlichen Tage nahe getreten 
ift *), dennoch gemeinfam find, werden auch Ihnen die feſteſte 
Stüze gewähren und das reinfte Gluͤkk in dem Bündniffe, welches 
Ihre Herzen gefchloffen haben, und welches wir jezt Firchlid) feg: 
nen und beflätigen wollen. | | 

(Folgte die Trauhandlung nach Anleitung des Formulars.) 


1. 


» x . . - ü 2 

In manchen Gegenden, verehrtes Brautpaar, iſt es auch in un⸗ 
ferer Kirche nicht üblich ein eheliches Buͤndniß einzufegnen in Dies 
fer feftlichen Zeit, gleichfam al8 ob beides, die Freude an dem, 
welcher ung allen ein neues Leben gebracht hat, und die Freude 
an dem neuen gemeinfamen Leben, das zwei chriftlich liebende Ges 
müther beginnen, nicht zugleich Raum hätte in der GSecle. Wir 


9 Der Bräutigam gehörte zur römifchen Kirche, und das Brautpaar 
war fehon cinige Stunden früher nach jenem Ritus copulirt. 
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aber binden barin nicht die Gewiſſen und wollen heute unter den 
beften Vorbedeutungen Ihr Buͤndniß fegnen, an welchem wir all 
und noch viele entfernte den Herzlichften Theil nehmen, und wel: 
ches einen noch nicht.verharfchten Schmerz ung nun völlig reinigt 
und beruhigt und cin ung allen theures Andenken durch einen 
heiteren Strahl der Freude verklärt. *) 

Dieje Adventszeit ift unter uns, vorbereitend bie Feier der 
Geburt des Erlöfere, der allgemeinen Freude darüber geweihet, 
daß dem Bebürfniffe durch eine göftliche Hälfe ift abgeholfen 
worden, welches wir alle fühlen, wenn wir ung in ben früheren 
Zuſtand unferes Gefchlechts zurüffdenfen; der Freude darüber, 
daß dem Erlöfer eine Stätte bereitet war, wo er erwartet murde, 
wo fein menfchliches Leben von Trauer und andächtiger Liebe ge 
pflegt wachfen fonnte und gedeihen bis die Stunde Fam, wo er 
in feinem öffentlichen Leben dag göttliche entfalten Fonnte und bie 
Erfüllung feines großen Berufes beginnen. Wolan, fo erinnere 
denn dieſe Zeit Sie beide auch ganz vorzüglich daran, daß jedes 
chriftliche Hausmwefen, welches begründet wird, auch eine neu 
Stätte ift, welche der Erlöfer findet auf Erden. Nicht ald ob 
nicht auch ein “einzelnes Leben ihm koͤnnte geweiht fein; waren 
doch die meiften, in welche er zuerft den Samen des göttlichen 
Wortes nicderlegte, nur folche vereinzelte Seelen. Allein das ein: 
zelne Leben wenn nicht durch einen befonderen Beruf gehoben br 
fteht felten als ein ganzes für fich, es ſchließt ſich anderen haus 
lichen Kreifen an, dem einen in diefer dem andern in jener Be 
ziehung, und in dieſer Zerfirenung verbirgt es fid) und iſt wie 
gefegnet e8 auch fei doc) immer Feine eigene Stätte. Gerade da 
zu aber, zu einer eigenen Stätte für die Wirkſamkeit des Erlöfers 
fegnet die chriftliche Kirche jedes Ehebuͤndniß cin. Hier fol an 
unſerem beiligften Berufe, nämlich die Segnungen des Evang; 
liums auf das Fünftige Gefchlecht fortzupflanzen und es empfaͤng⸗ 


lich zu machen für des göttlichen Geiſtes Wirkſamkeit durch dad 
Mort Gottes, daran fol in treu verbundener Liebe gearbeitet 


werden; hier fol in einem wohl geordneten und als ein ganzes 


für ſich bingeftellten Leben gezeigt werben, wie fich chriftlicher | 


Sinn in den mancherlei menjchlichen Verhältniffen bewährt. Sa, 
wie dei Erlöfer feine Stellung unter ung beftimmt war durd) 
feine Liebe zu den Brüdern aber auch nur in die Erfcheinung tre 
ten und wahrgenommen werden Eonnte, indem fich im anderen 


Die Braut hatte vor al Jahren kurz hinter einander Vater 
und Mutter verloren. 
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Liebe zu ihm entroiffelte: fo fol auch die Liebe der Gatten unter 
einander fein eine erleuchtende erwaͤrmende und bewahrende Liebe 
auf der einen Seite, und eine aufmerkende gelchrige fügfame auf 
der anderen. Und wie der Erlöfer von der unfcheinbaren Stelle 
aus, auf welcher fein Leben begann, doc) ein Licht geworden if 
zu erleuchten alle Völker: fo ift auch der fegengreiche Einfluß ei⸗ 
nes chriftlichen Hausftandes auf das Reich Gotted auf Erden 
keinesweges davon abhängig, wie glänzend feine Stellung in der 
bürgerlichen Gefellfchaft fei, fondern nur davon, wie rein und 
frei ber Geift Ehrifti darin mwaltet. Sehen Sie da m. gel., dies 
ift das eine, was gerade diefe Zeit Jhnen beim Anfange Ihres 
ehelichen Lebens erfreuliches und Ihr Buͤndniß heiligendes zuruft. 
Daß andere aber ift folgendes. Wir beginnen in diefer Zeit uns 
fer Eirchliches Jahr aufs neue, und die ganze Reihe unferer dem 
gottesdienftlichen Erbauungen gewidmeten Tage liegt wieder vor 
und. Unter diefen unterfcheiden ſich nun einige feftliche als bes 
ſonders reichbegabte. Deren find nur wenige; aber wie wir biefe 
gewoͤhnlich am meiften fegnen wegen des darin empfangenen 
guten, wenn wir auf die Vergangenheit zurüfffehen: fo erwarten 
- wir auch . wieder am meiften von ihnen im der Zukunft, Aber 
keinesweges fehen wir. unfere gewöhnlichen fonntägigen Verſamm⸗ 
lungen ald etwas von jenen kirchlichen Feften weſentlich werfchier 
denes an; fie find vielmehr auch Tage des Herrn wie jene, und 
je vollftändiger die Beziehung beider. auf einander fein wird, deſto 
fegensreicher wird uns in feinem ganzen Zufammenhange auch dag 
neue Firchliche jahre fein. Das aber bleibt ung immer befonbderg 
erfreulich, daß fich das Jahr jedesmal anfängt mit einer längeren 
feftlichen Zeit, in der wir uns vorzüglic) mit dem erften Anfange. - 
unferes Heils befchäftigen, aus welchem fich hernach alles andere 
jedes im feiner Ordnung entwiffelt. Sie beide num, theure vers 
lobte, beginnen jezt einen neuen Lebengabfchnitt, viel bedeutender 
als das einzelne Jahr, in welches wir getreten find, und möge 
ihn Gott aus einer fangen Reihe von Jahren beftehen Taffen! 
Aber Serfelbe Wechjel, den ich eben befchrieben habe, liegt auch 
in Ihrem Fünftigen Leben. Es wird Ihnen darin nicht fehlen an 
fchönen feftlichen- Tagen. Wenn Gott das gute in Ihrem Leben 
mehrt, wenn er die Gegenftände Ihrer Liebe vervielfältigt, wenn 
er Ihren Wirfungsfreis erweitert, wenn feine Hand bei befondes 
ren Beranlaffungen fegnend fchüzend betwahrend über Ihnen wal—⸗ 
tet, ja auch wenn Trübfale, die nicht fehlen in einem chriftlichen 
Hausftaube, glüfklich überftanden find, werden Sie Fefte der 
Freude feiern. Genießen Sie-fie dankbar in einem Eleineren oder groͤ⸗ 
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feren Rreife, je nachdem ber Herr Ahr Haus banen wird und 
ſegnen; und nichts bedeutendes müffe Ihnen begegnen, das Sb 
sten nicht im Laufe des Jahres als eine fehöne Erinnerung wis 
derfehrte! Denn feftliche Tage nähren die Dankbarkeit gegen Gott, 
fachen die Glut einer reinen -Liebe Iebhafter an und überfireuen 
das fo leicht verbleichende Leben wieder mit einem frifchen Glanze. 
Allein wie forgfältig auch gepflegt, werden dieſer feftlichen Tage 
doch nur wenige fein, und den größten Raum wird die Alltaͤglich- 
feit des Lebens einnehmen mit ihren ung fo oft Flein und gering 
fügig fcheinenden Sorgen und Gejchäften. Aber wie ung doch 
derjenige gar nicht wohlgefallen würde im feiner KirchlichFeit, dem 
unfere gewöhnlichen Sonntage nicht gefielen, fondern Weihnach—⸗ 
ten follte immer fein oder Pfingften: fo hüten auch Sie fich das 
alltägliche in Shrem gemeinfamen Leben zu verfchmähen oder ge 
ring zu achten; fondern jeder Tag fei Shnen ein Tag des Herrn und 
als folcyer heilig. Nie foll dem Chriſten fein Beruf: Flein erfcheinen, 
weder dem Manne dag, was er in der bürgerlichen Gefellfchaft vol: 
bringt, noch der Frau die Handhabung der häuslichen Ordnung und 
Anmuth. Gott hat ung allen anvertraut ein Pfund nach Gutduͤn— 


= fen, ihm gehört e8, und wenn wir in Demuth und Nechtfchaffen; 


- heit dag unfrige in dieſem Sinne thun, daß e8 weniger Menfchen 
gethan ift ald Gott, dann werden wir auch immer erfahren, daß 
treu fein im Fleinen einer der fchönften Triumphe des Chriſten iſt. 
Aber auch freudiger und in fich felbft feliger wird Ihr rägliches 
Reben in dem Maße fein, ald e8 von der höheren Wuͤrde ber 
Religion, diefem daß ich fo fage wahrhaft feftlidyen Elemente des 
Lebens, durchdrungen ift. Stellt fie ung als die Folge der Sünde 
dar, daß wir im Schweiße unferes Angefichted unfer Brot effen 
follen auf Erden: fo nimmt fie ung auch mit der Sünde ſelbſt 
zugleich diefe Folgen derfelben wieder ab und weihet alle, bie in 
dem Gebiete der chriftlichen Kirche diefes geiftigen Tempels bee 
Herrn Hütten bauen, dazu ein, daß fie auch nichts anderes zu 
thun haben als mit freudigem Herzen fchöne den ganzen Bau er 
haltende Gottesdienfte des Herrn zu errichten. — Möchten aud 
Sie gelicbtefte das gemeinfame Leben, welches Sie jegt beginnen, 
immer aus dieſem Gefichtspunfte betrachten und fortführen. Dazu 
feien Ihnen diefe Tage der Weihe beffelben das vorbereitende 
Feft, worin Sie der. Reinheit Ihrer gegenfeitigen Zuneigung fi) 
bewußt ganz dem Danfe gegen ben leben, der Sie zufammenges 
führt hat, und feft in dem Entichluffe gegründet, den Sie jet 
bekennen und befiegeln wollen, dag Ihre Ehe ein chriftlicher Haus; 
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fand fein und immer bleiben fol, und im kindlichen Vertrauen 

erwarten, wie unſer Vater im Himmel Sie in Ihrem gemeinſa⸗ 

‚men Leben feiten wird nach feiner: Gnade und Barmherzigkeit. 
(Es folgen Eopulation und Gebete nach dem Formular). 


IH. 


gen | Ä 
Adndem ich das heilige Buͤndniß, welches Sie geehrted Braut 
paar jezt mit einander fehließen, im Namen der chriftlichen Kirche 
als deren Diener einfegnen foll, und ich diefe heilige Handlung, 
Die für Sie in ihren Folgen fo bedeutend ift, mit einigen Worten 
treu gemeinter Wünfche und chriftlicher Ermahnungen begleiten 
will: fo rufe ich Ihnen am liebften zu die Worte des Apoftels 
Paulus, *) Sorget nicht; fondern in allen Dingen laft 
eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dankfagung vor 
Gott fund werden. 

Sorge ift im menfchlichen Leben überall genug zu finden; 
und wenngleich fie fi in verfchiedenen Kreifen der Gefenfchaft 
verfchieden geftaltet, der Druff, den fie auf das Gemuͤth ausübt, 
iſt überall derfelbe. Mit dem ‚Stande nun, in welchen fie jest 
mit einander treten, hat e8 im diefer Hinficht die Bewandniß, daß 
er freilich auf der einen Geite die Sorgen erleichtert, infofern 
mit vereinten Kräften alles leichter getragen wird; auf der ande, 
ren Seite aber ſcheint er fie auch zu vermehren, weil nun nicht 
mehr jeder von Ihnen für fich fondern auch in Ihrem gemein 
famen Leben für den anderen und was beffen befondere Verhält, 
niffe betrifft mit ihm zu forgen hat. Wenn fie alfo jest wie es 
fo natürlich ift in die gemeinfame Zukunft hineinbliffen, die fich 
Ahnen eröffnet, und fic) im Voraus alles des guten und fchönen 
erfreuen, was Ahnen aus ber Verbindung Ihrer Herzen und ber 
Gemeinfchaftlichkeit Fhres Lebens hervorgehen wird: fo Fünnen 
Sie doc) felbft bei ber freudigften Zuverficht nicht anders als 
darüber zweifelhaft fein, ob Sie was Sorgen betrifft eine Vers 
mehrung oder Verminderung zu erwarten haben? Mie könnten 


) Philipp. A, 6. 
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fie nun beffer auch noch über dieſe Ungewißheit hinausgehoben 
werden, fo daß ihre Stimmung ganz. freudig und ungetrübt fein 
kann, als durch den Zuruf des Apoftels, welcher aller Sorge ein 
Ende. gemacht wiffen will. Alſo Feine neue Sorge fol Ihnen 
entfichen aus Ihrer Verbindung; tie ernft auch der Beruf, tie 
heilig auch die Pflichten berfelben, Sorge fol ihr gar nicht beige 
mifcht fein. Und wenn diefe Aufforderung Sie an die Wergan 
genheit mahnt, und Sie fich vieleicht bewußt find, daß Sie aud) 
bisher fchon geforgt haben, ja daß Sie in Gefahr find einander 
gleich Sorgen zuzubringen in Ihr gemeinfames Leben: nun wohl, 
fo fei dies der fchönfte Zuwachs zu Ihrer Freude, daß Sie dem 
Morte des Apofteld folgend ſich gleicd, bier an der Schwelle Jh 
re8 neuen Lebens von allem losmachen, was Gie: vielleicht fonft 
fchon gedrüfft Haben mag, und daß Sie bie alte Sorge nicht mit 
binübernehmen fondern fie hinter fich laffen und fortan alle Sorge, 
wie ein anderer Apoftel fagt, von ſich ab auf den Herrn merfend, 
ftatt zu forgen nur Gebet und Flehen mit Dankffagung por Gott 
darbringen. Die Sorge nagt am Herzen, darum unterfagt fie 
ung der Erlöfer, der ung zur NRuhe--und Erquiffung berufen hat, 
"und. der Apoftel, welcher im genauen Zufammenhange mut unferen 
Morten die Chriſten auffordert ſich allwege in dem Herrn zu 
freuen. | | se 
Wie aber der Apoftel e8 meint, wenn er ung ftatt der Sorge 
Gebet und Flehen anempfiehlt, das koͤnnen wir erft recht verſte⸗ 
ben, wenn wir darauf merken, wie er wiederum Gebet und Fler 
hen mit der Dankfagung verbindet. Naͤmlich das flehende Gebet 
kann uns nur dann der Sorge ganz. entledigen, wenn. es auf der 
Danffagung ruht; denn nur das Bewußtſein deſſen was wir fchon 
empfangen. haben giebt dem Gebete die freubige Zuverficht, welche 
feinen Raum mehr übrig läßt für die Sorge. Aber wie ficher 
und feſt fiehen wir nicht alle fchon als Chriften auf diefem Bo 
den! Wir müffen ja immer vol Dankſagung fein dafür, daß wir 
Theil haben an der Erlöfung, dag wir durch den Glauben an 
Ehriftum Macht befommen. haben Kinder Gottes zu fein. An 
diefe Dankfagung angeknuͤpft werden alle unfere Wünfche für bie 
Zukunft nur Eindliches Flehen, freudiges Gebet voll Hoffnung, 
die nicht zu. Schanden werben läßt. Wie der Apoftel fagt, Der 
ung feinen Sohn gegeben hat, wie follte er ung mit ihm nicht 
alles fchenken, fo Eönnen wir auch fagen, weil er ung feinen 
Sohn gefchenft hat, fo Fann auch alles andere was er ung fen 
det nur Geſchenk und Gabe fein zu demfelben Zwekke. Denn 
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denen, die in Chriſto Jeſu find und eben deshalb Gott lichen, 
muͤſſen alle Dinge zum beften dienen. | 
Auf eine befondere Weife aber gilt nun eben diefes auch 
von dem Buͤndniſſe, in welchem, Sie mit einander ftchen wollen, 
und welches die Echrift felbft auf das beſtimmteſte unferem ge⸗ 
meinfchaftlichen Bündniffe mit Ehrifto vergleicht. Sie Fännten 
einander nicht in dieſem Augenbliff auf eine gottgefälige Weiſe 
das Gelübde der Treue ablegen, wenn Eie nicht fchon jest voll 
herzlicher Danffagung wären dafür, daß Gott Eie einander zu 
Schenggefährten zugeführt hat. Denn wenn Sie dies nicht als 
eine Ihr ganzes Leben umfaſſende mwohlthätige Führung Gottes 
anfähen, fo koͤnnte auch Feine Wahrheit fein in dem Verfprechen, 
welches Sie einander jeze Teiften wollen. Wolan, fo erbauen Sie 
denn Ihr Eünftiges Leben auf den fichern Grund dieſer frommen 
Dankbarkeit! Vertrauen Gie feft, daß wie Gott Sie einander zır 
geführt hat nun auch alles, was er Ihnen in Ihrem gemeinfas 
men Leben zufchikfen wird, nicht anders von ihm gemeint fein 
kann, als daß es beitragen fol um dieſes Leben ihm immer wohl: 
gefälliger zu machen. Das werden Sie denn auch reichlich ers 
fahren, wenn die Danffagung mit ber Sie jest beginnen Sie an; 
freibt, wie die Dankbarkeit dies ja immer thut in jedem twohlges 
arteten Gemüthe, auch die Gaben in dem inne des Gebers an; 
zumenden, und Sie fich aljo als gute Haushalter Gottes erwei⸗ 
fen mit allen geiftlichen und leiblichen Gaben, durch welche er. 
Ihr Reben fegnet und verfhönt. Ja die vermehrte Erfahrung 
davon, wie Gie bei folcher Gefinnung durch die Vereinigung) 
welche Sie jezt.befeftigen, in allem was gut iſt und wohllautet 
zunehmen, nicht nur in Tagen des Wohlergehens fondern auch 
in Tagen der Prüfung, wird fie fröhlich und ſtark machen, daß 
Sie in allen Ihren bäuslichen Angelegenheiten ohne alle Sorge 
und immer wur mit berzlicher Dankfagung werden Gebet und 
Ziehen Fund. werden laffen vor Gott; und dann werden Sie fich 
auch immer mehr dem umunterbrochenen Genuffe des göttlichen 
Friedens nähern, den ung der Apoftel als den höchften Preis 
diefer Gefinnung wuͤnſcht und verheißt. 
(Folgt die Trauung und das Gebet nach dem eingeführten Formulare.) 
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an ein Diener des göttlichen Wortes einen ſolchen Bund 
für das Leben, wie Sie verehrtes Brautpaar jest einen fchliegen 
wollen, im Namen der chriftlichen Kirche fegnet, und er iſt dabei 
wohlgemuth, weil er die fefte Zuverficht hegt, eine fo gaͤnzliche 
Hingebung beider Theile an einander fei weder ein flüchtiger 
Rauſch der Leidenfchaft uoch irgend durch äußere Rufffichten her 
beigeführt, fondern dag Wort, daß Sie einander geben, ſpreche 
die volle und Elare Mahrheit ihres inneren aus: dann ift dies 
wol die freudigfte Handlung, welche ung in chriftlichen Familien 
zu verrichten vorfommt. In fo hoher Zuverficht, meine geliebten, 
rufe ich Ihnen in diefem für Sie fo folgereichen Augenbliffe das 
apoſtoliſche Wort entgegen, aus einer eben fo freudigen Bemegung 
des Gemütheg hervorgegangen, So feid ihr nun nicht mehr Gäfte 
und Sremdlinge fondern Bürger mit allen Heiligen und Gottes 
Hausgenoſſen. Sei nun der Brief, auß welchem dieſe Worte ge 
nommen find, an eine einzelne Gemeine oder an einen Kreiß von 
Gemeinen gerichtet: auf jeden Fall hatte der Verfaſſer indem er 
dieſes fchrieb den ganzen Bau des Neiches Gottes im Auge und 
die Art, wie c8 fi) damald von Jahr zu Fahr weiter augbreitete 
und fchöner emporwuchd. Das fchönfte war aber immer dieſts, 
wenn fich aus einzelnen die aus der Fremde. herkamen chriſtliche 
Familien geftalteren, indem doch nur in dieſen das chriftliche Lo 
ben fich rein und ungetruͤbt in feiner ganzen Schönheit entwikkeln 
kann. Eine folche wollen Sie nun auch fliften, und jede ſolcht 
bat das Bürgerrecht unter den Heiligen und gehört mit zur Hauf 
genoffenfchaft Gottes. Fremdlinge waren Sie nun freilich nicht 
in dem eigentlichen und vollen. Sinne des Wortes; aber dod), 
je mehr fich wenn eine Tochter des. Haufes in dieſe jungfraͤulichen 
Jahre tritt edles und ſchoͤnes in ihr entwikkelt hat, das fie ber 
Licbe eines würdigen Mannes würdig macht: fo wird fie auch 
immer mehr nur noch als cin lieber Gaft behandelt, dem man 
gern. das freundblichfte erweift und ihn mit Liebe, elterlicher und 
gefchwifterlicher, fattigt, nicht mwiffend wie lange er noch weilen 
werde. Und erjcheint dann der, welchem fich die Neigung dee 
Herzens zumendet, fo wird auch die Braut fchon cin Frembdling 
im väterlichen Haufe und gehört fchon mehr der neuen Heimat), 
die ihr noch unbekannt if. Und der Mann, wenn er auch fon 
feinen Beruf ergriffen und feine Etelung in der bürgerlichen Welt 
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gefunden hat; fo Iange ihm das Haus noch. leer ift von der Ge⸗ 

fährtin des Lebens, ift ihm auch die Heimath noch unvollftändig, 
er fühle fich noch zur Hälfte ein Fremdling darin. Und bedenfen 
toir, auf. welchen eigenen Wegen: oft zwei Gemüther ſich zuſam⸗ 
menfinden zu einem folchen das ganze Leben erft vervollftändigen« 
den und zur eigenthümlichen Geftaltung dringenden Bunde: jo 
erquiffen wir ung gern an dem Glauben, daß die gejelligen Les 
bensverhältniffe, in welchen folche perfönliche Neigungen fich ent⸗ 
wikkeln können, unter einer befonderen göttlichen Leitung ftehen. 
Aber eben fo gewiß ift auch, daß Ehen nur in fofern im Hin 
mel gefchloffen find, als fie auch für den Himmel gefchloffen wer⸗ 
den, und beide indem fie ein gemeinfames Haus bauen auch ein 
gemeinfames Bürgerrecht gewinnen unter den Heiligen und fich 
vereint der Hausgenoffenfchaft Gottes mweihen. Und das, meine 
theuren, ift die Meinung meines bewillkommenden Wortes. Wie’ 
wuͤrdig die Stellung auch ſei, welche Cie in der bürgerlichen 
Welt einzunehmen gehen; welchen Neichthum an edlen Gütern 
geiftiger Bildung und fchöner Sitte Sie einander auch aus dem 
väterlichen Haufe und den bisherigen VBerhältniffen zubringen; tie 
vein und mohlbegründet auch die Neigung fei, Eraft deren Ihnen 
nun alles ein gemeinſaͤmes wird: doch bleibt das größte ber 
Glaube, durch den Sie beide der Gemeine Ehrifti angehören, bag 
wichtigfte für Ihr Haug, daß es auf den Grund erbaut werde, 
da Ehriftus der Effftein ift, auf daß es emporwachfe zu einer der 
baufung Gottes im Geifte, ja für Ihre gegenfeitige Liebe dieſes 
bie feftefte Zuverficht, daß: Sie eins find in der. Liebe zu dem, 
deffen Liebe uns ale umfaßt und befeligt. 

Sie gehen ein Haus zu bauen, welches leuchten fol an 
einem: dunfeln Orte; mitten unter folchen unjerer Brüder, welche 
nicht nur von den dußerlichen Annehmlichkeiten des Lebens ments 
ger beſizen ſondern auch mit dem geiftigen Gütern der Bildung 
und der Erkenntniß nur fpärlich bedacht find, follen Sie ein thaͤ⸗ 
tiged Zeugniß davon ablegen, tie fich in einer freieren und mehr 
veredelten Lebensweiſe die göttliche Milde verherrlicht. Zeigten 
Sie ihnen num nichts als diefe ihnen ferner liegenden und uners 
reichbaren Güter des Lebens: fo würden Gie vielleicht gluͤkklich 
gepriefen wenn es gut geht ohne Neid und bewundert ohne Theils 
nahme. Zeigen Sie ihnen aber zugleich, daß wahre chriftliche 
Frömmigkeit der Grund ift, worauf Sie bauen; daß alle jene Güs 
ter Ihnen nur einen Werth haben, fofern fie Werkzeuge find um. 
riftliche Tugenden zu üben: dann werden Sie ſich ein Vertrauen 
erwerben, — Sie in den Stand geſezt werden denen, die 
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Ahnen auf mancherlei Weiſe anvertraut und and Herz gelegt find, 
ſich wahrhaft nüzlich zu ermeifen. Begnügen Sie fich damit, daf 
fe fich alter und wohl ertvorbener Rechte nur mit Mäfigung be 
dienen: fo werden Sie vielleicht Lob cinernten aber doch die Tre 
nung nur befeftigen, ‚durch welche diejenigen, welche Brüder fein 
folten, auseinander gehalten werden. Schalten Sie aber überall 
mit der befcheidbenen Gerechtigkeit derer, die. nur als treue Haus: 
halter wollen erfunden werden; zeigen Sie überall die fchlichte 
Weisheit, welche dem Frieden nachtrachtet und der gemeinfamen 
Heiligung: dann werden Eie durch die Liebe, welche das Band 
der VBolfommenheit it, manche Wunde nicht nur bedeffen und 
. verbinden fondern wirflich heilen. Wenn Gie in dem Fünftigen 
Gefchlechte nicht nur verftändigen Gebrauch aͤußere Vorzüge nebſt 
guter Zucht und Sitte einheimifch zu machen fuchen, ſondern eben 
jene chriftliche Liebe, die etwas weit höheres if; wenn Cie dem 
felben nicht nur gute Kehren menfchlicher Weisheit einzufchärfen 
fuchen, fondern es bei dem Trofte chrifilicher Wahrheit erhalten: 
dann fichern fie ihm auch dad Bürgerrecht mit allen. Heiligen, 
und fo wird Ihr Haus mit emporwachfen zu einem heiligen. Tem 
pel in dem Herrn. 
— S.ao bauen Sie denn auf diefen Grund, da Chriftus der 
Ekkſtein iſt: fo werden Sie auch, wenn — wie denn das die goͤtt⸗ 
liche Ordnung ift im diefer Welt, an welche wir auch angehende 
Eheleute immer erinnern follen — trübere Tage ſich den heiteren 
und fegengreichen beimifchen, immerdar erfahren, daß denen nichts 
ſchaden kann, melche dem guten nachfommen und fich immer da 
rin vereinigen, was Gott. ihnen zuſchikkt ald eine Gabe feiner 
Weisheit und Liebe hinzunehmen. . Erfreuen Sie -fich immer am 
meiften Ihres reinen Bürgerrechts mit den Heiligen, und erachten 
Sie zuerft nad) den Gütern ber Hausgenoſſenſchaft Gottes: ſo 
wird, was Ihnen auch aͤußerlich zufallen moͤge, Ihr gemeinſames 
Leben immer Ihnen zum Heile, den Ihrigen ee bla und vie 
len sum N gereichen. 
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E. SGrabreden. 
| 1. 
Dede bei Eröffnung eines neuen Begräbnißplages. 


Ss erftenmale heute fehlägt unfer Trauerzug den ungewohnten 
Meg ein in Siefen neu umfchloffenen Raum. Der Borftand uns 
ferer Kirche iſt genöthiget gewefen eine neue Nuheftätte für die 
entfchlafenen unferes Kirchſpiels einzurichten, denn die bieherige 
ift angefüllt, und nur eine feltene Ausnahme wird es fein, wenn 
wir dort noch einen todten einfenfen. Doch unverfchlofien bleibt ' 
auch jener Raum der frommen Andacht, welche dort unter den 
Gräbern wandeln will um dag frohe Bewußtſein des etwigen Les 
beng, zu dem wir berufen find, mit dem beilfamen Gefühle irdis 
ſcher Vergänglichkeit zu durchdringen. Gern werden wir es fehen, 
wenn Findliche Ehrfurcht und Dankbarkeit, wenn väterliche und 
mütterliche Liebe, wenn zurüffgebliebener Gatten treue Anhänglichs 
Feit und Sehnſucht und verlaffener Sreunde licbevolles Andenken 
fortfährt Sort theure Grabhägel zu befuchen und zu fchmüffen. 
Und wenn wir, die wir jest zum erftenmale hier zu dieſem fchmerz- 
lichen Gefchäfte verfammelt find, ung mit unferen Gedanfen dort 
hin verfegen, ung zuräffrufend, wie viel Thränen dort. gemeint 
worden find von folcken, die num auch ſchon micht mehr. weinen 

fondern ſelbſt ruhen bei den beweinten; wie viel ſchmerzliche Klas 
gen dort zu Gott gedrungen find, Faum zu befänftigen durch bie 
heiligen Worte chriftlicher Tröftung; welche heiße Gebete der vers 
laffenen, denen alle menfchliche Hülfe geraubt war mit.dem be 
grabenen, dort Hülfe von oben erflcht habenz welche reuevolle 
und gewiß oft. gefegnete Gelübde dort abgelegt worden find von 
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folchen, welche ſich bewußt waren; daß ſie tiefe Schmerzen ge 
bracht hatten über cin num beendetes Leben; und wenn wir nun 
um ung fchauen in diefem noch öden Raume und denfen, wie er 
fih auch allmaͤhlig anfüllen wird vor ung und nach ung, und 
wie auch bier mie dort Thränen und Geufjer, Gebet und 
Flehen, leidenfchaftlicher noch ungeheiligter Schmerz, file Erge 
bung, fruchtbares Nachdenken, heilfame Zerfuirfhung, fromme 
Dankbarkeit, heitere Hoffnung fich lagern werden, über den Gräd- 
bern: welch ein Bild des menjchlichen Lebens in feinen Leiden 
und Geligfeiten in feiner werrüchfeit und feiner Schmach ſteht 
dann vor unſerer Eeele! 

Doch der heutige Tag ) m. Fr. fordert und noch zu einer 
befondern Betrachtung auf. Warum widmen wir denn einen 
neuen Raum der Ruhe des Grabes und der ftilen Abgefchieden: 
beit, in der defto tiefer alle jene Empfindungen die Seele durd) 
dringen koͤnnen? Warum öffnen wir nicht gleich wieder die Graͤ— 
ber, damit diejelben Stätten neue Bewohner einnehmen Fönnen, 
unbefümmert darum, wieviel die Verweſung noch unverfehrt ge 
laffen bat von ihrem früheren Raube? Um diefe Frage richtig zu 
beantworten müffen wir ung mit anderen Voͤlkern vergleichen. 
Einige haben immer auf alle Weiſe gefucht die Leichname der vers 
ftorbenen theild gegen die Verwefung beftmdglichft zu verwahren 
und fie fo an beſonders heilig gehaltenen Orten aufgeftellt, oder 
wenigftend was fich von: den zerftörten Körpern am beften aufbe 
‚wahren ließ in ihrer nächften Umgebung als: ein- Kleinod aufbes 
wahre. Andere im Gegentheil legen gewaltſam Hand an ihre 
todten um die Zerftörung nach Möglichkeit zu befchleunigen und 
vollftändig zu machen. Das erfte ift eine thoͤrichte Zärtlichkeit 
gegen den todten Stoff, von welchem doch nun der Geift gewichen 
ift, eine. Zärtlichkeit, die oft in abergläubige Verehrung ausartet; 
das andere erfcheine ung jenem gegenüber faft mie eine Mitwir—⸗ 
fung mit dem Tode, um das Werk des Lebens und das Werkzeug 
des Geiftes zu zerfiören. Die allgemeine Sitte der chriftlichen 
Völker ficht zwifchen beiden in ber Mitte. Alles was Leib ifl 
und dem Leibe. angehört hat für ung nur einen Werth, fofern er 
belebt wird von der erlöften Seele, welche den Geift der Kinds 
fchaft empfangen hat. Iſt diefe hinaufgeftiegen, wohin. der Herr 
alle nach. ſich zieht: fo koͤnnen wir fein. Verkehr ber: Liebe und 
Freundichaft mehr haben mit dem, mas ihr Leib war. Aber ber 
Natur anheimgefallen, foll er auch nur durch dieſe aufgelöft wer 
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Den, ungefehen und ungeftört fol fie ihr Merk vollenden im 
Schooße der Erde. Aus diejer Urfache, nicht etwa als 0b bier. 
die Erde in einem vorzüglicheren Sinne des Herrn wäre, werden 
unfere Begräbnißpläze umfchloffen und eingefriedigt, und eben dies 
fe ift die Hauptabficht, wenn fo viele von den unjrigen die Gräs - 
ber ihrer angehörigen auf mancherlei Weiſe befeftigen und mit 
Zeichen der Theilnahme und der Zärtlicyfeit umgeben, damit zus 
fällige Beſchaͤdigung verhütet, und. die Luft zu irgend muthwilligem 
Srevel buch cin wehmuͤthiges Mitgefühl erftiffe werde, Und fo 
allgemein wünfchen wir, daß. das MWerf der Verweſung in dev 
Merborgenheit vollbracht werde, daß mir felbft den. Durft nach 
‚Erfenntniß der Urfachen des Todes wenn er Ausnahmen verlangt 
eiferfüchtig bewwachen,. und daß wenn. die Gerechtigkeit das Leben 
eines unglüfflichen gewaltfam endet und feinem Leichname die 
Aufnahme in den Schooß der Erde verfagt dies faft als cine ge: 
meinfame Strafe für alle empfunden wird, weil die entjeelte Hülle 
- eines der doc) unjer Bruder war behandelt wird, als ſei die 
Seele die dort gewohnt nicht felbft auch Wohnfis und Werkzeug 
des göttlichen Geiſtes geweſen. Aber m. g. Fr. ift für ung eim ° 
folcher unglüfflicher mehr verwerflich al8 ein anderer, der zwar 
nicht folche Thaten verübt hat, durch welche er der Gerechtigkeit 
anheimfiel, aber in dem doch der Geift eben fo wenig Raum ges 
winnen Eonnte, und der eben fo wilden Leidenfchaften und eben 
fo zügellofen Degierden preißgegeben war? Gewiß gilt ung einer 
was der andere, wenn doch der Menfch bei ung nac) Außerlichen 
Merken nicht gerichtet wird, der Mangel gottgefälliger Gefinnung 
aber immer verwerflich macht. So laßt und denn an dieſem 
Tage der Demüthigung und der Buße daran bdenfen, mie viel 
‚wol noch fehlt, daß alle, ‚deren Ueberrefte wir der Erde anvertrauen, 
dazu geeignet find dieſe heilige Scheu zu unterhalten und die zars 
ten Aeußerungen derfelden zu verdienen. Ach wie viele, deren 
am leiblichen und: irdifchen haftende Sinnlichkeit Fein geiftiges Les 
ben: auffommen ließ, mögen auch dort ruhen au der jest geichlofs 
fenen Stätte! Mie viele, die mehr nur gezügelt. wurden durd) 
menfchliche Schaam und Außerliche Sitte, als daß der Geift von 
innen ber Maß und Uebereinftimmung in ihr Reben gebracht ‚hätte! 
Und follten es nicht alles die irdifchen Ueberrefte wahrer Chriften 
fein, die in folcher bewahrten Stille ruhen? Wenn auch nur mes 
nige ein flilleg Gebet des Herrn beten, che der Hügel aufgerwors 
fen wird über den todten, follte e8 nicht immer Wahrheit fein, 
indem wir es auf den abgefchiedenen bezichen? And die ift es 
doch nur, wenn er dem Reiche Gotted wahrhaft angehörte, von 
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dem da allein die Rede ift, wenn er als ein folcher dem die Suͤn⸗ 
den vergeben find nun der Berfuchung entnommen und von allem 
Uebel erlöft if. Demüthigen wir und nun hierüber vor Gott, 
wie das gewiß unfere gemeinjchaftliche Gemuͤthsſtimmung ift: fo 
liege darin zugleich der Wunfch, daß Liefer neue Ruheplaz immer 
würdiger einer Gemeine: de8 Herrn möge angefüllt werden. Der 
größte Theil nun derer, die hier werden zur Ruhe gebracht wer; 
den, wird immer, wenn gleich auch auf diefem Gebiete ber Lebens» 
erhaltung dankenswerthe Fortfchritte find gemacht, dennoch wird 
imnmier cin großer Theil aus den Fleinen beſtehen, welche nad) dem 
auf diefer Erde waltenden göttlichen Rathichluffe fchon in der ers 
ften Entwiftelung wieder binmweggenommen ‚worden. Dicfe uns 
fchuldigen Gräber — ja fo mögen wir, die wir auf fo mancher: 
lei Weiſe von der Sünde berührt und beflcfft find, fie tool mit 
Recht nennen, wenn gleich auch in den Kindern ſchon der Keim 
des Verderbens fchlummerte, — diefe unfchuldigen Gräber, wenn 
nur nicht durch Mangel an gottergebenem Sinne oder auch durd) 
ſtumpfe Gleichgültigfeit derer, denen ein folches Opfer abgefordert 
wurde, entweiht, werben diefer Stätte nie unwuͤrdig fein und uns 
nie andere als reine Empfindungen hoffnungsvoller Wehmuth er: 
regen. Faſt eben fo diejenigen, deren Leiber bier ruhen werden, 
nachdem fie das höchfte Ziel des menfchlichen Lebens erreicht ha⸗ 
ben. Denn wie viel Feinde überwindet nicht die Seele fchon das 
durch, dafs fie fich lange hienieden gedulder! Wie fehr kommt die 
Zeit den Wirkungen des göttlichen Geiftes zu Hülfe! Wie viel 
irdiſches falle nicht in einem der göttlichen Gnade nur nicht ganz 
verfchloffenen Gemüthe leicht und mie von felbft wieder ab in 
dem lezten Zeitraume des Lebens! Wie viel fcharfes wird. nicht 
abgefchliffen, wie viel Härten erweicht, wie viel leidenfchaftliches 
gemildert! Ja gewiß felten oder nie werden ung die Gräber uns 
verer alten nicht ehrwuͤrdig und erbaulich fein. Aber wäre es 
doch eben jo, würde c8 doch immer mehr eben fo auch mit des 
sen, welche der Tod abruft in der blühenden Jugend, auf welche 
immer die reisendften Verſuchungen anftürmen, mit denen, weldye 
von ung fcheiden in dem Zeitraume der fruchtbarften Thätigfeit, 
verwikkelt in alle Sorgen, allen Eifer, allen Zwift eines bunten 
und bewegten Lebens! Daß mir auch für alle folche, wenn wir 
ihre entſeelte Hülle hieher geleiten, Gott mit Wahrheit mögen 
‚danken fünnen dafür, daß fie gewußt haben ihre Seele zu bewah⸗ 
ven, und daß ihr Andenken im Segen bleibt: darauf binzuarbeis 
ten aus allen Kräften an ung und anderen, tie denn alles gute 
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nur ein gemeinfames Werk ift, das m. 9. Fr. ſei heute unfer 
Geluͤbde an diefer Stätte. 

Und als eine gute DVorbedeutung dürfen wir es anfehen, 
daß wir hier zucrft heute die Leiche eines achtungswerthen Mans 
nes beftatten, auf deffen Leben alle die ihn näher gekannt haben 
mit Wohfgefallen zurüfffehen, dem vergönnt geweſen ift feine Kins 
der zu einem wohlgeordneten und. felbftändigen Leben heranzu— 
ziehen, der feinem Hausweſen wohl vorgeftanden und fein Gefchäft 
als cin tüchtiger und loͤblicher Bürger geführt: hat, der immer 
fleißig geweſen iſt zu erfcheinen in unferen gottesbieuftlichen Ver⸗ 
fammlungen und nun wohlbetagt in chriftlicher Hoffnung fi) zur 
Ruhe gelegt hat, um als treuer Haushalter einzugehen. in feines 
Herren Freude; fo daß wir Gott danfen Eönnen für alle Barıns 
herzigfeit und Gnade, die er an diefem unferem Mitbruder gethan 
bat. So möge denn fein fterblicy Theil bier ruhen in Frieden als 
‚ der Erftling unter denen, die hier fchlafen follen! Möge fein und 
aller die ihm hier folgen werden Andenken in Segen bleiben, und 
ihre Werke ihnen nachfolgen, indem ein reicher Segen zuͤruͤkkbleibt 
aus den frommen Erinnerungen an die dahingefchiedenen, die fich 
auch bier an ihrer Muheftätte oft und Eräftig erneuern! Mögen 
bier feine anderen Seufzer gehört werden als die wenn gleich. 
fchmerzlich doch fanft bewegter Herzen, und Feine anderen Thraͤnen 
bier fließen als folche, deren Bitterkeit gemildert ift durch den 
Troft aus dem ‚göttlichen Worte, und diefer Raum ein wahrhaft 
chriſtlicher Friedhof fein und ein hoffnungsreicher Gottedaffer. 
Amen. | 


IL 
Rede 


an bem Grabe des Könige. Candidatus alumnus Herrn 
Heinrih Saunier. 


an ich den fchmerzlich bewegten Kreis überbliffe, der ſich 
um diefes frühe Grab eines theuren entfchlafenen verfammelt hat: 
fo bin ich darin auch unter denen, die wie ich Diener des goͤtt⸗ 
lichen Wortes find, nicht der mächfte dazu unfere gemeinfchafte 


826 


fichen Empfindungen durch beruhigende und erhebende Worte aus: 
zufprechen; nicht der nächfte, denn ich fehe bier diejenigen, denen 
der felige durch die unmittelbarften Bande der Natur angehörte, 
fo wie diejenigen, denen er beim Anfange feiner Laufbahn durch 
.die Ordnungen der Kirche und des Staates vorzüglid) uͤbergeben 
ward. Doch aud) ich war durch ein zartes und heiligeg Band 
mit ihm vereint; es war bie fegengreiche Befreundung der Jugend 
mit dem reiferen Alter, durch deren beſondere Geftaltung in dem 
Lehrftande unferer evangelifchen Kirche die Zeugniffe und Erfah: 
rungen ber früheren Gefchlechter den -fpäteren überliefert toerben. 

In dieſem wichtigen Werke unfered gemeinfamen Berufes 
fanden wir ung zufammen, und ich bemerkte bald mit befonderer 
Freude feinen Elaren Verftand, fein tüchtiges Streben, feinen le 
bendigen Eifer für die große Angelegenheit unferes Berufs; und 
je mehr ich hernach feine weitere Entwiffelung mit aufmerkffamen 
Augen begleitend ſah, wie rafch feine Kenntniffe ſich mehrten, wie 
ficher fein Urtheil reifte, ald er bald auch in die menſchliche Weis; 
beit, von welcher gejagt wird, daß man entweder einen tiefen Zug 
thun müffe aus ihrem Becher oder auch gar nicht foften, mit gus 
tem Vertrauen einging, ohne daß ein Zwieſpalt entflanden waͤre 
‘stoifchen den Forderungen des tiefer forfchenden Geiftes und ben 
Bebürfniffen des frommen Gemuͤthes; als ich fah, welche Frei: 
heit er ſich bewahrte mitten in dem lebhaft geführten Streit ent: 
gegengefezter Anfichten daruͤber, was dag mejentliche fei im Glaus: 
ben und im Leben der Ehriften, ohne daß etwa fein Eifer für bie 
Sache dadurch waͤre abgeftumpft worden: da faßte ich die freu: 
bigften Hoffnungen von den Dienften, die er in Fünftiger Zeit in 
dem Weinberge des Herrn leiften würde, und achtete e8 für einen 
Gewinn ihm auf dag bereitwilligfte auch dag meinige alles hinzu: 
geben zu dem allein würdigen und chriftlichen Gebrauche alled zu 
prüfen und dag gute zu behalten. Zulezt aber, als er fchon mit 
gutem Erfolge anfing den Samen chriftlicher Lehre und bildender 
Kenntniffe in junge Gemüther auszuſtreuen, als er die Stätte be: 
trat, von welcher herab wir unfere Brüder aus dem Worte Got: 
te8 zu ſtaͤrken und zu erbauen berufen find, ja als er ſchon bie 
erften Früchte feiner Forfchungen darbrachte für den gemeinfamen 
Gebrauch: da waren es nicht mehr jchöne Erwartungen, e8 war 
die beginnende. @pfillung, deren wir ung freuten. — Und mitten 
in diefem fchönen” Raufe wird er plözlicy gehemmt; leife Spuren 
eines ſchwer zu befämpfenden Uebels zeigen fich, ſchnell wird es 
mädjtig und immer mächtiger, die Kunft muß fich bald nur auf 
Einderung befchränfen ohne cinen glüfflichen Ausgang hoffen zu 
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duͤrfen, und ber Tod entreißt ihn unferer Liebe, — Hoffnun· 
gen und unſeren Wuͤnſchen. 

Was ſollen wir ſagen? Was anders ale, Der Herr bat 
gegeben, der Herr hat genommen, der Name ded Herrn fei ge 
lobt. Wir wiffen wol alle aus vielfältiger Erfahrung und Bes 
obachtung, wie verfehrt e8 immer endet, wenn ber Menfch, von 
augenblifflichen Empfindungen, denen er fich freilich nicht entzies 
hen kann, behberrfcht, fo über die göttlichen Wege urtheilen will; 
wie oft loben: wir gleichfam Gott in unferen Gebanfen, wenn er 
" etvsaß bat in Erfüllung geben laffen, was wir eifrig wuͤnſchen; 
aber bald nimmt er wieder, was er nur gefchienen hatte zu geben, 
und mir müffen doc, erfennen, daß feine Wege nicht bie unfrigen 
gewefen find. Es ift alfo nicht nur eine Lehre, mit der mwir ung 
tröften follen in Fällen wie der gegenwärtige, daß wir den Nath 
des Höchften in ber Leitung der menfchlichen Dinge nicht verfies 
ben; fondern es ift ein Bewußtſein, welches ung, daran hängend, 
daß wir immer nur Vergangenheit und Gegenwart fennen, die 
Zufunft aber ung verborgen ift, überall begleiten aber eben des⸗ 
halb auch mit unferem Glauben ganz zufammenfchmelzen muß. 
Darım geziemt ung auch in einem Falle wie diefer, wo wir nicht 
fagen fönnen, daß irgend eine indiiche Zukunft uns den Rath des 
Herrn enthüllen werde, weil es naͤmlich für den Gegenftand uns 
ferer Trauer Feine irdifche Zukunft mehr giebt, nicht nur ehrerbietig 
zu fchmweigen fondern auch vertrauensvoll emporzufchauen. Denn 
dieſe unzeitigen Ernten des Todes fordern ung am meilten auf 
den Meichthum deffen zu bewundern, der da fchafft und regierf. 
Das lebendige allein verkündigt und verherrlicht den Herrn, im 
Meiche des Todes wird er’ nicht gepriefen; aber wie viel Leben 
erblikkt wicht jährlic) vor unferen Augen das Licht diefer Welt 
doc) nur um für eine Furze Zeit zu erfcheinen! Denn wie viel 
holde Kinderaugen fchliegen ſich ſchon wieder, ehe noch die Erbe 
Einen Lauf um die Sonne vollendet hat; kaum haben fie anges 
fangen zu ſchauen und zu erfennen, Liebe zu empfinden und mies 
derzugeben, fo wird die weitere Entwiffelung bes Geiftes diefem 
Gebiete menfchlichen Wirkend entzogen, weil er, Liefer ganzen Fülle 
des Lebens für unfere Erde nicht bedarf. Und eben folchen Reich⸗ 
thum bemeifet er auch als der Beherrfcher feines geiftigen Reiches 
auf Erden dadurch, daß er auch folche in folchen Jahren von bier 
abruft, wie unfer entfchlafener Freund; auch ſolcher wohl zubereis 
teter mit herrlihen Gaben ausgerüfteter Arbeiter kann er entbeh> 
ren, und er verfest fie von binnen, wenn fie fich eben. anſchikken 
zum treuen und eifrigen Dienfle. Ich fage nicht, daß er ung de— 
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muͤthigen will, indem wir merken folfen, daß Feiner unentbehrlic 
if; er will und ermuthigen zu dem Vertrauen, daß es ihm nie⸗ 
mals fehlen kann in feinem Weinberge. Nur daß er auch auf 
ale diejenigen rechnet, die er hier läßt. Wolan denn, meine Brüs 
ber und Mitgenofien an dem Amte des Wortes, welchem aud 
der vollendete fich nemweihet hatte, und ihr, theueren Juͤnglinge, 
die ihre feine entſeelte Hülle hieher getragen habt zur Stätte ber 
Nahe, fo viele unter euch demfelben Föfitichen Berufe folgen, — 
wenn em Theilhaber ausfcheidet aus einem gemeinſamen Werke, 
fo müffen fi) die übrigen in feine Arbeit sheilen; mern aus den ' 
Reihen der Streiter einer hinweggerafft wird, fo müffen die ne 
benſtehenden dichter zufammentreten um bie Luͤkke auszufüllen. 
Mir älteren aljo wollen, je öfter es fich fo ereignet, daß die Jus 
gend, auf weiche wir am meiften gerechnet hatten, daß fie nad 
uns in unfere Arbeit eintreten follte, vielmehr vor-ung hinüber 
geht, um defto danfbarer gegen Gott die Frift benuzen, welch 
ung felbft noch verlichen ift um zu wirken, Dieweil es Tag ifl, 
ehe tie Nacht fommt, da niemand wirken Fann. Zugleich aber 
wollen wir aus demfelben Grunde unfere Wirkfamkeit auf die 
Jugend, melche ſich dem chriftlichen Lehramte widmet, zu verſtaͤr⸗ 
ken ſuchen, wie wir nur koͤnnen. Ihr juͤngeren aber bedenket, 
was der wuͤrde fuͤr ein Mann geworden ſein, der ſo ſchoͤn und 
rein begonnen hatte. Euch allen und denen am meiſten, welche 
ihm am naͤchſten ſtanden, liegt es ob ſeine Stelle zu erſezen. Wie 
er euch noch wuͤrde angeregt haben in dem Geſchaͤfte einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung ſo wie der eigentlicheren Vorbereitung auf 
das Amt des Seelſorgers und des Dieners der Gemeinen, das 
habt ihr nun vom Andenken an ihn ausgehend gleichſam im fir 
nem Namen felbft zu thun; was er würde geforfcht haben, wie 
in widerſtreitende Unfichten hineingerchet und: gewirkt, das waͤchſt 
nun eurem Antheile zu. Aber bedenfet auch, daß jedes jugendliche 
Leben vergänglid) iſt wie dag feinige. Wie ihr euch unter einan⸗ 
der licht, wie ihr mit einander lebt, nuͤzt euch, fördert euch ge 
genfeitig, auf daß ihr wenn es euch nicht länger vergoͤnnt ift 
nichts zu bereuen habt. . Mit folchen Vorfäzen ausgeruͤſtet Fönnen 
wir unferem entfchlafenen Freunde bie Ruhe gönnen, in melde 
ihn Gott fo früh hat eingehen laffen, und wohl getröftet ausrus 
fen, Der Herr hat gegeben, der Herr hat genommen, der Name 
des Herrn ſei gelobet! 

Aber hier ſehe ich den aberſtrdmenden Schmerz des von 
Gott tief danieder gebeugten ehrwuͤrdigen und ſchon vorher ſchwer 
gepruͤften Vaters, deſſen Hoffnung und Freude der heimgegangene 
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Liebe und Treue; bier find liebende Gefchwifter, welche fidy der 
wohltbätigften Einflüffe feines Geiftes und Gemuͤthes erfreueten 
und es fchmerzlich ahnen, was ihre Zufunft durch fein Hinſchei⸗ 
den: verloren hat; hier ift die zärtliche Braut, die fich ibm erſt 


vor kurzem gelobt ‚hatte zur treuen Gefährtin eines wie fie-fo 


viele Urjache hatte zu hoffen fchönen und gejegueten Lebens, und 
die leider nur durch die treue und wohlthuende Fürforge, mit der 
fie ihn in feiner Krankheit pflegte, ihm. die Liebe beweiſen kounte, 
die fie. ihm für dag ganze Leben ‚geweiht ‚hatte. — Wie? follen 
wir denen auch zumuthen in unfer Wort einzuftimmen und bier, 
bier wo fie fo viel Freuden und Hoffnungen in den Schoß der 
Erde verfenken, den Namen des Herrn zu loben für dag, mag 
er gegeben und wieder genommen hat? Doc, meine geliehten, 
doc)! Den Herrn loben für das was er gegeben hat, das thun 
fie fchon gewiß; denn es ift nichts geringes einen folchen Sohn 
zu haben und Bruder und durch das immigfte Band Achter und 
frommer Liebe einem folchesn anzugehören. Wenn aber der Herr 
ach fo zeitig genommen bat: wohl, fo hat er doch nicht ganz ger 
nommen! Wie dag alte Wort wahr ift, daß das Audenfen des 
gerechten. im: Segen bleibt, ſo gewiß giebt es ein tröftendes und 
fegengreiches Fortleben unferer vorangegangenen in uns und mit 
ung, nung, weil wir doch alles das nidyt nur als cin theures 
und fichered Beſizthum : fondern als einen bedeutenden Beſtand⸗ 
theil unferes Lebens haben und fefthalten, mas ſich in unferer 
eigenen Seele durch ihre Einwirkung ‚gerade fo gebildet hat; mit 
ung; teil eben diefe Einwirfungen fich immer: noch erneuern, fo 
sft wir ihrer:lebhaft gedenken. Nicht nur indem wir in bedeus 
tenden Augenbliffen unferes Lebens mit ihnen zu Rathe gehen 
und uns dann oft fat bis zur Erfcheinung klar wird, wie fie ung 
wuͤrden gerathen und bewegt haben; fondern eben fo leben fie 
mit ung in dem ftilleren täglichen Kreife, es vergegenmärtigt fich 
uns die Theilnahme, mit der fie ung. auch in diefem begleiteten, 
und die ftille Einfehr in ung felbft kann faft zum Gefpräch mwer- 
den mit den geliebten abgefchiedenen. Und wie feft prägen fid) 
wicht die bedeutenden Augenblikke dem Gemüthe ein, die wir wirk⸗ 
lic) mit ihnen burchlebt haben in Freude und Keid! — Allerdings 
können die binterbliebenen unferes Freundehpninmdieher Hinficht 
vielleicht über Einen Mangel klagen wollen, ſie haben Feine Ab: 
fchiedsftunde mit ihm gehabt, er hat feinem ein ausdruͤkkliches 
leztes Lebewohl gefagt. Sei e8 nun daß die wunderbare Gewalt 
diefer Krankheit, die e8. in ber Art Hat, je fihneller- Die Lebende 
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Eraft entweicht, um &efto mehr mit ſchmeichelndem Wohlbefinden 

zu tänfchen, auch ihn ergriffen hatte, fo daß bie Naͤhe feines To, 
- des ihm verborgen blieb, oder fei «8, daß er in dieſer geheimnißs 
vollen Nähe erfchütterndere Bewegungen der Gemüther feheute 
Aber nein, in der That vermiffen fie nichts. Seinen Wahliprud) 
in. diefer Hinficht Fannten Sie, Leben wir, fo leben wir dem Herrn, 
fterben twir, fo fterben wir dem Herrn. Ueber den Tod, mie er 
dem der biefes Glaubens lebt nicht zw fürchten fei, und mie bie 
Liebe über denfelben hinaugreiche, hatte.er ſich vor aller Ahnung 
bes Todes mit der geliebten feines Herzens verftändigt, bag mar 
fein Ubfchied. Und was immer die lezten Stunden einer frons 
men Geele vorzüglich ausfüllen fol, die Dankbarkeit für die gn« 
digen Führungen Gottes, die hat er laut und- faft beftändig ver 
fündigt, ja er hat ganz in bdiefer Empfindung gelebt und nicht 
oft genug rühmen Fonnen, wie ein günfiiges GefchifE über ihm 
gewaltet. habe, und wie ihm alles in feinem Leben fo wohl gera 
- then fei: die Anordnung feiner Studien’ und feiner Reifen, bie 
Art mie fid) ihm feine. amtliche "Laufbahn eröffuet, die freund 
ſchaftlichen Verbindungen, die ihm fein Leben zugeführt, und was 
nun allem bie Krone aufgefezt wie er jezt fihon das Buͤndniß ge 
knuͤpft, welches feinem ganzen: Leben erft ben vollen Gehalt geben 
follte, und wie er fich mit der Braut zugleich eine Mutter wieder 
gewonnen und eine neue Schweſter, mit denen er fchon jezt gamf 
eingelebt war im berrlichften Einflange; wie denn auch ihre vers 
einten treuen Bemühungen ihm am meiften die Tage der Kranfs 
heit verfüßen uud feine Leiden. milbern Fonnten, und wie er num 
in dieſem dankbaren Bewußtfein und im Genuße jo vieler: Lirbe 
und Achtung hinuͤbergegangen ift: fo fönnen wir ja wol ben Aus 
druft feiner Danfbarfeit ganz in feinem ‚Sinne ‚auch hierauf ans 


- . wenbend fagen, daß ihm auch das Sterben wohl gelungen fe; 


und es möge auf alle Weiſe dabei bleiben, Der Herr hat gege: 
- ben, der Herr hat genommen, der Name bes Herrn fei gelobt! 
Ja gepriefen feift du dafür, Vater der Liebe und Barmper: 
zigfeit, mie du dich im einem zwar kurzen aber ſchonen Lehen an 
dieſem entjchlafenen .verherrlicht haft! Deiner Weisheit vertrauen 
wir, daß auch diefes frühe Dahinjcheiden wohl gethan ift für ihm 
und für ung. Erfülle auch an ibm alle reichen Berheigungen 
deiner Gnade und heile durch den. Balſam des Glaubens bie 
Wunden, welche fein Tod gefchlagen hat, daß der ftille Friebe eis 
nes ungetrübten. Andenfens ten Schmerz der verlaſſenen reinige 
und allmaͤhlig auflöje. Deinem Reiche auf Erden wollte ber ent; 
fchlafene fein Leben weihen zum treuen Dieuſte; o laß es der 
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Kirche Ehrifti nie fehlen an Dienern, tie diefer wuͤrde geworden 
fein! In ihrem Namen geben wir bier fein fterbliches Theil der 
Erde zurüff, von. der e8 genommen äft, und befehlen das unfterb» 
liche und ewige in deine Hände nach dem Worte unferes Herrn, 
Daß wo er ift auch fein Diener fein fol. Uns allen aber erfichen 
wir auch in Diefer fchmerzlichen Stunde Weisheit von oben, die ung 
Ichre ſowol treu und wachſam in deinem Dienft zu leben ale 
auch ruhig und ſelig zu ſterben, wenn eines jeden Stunde ſchla⸗ 
gen wird. Amen. 


III. 


DLR noch eine Zeit Fommen auf Erden, fo find wir oft vers 
ſucht zu fragen, wo eine vollfommene Lebensordnung, eine weiter 
fortgefchrittene vorherrichende Kunft die Gewalt des Todes über 
die Blütenjahre des Lebend, über biefe fchöne ‚Zeit, to der Geift 
eben die Höhe der irdifchen Entwikklung erfireben will, mildert 
oder aufhebt? — Daß wir nicht alle das Ziel des Lebens — waͤh⸗ 
ret es lange, fo währet 28 fiebenzig oder achtzig Jahre — erreis 
chen, wer wollte fich darüber nicht leicht tröften? Hat der Menfch 
nur die KöftlichFeit des Lebens, daß es Mühe und Arbeit iſt, red⸗ 
lich durchgefofter; hat er nur: fich bewähren. fünnen als treu über 
dem wenigen: fo. kommt es nicht an. auf etwas mehr oder min 
der, der Here wird ihn ebenfo über. mehr fegen. Und auf ber 
andern Seite, daß fo viele in den allererften Anfängen des Lebens 
wieder hinmweggerafft werden auß unferer Mitte, — es iſt zwar 
fchmerzlidy, aber der Todesengel der Fleinen, welche den Leiden, 
den Verwikklungen des Lebens wie dem ganzen Wefen beffelben 
noch verichloffen gerwefen find, geftaltet fich doch cher in ein mils 
Deres Bild. Aber wenn nun edle Kräfte fchon hervorgetreten find 
und in die Wirffamfeit gehen wollen, durch viele Liebe und Treue; 
durch forgfame Pflege fo weit gediehen; wenn die Richtung des 
Gemuͤths auf das gute und edle, fich entfchieden bat; ja noch 
mehr, wenn wir fehen, daß ber wahre: Geift der Frömmigkeit. über 
Bas ganze Wefen des Menfchen waltet und es zufammenhält; daß, 
er bier auf Erden fchon "beginnt feinen Wandel im Himmel zu 
haben und fo feine irbifchen Gefchäfte nun antreten will, welche 
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es auch geweſen fein mögen, und plöglich nagt ber Wurm bed 
Todes an dir Wurzel, und wenn wir uns fo der anmuthigen 
Blüte gefreut haben und nun ſehen, daß die Frucht aufezt, dann 
zieht er plöglicy die mwankende Pflanze zur Erde hinab in den 
Staub: ach dann geht ja nicht nur ein Schwert durch das Her 
des DVaterd und der Mutter, der Geichwifter und der näheren 
Freunde; o dann frauern ja alle guten darum, daß ein fo Füfts 
liches thener erworbene Gemeingut verloren geht; daß - ein jo 
edles Gemuͤth abtritt, -ohne der Geſellſchaft die Schuld feiner 
Bildung abgetragen zu haben durdy eine fie fördernde Wirkfam: 
keit; dann trauern alle Freunde und Jünger des Herrn und fra 
gen, warum er dag gethan hat! 

Der theure, deffen entfechte Ueberrefte wir bier zur. Stätte 
der Ruhe begleiten, fteht mir zu nah, ald daß ich es augiprechen 
Fönnte, voie fehr diefes alled von ihm gilt. Wenn dag lichende 
Auge vor Schmerz übergeht, fo Fann es nicht wachen über die 
Nichtigkeit des Bildes. Nur eines muß ich noch augjprechen: 
diefer helle freie Geift, aber tief durchdrungen von der Wahrheit 
de8 Evangeliums, follte da8 Wort von dem Reiche Gottes vers 
kuͤndigen; dieſes liebevolle Gemürh, welches ſchon jet überall vers 
mittelnd belehrend zurechfmweifend tröftend einwirkte, wo fich ihm 
nur eine Thüre aufthat, folite als Scelforger feine Brüder führen 
und fefthalten auf dem Wege des Frieden und des Heilg; dieſer 
kräftige fchon in der Jugend mannichfach geprüfte und bewährt 
gefundene Wille hatte fich ganz hingegeben dem Dienfte des Ge 
meinweſens der chriftlichen Kirche. Dieſer große Beruf, meine 
theuren Brüder, in welchem eben deswegen weil er jo hoch ſieht 
ſo tvenige weder fich felbft noch andern genügen Ffönnen: warum 
lichtet der Herr die dünnen Reihen deffelben auf ſolche Weife? 
warum muͤſſen wir, die wir bie reifere Jugend vorbereiten zu die: 
fem Amte des Heils, fat von jeder Alteregenoffenfchaft einen 
oder den andern der ausgezeichneten bingeben, ehe fie in die ge: 
fegnete Wirkſamkeit eintreten Fönnen, welche fie nach ung füllen 
follten? 

Aber wenn die Klage fih außgefprochen hat, muß auch der 
"Schmerz fich löfen und muß Raum geben der Stimmung, welche 
der Apoftel von allen Ehrifien fordert, daß fie in allen Dingen 
- Danf und Sürbitte vor Gott bringen. Dank fünnen wir barbrins 
gen „mit freudigem Herzen für diefen unferen Bruder. Wo ein 
folcher Wille ift wie der feinige, da ficht der Herr, ber nicht die 
Länge und dag Aufere Maß fchauet fondern dag innere, da ſieht 
er fchon das Volbringen. : So lag auch fein Beruf vor ihm, und 
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er freute fich beffeiben, und er murrete nicht, Daß er jezt nt 
genommen werben follte. | 

So lag fein ganzer nächfter Lebenskreis vor ihm, den er 
ſich ſchon gebildet hatte, Viele Liebe hatte er empfangen, und: er 
hat fie auch wieder gegeben; und in dem Genuffe derfelben,-in 
dem Befize dieſer Eöftlichen Güter ift er danfend mit Segenswuͤn⸗ 
fchen für alle, die ihm am nächften fanden, dahingefchieden. — 

Warum follten wir nicht danken und loben den, der geges 
ben hat, wenn gleich er wieder dahin genommen bat! Fuͤrbitte 
wollen wir thun für die, welche der Herr betrübt hat, für unfern 
‚eigenen mitfühlenden Schmerz, daß er fie wieder tröfte und auf 
richte. Ein ſchoͤnes Gut fuͤr das ganze Leben iſt ſein Andenken. 
Wir werden ihn in Liebe feſthalten, und ſo wird er auch noch 
fortwaͤhrend in denen und auf die wirken, die ihn in feinem Les 
bensgehalte gekannt, die ihm in Liebe verbunden gemwefen find; 
und allen, die es wiffen, welchen Weges er auch in feinem Berufe 
gewandelt fein würde, wird noch fein Andenken mahnend treibend 
belehrend fein. — Sa fo wollen wir denn Gott danken und ihn 
bitten, daß er fich derer tröftend annehme, die das Föftlichfte Gut 
ihres Lebens in feine Hände zurüffgeben müffen; daß der Friede 
des dahingefchiedenen auch über ihr Herz Eomme, und fie miffen, 
daß fie ihm nicht verloren haben, fefthaltend an dem Worte de 
Herrn, daß alle, welche der. Water ihm gegeben bat, da A ſol⸗ 
len, wo er iſt. Amen. 


m 
Rede = 
am Grabe des Profeffors Dr. K. W. 


Unfre Hülfe fei im Namen de ii, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen! 


DTM wir ein einzelnes in der. Gemeinſchaft der Chrien gefühts 

te8 und gefchloffenes Leben zu diefer Stätte begleiten, fo geziemt «8 _ 
ung beruhigt zu fein über denjenigen, der von ung abgefchieden, 
und deffen Seele nun in Gottes Hände gelegt ifl. Die emige 
Meisheit, welche zugleich die ewige Liebe ift, hat jedem dag Ende 
des Lebens beftimmt, und allein derjenige der ing verborgene- fieht 
weiß, mie reif die Seele iſt um befreit zu werden aus biefer ir 
a en — Wirkungen die en und Laͤu⸗ 
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terungen des Lebens. in felbiger hernorgebracht haben um fie hin, 
zuführen zu dem ihr gefezten Ziele. Aber wir fragen, Wer iſt's, 
der da leidet durch das Abfcheiden deg einzelnen aus dem gewohn— 
ten Kreife feiner Thätigkeit? Was hätte er noch thun und Feiften 
können, waͤre längeres Leben ihm befchieden gervefen? Wenn «es 
denn-ein Hausvater oder eine Hausmutter ift, wo der Tod Witt: 
wen und Waifen macht, da ‚ergreift ung ein fchmerzliches Gefühl, 
daß wir nicht haben, wenn es ein einzelnes Leben ift, das abge 
rufen wird. 

Fruͤh iſt unfer — Freund von den zarteſten und 
füßeften Banden deg Lebens gelöft worden; und dennoch ift e8 hier 
nicht wie getwöhnlich! Welch ein feltenes ſchoͤnes Gefchiff iſt es, 
daß drei Brüder ein gemeinfames häusliches Leben geführt eine 
Reihe von Fahren unter den Augen der leitenden liebenden Mut— 
ter, die fie erzogen, bis der eine hingerufen ward in die Ferne 
durch bürgerliche Pflichten, und den andern der Herr der Zeit und 
des Lebens abgerufen hat!.Aber die Brüder und Kinder der Bruͤ— 
der find doch verwaiſt; Denn feine Liebe waltet und forgt nicht 
mehr freundlich in ihrer Mitte. Wie vielfach ift aber der Arzt, 
dem wir unfre und der unfrigen Gefundheit vertrauen, auch in 
das Familienleben andrer verflochten! Es giebt nicht leicht ein 
zarteres Sand für ein Hausweſen als das, welches ung mit einen 
folchen Funftverftändigen Freunde verbindet; wie nah ‚und innig 
muß er in alle Verhältniffe des äußeren Lebens ja in die zarte: 
ſten geiftigften hineinfchauen, und iſt er. nun ein liebendes Gemüth, 
welches fo fein Leben vervielfältigt, fo läßt er auch bei feinem 
Sceiden gar viele Lüffen hinter fi. Und fo fpreche ich denn 
in meinem und in gar vieler Namen den innigften Danf aus für 
dag, was wir in unfrem verftorbenen Freunde hatten; Trauer und 
Wehmuth über dag, was wir an ihm verloren. Doch nicht allein 
auf diefem Gebiete war er unermüdet und liebevoll thätig fontern 
auch als öffentlicher Lehrer feiner MWiffenfchaft, und zwar nicht 
nur für unfre afademifche Jugend, fondern auc indem er feine 
Forſchungen auf dent Gebiete der Natur nach feinen KRunfterfabs 
rungen Öffentlich befannt machte. Beide, ber Jugendlehrer und 
der Schriftfteller, erfuhren in der Zeit mebrerlei Wechfel der Ans 
erfennung, je nachdem einer feft auf dem Wege bleibt, den er ein 
gefchlagen hat, Die bewegliche Meinung aber ſich hervorthut. und 
um ihn herum ſchwankt; und das vorzüglich in den geheimnißs 
vollen Erfcheinungen des Lebens, worin fich leibliched und geiftis 
ge8 bewegt, daß wir zittern vor der möglichen falfchen Deutung 
— oft reizen fi fie die Wißbegierde, oft fchauert die menfchliche Na; 
tur zuruͤkk vor der — des Geheimniſſes, Furcht ergreift die 


Menfchen, daß: verberblicher Wahn fich mifchen möchte in For 
fihungen, die in ungewiſſem Lichte fchweben, — und fo muͤſſen 
wir fagen, daß auch die Gunft diefer Beftrebungen nothwendig 
mannigfachem Wechſel unterworfen iſt. E8 gab eine Zeit,: wo 
bier fein Wort und feine Lehre leitend war; fie ging vorüber, 
aber er fuhr fort zu forfchen, und die Milde, welche er gegen die 
entgegengefesten Meinungen und Anfichten bewies, und die Offens 
beit, womit er verfuhr und mittheilte, würden feine Forſchungen 
noch müzlicher gemacht und noch mehr verbreitet haben. Aber 
zum Trofte für alles, was ihm fo früh entriffen wurde, und um 
das Gleichgewicht in feinem innern berzuftellen gegen. den Ans 
drang von außen, mar ihm Liebe zur edlen Dichtfunft beigefeltt, 
mit deren zarten Gaben er oft den vertrauten Kreis feiner Freunde 
erfreute, deren Uebung unter den Mühfeligfeiten feined® Berufes. 
ihn belebte, aber zugleich "feine TIhätigfeit über dag gebührende - 
Maß erhöhte. — Doch nicht diefeg, fondern wie er fich bingeges 
ben bat der Ucbung feiner eigenen Kunft, als ein neues noch: uns 
erflärteg Uebel diefe Stadt heimfuchte, feine glüfflichen Beſtrebun⸗ 
gen dabei die Noth zu lindern, der Drang, der ihn befeelte, feine 
Berrachtungen und Erfahrungen mitzutheilen, daß wo noch Ge 
genden heimgefucht würden auch unfundigen Mittel dagegen zu 
Gebote ftänden, — dieſe Anftrengungen haben feinem überthätis 
gen Leben die Kraft geraubt und ihn fchneller als fonft gefchehen 
wäre feinem Ende zugeführt. Aber in allen feinen guten und 
edlen Beftrebungen, überall in der Ausübung feiner Kunft wie 
im vertraulichen Kreife der Freunde vol Liebe und Theilnahme, 
war an ihm zu merfen. der Geift Acht hriftlicher Frömmigkeit, 
dag irdifche und zeitliche führte ihn überall aufs ewige; und fo 
war e8 ihm gegeben fein Leben fo zu führen, Laß unfer Schmerz 
doch ficher vertrauen kann, er hat die Aufgabe feines Lebens ges 
löft, die Neife des Gemuͤths erlangt, nad) der wir alle binieden 
ringen, und ift aufgenommen in jene höheren Regionen des Da- 
feing, wohin ung nur ber Glaube trägt. Go fei denn Gott ger 
priefen für alles, was er gab und was er nahm, für alles edle 
liebe gute, dag er durch dieſes Werkzeug verrichtet hat, für die 
“Linderung menfchlicher Leiden, die durch ihn vollbracht wurde, für 
den Genuß eines edlen Gemuͤths, den unfer-abgefchiedener Freund: 
allen gab, die ihm mäher ftanden, und fo fei jest und immerdar 
biefür wie für alles der Name des Herrn gelobt, Amen! 
(Bei der Grabesweihe durch dreimaliges Beſtreuen des Sarges mit Erde.) 

Bon der Erde bift du gefommen, zu Erde follft du wieder 
werben; ber Herr aber wird dich auferweffen am jüngften Tage. 
Amen! J | 
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(Gebet nach Schließung des Grabe.) 

Allmaͤchtiger allbarmherziger etwiger Gott, deffen Weisheit 
ung geordnet hat hier Feine bleibende Stätte zu haben, wir ba 
fen dir, daß du ung deinen eingeborenen . Sohn Jeſum Chriftum 
nicht allein gefandet fondern auch ihn dem Tode unterworfen baft, 
dag wir erkennen, der Jünger koͤnne nicht fein über feinen Mei— 
fter, und ung der Ordnung fügen, daß auch wir wieder zur Erde. 
werben follen. Segne jede chriftliche Beftattung dazu, daß mir 
weifer werden zur Seligfeit, und daß auch mir einft willig und 
gern deinem Nufe folgen. Darum verleihe und Gnade in dicfer 
‚Zeitlichkeit, daB zu fuchen was ewig ift und deinen heiligen Wil: 
len vor Augen zu haben in der Hoffnung, daß mir am jüngften 
Tage auferfiehen werden zum ewigen Leben durch deinen Gohn, 
in deſſen Namen wir dich anrufen, Unfer Vater u. f. w, 

Der Herr fegne ung und behäte ung, ber Herr laffe fein 
Antliz leuchten über ung und fei ung gnädig, der Herr erhebe 
fein Angeficht auf uns und gebe ung feinen Frieden hier in der 
Zeit und dort in Ewigkeit! Amen. 





— 
Rede an Nathanaels Grabe 
den 1. November 1829, 


Mane theuern Freunde, die ihr hergekommen ſeid um mit dem 
gebeugten Vater am Grabe des geliebten Kindes zu trauern! ich 
weiß, ihr ſeid nicht gekommen in der Meinung ein Rohr zu ſehen, 
das vom Winde bewegt wird. Aber was ihr findet, iſt doch nur 
ein alter. Stamm, der fo eben nicht bricht von dem Einen Wind: 
ftoße, der ihn plözlich aus heitrer Höhe getroffen hat. Ja, fo 
ift es! Für einen zwanzigjährigen vom Himmel. gepflegten und 
verfchonten glüfflichen Hausftand habe ich Gott zu danken, für 
eine weit längere von unverdientem Segen begleitete Amtsführung, 
für eine große Fülle von Freuden und Schmerzen, die ich in 
meinem Berufe und als theilnehmender Freund mit andern durch 
gelebt habe; manche ſchwere Wolfe ift über das Leben gezogen, 
— aber was von außen Fam hat der Glaube überwunden, was 
von innen hat die Liebe gut gemacht: nun aber. hat diefer Eine 
Schlag, der erfte in feiner Art, das keben in feinen. Wurzeln er: 
fchüttert. 
ame Kinder find nicht nur theure von Gott ung anvertrante 
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Pfänder, für welche wir Nechenfchaft zu geben Haben, nicht nur 
unerfchöpfliche Gegenftände der Sorge und der Pflicht, der Liebe 
und des Gebetd: fie find auch ein unmittelbarer Segen für das 
Haug, fie geben leicht eben fo viel als fie empfangen, fie erfrifchen 

Das Leben und. erfreuen daB Herz. Ein folcher Segen war nun 
‚auch dieſer Knabe für unfer Haus, Aa, wenn der Erlöfer ſagt, 
Daß die Engel der Eleinen das -Angeficht feines Waters im Him— 
mel fehen, fo erfchien ung im diefem Kinde, als fchaue ein folcher 
Engel aus ihm heraug, die Freundlichkeit unferd Gottes. — Als 
Gott ihn mir gab, war mein erfted Gebet, daß väterliche Liebe 
mich nie verleiten möge mehr von dem Knaben zu halten ale 
recht fei; und ich glaube, der Herr hat mir dies gegeben. Sch 
weiß fehr mohl, e8 giebt weit ausgezeichnetere Kinder an geiftigen 
Gaben, an regem Eifer, und auf die fich weit größere Ermartuns: 
gen bauen laffen von tem, maß fie in- der Melt leiften werden, 
und ich freue mich, wenn es deren recht viele giebt. Als ic) ihm - 
den Namen gab, welchen er führte, wollte ich ihn duch denfelben 
‚nicht nur als eine theure willkommne Gotteggabe begrüßen, fon: 
dern ich wollte dadurch zugleich den innigen Wunfch ausdrüffen, 
Daß er möge werden wie fein biblifcher Namensahn, eine Seele, 
in der Fein Falſch ift; und auch dag hat mir der Herr gegeben. 
Medlich und treuberzig tie der Knabe mar fchaute er voll Ber: 
trauen jedem ins Auge, zu allen Menfchen fi) nur gutes verfes 
hend, und falfches haben wir nie in ihm gefunden. Und eben 
deshalb, meine theuern Kinder, die ich hier um mich fehe, weil 
er wahrhaft war, blieb er auch frei von manchem trüben, was 
fonft auch euren Fahren fchon naht, war ihm auch felbftifches 
Weſen fern, und trug er Liebe und Wohlwollen zu allen Mens 
ſchen. Go lebte er unter ung als die Freude des ganzen Haufeg; 
und als die Zeit gefommen war, da es nöthig fehien ihn in eine 
größere Gemeinfchaft der Jugend und in weitere Kreife des Un⸗ 
terrichts einzupflangen, fing er auch da an fich einzuleben und zu 
gedeihen, und auch der verdiente und wohlgemeinte Tadel feiner 
Lehrer fiel auf guten Boden. So gedachte ich ihn noch meiter 
zu begleiten mit väterlichem Auge und erwartete ruhig, in welchem 
Maße feine geiftigen Kräfte fich mweiter entwiffeln, und nach mel: 
cher Seite menfchlicher Thätigkeit hin feine Neigung fich wenden 
würde. Ja, wenn ich mir oft fagte in ganz anderm Sinne al$ 
nun gefchehen ift, daß es mir. nicht gegeben fein würde feine Er- 
ziehung zu vollenden, war ich doc) gutes Muths. Ich fah auch 
das als einen ſchoͤnen Segen meines Berufs an, daß es ihm ders 
einft nie fehlen wuͤrde treuen väterlichen Nath und Eräftigen Bei 
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fand zu finden um meinetwillen; aber ich hoffte, er werde ihm 
auch nicht entſtehen um ſeinetwillen. 

Dieſe mir über alles wichtige Aufgabe für mein ganzes 
übriges Leben, an der mein Herz mit voller Liebe hing, ift nun 
unaufgelöft durchftrichen, das freundlich erquiffende Lebensbild ift 
plözlich zerfiört, und alle Hoffnungen die auf ihm ruhten liegen 
bier und follen eingefenft werden mit diefem Sarge! Was foll ic) 
fagen? Es giebt einen Troft, durch den fich viele fromme Chris 
ften befchwichtigen in folchem Falle, den auch mir fchon mancher 
liebe freundliche Mund in dieſen Tagen zugerufen hat, und der 
um fo weniger zu überfehen ift, al8 er von einer richtigen Sch» 
zung der menfchlihen Schwachheit ausgeht; es ift nämlich der, 
daß Kinder, die jung himweggenommen werben, dod) allen Gefah 
ren und Verſuchungen diefeg Lebens entrüfft und zeitig in ben 
fihyern Hafen gerettet find. Diefe Gefahren waren auch gemiß 
dem Knaben nicht ganz erfpart; aber doch will dieſer Troft nicht 
recht bei mir haften, wie ich bin. Wie icy diefe Welt immer an 
fehe als die, welche durch dag Leben des Erlöferg verberrlicht und 
durch die Wirkſamkeit feines Geiftes zu immer unaufhaltfam wei; 
terer Entwikklung alles guten und göttlichen geheiligt-ift; wie ich 
immer nur babe fein wollen ein Diener des göttlichen Wortes 
in freudigem. Geift und Sinne: warum denn hätte ich nicht glaus 
ben follen, daß der Segen der chriftlichen Gemeinfchaft ſich auch 
an ihm bewähren würde, und daß durch chriftliche Erziehung ein 
unvergänglicher Same in ihm waͤre niedergelegt worden? warum 
ſollt ich nicht auch für ihn, felbft wenn er ftrauchelte, auf die gnd 
dige Bewahrung Gottes hoffen? warum nicht feft vertrauen, daß 
nichts ihm werde aus der Hand des Herrn und Heilandes reißen 
fünnen, dem er ja geweiht war, und den er auch aus Findlichem 
Herzen fchon angefangen hatte zu lieben, wie denn noch eine 
- feiner legten befonnenen Aeußerungen in den Tagen ber Krankheit 
eine freundliche Bejahung war auf die Frage der Mutter, ober 
auch, feinen Heiland recht liebe. — Und dieſe Liche, wäre fie auch 
nicht gleichmäßig fortgefchritten, hätte fie auch bei ihm ihre Stoͤ— 
rungen erfahren: warum follte ich nicht doch glauben, daß fie ihm 
nie würde verlofchen fein, daß fie ihn doch dereinft würde gang 
beherrfcht haben? Und wie ich Muth gehabt hätte das alles mit 
ihm burchzulcben, ihn dabei zu ermahnen, zu tröften, zu leiten: 
fo ift mir jene Betrachtung nicht fo tröftlidy wie vielen andern. 
Auf andre Weife fchöpfen viele trauernde ihren Troft aus einer 
Fülle reigender Bilder, in denen fie fich die fortbeftehende Ge- 
meinfchaft der vorangegangenen und der zurüffgebliebenen darſtel⸗ 
len, und je mehr diefe die Seele erfüllen, um deſto mehr müffen 
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alle Schmerzen über ben Tod geftilt werben. Aber dem Manne, 
der zu fehr am die Strenge und Schärfe des Gedankens gerwöhnt 
ift, laffen diefe Bilder taufend wibeantwortete Fragen zurüff und 
verlieren dadurch gar viel von ihrer tröftenden Kraft. So fiche 
ich. denn bier‘ mit meinem Trofte und meiner Hoffnung alfein auf 
dem befcheidenen aber doch fo reichen Worte der Schrift, Es ift 
noch nicht erjchienen, was wir fein werden; twenn e8 aber erfcheis 
nen wird, werden wir ihn fehen, wie er ift! und auf dem Eräftis 
gen Gebete des Herren, Vater, ich will, daß wo ich bin auch die 
feien, die du mir gegeben haft. Auf diefen ftarfen Glauben ges 
fit und von Findlicher Ergebung getragen fpreche ich denn von . 
Herzen, Der Herr hatte ihn gegeben, der Name des Herrn fei 
gelobt dafür, daß er ihn mir gegeben, daß er dieſem Kinde ein 
wenn auch Furzes doch helles und heitered und von dem Liebes⸗ 
bauche feiner Gnade erwärmted Leben verliehen, daß er es fo treu 
bewacht und geleitet hat, daß fich nun dem theuern Andenken 
nichts bitteres beimifcht, vielmehr wir befennen müffen, daß. wir 
reichlich gefegnet worden find -durch das liebe Kind. Der Herr 
hat e8 genommen; fein Name fei gelobt, daß er es wiewol ges 
nommen uns doch auch gelaffen hat; daß es ung bleibt auch hier 
in unauslöjchlichen anerungen ein theures und unvergaͤugliches 
Eigenthum. 
Doc) ich kann mich nicht trennen von dieſen der Verweſung 
geweihten Ueberreſten der lieblichen Geſtalt, ohne nun auch noch 
nachdem ich den Herrn geprieſen den geruͤhrteſten Dank meines 
Herzens auszuſprechen vor allen der theuern Haͤlfte meines Lebens, 
durch welche Gott mir dieſes Kind geſchenkt, fuͤr alle muͤtterliche 
Liebe und Treue, die ſie ihm bewieſen von ſeinem erſten bis zu 
ſeinem lezten in ihren treuen Armen ausgehauchten Athemzuge; 
und meinen lieben aͤltern Kindern allen fuͤr die Liebe, mit der ſie 
dieſem juͤngſten zugethan waren und es ihm erleichterten heiter 
und froh ſeinen Weg zu gehen in den Schranken der Ordnung 
und des Gehorſams; und allen lieben Freunden, die mit uns ſich 
an ihm gefreut und mit uns um ihn geſorgt haben, zumal aber 
euch, liebe Lehrer, die ihr es euch zur Freude machtet an der Ent 
wikklung feiner Seele .thätigen Theil zu nehmen, und euch, ihr 
lieben Geſpielen und Mitfchüler, die ihr ihm in Eindlicher Freund: 
fchaft zugethan mwaret, denen er fo manche von feinen froheren 
Stunden verdanfte, und die ihr auch um ihm trauert, weil ihr. 
gern auf dem gemeinfchaftlichen Wege noch weiter mit ihm. fort 
gegangen waͤret; und allen denen Dank, die mir diefe Stunde des 
Abfchieds fchöner und feierlicher gemacht haben. | 
- Aber mit dem Danfe verbindet fih ja immer gern eine Ger 
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gengabe; und fo nehmet denn ihr alle zum Andenken an biefen 
mir fo fchmerzlicd) bedeutenden AugenblifE noch eine mohlgemeinte 
Gabe chriftlicher Ermahnung. Meine Gattin und ich, wir haben 
beide dieſes Kind herzlich und zärtlich geliebt, und überdies find 
Freundlichkeit und Milde der herrfchende Ton unſers Hausmwefeng; 
und doch zieht fich durch unfere Erinnerungen an daß Leben mit 
dem geliebten Knaben hie und da ein leifer Ton des Vorwurfs 
hindurch; und fo glaube ich denn, es geht vielleicht feiner dahin, 
gegen den diejenigen, die am meiften mit ihm zu leben hatten, 
fih wenn fie fih vor Gott prüfen vollkommen gemigten, märe 
auch das anvertraute Leben nur eben fo kurz geweſen wie dieſes. 
Darum laßt ung doch ung alle unter einander lieben als folche, 
die ung bald und ach wie bald! koͤnnten entriffen werden. Ich 
fage das euch Kindern und glaubt mir, diefer Rath, wenn ihr 
ihm folgt, wird euch Eeine unfchuldige Freude. trüben, aber euch 
gewiß vor vielen wenn auch nur Eleinen Verfchuldungen bewah⸗ 
ven. ch fage e8 euch Eltern; denn wenn ihr nicht in meinen 
Fall kommt, werdet ihr euch defto ungetrübter der Frucht diefes 
Mortes erfreuen. Sch fage e8 mit meinem beften Danfe euch 
Lehrern; denn wenn ihr auch zu fehr im großen mit der Jugend 
zu thun habe um euch mit dem einzelnen befonders in Verhaͤltniß 
zu fezen, fo wird doch immer mehr aled was ihr thun müßt, um 
Drönung und Geſez aufrecht zu halten, von dem vechten Geifte 
heiligender chriftlicher Liebe durchdrungen fein. Ach ja, laffet ung 
alle einander als folche Tieben, die bald von einander können ge: 
trennt werden! 

Nun du Gott, der du bie Liebe sin, (af mich auch jest 
nicht nur deiner Allmacht mich unterwerfen, nicht nur Deiner une 
erforfchlichen Weisheit mich fügen, fondern auch deine väterliche 
Liebe erfennen! Mache mir auch diefe fchwere Prüfung zu einem 
neuen Segen in meinem Berufe! Laß für mich und alle die meis 
nigen den gemeinfamen Schmerz ein neues Band wo möglich 
noch innigerer Liebe werden, und ihn meinem ganzen Haufe zu einer 
neuen Anfaſſung deines Geiftes gereichen! Gieb, daß auch diefe 
ſchwere Stunde ein Segen werde für alle, die hier zugegen find. 
Laß ung- alle immer mehr zu der Weisheit reifen, die über dag 
nichtige hinweg fehend in allem irdifchen und vergänglichen nur 
das ewige ficht und liebt, und in allen deinen Rathſchluͤſſen auch 
deinen Frieden findet und das ewige Leben, zu dem wir durch 
den Glauben aus dem Tode hindurch gedrungen- find. Amen. 
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